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Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 


ahrheit. 
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— Ein glückliches Neues Jahr wün- 

ſchen wir allen Leſern! 
* 

— Mit dem Herrn fang Das neue 
Jahr an, er allein kann die Bedürfniffe 
der Menfchen erfüllen. 

* 

— Der große Evangelift Moody ift 
auf Mittag, den 22. Dezember, geftor- 
ben. Er war von Gott berufen viel 
zu thun. 


* 


— Br. Noah Mepler von South 
Weſt, Ind., hielt eine Reihe von Ver— 
fammlungen in Allen Co., Ohio. 

* 

— Br. 3%. ©. Harpler reifte 
am 23. borigen Monat3 von Elkhart 
ab, um die Bibelfonferenz in Caß Eo., 
Mo., zu beugen. 


* 

— Eine ganze Anzahl von 
Brüdern reifte von Nappanee, Ind., 
am 23. Dezember ab, die Bibeltonfe- 
renz in Ohio zu bejuden.: 

* 

— Die Ankündigung der Bibelkon- 
ferenz, die in dem Berfammlungshaufe 
in Straßburg, Waterloo Co., Ont., 
am 26., 27. und 28. Dezember abge- 
halten werden fol, erihien zu ſpät, um 
in der vorigen Ausgabe zu erjfcheinen. 

* 

— Br. 9. Weld y hielt vor kurzem 
eine Anzahl Berfammlungen in Dekalb 
Co., Ind. Es waren feine direkten 
Relultate, doch die Mitglieder waren 
jehr erbaut über die ernften Ermah- 
nungen und einfadhen Lehren. 


* 
— Bred. J. B. Gingrid von 
Prefton, Ont., fam am 21. Dezember 
in Elfdart an, um einige Zeit hier 





zuzubringen, da drei feiner Kinder 
gegenwärtig hier mohnhaft find. 
Schweſter Gingrid und die jüngite 
Tochter famen ſchon paar Wochen vor— 
ber. 


* 
— Br. Andrew Shenf von 
Oronogo, Mo., in Gejellihaft des 


Br. Henry Weldy don Wakaruſa, Ind., 
madte uns am 20. Dez. auf kurze Zeit 
feine Aufwartung. Gegenwärtig hält 
Br. Shent im Holdeman V. 9. zu 
Walarufa Verfammlungen ab. Bon 
hier aus gedenkt er nad) Gratiot Co., 
Mich., zu reifen. 
* 

— Br. ©. F. Soffman, der fi) eine 
längere Zeit unter den Gemeinden in 
Fayette Co., Pa., aufgehalten, wurde 
nach Jordan, Ont., gerufen zum Be— 
gräbnis der Schw. Sarah F. Moyer 
und brachte dann fünf Tage im Kreiſe 
der dortigen Geſchwiſter zu. Er hatte 
eigentlich die Abficht gehabt, fich dauernd 
in Sanada niederzulallen, doch jcheint 
e3 in Gottes Ratſchluß anders beſchloſ— 
fen zu fein, und er ift vorderhand wie— 
der nad Yayelte Co. zurückgekehrt. 


* 


— Br. M. S. Steiner, der 
vor einigen Wochen durch Elkhart nach 
Illinois reiſte, hielt eine Anzahl Ver— 
ſammlungen in Yuton, Ill., mit ſehr 
ermutigendem Reſultat. Es bekann— 
ten ſich ſechzehn Leute zum Herrn, und 
die Kirche ſcheint um vieles belebt zu 
ſein. Er kehrte zurück nach Cullom, 
woſelbſt er einige Tage zubrachte und 
einen Vortrag hielt, und nachher reiſte 
er heim über Chicago. Möge der Herr 
ihn ſtärken und unterſtützen in ſeinem 
mühſamen Werke. 

* 

— Alle, die wir jetzt leben, haben, 
einige längere, andere kürzere Zeit, die 
Zahlen 18.. geſchrieben und alle, die 
das nächſte Jahr erleben, werden die 
Zahlen 19.. ſchreiben. Einige ſchrei— 
ben ſie vielleicht noch manches Jahr, 
aber es iſt ganz gewiß, daß von denen, 
die dieſes leſen, auch kein einziger es er— 


leben wird, daß er noch einmal Zahlen 


in dem Jahrhundert wechſeln wird und 
0.. ſchreiben. „Herr, lehre und be— 


denken, daß wir ſterben müſſen, auf 
daß wir klug werden.“ 


* 


— Wie ſchon in unſerer vorigen 
Ausgabe angedeutet, brachte Br. Da— 
niel Kauffman von Verſailles, Mo., 
einige Zeit unter den Geſchwiſtern in 
Waterloo Co., Ont., zu. Er hat meh— 
rere Verſammlungen in Berlin und in 
Straßburg, und je eine in Breslau, 
Waterloo und verſchiedenen andern 
Plätzen abgehalten. In Berlin be— 
kannten fi) fünfzehn zum Glauben an 
den Herrn und in Straßburg bier. 
Am 11. Dezember wurde eine Unter- 
rihtsperfammlung abgehalten. Diefe 
Verſammlung war ein großer Erfolg 
und ermutigte die Gemeinde jehr. Viele 
Sünder wurden aus ihrem Schlaf auf- 
gerüttelt und außer denen, die fi) ent- 
ſchieden für Ehriftum befannten, wur— 
den viele zum Nachdenken gebracht. 


* 


— Nur noch wenige Tage und ein 
weiteres Jahr gehört der unwieder— 
bringlichen Vergangenheit an. Wie 
große Hoffnungen hat mancher an die— 
ſes Jahr geknüpft! Und ſind ſie er— 
füllt? Hat das Jahr unſern Erwar— 
tungen entſprochen? Schauen wir prü— 
fend zurück, ſo werden wir uns ſagen, 
daß vieles ſich nicht erfüllt, manches iſt 
viel anders ausgefallen, als wir es er— 
wartet. Und warum? Waren unſere 
Hoffnungen eiwa nicht beredtigt, un- 
jere Erwartungen ungebührlih? Viel- 
leicht! Hauptſchuld aber war unfere ei- 
gene Wantelmütigteit, Unbeſtändigkeit 
und Zerfahrenheit. Als wir zum Bes 
ginn des Jahres unfern Hoffnungen 
und Erwartungen für die Zukunft 
Ausdrud gaben, fekten wir. voraus, 
daß mir dabei in den Bahnen des 
Rechts und der Wahrheit bleiben wür— 
den. Sobald wir aber uns hinaus- 
wagten, waren es nicht die falichen 
Hoffnungen, fondern unfer Abweidhen 
bom reiten Wege, das ung die Er- 


reichung —— Fieles I, 
Darum bereite fi) jeder beim Jahres— ? 
ſchluß dor, recht zu prüfen, den Grund 
getäufchter Hoffnungen nicht bei andern 
Menſchen, oder gar bei Gott zu ſuchen, 
ſondern bei fich felbft. 


* 


In letzter Zeit hat ſich 
eine ausgedehnte Kohlen— 
und Cokeinduſtrie in der 
Umgegend von Maſontown, Fahette 
Co., Benna., entwickelt und damit hat 
ſich zugleid) ein neues großes Miſſions— 
feld unter den Leuten erfchloffen, die 
gewöhnlich diefer Beihäftigung nachge- 
ben. Die Brüder in jener Umgegend, 
die die Notwendigkeit der Arbeit er— 
kannt, haben bereit3 mit derfelben be- 
gonnen. Das Feld ift aber ſehr groß 
und der Arbeiter find wenig. Der 
wahre Miffionsgeift nimmt fi nicht 
nur der Berlaffenen im fernen Heiden- 
lande an, fondern fieht auch die Be: 
dürfniffe daheim, und fließt in feiner 
Arbeit und in fein Gebet die Heilsbe- 
dürftigen in der Nähe und Ferne ein. 
Wer mit dem Miſſionsgedanken immer 
nur die fernen Heidenländer verbindet, 
der verſteht das Wort nit richtig. Um 
wirklich erfolgreich auf dem Miſſions— 
gebiete zu fein, braucht es vieler Vor— 
bereitung. Ein gut Teil der Vorbe— 
reitung fann daheim gethan werden in 


63 it Raum 
und Notwendigkeit genug da, die die 


Eine neue 
Miffion. 


der Heimatsgemeinde. 


Einrichtung von Miflionsftationen ganz 
in der Nähe unferer Gemeinden nicht 
nur erlauben, fondern fogar fordern. 
Ich glaube, daß viel Segen dadurd) 
Bon den Mit- 
teln, die e8 dazu braudt, nämlich, 
Männer, Geldmittel und den rechten 
Geiſt, haben wir nur zwei in unferer 


geitiftet werden könnte. 


Macht zu geben, und zwar Männer 
und Geld. Aber die beſten Männer 
mit den beften Mitteln können ohne 
den rechten Geift nicht der hohen Auf— 
gabe gerecht werden, die uns in Matth. 
28, 19. 20 gegeben ift. 


2 


Original-Artikel, 


Dominion City, Canada, 

7. Dez. 1899. 

J. F. Hunt, Elfhart, Ind. 
MWerter Freund! 

Ihr werdet je= 
denfalls ſchon wiſſen, daß wir einen 
Zeil unferer Brüder in Canada ange- 
fiedelt haben. Zur Erlangung ver— 
fchiedener Treiheiten Haben wir uns 
feiner Zeit an die Canadiſche Regierung 
gewandt und haben nun die beiliegen- 
den Privilegien zugefichert erhalten. 

Da wir nicht genug der englifchen 
Sprache mädtig find, fo bitten wir, die 
beiliegenden Dokumente ins Deutiche 
zu überſetzen und dieſelben in der 
„Rundſchau“ zu veröffentliden. 

Mit brüderligem Gruß verbleibe ich 

Elia3 Walter. 








Minifterium de3 Innern. 
Werter Herr! 

hr Brief vom 12. d. Mts., No. 
21759, ift zur Hand nebſt Einlage ei- 
ner Betition gewiller Glieder der Hut— 
terifchen Society, in welcher fie anfra= 
gen, ob ihnen, wenn fie nah Canada 
fommen, gewilfe Privilegien zugefichert 
würden. 

(1) In Bezug Ihrer Bitte um Be- 
freiung vom Militärdienst, welche Fra— 
ge Ihon früher verhandelt wurde, lege 
ih eine Kopie des Order in Council 
bei, welche ſolche Befreiung anoronet. 

(2) Diefe Leute werden nicht im 
Ausüben ihrer Gottesdienfte und in 
ihren religiöfen Anfichten gehindert 
werden, da volle Freiheit des reliyidjen 
Bekenntniſſes im ganzen Lande herrſcht. 
Es wird ihnen auch erlaubt, wenn ſie 
es wünſchen, unabhängige Schulen zu 
errichten, um ihre Kinder zu lehren, 
aber fie müſſen die Verantwortung für 
die Unterhaltung der Schulen jelbft 
übernehmen. Die Rinder follen nicht 
gezwungen werden, andere Schulen zu 
bejuchen, wenn für ihre Ausbildung 
genügend gelorgt wird. 

(3) Tas Gejeß verlangt feinen Eid 
vor Gericht von ſolchen, die Gewiſſens 
halber dagegen find, und es ift fein 
Zwang zum Wählen oder zur liber- 
nahme einer Beamtenftelle da, es ift 
aber ein Vorrecht, welches von vielen 
ſehr hoc) geihäkt wird. 

(4) &3 joll ihnen nicht verwehrt fein, 
in Oemeinden zufammen zu wohnen, 
wenn e3 jo gewünscht wird. 

(5) Die Domänengefege machen Vor— 
fehrungen zur Anſiedlung von Leuten 
als Gemeinden und erlauben es ihnen, in 
Dörfern zufammen zu wohnen, anftatt 
daß verlangt wird, daß ein jeder auf 
feinem eigenen Lande wohnen Soll. 

(6) Die Privilegien, um welche man 
in den legten vier Sektionen bittet, 
fönnen nit mehr feſter beftätigt wer— 
den durch irgend ein offizielles Doku— 
ment, als fie durch die beftehenden 
Landesgeſetze gefichert find, und die 
lieder der oben genannten Gemein 


Berold der Wahrheit. 


Ihaft können verfichert fein, daß diefer 
Ausſpruch ihnen von gerade fo großem 
Nutzen ift, als wenn er durd) einen be= 
ſondern Erlaß vom regierenden Gouver— 
neur oder durch irgend ein anderes 
Dokument gemadt wäre. 
Euer 
Gezeihnet:— a3. A. Smart, 
Deputy Minister. 





Ref. 88,416 on 58,764 (Immigration) 
Auszug 
aus einem Bericht eines Komitees des 
Chrenwerten Privy Council, ge= 
nehmigt bei Seiner Ercellenz 
am 12. Yuguft 1899. 
P. C. No. 1676. 


Laut einem Bericht, datiert den 12. 
Suli 1899, vom Minifter des Innern, 
in welchem gejagt wurde, daß die Ver- 
bandlungen mit den DBertretern der 
Hutterſchen Gemeinde in Süddafota 
beendigt jeien bezüglich derer, die ſich 
ſchon in Kanada angefiedelt Haben, wie 
auch derer, die fih noch anzujiedeln 
wünſchen, wurde den Delegaten, welche 
legten Sommer diefe Gegend beſuchten, 
von dem &inwanderungs - Kommifär 
angedeutet, daß, wenn dieſelben ſich 
entfehloffen in Manitoba oder in den 
Nord-Welt-Territorien anzufiedeln, die 
Negierung ihnen ohne Zweifel Mili- 
tärfreiheit in Übereinfimmung mit 
ihrem Bekenntnis gewähren würde. 

Der Minifter berichtet ferner, daß 
zweiundfünfzig fi) bereit angeliedelt 
haben bei Dominion City, Manitoba, 
und Sand argelauft im Wert bon 
20,000, und daß, wenn die den Dele- 
gaten gegebene Zufiherung in Verbin— 
dung hiermit ausgeführt werde, e3 
nicht ſchwer ſein würde, aud) die ühri— 
gen Brüder zur Anſiedlung zu beran- 
laſſen, unter welchen viele zu den reich- 
lien Farmern in Dakota gehören. 

Der Deinifler ift der Anfiht, daß 
unter folden Umfländen und in Anbe— 
tradıt deilen, daß die Brüder der Hut— 
teriſchen Gemeinde eine ſehr gute Klaſſe 
bon Anfiedlern find, um fie auf den 
leeren Domänen-Ländereien in Mani- 
toba und den Nord-MWeit- Territorien 
anzufiedeln, es angebradt ſei, denſel— 
ben volle Militärfreiheit zuzuſagen, und 
zwar nicht nur denen, die ſich ſchon an— 
geſiedelt haben, ſondern auch denen, 
die in der Zukunft ſich noch anſiedeln 
mögen. 

Der Miniſter weiſt darauf hin, daß 
unter Sektion 8 der Sektion 21 der 
Militär-Akte, im 41. Abſchnitt der Re— 
vidierten Statuten von Canada fol— 
gende Beſtimmung enthält: 

„Jede Perſon, die eine Beſcheinigung 
von der Gemeinſchaft der Quäker, 
Mennoniten oder Tunker, und jeder 
Einwohner von Canada von irgend 
einer religiöſen Gemeinſchaft, der ſonſt 
militärpflichtig iſt, der aber nach der 
Lehre ſeiner Religion gegen das Tra— 
gen des Schwertes iſt und ſich weigert, 
der Militärpflicht zu genügen, ſoll von 


ihrer Gemeinde beigebracht 


der Militärpflicht entbunden ſein, nach 
ſolchen Regeln und Beſtimmungen, als 
der regierende Gouverneur von Zeit zu 
Zeit vorſchreiben mag.“ 

Der Miniſter ſchlägt deshalb vor, 
daß fie die Huſterſchen Brüder, die fi) 
dauernd in Ganada niederlaffen, Traft 
der in Ihre Excellenz gelegten Macht, 
bedingungslos von der Militärpflicht 
entbunden werden, nachdem in jedem 
Valle eine Beſcheinigung der Mitglie- 
derihaft von den zuftändigen Behörden 
worden 
1 

Das Komitee legt hiermit das Vor— 
bergehende Ihrer Excellenz zur Geneh- 
migung bor. 

Gezeihnet: —John J. MeGee, 
Olerk of the Privy Council. 





Tur den Herold der Wahrheit. 


Am Jahresſchluß. 


Wir ruhen am lebten Abend des 
Jahres eine Weile aus, um Einkehr zu 
halten in ung felbft. Wir find ja müde 
Wanderer, müde Rinder vielmehr, die 
ihrem himmlifhen Vater das Haupt in 
den Schoß legen, fi) ausmweinen über 





aller Verſäumnis, Schuld und Fehle. 


Wir bitten: DBater, laß uns nicht, gehe 
mit ung, bleibe bei uns, da es Abend 
geworden im Jahr! D, mie viele Bit- 
ten bewegen wohl unfer Herz. Wel- 
ches die rechten Bitten feien, hat uns 
der Vater ſelbſt gelehrt, und ber 
Schluß im heiligen Vaterunfer, follte 
er nicht unfer Schluß am Jahresſchluß 
fein, ſchließt er nicht alle Bitten in fi 
und giebt den felten, figern Mut, 
ſolches alles zu bitten? Mit Anbetung, 
Lob und Dank fliegen, heißt recht 
ſchließen. Wer aber Dank opfert im 
alten Jahr, der preifet ihn, und das 
it der Weg, Neues zu empfangen im 
neuen Jahr. Als die Armen fpreden 
wir: „Dein ift das Rei,” als die 
Schwaden: „Dein ift die Kraft,“ als 
die Gebeugten: „Dein ift die Herrlich- 
keit,“ als die PVilger in der Zeit: „Du 
biſt von Ewigkeit zu Ewigkeit,“ als die 


Bittenden: „Dein ift das Amen.” Hier: 


mit ſchwingen wir uns bon der Erde 
Arbeit, Schuld, VBerfuhung und Uebel 
hinauf in die reine Luft der Anbetung 
vor Gottes Thron. So viel Treue 
Gottes, jo viel Reihtum aus feiner 
Fülle, fo viel Untreue, Armut im 
Glauben und der Xiebe bei uns! Dar— 
um wohin anders al3 zu dem, deſſen 
Neih ein Reich der Gnade und der 
Vergebung ii? Laßt und gedenten an 
feine Armut, auf daß wir reich wür— 
den, laßt uns arm und hungernd zum 
Worte Gottes fommen, daß es ung er- 
quide, laßt ung all unfere Armut zu— 
jammenfaffen und ſprechen: „Dein ift 
das Reich! made mich reich durch deine 
Huld, du reicher König! du willſt es 
thun, denn dein ift das Reich; aber du 
kannſt e3 auch thun, denn dein ift die 
Kraft, und als die Schwaden lehnen 


[1. Januar 


wir und an die), den Starken. Mit je: 
dem Jahr ſchwinden die Kräfte. Wo 
ift die Kraft der Berjungung? Unfere 
Zuflucht bleibt der Gott unſerer Ju— 
gend, zu ihm beten, heißt feine Kraft 
berabholen in unfre Ohnmacht. Was 
er im fünftigen Jahr von uns fordern 
wird an Opfern, an Gelbftverleug- 
nung, an Treue im Kampf — mir 
wiſſen e3 nit. Doc laßt uns den 
Saum feines Kleides faſſen, und mir 
werden fühlen, daß eine Kraft von 
ihm ausgeht, laßt uns fein Herz fafjen 
und er wird uns fagen, daß feine 
Kraft in unfrer Schmwadhheit mächtig 
it. Und jhauen wir auf das Ziel: 
„Dein ift die Herrlichkeit!” Wir aber 
kommen als die Gebeugten, die noch 
das Kleid der VBergänglichkeit tragen. 
Auf die Neujahröfrage des Herrn: 
„Wo kommſt du ber, und wo willft du 
Hin?” antworten wir: „Wir fommen 
von den Bergen deiner Gnade, aus 
den tiefen Thälern unfrer Sünde, wir 
fommen aus den Wafjern der Trübjal 
— aber mwir wollen zu dir, zu deiner 
Herrlichkeit.” Gemwiß, an Beugung 
hat's nicht gefehlt, fei’3 durch die Laſt 
feiner Güte, die die Afte beugt, fei’s 
dur den Sturm, der fie gejhüttelt. 
Es hat jeder auf dem Wege die demü— 
tigende Hand feines Gottes erfahren, 
au) die brechende, verlegende Hand der 
Menſchen. Dod wir ſchauen auf Got- 
tes Herz und verftehen jo die Friedens— 
gedanten feiner Hand. Wir Ihauen 
nit auf das Feuer der Trübfal, aber 
auf das Gold des Glaubens, das da— 
durch bewährt wird; Mir preifen die 
Thränen um der Garben willen, die 
aus diefem Samen fpriefen. Wir 
reifen durch Leiden zur Herrlichkeit, 
und wir bitten: Segne jedes Leid, daß 
die Schule nicht vergebens ſei, daß e3 
nit heiße: „Nichts gelernt und nichts 
vergeflen.” So ſchauen wir auf das 
Biel der Herrlichkeit, dem wir zuman- 
dern, und heben als Pilger das Haupt 
zu dem, der da iſt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. In folben Scheideſtunden 
eines Jahres tritt uns die Flucht unf- 
rer Tage näher, tiefer vor die Seele 
denn font. Wir zählen unjre Lieben, 
die bereit3 im Himmel find. Wieviel 
Hände haben uns ſchon losgelaſſen — 
aber wer blieb, geitern und heute und 
derfelbe in Ewigkeit? Wer wandelte 
ih nit, wie Menſchen fih wandeln? 
So heben wir denn unſre Augen auf 
und fteigen vorwärts und aufwärts 
zum ewigen Herrn, der uns als Unter- 
pfand, daß wir zu ihm kommen follen, 
jelbft die Emwigfeit ins Herz gelegt hat. 
Wir legen ung nieder in feine Arme 
und Spreden, Amen. 9a, Herr, laß 
es alfo geſchehen. Gieb dein Amen 
auf das unfre. Laß unfer Leben ein 
großes Gebet und unfer Scheiden da3 
Amen darauf fein. So find wir als 
die Armen und Do reich, als Die 
Schwachen und doch geltärkt, als die 
Gebeugten und doch erhöht, al3 die 
Pilger und dod zu Haufe, al$ die Bit- 
tenden, aber felig erhört! Amen. 
Maryvan Steen. 


1900.] 


Der Heilige Beift eine herrliche 
Babe Gottes. 





Gott Hat uns nicht gegeben den 
Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft 
und der Liebe und der Zucht. 
2. 2imol,7. 

Es ift eine Thatfahe, daß die Men— 
[hen Furcht vor Gott haben. Dieles 
offenbaret fid) befonders, wenn Gott ges 
waltig dur Bli und Donner oder 
Sturm von feiner Allmacht zu ihnen 
redet; oder wenn Not oder der Tod fi 
naht. Auch die Gottesleugner fürdten 
ſich in ſolchen Lagen; die troßigiten oft 
am meiften. Warum fuchen fie ihn zu 
leugnen, da doch ein ungeftilltes Seh— 
nen nad) Gottes Verehrung und ein 
Erlöjungsbedürfnis fih unter allen 
Völkern findet? Weil fie die Finſter— 
nis, die Sünde, mehr lieben als das 
Licht, als Gottes Offenbarungen. Es 
beißt: „Die Teufel glauben aud und 
zittern.” Was fie ven Menfchen fo 
gern rauben, den Glauben an Gott, 
das können fie fich felbft nicht rauben. 
Wie gern würden fie Gott von feinem 
Throne ſtoßen, und ihn vernichten, 
wenn es in ihrer Macht fände. Sie 
wiſſen aber, daß ihre Macht nur eine 
zeitweilige erlaubte Macht ift, und daß 
ein einziger Heiliger Engel fie in den 
Abgrund verſchließen Tann, wenn die 
bejtimmte Stunde gekommen ift. Sie 
wiſſen, fie find Rebellen gegen Gott, 
und können feiner gerechten Strafe 
nicht entfliehen, darum ihre Furdt und 
Zittern. Wie fommt e3 denn, daß 
Menſchen den Geift der Furcht Haben 
und Gott und fein Wort und feine Kin— 
der nicht lieben? Weil fie au) Gott un— 
gehorfam geweſen find, und in der 
Sünde ſchon bier der Anfang der 
Strafe, die Furcht mit ihren Fol— 
gen gelegt ift. Bor dem Falle war 
Liebe und Ehrfurcht vor Gott das 
lieblihe 208 der Menſchen. Nach 
dem Falle aber hatten fie Scheu vor 
ihm und ſuchten fi zu verbergen. 
Gott aber ſuchte fie und zeigte fein Lie— 
be3:&rbarmen, welches den Tod, die 
Trennung von ihm als dem Leben, 
nidt will. Er verhieß ihnen den 
Schlangentreter, welches das Verlorne 
mwiederbringen follte. Sie durften die— 
fen Troſt aus Even mitnehmen, muß- 
ten es aber tief empfinden, was fie 
durch ihren Ungehorſam verloren hatten. 
Da die Zeit erfüllet war, daß Jeſus 


fam, o wie ftrahlte da die Liebe Gottes, 


in hellem Lichte. Wie holpdfelig Elan- 
gen die Worte: „Selig find, die da 
geiftlih arm find, denn fie follen ges 
tröftet werden.“ Kommet her zu mir, 
ich will euch erquiden, will euch Ruhe, 
Frieden und Seligfeit ſchenken. Und 
nachdem Jeſus, ald das teure Lamm 
Gottes, fein Leben zur Sühne für die 
Sünder hingegeben hatte, und der Hei- 
lige Geift als Tröfter gefchenkt wurde, 
als derjelbe die Liebe des Vaters in 
Jeſu dverflärte, da mußte Die bange 
Scheu und Furcht dor Gott weichen, 
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und kindliche felige Liebe, und füße 
Ehrfurdt erfüllte ihre Herzen. Was 
dem Geſetz unmöulich geweſen war, das 
mar durch die Erlöjung vollbradht wor— 
den. Die Gläubigen durften den Troft 
genießen: „Shr habt nicht einen knechti— 
[hen Geift empfangen, daß ihr euch 
abermal fürchten müßtet, fondern ihr 
habt einen kindlichen Geift empfangen, 
durch welchen wir rufen: „Abba, lieber 
Bater.” Röm 8, 15. 

Welch ein Unterihied unter Gejek 
und Gnade. Das Gele auf Sinai 
war in majeftätifhen Gottesoffenba- 
rungen gegeben, und war heilig, recht 
und gut, aber e3 fonnte dem anklagen— 
den Gemwilfen des Sünders die Furcht 
nit nehmen, es fonnte ihm feinen 
Troſt und Frieden geben, ſondern durch 
fein „Verflucht wer es nicht hält” noch 
mehr Furcht erweden. Aber eben da= 
durch ſollte es ja auch als ein jtrenger 
Zuchtmeiſter für die verheißene zufünf- 
tige Gnade die Herzen empfänglid ma= 
ben. Welch ein Unterſchied, wenn wir 
die große Berfammlung am Sinai be- 
traten, wie fie ſich bei der Geſetzge— 
bung fürdteten, und dann jene Kleine 
Berfammlung am Pfingftmorgen in 
Serufalem. Die Kraft des Heiligen 
Geiſtes al3 des himmlischen Tröſters er- 
füllte hier die Herzen als zubereitete 
Gefäße mit folder Kraft des Troſtes, 
des Friedens und Heiliger Liebe und 
Freude, daß ihr inneres Glüd auch den 
Feinden entgegenftrablte. Die Liebe 
hatte die Furcht ausgetrieben. Auch 
Paulus mar jpäter diefer Hohen Gnade 
teilhaftig geworden. In jeliger Er: 
fahrung durfte er feinem I. Mitarbeiter 
Timotheus zurufen: „Gott hat uns nicht 
gegeben den Geift der Furcht, ſondern 
der Kraft und der Xiebe und der Zucht.“ 
2. Tim. 1,7. Als Geift der Kraft 
will er fih in ung mächtig ermweilen; 
als Sieger über-den Satan, über die 
Welt und über unfer eigenes Leben. 
Als Geift der Liebe, indem der Vater 
und der Sohn ſich mitteilt und Gegen- 
liebe erzeiat; auch) Liebe zu den Brü— 
dern und Liebe zur Errettung der ar— 
men Welt mitteilt. Als Geift der 
Zucht erzieht er in Lehre, in Leitung 
und mo es nötig iftin ftrafender Zudt. 
Sein Zwed und Ziel ift, ung die Liebe 
des Vaters in Jeſu immer mehr zu ver— 
klären, immer reihlidher in uns zu woh— 
nen, und immer bölliger in Jeſu Bild 
zu verflären, damit wir mit göttlichen 
Tugenden geihmüdt erfunden werden, 
wenn der himmlische Bräutigam Jeſus 
wiederfommt, nad defjen Kommen er 
fi) auch jehnt. Seht, welch eine Liebe 
hat uns der Vater erzeigt, daß wir uns 
nicht dor ihm fürchten müſſen, als vor 
einem zürnenden Richter, fondern in 
feiner Liebe in Heiliger ſüßer Ehrfurcht 
das: „Abba I. Vater” genießen. 

Da er uns nun fo überreihlich den 
Gnadentifh gededt hat, ift es denn 
nit ein ſchrecklicher Verluſt, wenn 
wir aus Liebe zur Sünde nicht zu 
Jeſu als unferm I. Heiland kommen 


Wahrheit. 


wollen? Er gab fein teures Leben, 
fein foftbares Blut zu unferer Erlö- 
fung aus der Furt und allem Jam— 
mer, in welchen wir durch die Sünde 
gefommen find. Wie wollen wir ent- 
fliehen, wenn wir eine ſolche Seligfeit 
nicht achten! Welche Anaft und Furcht 
wird da die Sottlofen ergreifen, wenn 
fie den Ausspruch des Weltenrichters 
hören müffen: „Gehet von mir, ihr 
Berfluchten, in das ewige Feuer!“ Wie 
ift Doch unfer kurzes Leben fo ernſt. Es 
ift die Saatzeit für eine ewige Ernte. 
Auch die Släubigen werden ecnten, je 
nachdem fie gefät und Frucht gebracht 
haben. Jeſus macht den Seinen fo 
gern Freude mit dem herrlichen Troſt 
feiner Wiederkunft und erinnert fie da= 
ran, daß er dann aud feinen Zohn für 
fie mitbringen will, aber er fügt auch 
hinzu, „zu geben einem jeglichen, wie 
jeine Werte fein werden.” Offb. Koh. 
22, 12. 

Wir haben betradjtet, wie wir bon 
der Scheu vor Gott erlöft werden kön— 
nen, wie gern er uns mit feiner Liebe 
mit jeliger Furcht erfüllt. Soll 
der himmliſche Schatz aber im irdi- 
Ihen Gefäß wohl bewahrt bleiben, fo 
it aud die Mahnung: „Wachet und 
betet” jehr zu beherzigen. Wenn die 
göttlie Liebe mahnt: „Führet euren 
Wandel, jo lange ihr hier wallet, mit 
Furcht,“ jo will die Liebe die Liebesge- 
meinſchaft dadurch nicht in Zweifel zie— 
hen, im Gegenteil, in dem Leben in 
Gottes Gemeinſchaft foll Liebe, Friede 
und Freude noch immer völliger werden. 
Weil aber die Sünde Störung und 
Berderben bringt, und die ganze Welt 
im Argen liegt, jo bedürfen die Zions— 
pilger der Ermunterung zur Wachſam— 
feit und der Furcht vor allem fündlichen 
Weſen. 

Wie lieblich würde es werden in den 
Familien, wie lieblich in den Verſamm— 
lungen der Heiligen, wenn der Heilige 
Geiſt jo ungehindert wirken könnte, 
wie er gerne möchte. Welche Kräfte, 
welche Segnungen würden dann aus— 
ſtrömen zu Gottes Preiſe und der 
Menſchen Heil. Vater der Herrlichkeit, 
erhöre um Jeſu willen das heiße Seh- 
nen nad) der Berherrlihung deines Na— 
mens und laß den Geift deiner Herr- 
lichkeit große herrlihe Siege feiern. 
Dir jei Dank, daß wir alfo beten dür— 
fen. Amen. 

W. Thielenhaus. 





Zür den Herold der Wahrheit. 


gebens-Regeln. 





1. Den Menſchen madt fein Wille 


groß oder Klein. 


2. Mußiggang ift aller Zafter An— 
fang; er führt Krankheit herbei und 
verkürzt unfer Leben; Müßiggang greift 
weit mehr an als die Arbeit. Regt 
die Hände, fo lange ihr noch Kraft 
habt! Faulheit macht alles ſchwer; der 
Fleiß macht alles leicht. 
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3. Wer ſpät auffteht, wird nie fer- 
tig; ehe er recht in die Arbeit fommt, 
it die Nacht Schon wieder da. Die 
Trägheit ſchleicht ſo langſam, daß die 
Armut ſie bald einholt. Zeitig in das 
Bett, und zeitig aus dem Bett, macht 
den Menſchen geſund, reich und fett. 

4. Was hilft's, beſſere Zeiten zu 
wünſchen und zu hoffen? Beſſert euch 
nur ſelbſt, ſo werden ſich die Zeiten auch 
beſſern. 

5. Wer arbeiten will, der findet im— 
mer Brot. Dem fleißigen Manne ſchaut 
wohl der Hunger in das Haus, aber 
hinein wagt er ſich nicht. Die Arbeit— 
ſamkeit iſt des Glückes Mutter, und dem 
Fleißigen ſchenkt Gott alles, was er be— 
darf. Arbeite heute, denn du kannſt 
nicht wiſſen, was dich morgen abhält. 
Ein Heute iſt mehr wert, als zwei Mor— 
gen. — 

6. Der Menſch Tann, was ex fol, 
und wenn er jagt: Ich kann nicht, fo 
wil er nit. Wer feinem Stande 
nicht Ehre macht, verdient auch nicht 
Ehre vom Stande zu haben. 

7. Dein Leben fei ein Tagebuch; 
trage nur gute Werfe ein. 

8. Beſſer einen Gent mit Recht, al3 
einen Thaler mit Unrecht. — 

9. „Nach der Arbeit iſt gut ruhen,” 
— jagt das Sprichwort. 

10. Wir follen unfern Teil Fleiß 
anwenden mit Gerechtigkeit und Got— 
tesfurdt; dann ift an Gottes Segen 
alles gelegen. 


Chriftliche Frauen. 





Das Ihönfte Beifpiel uneigennügi- 
ger Opferfreudigfeit in der Bibel 
wird bon einer Frau beridtet. Das 
Ihönfte Beiſpiel dienender Liebe in 
der Bibel handelt bon einer Yrau. 
Das ſchönſte Beilpiel von der Macht 
des Gebete in der Bibel giebt uns 
eine Frau. Das Opfer war das 
Sherflein einer Witwe. Der Liebes— 


dienst war die Salbung des Heilandes 
in Bethanien. Das Gebet war das 
Gebet einer Mutter für ihre befefjene 
Tochter. Nie hat der Heiland Worte 
gefprochen, die größere Anertennung 
enthielten, als die Worte, die er zu je= 
nen drei Frauen ſprach. Von dem 
Scherflein der Witwe fagte er: „Sie 
hat mehr in den Gotteskaſten gelegt, 
denn alle!” 

Bon Maria aber heißt es: „Sie hat 
gethan was fie konnte!” und zu der 
flehenden Mutter, der Sananiterin, 
fprad er: „O Weib, dein Glaube ift 
groß! Dir geihehe, wie du geglaubet 
haft!” Sollten diefe Vorbilder riftli= 
hen Frauenfinns nicht zu allen Zeiten 
die Frauen bewegen, zu thun, was jene 
rauen gethan haben, um zu empfan= 
gen, was fie empfangen haben? 
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Herold der Wahrheit. 


3&S-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind,, as second class matter. 








&lfhart, Indiana, 1. Januar. 


Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Sahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Yahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftlider 

Yugendfreund (wöhentlih) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 











Der Herold der Wahrheit ift das Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
. Bancafter, Pa. 
. Deftlicher Diftritt (Franconia). 
Franklin Eo., Pa., und Weftington Eo., Mod. 
"Mifflin-Diftrikt, Pa. 
Südweſt⸗Pennſylvania. 
Birginia. 
*Ohio. 
Ohio. 
iana (Frühjahr). 
! Aion sh Mhran (Spätjahr). 
. Canada. 
Illinois. 
*Weſtlicher Diſtrikt. 
Miſſouri. 
Kanſas und Nebraska. 
Nebraska (deutſche) Konferenz. 
MinneſotaDiſtrikt. 
(Amiſch⸗Men nonitiſche.) 
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Aktien zu verfaufen. — Pier 
Anteile an dem Grundkapital der Men- 
nonitifchen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
jein Geid in diefer Weile anzulegen 
wünſcht, möge ſich gefälligft an die 
Mennonite Publishing Co., EIk- 
hart, Ind., wenden. 
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Der Familienfalender diefes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
jagen zu dürfen, daß unfer -Salender 
für 1900 im Bergleich zu feinen Vor— 
gängern bedeutend verbefjert worden 
ift, indem derfelbe nicht allein vergrö— 
Bert worden, jondern weil derfelbe bef- 
jern Lefeftoff als früher aufzumeifen 
hat. Nicht allein die ſpannende Erzäh- 
lung, „Eine Radfahrt auf Tod und Le- 
ben“, jondern au eine hochintereſſante 
Schilderung der „Erften Mennoniten 
gemeinde zu Witmarfum, Holland,” 
jowie Originalgedihte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Buch in jeder 
mennonitiſchen Familie einen Platz zu 
fihern. Eine Vergleihung der Ther- 
mometer von Reaumur, Fahrenheit 
und Eelfius, fowie eine Tabelle zur 
Vergleichung der Zeit ift fpeziell für 
den Yamilienfalender bearbeitet wor- 


DerpoiA Aer 


den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praftiihen Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dgl. 


Preije. 
1 Exemplar, portoftei,........ $ .06 
12 Exemplare, ———— .45 
25 2% En; .90 
100 x EN. 3.50 
100 Erempf., wenn der Empfänger 
ſelber Fracht oder Er- 
preß bezahilt,...... 2.50 
250 3 a a 4.25 
500 A ER 4 7.50 
1000 2 —— — 12.50 


Agenten follten beizeiten ihre Beftel- 
lungen einfdiden. Alle Beftellungen 
adreffiere man: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


Aus den Gemeinden. 


Shidley, Fillmore Co. Neb. — 
Den 24. Sept. hatten wir hier Beſuch 
bon Br. P. PB. Hirihberger. Er hielt 
eine ſehr interefjante Predigt an unfere 
Heine Herde. Am 4. November beſuch— 
ten uns die Brüder Biſchof Joſeph 
Ehhlegel und David Bender von Sew— 
ard Co., Neb., bei welcher Gelegenheit 
wir aud) das Abendmahl feierten. Wir 
bitten Gott, daß er die Brüder auf 
ihrem Wege begleiten möge, wenn fie 
jo von Ort zu Ort gehen und das Heil 
von Chrifto verfündigen. Korr. 














Fulda, Minnefota, den 1. Dez. 
1899. Berichte hiermit, daß wir unfere 
Sonntagsſchule am 12. Nov. für die- 
jen Winter gejchloffen haben. Der 
Schluß wurde durch eine gediegene 
Rede, ein ernjtes Gebet und mit der 
Aufmunterung, in der Arbeit für den 
Heren fortzufahren, recht wichtig ge— 
macht. Der Herr möge noch nachhaltig 
feinen Segen zu aller unferer Arbeit 
geben und dem autgeftreuten Samen 
ein fröhliches Gedeihen ſchenken. Mit 
Gruß an alle Leſer, 

Peter Oswald. 

Zarned, Kanſas, 27. Nov. 1899. 
Ich möchte gern eine Frage ftellen und 
diefelbe im „Herold der Wahrheit” be- 
antwortet jehen. In Matth. 16, 19 
fagt Jefus zu Betrus: „Und ih will 


dir des Himmelreichs Schlüffel geben. 


Alles, was du auf Erden löfen wirft, 
joll aud im Himmel los fein“. Wie 
hat man daS zu verftehen, hat Betrug 
die Macht, im Himmel zu binden und 
zu löſen? Ich würde es fehr gerne 
jehen, wenn jemand mir diefe Frage 
recht deutlich beantworten würde, 

Es jcheint, daß e3 einmal wieder 
nötig wird, in deutfcher Sprache etwas 
für den Herold zu ſchreiben, fonft ha- 
ben wir bald weiter nichts in demfelben 
als die Konferenzberichte. 
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Beemer, Neb., 22. De. 1899. 

Liebe Brüder! Mache euch hiermit be— 

fannt, daß Br. Henry Steider von 


Wabrbeit. 


Milford, Seward Eo., Neb., fih mit 
Katharina Bürky, Tochter von Joſef 
und Katharina Bürky von Wisner, in 
den Stand der Ehe begeben hat. Die 
Trauung fand Donnerdtag, den 21. 
Dez., im Haufe der Eltern der Braut 
ftatt, durch Alteften Joſeph Schlegel, 
Milford, Neb. Da auch der liebe Br. 
Nic. Roth uns bejuchte, wurde noch 
eine Berfammlung abgehalten. Möge 


der Segen des Herrn ruhen auf den’ 


jungen Ehegatten, und die liebe Schw., 
welche wir in unferer Keinen Gemeinde 
befonderd beim Geſange und in der 
Sonntagsſchule ſehr vermiſſen werden, 
in ihrer neuen Heimatgemeinde ein eif— 
rig für den Herrn wirkendes Glied blei— 
ben, iſt mein Wunſch und Gebet. Dank 
auch den lieben Predigern für ihren 
Dienſt der Liebe. 

Mit herzlichem Gruß zeichnet in brü— 
derlicher Liebe 

Der Korr. 


O' Neil, Nebraska, den 4. Dezem- 
ber 1899. Ich wünſche allen Leſern 
den Segen Gottes. Die Ernte iſt vorü— 
ber, und am letzten Dankſagungstage 
haben wir dem Herrn für feine Seg- 
nungen Dank dargebradt, nad dem 
Wort des Pjalmiften David, wenn er 
fagt: „Danket dem Herrn, denn er ift 
ſehr freundlih und feine Güte mähret 
ewiglich.“ Es ift aber nicht genug, daß 
wir einmal danken, denn e3 heißt auch: 
So lafjet und Gutes thun und nicht 
müde werden, denn zu feiner Zeit wer- 
den wir ernten ohne Aufhören. 

Die Zeit eilt ſchnell, und mer meiß, 
wie lange und wir müfjen vor dem 
Richterſtuhle Gottes erfcheinen und von 
unferem Thun Rechenſchaft geben. 
Wohl dem, dem der Herr die Miffethat 
nicht zurechnet und in deflen Geift 
fein Falſch ift, das kann aber nur dann 
fein, wenn wir uns des teilhaftig ge= 
madt, was der Evangelift Johannes 
in den Worten beſchreibt, wenn er jagt: 
Sehet, welch eine Liebe hat uns der 
Vater erzeuget, daß wir Gottes Kinder 
jollen heißen. Und Paulus jagt, ge= 
treu ift der, der euch ruft, welcher wird 
e3 auch thun. Daniel Jan. 


Loretta, Süddakota, 21. Nov. 
Lieber „Herold der Wahrheit“! Wenn 
ich ein wenig zurüdblide, dann muß 
ich jagen mit jenem Dichter: 

Die Zeit vergeht, man merkt e3 kaum, 
Das Leben nimmt mit Wenden ab, 
Ein jeder Schritt für mich zum Grab. 

Durch die viele Arbeit und Troden- 
heit bin ich mit dem Schreiben eine 
Zeit lang ausgeblieben, will nun ver— 
fudhen, etwas nachzuholen. Den 3. 
diejes Monat kamen die Brüder Aron 
Wall und H. Faft fenior von Minne- 
jota hierher, und mir hatten gefegnete 
Stunden. Abends hatten wir Ver— 
ſammlung, und tagsüber madten fie 
Hausbejude. Durften auch) das heilige 
Abendmahl mit ihnen halten, wo ein 


k nen. 


[1. Januar 


jede3 aufs neue geſtärkt wurde, und 
mit vollem Segen die Stätte verlaſſen 
durfte. Den 10. verließen und die 
Brüder und fuhren nad) Turner Co., 
©. D., um dort die lieben Gefhmwilter 
zu erfrifhen und aufzumuntern. Wie 
froh waren wir, nochmals den lieben 
Br. Wall in unferer Mitte zu haben, 
denn e3 ſchien, als ob er das Augen— 
lit verlieren würde, aber Gott ſei 
Dank, dab es nun wieder befjer wird. 
Den 22. hatten wir einen lieben Beſuch 
bon Berne, Indiana; denfelben Abend 
hatten wir Verfammlung. 9. 2. 
madte die Einleitung, dann predigte 
J. Fiedler; zum Schluß redete auch M. 
Egly. Den 23. fuhren 9. &. Unruh 
und Schreiber dieſes mit den Brüdern 
zu den Indianern, was fie jehr freute, 
diefe Gelegenheit benugen zu können. 
Den 24. reilten fie ab nad) Nebraska; 
der Herr möge fie reichlich fegnen, wo 
fie aus- und eingehen. Ich glaube 
aud, daß der ausgeftreute Same hier 
das Ziel erreichen wird, denn foldhe 
Beſuche find ja immer fegenbringend. 

Ich möchte eine Frage an den „He= 
told der Wahrheit” ftellen, denn e3 
fehlt mir no immer eins an dem 
Dlatt. Der Herold hat doch gewiß 
befehrte Seelen als Xefer, aber nie 
leje ich von einer Befehrung oder Erfah: 
rung, die ein Bruder oder eine Schwe]- 
rer gemadt Hat, was doch jo fegen- 
bringend wäre. Was hilft es einer 
Seele, wenn fie lieft, daß e3 andern 
ähnlich ergangen ift, oder in noch grö- 
Berer VBerfuhung mar und dod) durch— 
fam; dann freut man fi mit den 
Fröhlichen und weinet mit den Weinen- 
den, oder würde der Herold ſolche 
Auffäße nit aufnehmen — ich möchte 
hören. Gottes Gnade und Liebe wün— 
ſche ich euch allen als Gruß. 

Sacob Shmidt. 


Anm. Wir haben Belehrungzge- 
ſchichten bis jest grundfäglich nicht auf- 
genommen, weil viele unferer Lefer 
(und wir hoffen zu Gott, auch befehrte 
darunter) diefen „Geſchichten“ etwas 
mißtrauifh gegenüberftanden. Es ift 
ja leider Thatſache, daß der Teufel 
fihd am liebften in das Gewand eines 
Heuchlers hüllt und daß infolgedefjen 
auch mit dem Höchſten und Heiligften 
viel Mißbrauch getrieben wird. Wir 
glauben aber, daß es „Bekehrungsge— 
ſchichten“ giebt, wenn auch nicht fo viele 
al3 da erzählt und aud) gedrudt wer- 


den. 


2ogan &o., SHhio, den 10. 
Dezember 1899. Bald gehört das 
Jahr 1899 der Vergangenheit an. 
Nod eine Nummer des „Herold 
der Wahrheit” und das Blatt tritt, 
wenn ih nit irre, ins  fieben- 
unddreißigfte Jahr. Wir find Lefer 
des Blattes ſeit feinem erflen Erſchei— 
Es ift, als ob e3 erft ein paar 
Sabre her feien, al3 unfere Eltern, die 
jest ſchon in der Ewigkeit find, die erfte 
Nummer erhielten. Wir können ung 


1900.] 


noch ſehr wohl der Zeit und des Ortes 
erinnern. 

Wir waren von Anfang an jehr 
große Freunde des „Blattes, obſchon 
wir ab und zu etwas darin fanden, 
das wir nicht billigen konnten. Wir 
find aber fehr ermutigt worden, wenn 
wir die Aufläge der Brüder aus Oft 
und Welt lafen. Beſonders intereflie: 
ren und gegenwärtig die Berichte un— 
ferer lieben Brüder Reßler und Page 
aus dem fernen Indien. Liebe Freun— 
de, laßt uns diefe Brüder nicht vergeſ— 
fen. Es bringt mid mandmal zu 
Thränen, wenn id) ihre Berichte Iefe. 
Dies war befonder3 der Yall, ala id) 
den Auffa don Bruder Reßler in der 
Ausgabe vom 15. November lad. Laßt 
uns ihrer mit unferem Gelde, wie auch 
mit unfern Gebeten gedenfen. Wir 
find überzeugt, daß Gott fie lohnen 
wird. 

Der „Herold der Wahrheit“ bringt 
uns allezeit die Berichte aus den ver— 
fchiedenen Konferenzen und Sonn- 
tagsihulen. Er erzählt uns von 
den Milfionaren in der Heiden 
welt und den ausgejandten Evange= 
litten. Aus dem Herold ſchöpfen wir 
Nachrichten iiber das Ableben jo man= 
ches Freundes. Und zulegt will ich nicht 
vergeljen, die überaus interefjanten 
Briefe des Br. A. D. Wenger zu erwäh- 
nen. Und fo haben wir während der 
legten jehsunddreikig Jahre den He— 
rold mit feiner großen Mafje gediege- 
nen 2efeftoffes zu lefen gehabt. Wenn 
wir zurüdbliden in die Vergangenheit 
und einmal nadlejen, was die Brüder 
von jenen Jahren gejchrieben, fo giebt 
uns da3 neuen Mut und neue Kraft, 
den Editor anzufpornen, fo viel wir 
fönnen. Er braudt Ermutigung und 
Hilfe. Diejenigen, die im jtande find, 
es zu thun, follten mehr gediegene Ar— 
tifel für die Spalten des Herold ſchrei— 
ben, dann würde es wahrlid nit nö— 
tig fein, den Herold in geborgtem 
Kleide herauszuſchicken. Wir fühlten 
etwas betroffen dur) die Anſchuldi— 
gung, daß die Mennonite Bublifhing 
Co. nichts als eine Geldmacherei ei. 
Wie dem au fein mag, mir fenden 
einen „Fröhlichen Weihnachts-“ und 
einen „Glücklichen Neujahrzgruß” an 
die Mennonite Bubl. Co., den Editor 
des Herold und an alle Leſer. 

Ein Freund des Herold. 


Das Dbige ift wirklich erfriſchend. 
Nach ſo langem ſtürmiſchem Wetter iſt 
es eine wahre Erquickung, einmal wie— 
der Sonnenſchein zu haben. Nach einer 
langen Zeit der Entmutigung, der 
Oppoſition und Widerwärtigkeiten, wo 
die Feinde durch frühere Freunde in 
ihrer Arbeit gegen uns nur beſtärkt 
wurden, iſt es ſehr erfreulich, wenn 
eine treue Stimme den Sonnenſchein 
der Liebe und Ermutigung in das 
Herz des faſt mutlos gewordenen Edi— 
tors ſcheinen läßt. Bruder, laß uns 
mehr von dir hören und andere mögen 
deinem Beiſpiel folgen. (Editor.) 


DerplaA der Wahrdbeit. 


Miſſion. 


Freiwillige Beiträge 
für das Mennonitiſche Wai— 
fenheim im Nov. 1899. 
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Nancy Hartzler, Mo., Kiſte mit Geſchen— 

ken für die Kinder. 
Dankend beſcheinigt 
U. Mebler, Supt. 

Zur Antwort auf einige Anfragen 
und zum Nußen derer, die vielleicht 
Kinder in das MWaifenheim ſchicken wol- 
len, wollen wir hier einige der Regeln 
und Bedingungen angeben, unter denen 
Finder in der Anftalt aufgenommen 
werden können. 

Kinder über 12 Jahre alt können 
nicht in der Anftalt aufgenommen wer— 
den. 

Kinder mennonitifcher Eltern follen 
den Vorzug vor Kindern anderer Kon— 
feffionen haben, doch dürfen Teßtere 
au aufgenommen werden, wenn der 
Raum e3 erlaubt. 

Heimat und ſchutzloſe Kinder fönnen 
ebenfo aufgenommen werden, wie Wai— 
fen. 

Kinder werden nur fo lange in der 
Anftalt gehalten, bis ein paljendes 
Heim in einer Familie gefunden ift. 

Eltern oder Vormünder, die Kinder 
in der Anftalt haben, müſſen je nad) 
Vermögen dafür zahlen. 

Mer Kinder in die Anftalt zu fenden 
wünſcht, follte zuerſt hinſchreiben, um 
ſich die Eintrittsformulare kommen zu 
laſſen. 

Außer den fünf Kindern, die im letz— 
ten „Herold“ erwähnt wurden, haben 
wir foeben von vier andern im Staate 
Pennſylvanien gehört, die Aufnahme 
ſuchen. Wer Hilft Raum für diefelben 
ſchaffen? 


Während des legten Sommers hat 


Schweſter Rebekka Huber von Elida, 
O., uns al3 Hausmutter große Dienfte 
gefeiftet, während gegenwärtig Die 
Schweſtern Tena Burkhart von Weit 
Riberty, D., und Leah oder von 
Smithville, O., uns behilflich find. 
Beide find ſehr treue und gewiflenhafte 
Arbeiterinnen und wir find Gott jehr 
dankbar dafür. 
A. Mepler, Supt., 
Orrville, DO. 


Mennonitentniffe. 





(Nach dem Holländiſchen des 4 Profeifor de Hoop 
Sceffer.) 


Wozu ſoll ich diefer Beiſpiele noch 
mehr anführen? Wer Tennt fie nicht? 
Ich könnte faft Jagen: Wer von uns 
hat fie nicht auch ſchon einmal ge= 


braudt, diefe Umfehreibungen, die ei— 
gentlic) weder Ya noch Nein bejagen 
und nur dur den Ton, in dem man 
fie ſpricht, Zuſtimmung oder Ableh- 
nung bedeuten? Wir wenden fie in 
einzelnen Fällen noch an, ohne daß wir 
ſelbſt uns vielleiht davon Rechenſchaft 
geben, allein aus verderbtem, traditio- 
nellem Snftinkt, mit Verlaub zu mel: 
den; unfere Väter aber fpraden 
fo aus Grundfag, aus Vorfiht, um 
de3 Gemiljens willen. Es kann aber 
nit verwundern, daß mander firenge 
Reformierte oder Zutheraner, der mit 
ihnen in Berührung fam, dieſe Vor: 
fiht verfannte, über die unentſchie— 
denen Ausdrüde, in denen er auf feine 
beitimmten Fragen immerfort Antwort 
erhielt, ungeduldig wurde und auf die 
Meinung geriet, man weiche mit Lift 
der Antwort aus und molle jih den 
Rüden deden. Noch ſchlimmer wurde 


“die Sade, wenn es ſich ſchließlich her— 


ausſtellte, daß der Fragende, was leicht 
vorkommen konnte, ſolche Umſchreibung 
geradezu umgekehrt verſtanden Hatte, 
als der Antwortende. Dann dachte er 
häufig an abſichtlichen Betrug und 
ſchrieb auf die große Rechnung der 
„Mennonitenkniffe,“ was doch eigent— 
lich ſeinen Grund nur in der übertriebe— 
nen Beſorgnis vor einem allzubeſtimm— 
ten Ja oder Nein hatte. 

Yuf dieſelbe Rechnung gehört eine 
Menge von Anekdoten, die ſich an die 
Lehre unferer Väter don der unbeding— 
ten Wehrlofigfeit Inüpfen. In der 
Stadt Hoorn zeigte man auf der Gie— 
belipige eines alten, jetzt gefchleiften 
Thores das Bild eines Mannes, der ei- 
nen ſchweren Stein mit der Hand hoch 
emporgehoben hielt, und behauptete, 
e3 ftelle einen Mennoniten vor, der auf 
dem Thore geftanden habe, tie das 
Bild daritelle; er habe, als der Feind in 
dichten Maſſen gegen das Thor Sturm 


tief, einen Stein hinabgeichleudert, in— 


deſſen mit der freundfhaftlihen War- 
nung: „Ihr Männer, nehmt eud in 
acht, ich kann ihn nicht länger halten!” 
Dergleichen Erzählungen ſind viele im 
Umlauf. Ich bin gewiß der letzte, der 
für deren Glaubwürdigkeit eine Bürg— 
ſchaft übernimmt, aber es iſt gewiß, daß 
von der früheſten Zeit an viele Taufge— 
ſinnte im Punkte der Wehrloſigkeit 
ſchwankten, daß ſie die vielfachen Kon— 
flikte zwiſchen dieſem Glaubensſatze und 
ihrer Bürgerpflicht ſo gewandt wie mög— 
lich aus dem Wege zu räumen ſuchten 
und in Zeiten der Gefahr z. B. wohl 
nicht zum Schwerte griffen, aber doch 
auf andere Weiſe dem Feinde ſo viel 
Abbruch thaten und dem Vaterlande ſo 
nachdrücklich ihre Dienfte leiſteten, daß 
es mit der buchſtäblichen Auslegung 
von Matth. 5, 39. 40, für welche fie 
einzutreten erklärten, in direktem Wis 
deripru Stand. Können wir ung 
wundern, wenn ſolche Inkonſequenz, 
ein derartiger Sieg des natürlichen 
Empfinden über die Satzung der 
Lehre in einem andersgläubigen den 
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Verdacht der Unaufrichtigkeit erwedte? 
Noch mehr Grund zu dem Vorwurf 
der Schlauheit bot der Drud, unter 
dem die Vorfahren auch hierzulande 
lange gelebt hatten. Diefe Beſchuldi— 
gung war teilweife underdient, aber 
wir müfjen zugeftehn, daß fie nur teil- 
weile es war und mir unfere Väter 
nicht völlig freifprechen können. Unver— 
dient war zweifellos die Nachrede, daß 
fie allein dur) Betrug bei dem Handel 
und allerlei unredlihe Mittelchen fo 
bedeutende Reichtümer gewonnen hät— 
ten, wie dad Gerücht ihnen zujchrieb, 
da doch nah der Anſicht der Leute in 
jeder Weife durch die treuen Mitglie- 
der der Staatskirche ihrem Auffommen 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
wurden und fie von allen einträglichen 
Amtern ausgefhloffen waren. Sole 
Leute bedachten nit, was Fleiß 
und Sparſamkeit auszurichten vermö— 
gen, wenn die Erfenntnis dazukommt, 
daß auf die Gunft und den Schuß der 
Mächtigen und Angejehenen nicht zu 
rechnen war, fondern alles, was man 
zu erreihen trachtete, durch Daranfet- 
zung der eigenen Kräfte gewonnen wer— 
den mußte, und mie vorteilhaft für 
die eigenen Verhälmiſſe es ift, „den 
Herren“ das Regieren zu überlafien. 
Der gehäffigite Glaubengeifer der. Re— 
formierten, wie er gegen das Ende des 
17. Zahrhundert3 zu Deventer zu Tage 
trat, konnte ihnen nichts weiter zum 
Vorwurf maden, al3 „fie müßten zu 
fonderlidem Schaden vieler reformier= 
ten Bürger die Nahrung an fich zu zie= 
hen,“ aber fein Schatten von Unred- 
lichkeit wurde ihnen nachgeſagt, ſon— 
dern ihr Gedeihen damit erklärt, „fie 
hätten ihre Läden in den beiten und 
befuchteften Gegenden der Stadt, führ- 
ten fehr gute Waren und nähmen nicht 
die höchſten Preiſe, daher trügen viele 
Einwohner, felbft reformierten Bekennt— 
niffes, ihr Geld in die Läden der Men— 
noniten.” _ 

Ebenfo wird unverdient al3 Menno— 
nitenfniff bezeichnet, daß fie einen durch— 
aus erlaubten Einfluß, den die Tauf: 
gefinnten in der Handelswelt und zwar 
namentlich auf dem Geldmarkt beſaßen, 
zu Gunften ihrer bevrängten Glaubens— 
brüder geltend machten. Heutzutage 
wird gewiß fein unparteiifcher Beur— 
teiler e8 ihnen verdenfen, daß unfere 
Bäter, einmal einen kräftigen Drud 
auf der Amfterdamer Börfe gegen die 
Danziger ausübten. Als die Sade 
befannt wurde, haben fi) damals viel- 
leiht einige Stimmen entrüftet dar— 
über geäußert. In der Mitte des vo— 
rigen Jahrhunderts hatte die Danziger 
Bürgerfhaft im Widerſpruch mit allen 
Privilegien fehreiendes Unrecht gegen 
die dort wohnenden Mennoniten began= 
gen. Nachdem verfchiedene Bemühun— 
gen fruchtlos geblieben waren, zunächſt 
freundſchaftliche Vorftellungen, dann 
diplomatifhe Vermittelung, vereitelten 
fie ſchließlich das Zuſtandekommen einer 
Anleihe, welche die Stadt Danzig an 
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der Amſterdamer Börfe 
wollte. 

Uber ob nicht die offen und geheim 
gegen fie gerichtete Mißgunſt, ob nicht 
die Unterdrüdung, ob night die Verhöh— 
nung, welder unjere Bäter in einigen 
Provinzen dur calviniſtiſche Eiferer 
ausgefeßt waren, in der Regel die 
Folge Hatte, dag Sclauheit gegen 
Schmähung und Lit gegen Gewaltthä— 
tigkeit ausgelpielt wurde, möchte ic) 
bier nicht entſcheiden. Unſere Väter 
werden in diefer Hinficht ebenfo gut ih: 
rer Menſchlichkeit den Zoll entrichtet 
haben, wie die Juden im Mittelalter. 
Doc prägte ſich bei ihnen jener Charak— 
terzug nicht fo tief ein wie bei dieſen 
und fand fi nicht jo allgemein une 
ter ihnen verbreitet. Mennonitifche 
Rniffe blieben die Ausnah— 
me, Mennonitiide Einfachheit, 
Ehrlichkeit war die Regel, 
und mit den weltlichen Brattifen im 
eigentliden Sinne gaben fie fi nicht 
ab. Wer fih davon Überzeugen will, 
der leſe die unparteiiihen Lobſprüche 
eines Yormantgijn, Bentheim, Jeh— 
ring und Rues nad), der bedenke, daß 
bon der dur die ganze Handelöwelt 
des 17. und 18. Jahrhunderts hochge— 
rühmten holländiſchen Rechtlichkeit der 
größte Anteil denen zufommt, die da= 
mal3 in den erften Reihen der Kauf— 
leute ſtanden; das waren die Menno- 
niten. 

Der gegen unfere Väter erhobene 
Vorwurf der Unaufrichtigkeit ftammt 
alſo aus älterer Zeit und nit aus 
dem lebten oder vorlegten Jahrhundert. 
Die von mir angeführten Thatfaden 
mögen diefe Nachrede lebendig er- 
halten Haben, aber der Ur— 
Iprung liegt tiefer. Die erften, 
welche dieſe Rede aufbradten, waren 
die Inquiſitionsrichter des 16. 
Jahrhunderts und ihre Gefellen. 
Diefe Vermutung hat ſchon U M. 
Gramer in feiner Lebensbeſchreibung 
Mennos ausgelproden; er hat darin 
recht, und ebenfo richtig fügt er Hinzu, 
daß dieſe Beſchuldigung keineswegs 
ausſchließlich der Vorſichtigkeit zuzu— 
ſchreiben ſei, womit die erſten Taufge— 
ſinnten bedacht waren, ihre Glaubens— 
brüder vor der Verfolgung zu bewah- 
ren, jondern daß fie ebenfo vorſich— 
tig im eigenen Intereſſe waren, um 
jelbft der PVefolgung ſich zu ent- 
ziehen. Erjteres ift ohne Zweifel vor 
dem ftrengiten Sittengeſetz zu rechtfer— 
tigen, ſofern ihre Vorfichtigteit ihnen 
nur ausmweichende Antworten eingab 
und nicht zu Notlügen fie verführte. 
Solder Mennonitenfniffe dürfen wir 
uns rühmen. Den blutdürftigen Hen— 
fern erjparten fie, fi mit neuer Blut- 
Ihuld zu beladen, und retteten man— 
hem Frommen das Leben. Allerdings, 
tieferen Eindrud maht doch auf uns 
der Heldenmut eines San ban der 
Wouve, der auf die Drohung, man 
werde ihm ſchon mit der Folter den 
Namen des Predigers abfragen, der 


aufnehmen 


Berpld Aer 


ihn getauft habe, kurzweg zur Antwort 
gab: „Mein Leib ift in euren Händen, 
thut damit, was ihr wollt,“ oder die 
hochherzige Antwort des Prediger 
Hans Smit zu Aachen, der ind Gefäng- 
niö gelegt war und auf die Frage, 
wie viele er getauft hätte, wer das 
wäre und wo die Gemeinde ihre Ber- 
fammlungen abhielte, erklärte, - er 
wolle lieber fein Leben lafjen, al3 fo 
etwas jagen und dadurd) zum Verrä— 
ter werden. Wir haben Achtung vor 
der runden Weigerung des San Hen- 
dricks zu Delft, der auf die Frage, durch 
welchen Brediger er getauft fei, antwor— 
tet: „Ich gedenfe euch das nicht zu ſa— 
gen, ich will feinen nennen, weil id 
feinen in Ungelegenheit bringen. will; 
e3 haben ſchon genug Leid davon und 
ihr habt mit ung Mühe genug.” 
Solde Züge edlen Glaubensmutes 
Ihäßen wir hoch. Aber wenn nun ans 


dere, minder hochherzig als fie, durch 


Huges Benehmen fih aus der Berle- 
genheit zu ziehen ſuchten, wo ihre wak— 
teren Leidensgenoſſen unerfehroden die 
Ausfagen vermeigerten, dürfen mir 
deswegen auf die herabjehen und fie 
wegen „Menniſtenkniffe““ ſchmähen, 
wie ihre Verfolger thaten? Tapferkeit 
ſchließt Kriegsliſt nicht aus. Daß ei— 
ner ſich der Schlauheit bedient, mag 
man ihm als Schwachheit anrechnen, 
aber Feigheit iſt dies noch keineswegs. 


Der erſte Mönch. 


Als Stifter des Mönchenlebens wird 
Pachomius genannt. Er war ein Schü— 
ler des frommen Antonius. War die— 
ſer Einſiedler (Eremit), jo war Pacho— 
mius ein Mönch. Die Einſiedler lebten 
allein, die Mönche in Gemeinſchaft. 
Auf einer Inſel im Nil baute er etliche 
Wohnungen. In jeder Zelle wohnten 
drei Mönche (einzeln Lebende). Dieſe 
Häuſer waren gewöhnlich in ſich abge— 
ſchloſſen. Daher kommt das Wort Kloſ— 
ter (geſchloſſener Raum). Pachomius 
war der Abt (der Vater) über das 
Kloſter. So groß war der Zudrang, 
daß Pahomius in dem Jahre als er 
ftarb, 348, auf feiner Inſel 7000 
Mönde unter feiner Auffiht hatte. 
Für feine Schweiter gründete er am 
Ufer des Nils, nicht weit Yon Tabennä, 
ein Frauenklofter. 

Bald murden gewiſſe Regeln für 
das Mönchsleben geihaffen. Die drei 
Mönchsgelübde find: Keuſchheit, Ar- 
mut und Gehorfam. - Die ägyptischen 
Mönche flochten Körbe, woben Matten; 
verrichteten demnach leichte Handarbeit. 
Doch ihre Hauptarbeit mar das Gebet. 
Der alte Spruch lautete: Ora et la- 
bora (Gebet und Arbeit). Schmere 
Arbeit ift für den Geift ermüdend, fo 
daß er fih nicht fo leicht mit Flügeln 
des Gebete erheben kann. Sie führt 
zu leicht zu äußerer Geſchäftigkeit und 
faltem Weltfinn, welcher nur für den 
Gewinn lebt. Diefe Männer, fudhten 
vor allem in einem Leben voll Entja- 





Wahrheit. 


gung und Opfer Gott zu dienen und 
im Gebet ſich in feinen geheimnisvollen 
Tiefen zu verlieren. j 

Daß mande fih auf ſchwärmeriſchen 
und mechaniſchen Irrwegen verloren 
haben, iſt uns nicht befremdend. Ge— 
fahren lauern auf allen Seiten. So 
kam e3, daß ein Iyrifher Mönch, Na— 
mens Simeon, fein Kloſter verließ und 
auf einer zehn Fuß hohen Säule lebte, 
welche drei Fuß Umfang hatte. Zehn 
Jahre lang, betend, predigend und 
Ichlafend, bradte er darauf zu. In 
feiner Überfpanntheit 30g er ſich immer 
weiter zurüd. Auch erhöhte er von Zeit 
zu Zeit feine Säule, bis ſie ſchließlich 
80 Fuß hoch war. Dort oben fol er 40 
Jahre gelebt Haben. Simeon wollte dem 
Himmel näher kommen, und mit ihm 
feine Nachkommen, die Säulheiligen. 
Wir bedauern diefe Verwirrung eines 
ernften und gutmeinenden Menſchen. 
Einjamteit ſchützt nicht vor Verſuchung. 
Der fromme Menich joll gerade unter 
anderen Menſchen fein Chriftentum be= 
thätigen. Die Einbildung, heiliger als 
andere zu fein, fteigt nur zu leicht im 
Herzen auf. Der Menſch muß ftille 
Stunden haben, in denen er Gott von 
Angeficht zu Angeficht ſchaut, aber der 
Heiland fagt ausdrücklich: „Sch bitte 
nit, daß du fie von der Welt nehmeft, 
fondern daß du fie bewahreft vor dem 
Übel.“ 

Es ift um fo erftaunlicher zu wiſ— 
fen, daß der Vater des erften Kloſters, 
Pachomius, fich ftet3 einer nüchternen 
Frömmigkeit befliffen hat. Raſtlos ar— 
beitete er bis zu ſeinem Tode an der 
großen Aufgabe ſeines Lebens. Im 
Kampfe mit ſich ſelbſt, entſagend allen 
Genüſſen des Lebens, hatte der ernſte 
Mann Teufels: und Engelserſcheinun— 
gen. Nie.aber hat er fich jenen wilden 
fanatifhen Selbftpeinigungen hingege— 
ben, wodurd mande in frommer Wut 
ihren Körper verftümmelt und abgetö— 
tet haben. Diefe Leute haben in guter 
Meinung das Haus abgebroden, wel- 
ches doch der Schöpfer zum Tempel ih- 
rer Seele beftimmt hatte. Der Körper 
it das Werkzeug der Seele. Je ges 
ſünder und fräftiger das Werkzeug, 
defto gefügiger und empfänglicher ift 
es im Dienite feines Meifters. Eine ge- 
junde Seele in einem gefunden Körper, 
das Sollte das chriſtliche Ideal fein. 


Das Todesurteil Jefu. 





Die Parifer „Jahrbücher für Ge- 
ſchichte“ veröffentlichen in einem der 
legten Hefte einen Auffag über das 
ZTodesurteil Jeſu, das, in hebräifcher 
Sprade auf einer Erzplatte graviert, 
in der Kapelle von Gaferta aufbewahrt 
wird. Zur Seite des Textes fteht die 
Bemerkung: ,,Eine gleiche Platte ift 
jedem Stamm überfandt worden.“ 
Nach einer Überfegung ins Franzöfiiche, 
die eine Kommiſſion der Barifer Ver— 
einigung für Künfte gemacht hat und 
deren Echtheit in keiner Weife beanftan: 


zu führen. 


[1. Januar 


det worden ift, lautet das Urteil fol- 
gendermaßen: 

„Urteil, geiproden von Pontius Pi— 
latus, Landpfleger von Nieder-Galiläa, 
dahin lautend, daß Jeſus von Nazareth 
den Kreuzestod erleiden ſoll. Im ſieb— 
zehnten Jahre der Regierung des Kai— 
ſers Tiberius und am 25. Tage des 
Monats März in der heiligen Stadt 
Jeruſalem, als Ananas und Kaiphas 
Prieſter und Oberprieſter Gottes wa— 
ren. Pontius Pilatus, Landpfleger 
von Nieder-Galiläa, auf dem Präſi— 
dialſtuhle Pagetons ſitzend, verurteilt 
Jeſum bon Nazareth, an einem Kreuze 
zwiichen zwei Schächern zu fterben, da 
große Zeugniſſe des Boltes ausfagen: 
1. Jeſus ift ein Verführer, 2. er ift 
ein Aufwiegler, 3. er ift ein Feind des 
Geſetzes, 4. er nennt fi fälſchlich Got- 
tes Sohn, 5. er nennt fi fälſchlich Kö— 
nig von Israel, 6. er ift in den Tem- 
pel getreten, von einer Palmen in den 
Händen tragenden Menge begleitet. 
Befiehlt dem eriten Genturionen Qui— 
rilus Cornelius, ihn zum Richtplaße 
Verbietet allen armen und 
reihen Perſonen, den Tod Jeſu zu Hin- 
dern. Die Zeugen, die den Urteils— 
ſpruch über Jeſum unterzeichnet haben, 
find: 1. Daniel NRobani, Pharifäer; 
2. Johannes Zarabatel; 3. Raphael 
Robani; Caper, Schriftgelehrter. Je— 
ſus wird aus der Stadt Jeruſalem ge— 
führt werden durch das Thor Sirena.“ 


Wie ein Logenglied zur Er— 
kenntnis kam. 

Herr S. gehörte zu einer Loge, die 
in ihren Gebeten den Namen Jeſus öf— 
ter als Tugendlehrer anführt. Er 
konnte lange nicht einſehen, daß das 
Logenweſen wider das Evangelium 
Jeſu Chriſti ſei. Da kam er eines 
Abends etwas früh in die Logenhalle. 
Er nimmt ein Logenbuch, und indem 
er es aufſchlägt, ſieht er, daß in einem 
Gebet der Name Jeſus durchſtrichen iſt. 
Sich darüber wundernd, blättert er 
weiter und ſieht, daß der Name überall, 
wo er vorkommt, durchſtrichen iſt. So— 
bald die Verſammlung eröffnet iſt, 
meldet er ſich zum Wort. Nachdem er 
es erhalten, fragt er, warum in den 
Gebeten der Name Jeſus geſtrichen ſei? 
Der Vorſitzer antwortet: „Bruder S., 
in unſerer letzten Verſammlung iſt ein 
Jude als unſer Bruder aufgenommen 
worden, dem iſt dieſer Name zuwider, 
daher mußte er geſtrichen werden.“ 

Herr S. erwiderte: „Aber dieſer 
Name ift mir der teuerſte und koſtbarſte 
Name in der Welt!“ 

Der Vorſitzer: „Bruder S., Sie find 
außer Ordnung!” 

©.: „Ja aber — — —.“ „Bruder 
©., Sie haben da3 Wort nit! Jener 
Name iht einem unferer jegigen Brüder 
anftößig, darum ift er geftrihen wor— 
den. Dabei bleibt’s!” — 


.. Hear ©. will nochmals antworten, 


wird aber ganz entſchieden aufgefordert, 


1900 ] 


ruhig zu fein. Hierauf erhebt er fi 
und erflärt: „Sn einer Gefelli'haft, in 
der ih meinen Heiland nicht befennen 
darf, kann ich nicht bleiben. Streicht 
auch meinen Namen.” — 

Zu der Erfenntni3 muß ein jeder 
Chriſt, der es mit feinem Heiland treu 
meint, und dem fein Seelenheil über 
alles geht, fommen, daß er in einer Ge— 
felfehaft nicht bleiben darf, die. in ih- 
ren Gebeten den Namen Jeſus ſtreicht, 
oder von vornherein ihn abfichtlic) mei- 
det. Denn Chriltus jagt: „So ihr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem 
Namen, Jo wird er’3 euch geben.” Und 
er Sagt au: „Wer mich befennet vor 
den Menſchen, den will ich auch befen- 
nen vor meinem himmliſchen Bater. 
Mer mi) aber verleugnet bor den 
Menſchen, den will ih au verleugnen 
bor meinem himmlischen Vater.“ 

2. Vlksbl. 





Traunngen, _ 


Shmidt — Schmidt — In dem 
Sarons V. H. zu Loretta, Süddakota, 
George J. Cchmidt mit Maria DB. 
Schmidt, durch H. PB. Unruh. Das Hoch— 
zeitämahl wurde gehalten bei der Mutter 
der Braut, Witwe Benjamin Schmidt. 





Eier — Horft. — Im Haufe der 
Braut in der Nähe von Lawrence, Ohio, 
am 14. Dezeniber 1899 durch J. $. Bude 
twalter, Br. Daniel Eicher mit Mattie 
Horjt, beide aus der Pleajant View Ge- 
meinde, 





Beahey— Sharp. — Am 14 Dez. 
1899 in der Nähe von Barr, Mifflin Co., 
Pa., Br. Reuben Peachey von Belleville, 
Ba., mit Schw. Nancy Sharp von Barr, 
Pa, durch Biſchof Benjamin 3. Hartzler 
von Allenville, Ba. 





SIioneder — Roth. — Im Haufe 
der Eltern der Braut, durch J. C. Voder 
Br. Peter Slonecker mit Schw. Katie Roth, 
beide von Logan Co., D. 





Hterhefälle. 


Rikler.— Am 27. November 1899 ſtarb 
im Haufe ihres Sohres Jakob, 
Ephrata, Lancafter Co., Pa., Chrijtina 
Rißler plöglich, im Alter von 88 J., 7 M. 
und 16 T. 











Klopfenftein — Sohn Klopfenftein 
ftarb in feiner Wohnung, vier Meilen jüd- 
Lich von Holden, Johnſon Eo., Mo, am 9. 
November 1899, im Alter von 73 J., 4M. 
und 13 T. Wurde auf dem Clear Fort 
Friedhofe bejtattet. Der Trauergottes- 
dienst wurde im Daf Grove V. 9. don 
Henry Nychener und Benj. Harkler gelei- 
tet. Er hinterläßt drei Söhne und drei 
Töchter, jeinen Tod zu betrauern. Br. 
Klopfenftein Hatte ein gemütliches Heim, 
ab:r wegen jeiner geſchwächten Geſundheit 
mußte er einjehen, daß die Tage feiner 
Brauchbarkeit vorüber jeien, und er jehnte 
fich, zur ewigen Ruhe gerufen zu werden, 
wo weder Tod noch Krankheit fein werden. 

UN Yyoder. 





Moyer. — Schw. Sarah Freb Moyer 
ſtarb am 30, Nov, 1899 im Alter von 77 
J., 10 M. und 13 T. Sie war während 
der legten ziwei Jahre jehr kränklich, aber 
ertrug ihr Leiden in großer Geduld. Die 
Reiche wurde auf den Begräbnisplag der 


nahe - 


Derovfld 


Mennonitengemeinde bei Camden, Lincoln 
&o,, DOnt., beftattet, wobei die beiden Brü— 
der Sohn F. Nitterhoufe und ©. F. Eoff- 
man die Leichenreden hielten. 





Eberjole. — Sohn F. Eberiole ftarb 
in feinem Heim in North Tonawanda, N. 
M. am Schlagfluß, im Alter von 79 J., 
EM. und 27 T., am 13. Dez. 1899, Er 
wurde begraben am 17, Dez. auf dem Be- 
gräbnrisplaß bei Clarence Center, N. 9. 
Lerchenrede wurde gehalten bon ©. Noah 
Boof, Der Verftorbene Hinterläßt eine 
Witwe, 8 Söhne, 11 Enkel und 2 Urenkel. 





Plant, — Am 12. Dez. 1899 ftarb im 
Haufe der Witwe Daniel Yoder in Allen- 
ville, Ba., Sonathan ©. Plant, Sohn des 
Sonathan Blank, im Alter von 13 $., 8 
M, und 12 T. Leichenreden wurden ge- 
halten von Sammel Yoder und ©. W. 
Peachey. 





Stoll, — Am 9. Dez. 1899 ſtarb an 
der Auszehrung Elifabeth Stoll, geborene 
Hadman, im Alter von 74 J. und 14. T. 
Sie wurde geboren am 25. Nov. 1825 in 
Zancafter Eo., Pa., und ſtarb in Dalton, 
Ohio, wo fie daheim war, 





Cimmerer, — Sn Clarence Center, 
N. M., ftarb am 1. Nov. 1899 Frau Adam 
J. Eimmerer im Alter von 91 J., 11M. 
und 12 T. Leichenreden wurden bon Ja— 
cob Krehbiel und Wild. Worsdell gehalten. 

Riſſer. — Mary, Tochter bon Sohn 
und Fanny Riſſer, ftarb am 10. Dez. 1899 
in Maytown, Ba,, im Alter von 85 5., 1 
M. und 8T. Leichenreden wurden gehal- 
ten von Sohn Eberjole, Jakob N. Bruba- 
fer und Martin Rutt. 





Ein Stab Fürs Alter — Im Herbft 
des Lebens, wenn die Lebenskraft jchwin- 
det, uns die Kräfte verlaffen und die ver— 


ichiedenen Organe des Körpers nicht im, 


ftande find, ihre Pflichten zu erfüllen, ſe— 
hen mir uns nach einem Stab um, um die 
wanfenden Glieder zu ftügen. Solch einen 
Stab für das Alter finden wir in Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber. Frau Elije 
Graßtorf, Belleville, N. Y., giebt Obigem 
in einem Brief an Dr. Peter Fahrney in 
Chicago, SU, dem Eigentümer bon 
Forni’s Alpenkräuter Blutbeleber, Bei- 
fall, Sie ſchreibt wie folgt: „ES gereicht 
mir zum Vergnügen, Ihnen mitteilen zu 
können, da Shre Medizin eine wahre 
Wohlthat für mich war. Ceit 15 Jahren 
war ich leidend; ich war immer fiebertjch, 
ich ſchwitzte ſtark, dann fühlte ich wieder 
falt. Sch war auch jehr nerbös und 
ichwach, konnte faſt nichts ejjen, mußte 
viel Huften und konnte nicht die geringite 
Luft ertragen. Nun aber jeit ich den 
Alpenkräuter Blutbeleber eingenommen 
habe, fühle ich gut und bin trotz meiner 
71 Sahre wieder im ftande meine kleine 
Haushaltung zu verſehen.“ — Vorſtehen— 
des jeßt ung nicht in Erftaunen; wir fen- 
nen ähnliche Fälle in unferer unmittelba- 
ren Nachbarichaft, welche den Wert bon 
Forni's Alpenkräuter Biutbeleber als eine 
Stüße für das Alter unumftößlich feftitel- 
len. 


Sind Sie taub?? 


Sede Art von Taubhert und ‚Shwer- 
hörigkeit iſt jegt Heilbar; nur Zaubgeborene 
find unkurierbar. Ohrenſauſen hört ſofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterſuchung und Auskunft. 


Bir. DALTON’S Ohrenheil-Anſtalt, 


596 LaSalle Ave., Chicago, SU. 
— 





der Wahrheit. 7 


Der Familienkalender 


für 1900 
Bere it jeht fertig, 








Dies ift der anziehendfte und befte Yamilienfalender, den wir je herausge— 
geben haben, und wir hoffen,daß unjere Agenten und Freunde ihr möglichites 


thun werden, um jo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demfelben zu verfehen. 


Jede Familie jollte einen haben, 


Preife: 

EISTEIDLGDSEDDLIO Le ae eraee $ .06 
12 Exemplare, — J .45 
25 Z % NE 99 
100 — DE TE Sol 

100 — wenn der Empfänger ſelber 
Fracht oder Expreß bezahlt ...... 2.50 
250 . = 24 5 En 4.25 
500 is ——— A re 7.50 
1000 x OR . EN PERL TIGE 12.50 


Um prompte Berüdfihtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 


Im Alter 


Ein anerfahntes Stärkungsmittel für 
alte Leute it aber + + + + 











wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ftär- 
fen und zu kräftigen. 


Forni's 


2529779 


Alpenkräuter⸗-Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräutermittel. 


Nähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 


Es ſchafft nene Lebenskraft. 


Sit nicht in Apotheken zu haben. 
Lokal-⸗Agenten verkaufen es. 








| Aller ärztlicher Ruth Trei | 


von dem berühmtesten deutſchen Homdopatijhen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden aud) jet, und ob du feine Mittel gebrauden willjt oder nicht, 


Schreibe mn Dr, Wulcjeck um Rath. 


Durch den [hnellen Voftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten ober 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünfcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus-Kuren fiir 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich daru 5 


Ein aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiffenfgaftlic zuſammengeſetztes und M 
allen Fällen und allen Perfonen paſſendes 


Haus⸗Kur Homöopathiſches No. 2. 


Blutreinigungs- Mittel, | 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeihnet wirkſame Arzue 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjahte. Es bejeitigt die Urſach 
undeignet fi für Hinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt w 

den. Kurirt alle Hautleiden: Strofeln, Salzfluß, Ringwurm, Gefihtsfleden, Eczema, 
Hautausihlag, Pimples, Flechten, Miteffer und Syphilis, heilt aud) Catarrh, Rheumatis— 

mus, Rückenſchmerzen, Leber: und Gallenleiven, Rrauenfrantheiten, Nervöfität, Schlaf- W 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und tft beſonders zu empfehlen, J 
wenn alle anderen Mittel fehlgefhlagen haben. Beim Wechfeljeber Jahreszeit, bejonders J 
Frühjahr und Herbſt, follte matt immer davon einnehmen. 


\ Für 50 Cents wird diefes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgend F 
Ber — — 


7 Fe 
Dr. PUSCHEOK, Dept. O., 330 LA SALLEH 




















welche Adrefje in den Wer. Staaten oder Canada gejandt. J 





AVENUR, CHICAGO, ILL. 






























































































































































































































































































































































Unſere beite Prämie. 


Kein Heroldlefer könnte fich eine beifere und 
nüßlichere Prämie wünfchen als dieje 


hochelegante Lehrer-Bibel 


mit klarem großem Druc, mit Daumentegifter, wie die Abbildung 
zeigt. Der Ladenpreis diefer Bibel ift $3.50. Jeder Herold- 





{ejer, oder der einer werden will, kann den „Herold der Wahr- 
heit“ auf ein Jahr und diefe Bibel portofrei geliefert befom- 
men, wenn er und 


nur 43,23 


zufchiet. Oder, den Herold auf ein Jahr und 
vieje jelbige Bibel 


ohne Daumenresifter für $2.98. 


Diefe Prachtvolle Bibel enthält außer dem Alten und Neuen Teftamente 
mit Nachſchlageſtellen noch ein Familienregifter und eine Anzahl von Ab- 
bandlungen über 

Wie jollen wir die Bibel ftudieren? 

Die Inſpiration der heiligen Schrift. 

Grundſprachen der heiligen Schrift. 

Ueberſetzungen. 

Einleitungen in die Schriften des Alten Teftaments, 

Die Stiftshütte und der Tempel. 

Jüdiſche Feſte. 

Zeitrechnung des Alten Teſtaments. 

Die prophetiſchen Bücher des Alten Teſtaments in chrono⸗ 
logiſcher Ordnung⸗ 

Jüdiſche Geſchichte. Evangelienharmonien. 

Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 

Konkordanz. Bibl. Altertümer. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 


Um zu dieſer Prämie berechtigt zu ſein, müſſen alle etwaigen Rückſtände 
aufbezahlt werden. Alle Beſtellungen adreſſiere man: 


—8 MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 
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Römer 1. 


Der Brief St. Pauli an die Römer. 


Das 1. Kapitel. 


Eingang und Segenswunſch. Kraft des Evangeliums, 

gerecht und felig zu machen durch den Glauben; denn 

vor Gott ift fein Menſch unſchuldig. Dies wird ge— 
zeigt an den Heiden. 


1. Paulus, ein Knecht Jeſu Chriftt, 
berufen zum Apoſtel, ausgejfondert zu 


predigen dag Evangelium Gottes, 
Apg. 9, 15. 13, 2. Gal. 1, 15. 


2. Welches er zuvor verheißen Hat 
durch feine Propheten in der heiligen 
Schrift, Tit. 1,2. Apg. 3, 21. 

3. Bon feinem Sohne, der geboren ijt 
von dem Samen Davids nach dem 
Fleiſch, 2 Sam. 7, 12. 

4. Und kräftiglich erwieſen ein Sohn 
Gottes nach dem Geiſt, der da heiliget, 
jeit der Zeit ex auferjtanden iſt von den 
Todten, nemlich Jeſus Chriſt, unfer 
Herr, Ebr. 1,5. 5,5. 

5. Durch welchen wir haben empfangen 
Gnade und * Apojtelamt unter alle Hei— 
den, den F Gehorſam des Glaubens auf- 


zurichten unter jeinem Namen, 
* Apg. 9, 15. t Röm. 15, 18. 


6. Welcher ihr zum Theil auch jeid, 
die da berufen find von Jeſu Chriſto, 
7. Allen, die zu Nom find, den Lieb— 
ten Gottes und * berufenen Heiligen: 
Gnade jei mit euch und Friede von 
Gott unjerm Vater und dem Herrn 
Jeſu Ehrijto. *1Kor. 1,2. 
8. Auf exfte * danke ich meinem Gott 
durch Jeſum Chriſt euer aller halben, 
+ daß man von eurem Glauben in aller 
Welt jaget. *1 or. 1,4.5. +1 Chef. 1,8. 
9. Denn * Öott ijt mein Zeuge, wel— 
chem ich diene in meinem Geiſt am 
Evangelium von feinem Sohn, daß ich 
ohne Unterlaß euer gedente, 
* Phil. 1,8. + Eph. 1, 16. 

10. Und allezeit in meinem Gebet flehe, 
ob ſichs einmal zutragen wollte, daß ich 
zu euch käme durch Gottes Willen. 

„15,23. 32. 

11. Denn mich verlanget, euch zu ſehen, 
auf daß ich euch mittheile etwas geijt= 
licher Gabe, euch zu jtärken; 

K. 15,23. Apg. 28, 31. 
12. Das ift, daß ich jamt euch ge= 


Neues Teftament. 


tröftet würde durch euren und meinen 


Ölauben, den wir unter einander haben. 
2 Beir.1,1, 


13. Ich will euch aber nicht verhalten, 
liebe Brüder, daß ich* mir oft habe 
vorgeſetzt zu euch zu kommen (bin aber 
verhindert bisher), daß ich auch unter 
euch Frucht fchaffete gleichtvie unter 
andern Heiden. * 1 Theſſ. 2, 18. 

14. Ich bin ein Schuldner beide, der 
Griechen und der Ungriechen, beide der 
Weijen und der Unweiſen. 

15. Darum fo viel an mir ift, bin ich 
geneigt, auch euch zu Rom das Evans 
gelium zu predigen. 

16. Denn ich ſchäme * mich des 
Evangeliums von Chrifto nicht; 
denn es ift einer Kraft Gottes, 
dieda feligmacht alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich, 
und auch die Griechen. 


* Pf. 119, 46. F 1 Kor. 1, 18. 24. 

17. Sintemal darinnen geoffenbaret 
wird" die Gerechtigkeit, die vor Gottgilt, 
welche kommt aus Ölauben in Glauben; 
rtie denn gejchrieben ftehet: Der Ges 


rechte wird jeines Glaubens Yeben. 
8.3, 21. 22. F Hab. 2,4. Gal.3, 11. Ebr. 10, 38, 


18. Denn Gottes Zorn vom Himmel 
wird geoffenbart über alles gottlofe We— 
jen und Ungerechtigkeit der Menfchen, die 
die Wahrheit in Ungerechtigkeitaufhalten. 

19. Denn daß man weiß, daß Gott 
ſei, iſt ihnen offenbar; denn Gott hat 
es ihnen geoffenbart Ang. 14, 15.ff. 17,25. 27. 

20. Damit, daß Gottes unfichtbarez 
Weſen, das ijt, feine ewige Kraft und 
Gottheit wird erfehen, jo man deß wahr 
nimmt an den Werfen, nemlich an der 
Schöpfung der Welt; alfo daß fie feine 
Entjhuldigung haben ; Seſ. 40, 26. Pi. 19, 2. 

21. Dieweil jie wußten, daß ein Gott 
it, und haben ihn nicht gepreifet ala 
einen Gott, noch gedanket; jondern find 
in ihrem Dichten eitel worden, und ihr 
E unberjländiges Herz it verfinitert. 
| * Eph . 4, 18. 
| 22. Da fie fich für weife hielten, find 
fie zu Narren worden. Yer.10,14. 1R0r.1,20. 
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Jerolil der @lahrheit. 


Organ von 16 Mlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 








Erſcheint Halbmonatlich, 


„Wie lieblih find die Füße derer, die den Frieden berfündigen.‘ 


&lkhart, And., 15. Januar 1900, 














G. 6. Wiens, Editor. 
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LE SUDENUNTELETIAEID. 1—— 15 


Editoxrielles. 


Bruder ©. Moder hielt am 
Sonntag, den 31. Dez., die monat- 
lie Predigt in der Bleafant Hill: Ge- 
meinde in Brand) Co., Mich. 

* 

Bruder Andrewfauffman, 
der ſchon feit längerer Zeit kränklich ift, 
ift jest ganz an daS Bett gefeffelt. Wir 





hoffen, daß er bald wieder gefund, 


werden wird. 
* 

Bruder. Metzler, Superinten- 
dent des Waifenheims in Orville, Ohio, 
berichtet, daß man nod zwei Waifen 
mehr aufgenommen babe feit dem legten 
Bericht. 

* 

Bruder. ©. Harkler, der 
die Bibelfonferenz in Garden Eity, 
Mo., beſuchte, berichtet, daß die Ver— 
fammlüngen ſehr intereffant und lehr— 


reich waren. 
* 


Bruder 8. %. Lehman von 
Cullom, Ill., befuchte die Predigerver- 
fammlung in Allen Go., Ohio, und 
brachte einige Zeit unter den dortigen 
Geſchwiſtern zu. 

* 

Bifhof George R. Brunt 
bon Canton, Kanfas, ift erfucht wor— 
den, die Gemeinde in Virginia zu be— 
ſuchen, und wird wahrſcheinlich im 
Frühjahre feine Reife dorthin antreten. 

* 

Bier neue Glieder wurden 
in der Gemeinde in Elkhart, Ind., am 
24. Dezember 1899 von Biſchof 3. F. 
Funk getauft und der Gemeinde zuge— 
than unter Beiftand von Diakon Da- 
niel Coffman. 

- * 

Bifhof Daniel Johns von 

der Clinton (amiſchen) Gemeinde bei 
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Goſhen, Ind., ift auf der Reife nad 
Mifflin und andern Counties in Penn— 
fylvania. Der Herr möge die Arbeit 
unſeres Bruders dafelbft fegnen. 

* 

Bruder J. S. Shoemafer 
von Freeport, Ill., gedenkt eine Reihe 
von DVerfammlungen in dem Vellow 
Creek Berfammlungshaufe, Elihart 
&o., Ind., zu halten, anfangend in der 
zweiten Woche im Yebruar. 


* 


Bruder G. G. Wiens, Editor 
dieſes Blattes, begab ſich auf einige 
Zeit nach Kanſas, wo er früher längere 
Zeit als Lehrer thätig geweſen, um 
daſelbſt der Sitzung der Allgemeinen 
Deutſchen Lehrer-Konferenz beizuwoh— 


nen. 
* 


Bruder Andrew Shenk von 
Oronogo, Mo., der einige Zeit ſich bei 
den Holdemans-Geſchwiſtern bei Waka— 
ruſa, Ind., aufhielt, begab ſich in der 
letzten Woche des alten Jahres in Be— 
gleitung des Bruder Jakob Shenk von 
der Olive Gemeinde in Elkhart, Ind., 
nach Gratiot Co., Mich. 

* 

Bruder J. F. Funk weilte am 
Montag in Chicago, um daſelbſt in 
unſerer Stadtmiſſion den regelmäßigen 
zweiwöchentlichen deutſchen Gottesdienſt 
zu halten. Die Arbeit daſelbſt nimmt 
einen ſehr ermutigenden Fortgang, wie 
man aus einem Bericht einer andern 
Spalte ſehen kann. 

— 

Bruder Jakob B. Gingrid, 
Prediger in der Gemeinde zu Hagey, 
Preſton, Ont., iſt ſeit einiger Zeit in 
Elkhart und Umgegend. Seine Frau 
und die jüngſte Tochter kamen ſchon zu 
Anfang des Monats Dezember, wäh— 
rend Br. Gingrich erſt kurz vor Weih— 
nachten eintraf. Drei ihrer Kinder 
wohnen gegenwärtig in Elkhart. 

* 

Br. NR. DO. Bloffer von New 
Start, Ohio, begab ſich nad) Elmdale, 
Mid., um in dem Berfammlungs- 


baufe der Bomne:- Gemeinde in Kent 
Co. Berfammlungen zu halten. Br. 
6. 3. Yoder von Wayne Co., Ohio, 
wird ihn in feiner Arbeit unterjtügen. 
Möge der Herr die Arbeit der Brüder 
reichlich ſegnen. 

* 

Die Korreſpondenz von Schweſter 
Anna Parriſh in dieſer Ausgabe zeigt 
uns, daß die Geſchwiſter der Rockton, 
Pa., Gemeinde einen ſehr praltiſchen 
Weg eingeſchlagen haben, um die Kaſſe 
für die Unterſtützung der Hungernden 
in Indien nicht nur für den Augenblick, 
ſondern auch für weiterhin, wenn die 
Hilfe noch nötiger ſein mag, zu füllen. 
Die Winke der Schweſter Parriſh ſind 
ſehr praktiſch. 


* 


Bruder J. U Reßler ſchreibt 
einen ſehr intereſſanten Brief von 
Dhamtari, der neuen Heimat der Miſ— 
ſion der amerikaniſchen Mennoniten in 
Indien. Er beſcheinigt den Empfang 
der erſten Unterſtützung von $1000.00, 
die ihm von der Evangelifationsbe- 
hörde auf fein Erſuchen zugeftellt wur- 
den. Andere Gaben werden ihn jeden- 
falls fon früher erreicht haben. Die 
Gebäude für eine Miſſionsſchule find 
im Bau begriffen und man giebt fo 
vielen Leuten Arbeit daran, al3 man 
nur eben Tann. 

* 


Bruder J. A. Reſßler ſchreibt, 
daß die Not in Indien im nächſten 
Juni ihren Höhepunkt erreichen wird, 
wenn die Saatzeit beginnt und es an 
Saat mangeln wird, da Meder Die 
öffentlichen noch die privaten Kaſſen 
genug Geld enthalten werden, um den 
Bedarf an Saat zu kaufen. Die indi— 
ſche Regierung giebt ſo vielen Leuten 
Beſchäftigung, als ſie nur möglicher— 
weiſe kann, und obſchon ſie nur knappe 
Löhne zahlt, iſt die Summe, die fie 
auf diefe Weile in Umlauf ſetzt, doch 
eine große, und es wird die Bemilli- 
gung jehr lange nicht ausreihen, um 
alle Bedürfniffe zu befriedigen, wenn 
e3 erſt zum Anlauf der Saat geht. 


Dadurd werden natürlich die Miffio- 
nare jehr in Mitleidenfhaft gezogen . 
werden. Was nun unfere Miffionare 
insbeſondere anbetrifft, jo jollten die 
Gemeinden fi ihrer Aufgabe darin 
ganz heſtimmt bewußt und auf alle 
Fälle vorbereitet fein. 


* 


Die Gründe eined Unter der ange: 

Predigers führten Überſchrift 
ſchreibt ein Geiftliher in dem „A. DO. 
U. ®. Guide” (dem offiziellen Organ 
der A. O. U. W. Loge in Minnefote) 
das Yolgende zur Rechtfertigung der 
Lebensverfiherung überhaupt und der 
Logen und geheimen Geſellſchaften in3- 
befondere. 

Die Schärfe diefes Geiftlihen iſt et— 
was Merkwürdiges (7). Unter ande- 
rem jagt er: „Sein Menſch hat das 
Net, ein Kind in diefe Welt zu brin- 
gen, der nicht die Mittel dazu befikt, 
da3 Find zu ernähren, zu Heiden und 
zu erziehen. In dem gewöhnlichen Ge— 
ſchäftsverlauf mag e3 vorfommen, daß 
es dem Vater rein unmöglich wird, dem 
Finde die nötige Pflege angedeihen zu 
laffen, wie er es eigentlich follte.” So 
weit hat ja der Mann nicht unrecht, 
aber jeßt, wo er darauf fommt, diefem 
Übelftande abzuhelfen, gerät er in eine 
Deweisführung, die wohl einem melt- 
lic) Gefinnten, oder der weniger ſcharf 


. dentenden Mafje al3 Lockſpeiſe dienen 


mag, aber diefelbe fteht auf ſehr ſchwa— 
hen Füßen, denn ein Klein wenig Nach— 
denken zeigt die Unhaltbarfeit der an— 
geführten Gründe. Er fagt: 

„Aber es ift ihm die Gelegenheit ge= 
boten, fein Leben zu berfihern und die 
Verforgung der ihm Anbefohlenen ab- 
folut ſicherzuſtellen.“ 

Ja, aber wie, fragen wir, Tann eine 
Lebensverſicherung al diefes thun? 
Und wenn fie e3 thut, wann ftellt fie 
fi mit diefer gepriefenen Hilfe ein? 
Gewiß nit folange der Mann Lebt! 
Es Hört fich ſehr Ihön an, wenn man 
hört, daß Mr. Soundfo noch nur $300 
für eine, wollen fagen $3000, Verfiche- 
rungspolice gezahlt hatte, als er flarb. 
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Nun hat die Witwe einen Haufen Geld 
gewonnen, jagen die, die der Sache 
nicht weiteres Nachdenken ſchenken; und 
die Agenten brauden das als ein Ar— 
gument, um andere hineinzuziehen. 
Die Witwe hat alfo dur) den Tod ihres 
Mannes einen Gewinn. Wollen die 
Sade aud bon der mildeften Seite 
auffafien und fagen, daß der Tod des 
Vaters den Hinterbliebenen mit einer 
Geldfumme vergütigt iſt. Wo nehmen 
fi) aber die Gelder her, die die Witwe 
mehr ausgezahlt erhält, al3 der Ver— 
ftorbene eingezahlt hat? Der Lebens— 


verfiherungsagent fagt, daß eine rich- 


tige Kapitalanlage jo großartige Pro— 
fite abwerfe, was ja auch von einem 
Zeile wahr ift. Ein Zeil aber, und 
zwar bei weitem der größte, kommt bon 
den Zahlungen ber, die Glieder maden, 
die aus irgend einer Urſache die Zah— 
lungen nicht fortfegen Fönnen und. da= 
ber alle Anſprüche auf die eingezahlten 
Gelder verlieren. Es find alfo nicht 
die Gelder der Reihen, die einen Teil 
des Mehrbetrages ausmachen, fondern 
die Gelder armer oder doch menigitens 
der ürmern arbeitenden Männer. Wenn 
natürlich der Zahlende lange genug 
lebt und die Auflagen immer regelmä-= 
Big bezahlt, jo bringt eine richtige Ans 
lage diefer Zahlungen einen ſchönen 
Reingewinn ein, jelbft nach dem Abzug 
der großen Gehälter, die fich die Leiter 
gewöhnlich einfteden. In ſolchem Falle 
aber bietet eine ſogenannte Leihgeſell— 
ſchaft einen gerade ſo guten oder noch 
beſſeren Vorteil zur Anlage von Kapi— 
talien und hat zu dem noch den Vorzug, 
daß man nichts geheimhalten braucht, 
da man jederzeit ſein Geld wiederha— 
ben kann und weiß immer, wieviel man 
zu erwarten hat. Er erhält nur das 
zurück, was er eingezahlt und dazu die 
Zinfen, jobald diejelben eine bejtimmte 
Höhe erreicht haben. Die Leihgejell- 
ſchaft leiht, mit andern Worten gejagt, 
die Gelder der Zahlenden jo vorteilhaft 
als möglid aus und nimmt natürlid) 
dafür bezahlt, aber läßt den größten 
Gewinn feinen Runden zukommen. 


Da iſt aber nod) eine ändere Seite, 
die von ©. A. Scarvie in der lebten 
Nummer des „Chriftian Cynofure” nä- 
ber beleuchtet wird. Er jagt: „Wollen 
und ein Beifpiel aus dem Leben vor— 
führen: Ein Mann heiratet mit 30 
Jahren und hat ein Kind. Zur felben 
Zeit [ohließt er fi) der Loge an. Er 
ift ein Arbeiter und fann kaum genug 
berdienen, um fih und feine Familie 
zu ernähren und die Auflagen für die 


- reiten. 
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Aufrehterhaltung der Lebensperfiche- 
rung in der Loge zu zahlen. Wenn 
fein Kind das Alter von 15 Jahren er- 
reicht Hat, fol dasfelbe eine höhere Er— 
ziehbung haben, erhält fie aber nicht, 
meil es an dem nötigen Gelde mangelt. 
Während diefer 15 Jahre hat der Mann 
an 8300.00 in die Loge eingezahlt. 
Hätte er dasfelbe Geld, das er in die 
Loge gezahlt hat, alle Jahre auf Zinfen 
auägeliehen, jo hätte fi in diefer Zeit 
die Summe auf beinahe $500.00 ver— 
mehrt. Würde er jest die Zinfen von 
diefen 8500.00 und das Geld, welches 
er regelmäßig in die Loge einzahlt, 
nehmen, fo würde das die meilten Aus— 
gaben zur Ausbildung des Kindes be= 
Bei all dem haben wir gar= 
nicht in Betracht gezogen, daß er viele 
Gefahren lief, daß er in der Xoge alles 
verlieren konnte. Er Hätte nur ein 
Jahr nicht feine Auflagen bezahlen 
brauden, mweil er vielleicht franf war, 


und er würde dann geftorben fein, jo. 


hätte weder er noch feine Hinterbliebe- 
nen einen Genuß von dem eingezahlten 
Gelde. Kann mir jemand jagen, wo 
da die abjolute Sicherftellung der Hin— 
terbliebenen ftedt? „Aber“, jagt man, 
„er könnte ja auch geftorben fein, als er 
noch zur Entſchädigung berechtigt war.” 
Ja, er hätte fterben können, aber 
fragen wir uns, was der häufigere Fall 
it? Und follten denn die Frau und 
das Kind fißen und auf den Tod des 


Mannes warten, damit fie fihergeftellt 


würden? Haben. wir die Pflicht, Für 
die Unferen nur zu forgen, daß fie nad 
unferm Tode fihergeftellt würden ?’‘ 
Die Mehrzahl der Menjchen mögen 
gerne etwas umfonft haben, oder bilden 
fi doch fehr oft ein, daß fie es befom= 
men. Dieje dee machen fid) die Ver— 
fiherungsleute und die Spieler zu 
nuge und darum gedeihen auch beide 
fo fehr, leider aber immer nur zum 
Nutzen und Frommen einiger weniger. 


Original-Artikel, 
Das Weſen der Kirche. 











Von Biſchof J. I. Eicher. 





Die Kirche Chriſti iſt die göttliche 
Heilsanſtalt auf Erden. Als ſolche iſt 
ſie die Trägerin der göttlichen Heilsgü— 
ter und Beſitzerin der Gnadenmittel, 
ſodann das Werkzeug des Heiligen Geiſ— 
tes, der in ihr wohnt, zur Fortſetzung 
des Werkes des Heils und der Bollen- 
dung des Reiches Gottes auf Erden. 

Die rechte Lehre von der Kirche ift in 
der Heiligen Schrift enthalten. Mit 
der biblifchen VB zeihnung der Kirche 


iſt auch ihr Wefen bezeichnet. Sie iſt 
Gottes Volt, Gemeinde Gotte und 
Chriſti, Leib Chrifti, deflen Haupt er 
ift, feine Braut und fein Weib ge- 
nannt. Auch Haus und Tempel Got- 
tes, Gottes Haushaltung, in Ehrifto 
Ermählte, das auserwählte Geſchlecht, 
das königliche Prieftertum, das heilige 


Bolt, das Volk des Eigentums, ihre 


Glieder, Söhne und Töchter des lebendi— 
gen Gottes, Geheiligte in Chrifto und 
berufene Heilige nennt fie die Heilige 
Schrift. Sonach ift die Kirche, näm— 
ich die Gemeinde Gottes und unferes 
Heilandes Jeſu Chrifti im apoftoli- 
ſchen GlaubensbefenntniS genau bib- 
liſch richtig bezeichnet al3 „eine heilige 
allgemeine Kirche, die Gemeinjchaft der 
Heiligen.” Und wenn Chriftus jelbft 
nah Markus 9, 36.37 ein Kindlein 
nahm und e2 mitten unter feine Jün— 
ger ftellte und e3 herzte und zu ihm 
ſprach: Wer ein ſolches Kindlein in 
meinem Namen aufnimmt, der nimmt 
mi) auf, und wer mid) aufnimmt, der 
nimmt nit mid) auf, ſondern den, der 
mid) gefandt hat, und wenn er noch 
weiter diefe Seinen al3 feine Lämmer 
bezeichnet, auch ausdrücklich erklärt, 
daß folker das Reich Gottes it: fo 
fellt er fie damit recht mitten in den 
Kreis feiner Gemeinde. Sie bilden 
alfo den allerinnerjten Kreis, man 
möchte jagen das Herz der wahrhafti« 
gen Gottesgemeinde. Aber noch wei- 
ter: durch ihn, der fi ſelbſt gegeben 
bat für alle zur Erlöfung (feine Ge— 
meinde mit feinem eigenen Blut er- 
worben hat), durch feine Gerechtigkeit 
iſt die Rechtfertigung des Lebens über 
alle Menſchen gekommen, iſt auch die 
heilbringende Gnade Goltes, die alle 
Gnade in ſich begreift, allen Menſchen 
erſchienen und herrſcht nicht die Sünde 
des Übertreters, ſondern die Gnade des 
Verſöhners, die viel überſchwenglicher 
und mächtiger ift als die Sünde. Auf 
das hin gehören alle Menſchen Ehriflo 
und dur‘ ihn Gott, darum aud) feiner 
Gemeinde an, jo lange fih nicht der 
Einzelne jelbft dur) bewußte Sünde 


der Gnadengereätigfeit und mithin der 


Verbindung mit der Gemeinde Gottes 
verluftig madt. So lange und bis 
dahin gehört jeder Menſch zur Gemein- 
ſchaft des Volkes Gottes. 

Aber die Sade ift eigentlih noch 
tiefer zu preifen: durch Chriftum find 
alle Menſchen von Gott her (1. Kor. 
1, 30). Das aber nit nur nad) der 
Schöpfung, auch nicht erſt nad der 
Neugeburt, fondern dur) die Verföh- 
nung und Erlöfung, die den eriten 
Übertretern das Zeben und der Menſch— 
heit da3 Dafein rettete. Er ift die Ver— 
föhnung für der ganzen Welt Sünde, 
feine Berföhnung aber herrfcht fuprem 
und zwar durch die Oberherrlichteit fei- 
nes in feiner gottmenfhliden Perſon 
zur Rechten der Majeflät im Himmel 
erhöhten Weltverföhnungsopfers. Dar— 
um ift er denn aud in aller Wahrheit 
und Wirklichkeit „Weisheit, Gerechtig- 
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feit, Heiligung und Erlöſung“ allen, 
die fi nicht durch eigene mwillfürliche 
übertretung bon ihm lostrennen. Bis 
dahin gehört jeder Menſch unbedingt 
in den Verband der Kirche Jeſu Ehrifti. 
Das nach dem weiteften Begriff von 
derfelben, aber nad) ihrer geſchichtlichen 
Organiſation befteht die Kirche Chrifti 
in der Gemeinfhaft der dur den 
Glauben und die Taufe mit Chrifio 
Vereinigten. 

Die Kirche befteht in einem dreifa= 
hen Verband. Die erite und innerfte 
Verbindung ift die des Einzelnen durch 
Chriſtum mit Gott. In ihm Hat fi) 
Gott die Seinen erwählt. Sie ftehen 
mit Gott im Bund der Gnade. In 
diefem Verband mit Gott haben denn 
au alle Glieder dieſes Bundes Ge— 
meinſchaft unter.einander. Sie bilden 
in ihrer Gefamtheit die Gemeinde Got- 
tes, als ſolche den Leib Ehrifti und find 
unter einander eins de3 andern Glied. 
Der Heilige Geift aber ift das Band die— 
fer Gemeinſchaft. 

Ein Unterfchied befteht allerdings 
zwiſchen ſolchen Bundesgliedern der 
Gemeinde des Erlöferd, die noch nicht 
zur GSelbfibeftimmungsfähigfeit und. 
darum auch nicht zur bewußten Heild- 
erfahrung gelangt, dennod) aber unter 


Chriſto find, und ſolchen, die durch den 


Slauben an Jeſum Chriſtum und Die 
Erneuerung des Heiligen Geiftes in der 
bemußten Kindſchaft Gottes ſtehen. 
Erftere ftehen unter Chrifto, der ihre 
Gerechtigkeit ift und deſſen Verdienſt 
ihnen unbedingt zu gute kommt; letz— 
tere find in ihm, und dur ihren 
Glauben an ihn wohnt er in ihnen 
und führen fie ein- götiliches Leben. 
Reifen erftere zur Fähigkeit für ihre 
Selbſtbeſtimmung heran und eignen 
fi dur‘) den Glauben an Ehriflum 
das Heil in ihm an, fo werden fie auch 
dadurch teilhaftig der Verfiegelung des 
Heiligen Geiftes in der Kindſchaft Got— 
te3 und der lebendigen Verbindung mit 
feiner Gemeinde. Entſcheiden fie ſich 
aber für das Entgegengefegte und be= 
geben fi) in das Leben der Sünde, fo 
ſcheiden fie ſich dadurch ſelbſt aus von 
der Gemeinſchaft und dem Bund der 
Gemeinde Gottes und treten in die Ge— 
meinſchaft des Argen. 

Aber am genaueſten ift das Weſen— 
der Kirche Chrifti durch ihre Gründung . 
gelennzeichnet. Wohl ift fie in ihrem 
innerften Weſen die Yortjegung der 
einen unteilbaren Gottesgemeinde, 
die von Anfang der Welt beftanden 
hat und nie zu beftehen aufhören wird. 
Darum fteht fie denn auch in enger. 
Verbindung mit der altteftamentlichen 
Gottesgemeinde, aus welcher fie in 
Wirklichkeit hervorgegangen ift. Chrif- 
tus ihr Haupt ſelbſt fommt „nad dem 
Sleifh aus den Vätern“ (NRöm. 9, 5) 
und „ift aus dem Stamm Juda aufge- 
gangen” (Ebr. 7, 14). Auch hat er 
feine Werkzeuge zur Gründung feiner 
Kirche aus Israel gewählt und felbit 
fein Erlöfungswert im Kreis dieſes 
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vorerwählten Volkes Gottes vollbracht. 


So ſind auch alle weſentlichen Vor- 


gänge in der Anbahnung der Grün— 
dung der neuteſtamentlichen Kirche bei 
der Gründung ſelbſt ins Weſentliche 
verwirklicht und die Weisſagungen und 
Verheißungen ſamt den Vorbildern 
diesbetreffend erfüllt worden. Ebenſo 
knüpft denn auch Chriſtus ſein Evan— 
gelium feſt an das Geſetz, die Prophe— 
ten und die Pſalmen an und führt 
dann durch dasfelbe die Lehre Gottes 
in ihrer Volftändigkeit aus. Ihm 
folgten die Apoftel aud darin nad. 
So bezeugt aud er, der Herr, felbft 
der Samariterin: „Das Heil kommt 
bon den Juden.” Am Ort des jüdi- 
hen Heiligtums auch, zu Zerufalem, 
ift die Hriftlihe Kirche aus Juden und 
Judengenoffen gegründet geworden. 
Indeſſen in ihrer äußeren Geftalt und 
Verbindung ift die Hriftliche Kirche von 
der jüdiſchen weſentlich verfchieden. 
Anftatt dort ſchattenbildliche Außerlich- 
teit und Geremoniengepränge, ift hier 
Weſen und Fülle des Geiftes und Got- 
tesdienft im Geift und in der Wahr: 
heit, und ftatt dort des Beſchränktſeins 
‚ auf ein Bartikularvolt, ift hier die 
Menſchheit ohne Ausnahme eingefchlof- 
jen. Aber jelbit auch das innerſte We: 
jen der Gemeinde Gottes, welches ja je 
und überall eins und dasfelbe it, ift 
doch erjt bei der Gründung der neu— 
teftamentlichen Kirche in feiner ganzen 
Gottezfülle durchgedrungen, in feinem 
ganzen geiftgefüllten Wefen durch Kraft 
des Heiligen Geijtes und die Predigt 
des Evangeliums in die Menfchheit, die 
Gemeinde Gottes, geboren, aus Gott 
geboren. Denn gleich wie die Geburt 
des Sohnes Gottes ins Fleiſch die Er- 
füllung des ewigen Vorfabes der Liebe 
Gottes Hinfihtlih des Erlöfers und 
mithin auch aller gottmenfhlichen An— 
bahnung und Vorbereitung war, aljo 
ift die Geburt der chriſtlichen Kirche am 
Pfingſtfeſt zu Jerufalem Wirkung und 
Frucht der Jncarnation des eingebore- 
nen Sohnes Gottes, ſowie auch feines 
Lebens im Fleiſch und feiner Amtsthä- 
tigfeit, befonders aber feines Opferto- 
des und feiner Auferftehung und Er- 
höhung zur Rechten der Majeftät im 
Himmel. Darum ift die vom Herrn 
jelbft durch den Heiligen Geift, und 
von ihm, dem hochgelobten Gottesgeift, 
dur die Apoſtel mittels der Predigt 
des Evangeliums und der heiligen 
Taufe ausgeführte Gründung der 
chriſtlichen Kirche die Wiederholung des 
Wunders der Incarnation des Sohnes 
Gottes. Darum aber auch ift die Kirche 
Chriſti gleih Chriſto, ihrem Stifter 
und Haupt, und gleich dem Mittel ih> 
rer Gründung, dem Evangelium, und 
aud gleich dem Chriftentum ſelbſt, 
gottmenjhliden Wefens. In 
ihrem ganzen inneren MWefen ift fie 
göttlich, Gott ift ihr; im ihrer Erſchei— 
nung, ihrer Äußerlichkeit aber ift fie 
menſchlich. Das Innere, das Gött- 
liche, it ihr Leben und ihr Grundwe— 
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ſen, das Herrſchende, das Außere die 
Lebenserweiſung. Darum denn auch 
je nach dem Grad und der Stärke des 
göttlichen Weſens und Lebens in ihr 
ſtrahlt Gottes Schöne aus ihr hervor 
(Pi. 50, 2) und iſt Chriſtus durch fie 
das Licht und Heil der Welt. 

Summa: 1. Die Liebe Gottes des 
Vaters ift der ewige Gottheitsgrund, 
auf welchem die Gemeinde Gottes ruht. 
2. Die Menſchheit in ihrer Gefamtheit 
und aud in ihren einzelnen Gliedern 
ift der Gegenftand diefer Liebe. 3. Der 
eingeborene Sohn Gottes aber, der 
Glanz der Herrlichkeit und das Eben— 
bild des unfihtbaren Gottes, in tme‘- 
hem als dem ewigen Gott-Menjcden 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnt und je und allezeit wohnte, in 
welchem als in ihrem Urbild auch die 
ganze Menfchheit zufammengefaßt ift, 
ift der perfönliche Inbegriff der ewigen 
Liebe, und in feiner Erfeheinung im 
Fleiſch, mithin feiner Erlöfungsthat, 
die für alle Menſchen, melde in die 
Liebe Gottes eingeſchloſſen find, geſche— 
hen iſt, ift er die Ermweifung der Liebe 
Gottes (oh. 3, 16; Röm. 8, 33; 1. 
Tim. 2, 6; 1. %oh. 4, 9. 10). Und 
er ift nad) dem apoftolifchen Chriſtus— 
befenntni® in Matth. 16, 16 der im 
eivigen Liebesgrund der Gottheit ru= 
bende Fels (ef. 8, 14; Röm. 9, 33; 
1. Bet. 2, 8), auf welchem feine Ge— 
meinde erbaut iſt und fteht. Er, Jeſus 
Chriſtus und in ihm die Liebe, welche 
Gott ift, er, Chriſtus, der Gott-Menſch, 
der Abalanz Gottes und das Ebenbild 
feines Wefen3, das ewige Stammhaupt 
der Menſchheit, ift der Grund, der 
Fels, der die Gemeinde de3 lebendigen 
Gottes trägt. Sie aber, die Gemeinde 
Gottes, ift das Wert des dreieinigen 
Gottes, des Vaters, Sohnes und Heili- 
gen Geiftes, das Haus Gottes (1. Tim. 
3, 15), der Tempel des lebendigen Got— 
te3 (2. Kor. 6, 16), die Hütte Gottes 
bei den Menſchen (Offb. 21, 3). Men- 
fen aber find’3, aus denen diefe Ge- 
meinde Gottes auf Erden beiteht, und 
nicht Geiſter; wiewohl fie in Verbin- 
dung fteht mit der Engelmwelt (Ebr. 12, 
22—24). Aber aus Menjchen, die Gott 
liebt, für die Jeſus Ehriftus fich ſelbſt 
gegeben hat, und die dur ihn im 
Bund der Gnade ftehen, befteht feine 
Gemeinde auf Erden. 


Gebot und Derbot bei der Kin- 
dererziehung. 





(Nach) Paftor D. Funde.) 


Daß bei dem „Weiden der Lämmer“ 
die vernünftige Ernährung 
die Hauptlache, daß alfo das Strafen 
und Schelten und Treiben nur Mittel 
zu diefem Zweck iſt, haben wir angedeu- 
tet. Aber auch dies, daß es noch nicht 
ohne Zuhtmittel abgehen fan. Die 
Kinder müſſen die Autorität der Eltern 
und aud der Übrigen Erzieher demuts— 





.boll anerkennen und fih darunter beu- 


gen. Dies drüdt die Kinder durchaus 
nidt. Im Gegenteil, fie haben das 
tiefite Bedürfnis, geleitet 
zu werden, und zwar durd) feite Hände, 
durh Hände von Leuten, die wiſſen, 
mas fie wollen. 


Uber hier iſt oft der , wunde Buntt’‘. _ 


Gar nicht davon zu reden, daß oft der 
Vater ſelbſt nicht weiß, was er will, 
und die Mutter (je nach Nerven und 
Launen) heute jo und morgen fo will, — 
ganz abgejehen von diefem Fall, kommt 
es entjeglih oft dor, daß Bater 
und Mutter nit dasſelbe 
wollen. Das wird thatfählich bei 
einzelnen Punkten ſogar auf die aller- 
beiten und weifelten Eltern Anwendung 
finden, daß fie auch in betreff der Kin— 
dererziehung verſchiedener Meinung 
find. 
ſchiedenheiten im ftillen ausgleichen und 
ganz und gar einer Meinung fein, 
wenn fie wieder dor die Finder treten. 
Vaters Gebot und Mutter Gebot müſ— 
fen ein Gebot fein, oder es iſt fein 
Gebot, was Eindrud macht. 

Eltern untergraben aber aud) oft — 
natürlic ohne es zu willen oder zu wol- 
len—ihre eigene Autorität, wenn fie 


andere Autorität veradhten. Es 


kommt z. B. taufendmal bor, daß die 
Eltern über die Lehrer und Leh— 
rerinnen der Kinder räfonnieren 
oder ſich über fie luftig maden. 
über ihre Brediger.) Die jungen Herren 
Söhne, und nod) mehr die Fräulein 
Töchter, bringen allerlei gefärbte Be- 
richte über die „Schultyrannen“ mit 
nah Haus und geben bei Tifceh ihre 
Kritit zum beften. Und die Eltern? 
Ya, fie joliten alles zum beſten kehren, 
follten den Rindern fagen, daß fie das 
und dad wohl mißverftanden hätten 
oder noch nicht beurteilen fönnten, — 
auf jeden Fall, dak fie dankbar: und 
demütig jein und bei fo überlafteten 
Leuten auch einmal im fehlimmften 
Gall ein bißchen Gereiztheit ertragen 
müßten. Aber ftatt deſſen find nur zu 
leicht viele Eltern fehnell bei der 
Hand, von dem Schulmeiſterhochmut, 
von der Ungeredhtigteit und Barteilich- 
feit der Lehrenden zu reden. Denn der 
liebe Sohn darf doch nit unrecht ha— 
ben, und mit reiten Dingen kann das 
doch nicht zugehen, daß er untenan ſitzt 
und noch außerdem heute hat nachfiken 
müſſen! 

So ſtärkt man den Kindern das Herz 
gegen die Lehrer und erſchwert denen 
ihr ſaures Amt. Das aber iſt's nicht 
allein. Wer die Autorität der Lehrer 
(oder Prediger) untergräbt, untergräbt 
auch die eigene. Kinder, die gegen ihre 
Lehrer in einem ſtetigen Revolutions— 
ſinn befangen ſind, werden niemals 
den Eltern gegenüber Demut, Ver— 
trauen und gehorſam beweiſen. Die— 
ſen Schäden gegenüber iſt ein geſun— 
des Chriſtentum das beſte Heil— 
mittel. Wo Eltern ſind, die wirklich 
vor Gott wandeln in Wahrheit und 
Sinfalt, da werden fie am eriten den 


Uber fie werden dann ſolche Ver- 


(Auch 
Opfer fallen. 
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Kindern wiriHBertrauend- und 
Rechtsperſonen fein. Und nur 
jolde können eigentlih gebieten 
und verbieten, fo daß es Eindrud 
macht, eine heilfame Laſt it und nicht 
erbittert. 

Uber auch fie müffen fi hüten, daß 
fie darin nicht „des Guten zu biel 
thun“. Die Liebe ift des Geſetzes Er- 
füllung, wie St. Paulus fohreibt. 
Die Kinder des Vaters im Himmel er: 
füllen die einzelnen Gebote fo zu jagen 
ohne daran zu denken. Mit unferen 
Kindern ift es nicht anders. Liegt ih: 
nen da3 am Herzen, daß fie vor Gott 
wandeln, fo hat’3 mit den einzelnen 
Pflichten feine Gefahr. Ein herrlicher 
Mebergang aber zum Wandel mit Gott 
iſt dies, daß fie fürs erſte all ihr Thun 
und Laſſen fo einrichten, daß die El— 
tern e3 mit Freuden jehen und hören 
fönnen. 

Diele Kinder werden „totgepredigt”, 
fie werden allmählid ganz ftumpf und 
barthörig gegen die ewigen Ermah— 
nungen. Es geht ihnen damit, wie es 
befanntlih dem Müller mit dem Klap— 
pern der Mühle geht. Gerade folche 
immer gemaßregelten Sinder gehen 
dann ſchließlich zuchtlos ihren Weg 
oder fie werden eingeſchüchterte, un— 
ſelbſtändige Wefen, die fih im Leben 
nicht zu helfen wiſſen und nun gerade 
leiht willensſtarken VBerführern zum 
Wir jollten doc immer 
im Auge behalten, daß das Eigenar- 
tige, was in jedem Finde ſchlummert, 
entfaltet und entwidelt werden muß. 
Das kann aber nur auf dem Wege der 
Freiheit geſchehen. 

Alſo auch der Freiheit gebt Spiel— 
raum! Vor allen Dingen behandelt 
nicht kleine Dummheiten, Tollheiten 
und Ungeſchicklichkeiten in gleicher 
Weiſe, wie wirkliche ſittliche Fehler! 
Es iſt ſchrecklich, wenn ein Mädchen, 
das beim Spielen ſein Kleid zerriſſen 
hat, darüber ebenſo beſtraft wird, wie 
wenn es eine Lüge geſagt hätte. Es 
iſt traurig, wenn ein Bub, der ſeiner 
Schweſter Maikäfer ins Bett geſetzt 
hat, darüber ſo beſtraft wird, wie der, 
der ſeiner Mutter einen Groſchen aus 
dem Beutel nahm. Dieſe Vermiſchung 
von Formfehlern und Albernheiten ei— 
nerſeits und ſittlichen Fehlern ander— 
ſeits richtet eine bleibende Verwirrung 
in den Gewiſſen der jungen Menſchen an. 

Gehorſam und Wahrhaftig- 
teit müſſen auf alle Fälle gefordert 
werden. Und es muß ernftlich ges 
raft werden, wenn die finder lügen 
oder gegen den Gehorfam freveln. Es 
gilt, ihnen dann zu zeigen, wie arg fie 
fih jelbit geſchädigt und geſchändet ha— 
ben. ber au in diefem alle gilt 
es, den wirklich Reuigen eine goldene 
Brüde zur Umkehr zu bauen. Es ift 
graufam, auf die Uebelthaten, die vor— 
gefommen find, immer wieder zurüd- 
zufommen. Vergeben muß aud 
vergeſſen fein. Die volle Sonne 
der Liebe muß wieder leuchten, wenn 
das ſüße Wort: „Ich habe es dir ver— 
geben,“ geſprochen iſt. ©o lernen dann 
die Kinder au an göttliche Vergebung 
glauben, 3. 
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Herold der Wahrheit. 


AS Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., assecond class matter. 





Elfhart, Indiana, 15. Januar. 








Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Sahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje 81.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriſtlicher 

Jugendfreund (vöchentlich) an eine Adreſſe 81.30 

per Jahr. 








Der Herold der Wahrheit iſt das Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

. Deftlicher Diftrikt (Franconia). 

. Franklin Co., Pa., und Weftington Eo., Mo. 

. "Mifflin-Diftrikt, Pa. 

Südweſt-Pennſylvania. 

. Virginia. 

*Ohio. 

Ohio. 


Indiana (Frühjahr). * 
Indiana und Michigan (Spätjahr). 


Canada. 

Illinois. 

. *Meftlicher Diſtrikt. 

. Miffouri. 

. Ranja3 und Nebraska. 

Nebraska (deutjche) Konferenz. 

. Minnejota-Diftrikt. 
EAmiſch⸗Mennonitiſche.) 


Geſchäftliches. 


Aktien zu verkaufen. — Vier 
Anteile an dem Grundkapital der Men— 
nonitiſchen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
ſein Geld in dieſer Weiſe anzulegen 
wünſcht, möge ſich gefälligſt an die 
Mennonite Publishing Co., Elk- 
hart, Ind., wenden. 


oanıp@onm 


— 


rm, 
[oc 3 07 Su Du SZ ee) 











Der Familienfalender diejes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
fagen zu dürfen, daß unfer Kalender 
für 1900 im Vergleich zu feinen Vor— 
gängern bedeutend verbeſſert worden 
ift, indem derjelbe nicht allein vergrö- 
Bert worden, Jondern meil derjelbe bej- 
fern Refeftoff als früher aufzumeifen 
hat. Nicht allein die ſpannende Erzäh- 
lung, „EineRadfahrt auf Tod und Le— 
ben”, ſondern au) eine hodinterefjante 
Schilderung der „Erſten Mennoniten- 
gemeinde zu Witmarfum, Holland,” 
ſowie Originalgedichte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Buch in jeder 
mennonitifden Yamilie einen Pla zu 
fihern. Eine Vergleihung der Ther— 
mometer bon Reaumur, Fahrenheit 
und Gelfius, jomwie eine Tabelle zur 
Vergleihung der Zeit ift ſpeziell für 
den Tamilienfalender bearbeitet wor— 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praktiſchen Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dal. 


Preiſe. 

1 Exemplar, portofrei,........ $ ,06 
12 Exemplare, 2 ns u .45 
DS ER, ‚90 

100 er NN ar 3.50 
100 Exempl., wenn der Empfänger 
felber Fracht oder Er- 

preß bezafilt,.... .. 2.50 

250 4 J 4. 25 

500 — a an 7.50 

1000 % a 12.50 


Agenten jollten beizeiten ihre Beftel- 
lungen einſchicken. Alle Beftellungen 
adreſſiere man: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Derpoild der 
Aus den Gemeinden. 


Aurora, Neb., 28. Dezember ’99. 
Liebe Brüder! Zum Neujahrsgruß 
wünſche ich euch allen Glüd, Geſund— 
heit und Gottes Liebe, und reicher Se— 
gen fei mit eud). 

Wir hatten joweit einen gelinden 
Winter. Seit Dienstag haben wir 
ungefähr drei Zoll Echnee, und ift nun 
etwas fälter, jedoch gut erträglid. Es 
gingen fieben bon unfern Gemeinde= 
gliedern auf Beſuch Über die Yeiertage, 
nad Seward und Milford, Neb., 
(Bruder Joe Schlegels Gemeinde). J. 
Schlegel und J. Rediger von Nebraska, 
Kohn Schmidt und Chr. Schertz von 
Illinois, haben uns legten Herbit be= 
ſucht und erquidt mit dem teuren 
Worte Gottes, wie auch der liebe .Br. 
Johann Epp, von Henderjon, Neb., ges 
than. Mögen noch mehrere Prediger- 
brüder ihrem Beifpiel folgen, und 
Gottes Samen helfen ausftreuen, ift 
mein Wunſch und Gebet. Auh Gruß 
an alle Heroldlefer, von eurem Wohl: 
wünſcher, 

Chriſtian Rediger. 


Muddy Creek, PBa., den 28. 
Dezember 1899. Am Weihnachtsnach— 
mittag _berfammelten wir una in dem 
Berlammlungshaufe der Bowmansville 
Mennoniten Gemeinde zur Reorgani— 
fation der Sonntagsſchule und erwähl— 
ten die folgenden Brüder zu Beamten 
in der Sonntagsſchule für das kom— 
mende Jahr. Superintendent: 2. ©. 
Good, Gehilf3-Superintendent: 3. M. 
Meder, Sekretär: J. ©. Mufler, 
Schatzmeiſter: N. ©. Good, Geſangfüh— 
rer: D. 3. Burkhart und W. ©. Good. 
Wir werden unjere Sonntagsſchule 
während des Winters alle zwei Wochen 
abhalten. Als Schüler haben wir im 
legten Viertel 127 eingeſchrieben. Der 
Durhienittsbefud betrug 107. Brü— 
der und Schweſtern, wir bedürfen eurer 
Fürbitte, damit wir Gottes Wort fo 
Yehren, daß e3 zum Heil der Seelen ge= 
reihe und dazu beitrage, den Namen 
de3 Herrn zu verherrlihen. Der Herr 
fegne jein Werk allenthalben. 

J. M. Weber. 


Sport, Va., 25. Dezember 1899. 
Da wir einiges von unferer Gemeinde 
zu beridten haben und da wir auch 
gerne von andern Gemeinden hören, 
dachte ih, es mögen vielleicht manche 
gerne etwas von Spring Dale lejen. 
Diefen Herbit beſuchten uns die Brüder 
N. D. Bloffer, D. %. Driver und Mo— 
fes Brenneman. Sie predigten ernit- 
haft und ermahnten uns, treu zu blei- 
ben und in Liebe zufammenzuhalten; 
denn ohne Liebe ſei es unmöglich, jene 
Krone der Ewigkeit zu erwerben, die für 
alle Treuen bereitet wird. in Bruder 
wurde von einer andern Benennung in 
die Gemeinde aufgenommen. Betet 
für ihn, daß er als ein treuer Arbeiter 


Wahrheit. 


erfunden merde, &3 
Krankheit in unferer 
do indem wir willen, daß der Herr 
diefe Heimfuchungen zu unferm Guten 
über und fommen läßt, werden wir 
fortfahren auf ihn zu vertrauen für 
alles Gute, mit dem er und gefegnet 
bat. 

Heute hatten wir Andacht und viele 
waren imftande, beizumohnen. Mö— 
gen alle, die diefes lefen, unfer fürbit- 
tend gedenfen. 


herrſchte viel 
Gemeinſchaft; 


Rockton, Pa., den 25. Dez. 1899. 
Werter Editor des Herold der Wahr— 
heit! — X fomme mit Weihnachtsgrü— 
Ben, Gebet und Wünſchen für unfe- 
ren Herold und feine Leſer. Uniere 
Brüder, Schweitern und Freunde ha: 
ben ihre Gaben für das Hungernde In— 
dien eingefandt, und wenn e3 auch nicht 
fo viel ift, al3 wir gerne eingejandt 
hätten, fo wird ja auch) das Scherflein 
nit verihmäht werden. Wir haben 
una vorgenommen, bierteljährige Kol— 
leften zu erheben, wenigſtens fo lange, 
bi3 die Hunger3not in Indien gehoben 
it. Bei Gelegenheit der legten Hun— 
gerönot ſagte ein PBrofefjor in der Edin- 
boro State Normal, daß, wenn man 
dort die Kultur und Zubereitung der 
Pilze verftände, dort niemand würde 
Hunger leiden dürfen. Diejenigen, 
die die Kultur und die Zubereitung der 
Pilze verftehen, ſollten das DBerfahren 
befanntmaden und dann fönnte man 
wenigftens einmal einen Verſuch maden 
und vielleiht dadurch in etwas Die 
Schrecken der Hungerönot mildern. 

Dann wünſchte ich, daß alle, die 
Bruder Wengers Aufruf an unfer Volt 
gelejen haben, befonders denjenigen 
Teil recht beherzigen möchten, in wel— 
chem er von der Errichtung von einer 
Snduftriefehule in Indien redet. Man 
fönnte ja gerade die Gaben an Bruder 
Repler jenden und ihm die Vollmacht 
geben, ſich jelber da Material zu kau— 
fen und dann den Bau der Schule be= 
ginnen, dabei fo viel al3 möglich einge= 
borene Arbeiter bejhäftigen, wodurch 
zugleih ein doppelter Zweck erreicht 
werden könnte, indem man den Einge- 
borenen Gelegenheit gab, etwas zu ver— 
dienen, und ihnen aus der Not half, 
und aud) dabei ihnen ein Wort des Le— 
bens darreichte. 


Das leibliche und das geiftliche Brot 
geht ja jo oft neben einander. Möge 
der Herr die Herzen derer, die mit irdi- 
ſchen Gütern gefegnet find, fo lenken, 
daß fie willig werden, von ihrem Über— 
fluß zu geben. Mir können ja nichts 
aus diefer Welt herausnehmen, aber 
wir können und Freunde machen mit 
dem irdiiden Mammon und ung einen 
Schatz im Himmel erwerben, denn e3 
fann die Gabe zum Brot werden, das 
übers Waſſer fährt und zu uns zurüd- 
kommt in den Worten: „Ich bin hung- 
rig geweſen und ihr Habt mic gefpei= 
jet; ich bin durftig geweſen und ihr 
habt mich getränkt.“ Es wird einft für 
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uns von großer Bedeutung fein an dem 
großen Tage, wenn wir bor den Rich— 
terftuhl Gottes erſcheinen müſſen. 
Möge das neue Jahr allen viel 
Freude und Segen bringen nad) Leib 
und Seel. Das ift mein Wunfch und 
Gebet. Anna PBarrifh. 


Loretta, S. Dat., 14. Dez. 1899. 
Als Gruß an alle Heroldlefer Pfalm 
72, 11. Alle Könige werden ihn an— 
beten, alle Heiden werden ihm dienen. ° 
Mein lieber Miterlöfter oder Mitpilger 
nad) Zion, es heißt in dem Vers, daß 
alle Heiden ihm dienen werden, und e3 
wurde uns nicht lange zurüd gepre= 
digt, daß auf hundert Menfhen nur 
ein Chrift, alfo demnad) neunundneuns 
zig Heiden im Durchſchnitt kommen. 
Wenn ih das betrachte, dann weiß ih 
nicht, wo es hinfommen wird. Die 
Chriften follen die Heiden befehren, 
und es fommt ein Ruf nad) dem an— 
dern, daß man unter den Chriften 
Milfion treiben folle, wie 3. B. in 
Chicago und andern Plätzen. Nur 
ein Chrift zu neunundneunzig Heiden, 
wenn ich das betrachte, dann ſcheint e3 
mir unmöglid, daß alle Heiden ihm 
dienen werden, es fei denn, daß mir 
mehr Miffion betreiben, mie wir jetzt 
thun. Wenn die Kinder Gottes nicht 
mehr Hand ans Werk legen, al3 mie 
fie feither thaten, dann ift es ganz un— 
möglich, daß die Arbeit wird gethan 
fein, wenn der Herr kommen wird. 
Lieber Leſer, laß uns arbeiten und 
mithelfen, auf daß mir nicht eine 
Schuld auf uns laden, die uns in der 
Ewigkeit anflagen würde, wollen den 
Herrn bitten, daß er uns allezeit möchte 
ein Herz ſchenken, das willig ift zu hel— 
fen, wo es not thut. Lieber Leſer, die 
Zeit ift bald da, wo es erfchallen wird: 
„Freuet euch, denn euch ift heute der 
Heiland geboren.” O wie wohl thut 
e3 einer Seele, wenn fie da3 Bewußt— 
fein hat, er iſtän meinem Herzen ſchon 
aufs neue geboren; dieſelbe Seele hat 
auch das Recht, ſich zu freuen an des 
Heilands Geburtöfeft. Ehe diejes in 
die Hände der Leſer kommt, werden 
wir wohl aud das alte Jahr beſchloſ— 
fen und das neue angetreten. haben; 
e3 find nur noch wenige Tage bis zum 
neuen Jahr, aber wer Tann jagen, ic) 
werde es erreihen? ich wollte e3 nicht 
wagen. Nun, ich wünſche dem „Herold 
der Wahrheit” viel Glück und Segen 
zum neuen Jahre, wünſche, daß er 
bald wieder möchte fein Kleid anziehen, 
welches er für eine Zeit lang ablegte, 
und im Halbkleid erfchien. Liebe Le— 
fer, können wir nicht etwas dazu bei= 
tragen, daß er es Fönnte zum neuen 
Jahr anziehen? Würde das nicht ſchön 
fein, denn er bringt ja immer Neuig- 
feit und fo manche fegensreichen Berichte 
haben wir Iefen dürfen, wovon aud 
ich jest berichten will. Der liebe Bru- 
der B. Epp von Nebraska kam lebte 
Woche hierher und meilte eine Woche 
unter und. Gr hat hier im Segen ge= 
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. arbeitet und predigte ſechsmal abends, 
-» tagsüber machte er Hausbeluche, und 
wir durften fomit einen großen Segen 
durch den lieben Bruder genießen. Der 
Herr fegne feine Arbeit. Von hier aus 
ging er nad) Turner Co., ©. Dak., 
und bon da nad) Minnefota. Laßt uns 
beten mit dem Dichter: 
Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen, 

Hilf, das neue Jahr geht an; 

Laß e3 neue Kräfte bringen, 

Auf daß neu ich walten kann. 


Neues Glück und neues Leben 
Wolleft Du aus Önaden geben. 


Jakob Schmitt. 
RAiſſion. 
Nachrichten aus der inneren 
Miſſion. 


Merle Heroldleſer! Möge Gott uns 
alle ala Werkzeuge brauden, Seelen 
zu ihm zu führen. 

Die Nahridten aus der ‚inneren 
Miſſion werden diefes Mal mehr von 
der Speifung der Mafjen mit dem na= 
türlichen Brote handeln, als bon der 
Darreihung geiftliher Speife. Uns 
fommt der Gedanke, wer wird einmal 
alle die Brüder und Echweftern, die fo 
freigebig Gaben und Lebensmittel bei= 
gefteuert haben, belohnen? Wir als 
Lehrer können es nicht, und die lieben 
Kinder, die da zu uns kommen und 
die Sachen genießen, haben auch nichts, 
womit fie die Gaben bezahlen können. 
Uber e3 ift doch noch eine Belohnung in 
Ausfiht und zwar eine Krone, eine 
undvergängliche Krone, die uns bon dem 
verheißen ift, der da jagt: „Was ihr 
gethan habt einem unter diejen meinen 
geringften Brüdern, das Habt ihr mir 
gethan.” 

Man wird uns entjhuldigen, wenn 
wir des Raumes wegen nicht jeden, von 
dem wir eine freundliche Erinnerung 
an die Weihnachtszeit erhalten haben, 
nennen, es genüge, wenn wir jagen, 
dak die Gaben aus Bennfylvania, 
Ohio, Indiana, Michigan, Illinois 
und Jowa kamen. 

Wir befiimmten, daß das Mittagzef- 
fen am 21. Dezember 4 Uhr nachmittags 
ftattfinden follte. Wir luden jelbitver- 
ſtändlich nur unfere Sonntagsjäule 
und unfere Nähſchule, nebft einigen 
armen lindern, von denen wir wuß— 
ten, daß fie der Hilfe ſehr bedürftig 
waren, zum Eſſen ein. Die Lehrer und 
Gehilfen famen früh am Nachmittag, 
und um 4 Uhr Hatten wir alles fertig 
und fonnten die Thüren öffnen. Da 
ftrömte eine Anzahl Heiner Kinder her— 
ein, deren Anblid man nicht jo bald 
vergibt. Diele der Mädchen Hatten 
feine Iaden, und die meiften Kinder 
waren nur jehr ärmlich gekleidet. 
fönnen die Lefer jehen, daß wir jehr 
wohl Kleider für unfere Kleinen Schüg- 
linge brauden. 

Die Kleintinderklaffe kam zuerit und 
nahm an einem niedrigen Tiſch Platz, 
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den man mit allerlei Eßbarem bededt 
hatte, und dann feßten fi} aud) die an= 
deren. Als alle an den Tiſchen waren, 
wurden einige Lieder gefungen und dann 
der 23. Pſalm hergefagt, und darauf 
ein Tifchgebet geſprochen. Jetzt fingen 
alle an zu effen. Eine, oder die einzige, 
gute Mahlzeit in einem ganzen Jahre 
war e3 für mande der Tiſchgäſte. 
Keine Feder Tann es beſchreiben, und 
fein Binfel kann es wiedergeben, tie 


glücklich diefe Kinder jetzt ausfahen, 


und feine Sprade hat Worte genug, 
um das Gefühl diefer Armen und 
Armſten zu jhildern. Während nun 
die Tiſche alle gefüllt waren, warteten 
draußen ungefähr 200 mehr Gälte, 
und als der erſte Tif leer war, murde 
derſelbe fogleich wieder gefült und ans 
dere herangendtigt. Wir Ipeiften 390 
Arme und Halten nod genug übrig 
gehalten, noch 100 bis 150 mehr zu 
fpeifen. Es wurde nicht fortgemorfen, 
fondern am nädften Morgen wurden 
alle Reſte in Körbe verpadt und in 
die Häufer der Armen getragen. 
Wir hatten damit den ganzen näd- 
ften Tag zu thun. Wir Haben 
alles verteilt, und es ift nichts da: 
bei verfommen. Die ganze Arbeit 
machte uns Vergnügen, objhon mir 
abends körperlich ſehr müde maren. 
Die Früchte aber von unferer Arbeit 
gehören dem Geber aller Güter. 

Wir haben auch mehrere Kiften mit 
Kleidern erhalten, wofür mir allen 
Gebern unfern tiefgefühlten Dank aus— 
ſprechen. Gedenket unfer bor dem 
Thron der Gnade. 

Eure Miffionsarbeiter. 


Wie foll man Miffion treiben? 


Diele unferer Brüder und Schweſ— 
tern wollen gerne Milfion treiben und 
verſuchen überall und auf verſchiedene 
Weiſe zu helfen. Da Jagen aber viele, 
daß diefe Leute in unferer Kirche und 
deren Umgebung fon Chriften ſeien, 
und direkte Miſſionsarbeit fei für fie 
nicht mögli zu thun. Andere jagen, 
wir leben auf dem Lande und können 
nicht viel thun. Wir find fo geftellt, 
daß mir nicht an der Arbeit in der 
Stadtmiffion teilnehmen fönnen. 

Mir aber, die in der Arbeit ſtehen, 
brauchen Hilfe und brauden Teil- 
nahme. Wir haben da aud) einen Weg 
gefunden, auf dem jeder Arbeit für 
die Miffion thun Tann, fo lange er 
will und Luft hat. Jeder findet ab 
und zu einen freien Augenblid, den er 
der Milfion und der Milfionsarbeit 
widmen kann, fei er alt oder jung. 
Irgend jemand, der. millig ift, in die 
Arbeit einzutreten, fol fih bei uns 
melden, und wir werden ihm dann die 
Adreſſe eines diefer Bedürftigen in un— 
ferm Bezirk geben, und er oder fie 
kann dann in eine Korrefpondenz mit 
demfelben treten. 

Erlaubt mir einen Augenblid, das 
Reben einer Mutter in der Stadt mit 





Wahrheit. 

dem Leben einer Mutter auf dem 
Rande zu vergleiden. Da iſt am 
ftillen Abend die Mutter auf dem 
Lande im Sreife ihrer lieben Kinder, 
die fie den ganzen Tag unter ihren 


Augen gehabt hat, und freut ih, daß 
fie Gelegenheit hat, einen guten Ein: 


fluß auf ihre Kinder auszuüben. Und— 


fo viele Gelegenheiten hat fie, ihre 
Kinder zu Jeſu zu führen. Wie ganz 
anders hat e3 die Mutter, die in ver 
Stadt in einer engen Gafje wohnt, wo 
man faum den ganzen Tag einen Eon= 
nenftrahl zu jehen friegt. Der Vater 
ift die meiste Zeit fort auf Arbeit, und 
aud die Kinder müſſen von Haufe fort 
und ihr Brot zu verdienen ſuchen, und 
wenn der Abend fommt, dann figt 
man nit jo traulid um den warmen 
Dfen. Der arme DBater ift vielleicht 
garnicht heimgefommen, und die Kin— 
der find auch nicht daheim, jondern 
treiben fi auf der Gaſſe in ſchlechter 
Geſellſchaft herum. Wie mag fi) da 
oft das Herz folder Mutter nad) der 
Ruhe und Stille des Farmlebens ſeh— 
ren. Ich will das Bild nicht weiter 
ausfpinnen und überlafje e3 dem Lefer, 
fi die Heimkehr des angetrunfenen 
Vaters und Gatten auszumalen. Dies 
fer große Unterſchied zwiſchen den bei= 
den Müttern Tann und muß gehoben 
werden, und das kann auf dem ange— 
deuteten Wege geſchehen. Ich will 
einige Stüde nennen, melde vielleicht 
in der Ausführung der Idee ein Syſtem 
bringen könnten: 

1. Männer’ follten nur an Männer 
ſchreiben. 

2. Mütter ſollten nur an Frauen 
ſchreiben. 

3. Junge Männer ſchreiben nur an 
junge Männer. 

4. Jungfrauen ſchreiben an Jung— 
frauen. 

Näheren Aufſchluß ſind wir gerne 
bereit an ſolche zu geben, die ſich der 
Arbeit unterziehen wollen. Dies iſt ein 
weites Miſſionsfeld für manche Jung— 
frau und manchen Jüngling. Nehmt 
die Arbeit auf, ihr jungen Schweſtern 
und Brüder, und ſchreibt Worte des 
Lebens. Das Brot, das ihr auf dieſe 
Weiſe austeilt, wird gewiß nicht ohne 
Segen bleiben. Das Feld iſt offen für 
alle, die in der Erkenntnis gewachſen 
find, und beſonders für ſolche, die ein 
Geſchick zum Lehren haben. 

Hoffend, daß ſich viele diefem Zweige 
der Arbeit widmen werden, verbleiben 
wir eure EHER EEmlare 


Man adreffiere alle Briefe an: 
A. H. Leaman, 
168 Welt 18th St., Chicago, Ill. 


Was der Menſch denkt und was der 
Menſch träumt, das gewinnt eine Ge- 
walt über ihn; was einmal in die Seele 
gefallen, das wirkt lebendig darin fort, 
erhebend und treibend, herabziehend 


und zerſtörend. 
Guft. Freytag. 
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Unfere Reife nach Jugdalpur 





Don Dr, W. B. Page. 





Während der Nacht fielen ein paar 
Regentropfen auf unfere aufwärts ge= 
richteten Gefichter, aber der Ruhetag 
brach bel und klar über uns herein und 
e3 war angenehm fühl. 

Mir fönnen niht umhin, ein Ereig- 
nis zu erzählen, welches fich geftern zu= 
trug, als wir im Begriff ftanden, Son= . 
fea zu verlaflen. Wir fahen zwei 
Frauen an und borübereilen, die jehr 
aufgeregt zu fein ſchienen. Die eine 
derfelben haben wir ſchon in dem ein— 
heimiſchen Ruhehaus gefehen und ge 
fproden. Sie war. eine hochbetagte 
Witwe und hatte eine Strede von etwa 
200 Meilen zu Fuß zurüdgelegt, um 
ihren einzigen Sohn zu beſuchen, wel— 
her verbeiratet ift und in Jugdalpur 
mohnt. Ihre leider waren nur Lum— 
pen und Fetzen, ihre Füße wund und 
geſchwollen, ihre Geftalt gebeugt und 
ihr Geſicht mit tiefen Furden der Sorge 
bedeckt. Sin Indien wird die Witwe 
veritoßen und zur- Dienerin des ganzen 
Haushalts. Doch dieje betagte Mutter 
dachte jo: Wenn ih nur den Platz er- 
reichen fann, wo mein Sohn wohnt, 
und mich vor feine Thür feße, wird er 
mir gewiß ein wenig Reis geben und 
mich nicht verhungern laffen. Die an- 
dere war eine junge Frau bon etwa 20 
Jahren. Auf ihrem Kopfe trug fie ei— 
nen Korb, defjen Inhalt wir ſpäter zu 
fehen befamen; an ihren Ohren hingen 
goldene Ohrringe, an jedem Yußgelent 
trug fie einen mehrere Pfund fchweren 
goldenen Reifen und an jedem Handge— 
lenk mindeſtens ein Dugend goldener, 
filberner und gläferner Armſpangen, 
während ihre Finger und Zehen mit 
fildernen Ringen gefhmüdt maren. 
Wir braudten nit lange zu warten, 
um die Urſache ihrer Eile auszufi.den, 
denn hinter uns her fam ein vielleicht 
60 Jahre alter Mann geiprungen, wel» 
her jehr erſchöpft zu fein ſchien. Gr 
tief nach jemand, und unſer Dolmet- 
cher fagte ung, daß die jüngere Frau 
feine ihm entlaufene Gattin fei, die er 
jest zurüdholen wollte. Die junge 
Frau Hatte fi unterdeſſen am Wege 
niedergefeßt, bitterlich klagend und 
proteftierend. Auf unfere Frage ges 
ftand fie fofort, daß der alte Mann ihr 
Gatte und fie ihm entlaufen fei, aber 
fie teilte und auch mit, daß er vor einer 
Woche ein junges Mädchen geheiratet, 
daß er ihr feit der Zeit nichts zu eſſen 
gegeben und fie eingefchloffen habe bis 
zu dem Morgen, an dem fie ihre Flucht 
bemwerkftefligt Habe, um nad) ihrer Hei— 
mat zurüdzufehren. Etliche der Nach— 
bern Hatten fie jedoch beobachtet und 
den Mann, mwelcher ihr Beſchützer zu 
fein vorgab, benadridtigt, worauf er 
ihr fofort nachgeeilt war, behauptend, 
fie habe alle die Juwelen, die er feiner 
neuen Gattin gefauft habe, mitgenom= 
men. Dies leugnete fie jedoch aufs 
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entihiedenite. Er gab zu, daß die 
Schmuckſachen, welche fie trug, nicht ein 
Teil der geftohlenen feien. Nun wurde 
der Korb durchſucht, in welchem zwei 
Kochgeräte, mehrere Stüde Tuch und 
etwa zwei Quart Reis gefunden wur— 
den, aber er beftand darauf, daß fie 
nad feinem Haufe zurüdfehren follte. 
Sie bot ihm alle ihre Schmudjaden an 
und wollte lieber als eine Witwe wei— 
terziehen, aber er bedrohte fie mit einem 
Stod, den er bei fi) trug und, wie uns 
der Dolmetſcher mitteilte, ſchon oft an- 
gewandt hatte. Weinend gab fie nun 
nad, nahm ihren Korb wieder auf ih- 
ren Kopf und wandte fi dem elenden 
Ort zu, welcher ihr Heim ift. Es ward 
ung mitgeteilt, daß fie num ficher in 
den engen Räumen des Haufes einge- 
ſchloſſen werde, und als Sklavin dieſes 
viehiſchen Menſchen, der ſich ihr Gatte 
nennt, dienen müſſe, und hier ſind wir, 
machtlos, ſolche übermäßige Grauſam— 
keiten zu verhüten, weil die Hindu-Re— 
ligion ihr Geſetz, und das Geſetz der 
Liebe, der Wahrheit und des Lichts un: 
befannt if. Wer will nun feinem 
Meifter jeine Dienfte-anbieten und das 
Evangelium Jeſu Chrifti nah dem 
Etaate Konten bringen, in weldem 
fih fein einziger Miffionar befindet? 
Die Methodiften verfihern uns, daß 
diefes Territorium offen ift und daß fie 
auch um Männer beten, die hier wir- 
fen wollen. 

Wir wollen unjern Berigt nun mwei- 
ter fortfegen. Der Tag der Ruhe wird 
meiltens mit Zefen zugebracht. Gegen 
Abend unternehmen wir einen Kleinen 
Spaziergang in dem jehr Kleinen Dorf, 
welches ſehr verarmt ausfieht, und deſ— 
fen Eigentümer im Schuldgefängnis 
igt. Wir können uns faum genug 
über die Verhältniſſe Hier wundern, 
um jo mehr da mir bier die fettejten 
Viehbeflände, die wir in Indien ges 
funden, antreffen. — Die Erklärung 
für dieſe Zuftände finden wir eine 
Kleine Strede weiter. 

Als wir eine Strede gegangen wa— 
ren, famen wir an zwei große Gebäude, 
bor welchen eine ziemliche Anzahl grö— 
Berer und kleinerer Menſchen ftanden. 
Auf Befragen erfuhren wir, daß dies 
einer jener fluhwürdigen Pläße, näm— 
lid eine Branniweinbrennerei und 
Schenke (saloon) ſei. Es ift ein trau— 
riges Schauſpiel, das ſich unſerem Auge 
darbietet. Ein bejahrter Mann ſitzt 
und trinkt in einem fort und als man 
ihn deshalb zur Rede ſtellt, antwortet 
er, daß er alt ſei, nicht mehr arbeiten 
könne und deshalb hier ſeine Zeit zu— 
bringe und mit den Leuten trinke. 
Die Regierung von Indien begünſtigt 
dieſe Trinklokale und erlaubt dieſelben 
gegen eine Entrichtung einer kleinen 
Steuer, aber wenn man dieſe Regie— 
rung darum angeht, daß ſie eine Be— 
willigung zur Errichtung von Miſſions— 
ſtationen machen ſoll, ſo ſchenkt ſie ſol— 
hen Geſuchen kein Gehör. Ach, wann 
wird Recht und Gerechtigkeit einmal die 
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Unterftüßung der fi) chriſtlich nennen— 
den Nationen erwarten dürfen! 

So weit geht Bruder Page in feinem 
Beriht und hier ſetzt Bruder Reßler 
denfelben weiter fort. 

„Als wir das Dorf, in dem Die 
Brennereien waren, verlaſſen mwollien, 
mweigerten fi unfere Treiber mit uns 
zu gehen. Unſer Kontrakt lautete eben 
monatweife Zahlung und ſie ſchienen 
es darauf abgejehen zu haben, die Zeit 
jo lang als möglich zu maden. Sie 
hatten aber nit daran gedadt, daß 
wir Amerifaner waren und uns nicht 
fo bald in die Enge treiben ließen. 
Mir nahmen deshalb und ſpannten die 
Ochſen ein und machten und ohne Treiber 
aufden Weg. Es waren neun Meilen bis 
zum nächſten Dorf und dazu noch bei= 
nahe der Ihlimmfte Weg, den wir bis 
jet angetroffen. Ein Zeil des Weges 
ging den fteilen Abhıng des Vidhyan 
Ghat hinan und mandhmal waren die 
Biegungen des Weges ſo ſcharf, daß 
wir Mühe hatten, die Ochfen herumzus 
bringen. Wir ſchauten auf der Reife 
fleißig nach unfern Führern aus, ob fie 
uns aud) folgen würden. Als wir das 
Dorf auf dem Gipfel de3 Berges er= 
reicht hatten, fanden wir unfere Trei- 
ber Schon vor. Sie hatten einen Für- 
zeren Weg eingefchlagen und mollten 
uns jeßt bei der Obrigkeit verklagen. 
Aber wir hatten ung vorher über die 
Sache Rat geholt und man hatte uns 
gejagt, daß wir das volle Recht hatten 
meiterzufahren und wenn die Treiber 
ſich weigerten mit ung zu gehen, durf— 
ten wir und nad) andern umſehen. Wir 
fanden denn auch bald Recht vor der 
Drtsbehörde. Uns wurde ein Poliziſt 
mitgegeben und wir waren bis zu un= 
ferer Ankunft an unſerem Beſtim— 
mungsort vor der Willfür der Treiber 
gefihert. Die nächſten Tage verliefen 
ziemli ruhig und wir famen jeden 
Tag an zwanzig Meilen weiter. 

Am Mittwoch den 5. Juli ereignete 
ih ein Vorfall, den ich zu beſchreiben 
Bruder Page überlafen will, da ich 
denselben aus feinem Brief an feine 
Frau entnehme. Daſelbſt lautet e3: 

„Als wir um ein Uhr nadmittags 
fertig waren zur Abreife, waren unfere 
Treiber nirgends zu jehen. Als wir 
nachſuchten, fanden wir den einen in 
einem Starken Fieberanfall, Wir mach— 
ten ein Bett für ihn in einem der Och— 
jenfarren und ſchickten den andern, die 
Ochſen zu holen. Der fam bald dar- 
auf zurüd bleich wie der Tod. Eine 
Schlange hatte ihn gebiljen und nad 
feiner Meinung mußte er jeßt flerben. 
Das Bein Ihmwoll fehr ftark und er legte 
fi mitten auf den Weg, um ruhig zu 
fterben, während die andern Treiber 
ſich um ihn ftellten und anfingen, jäm— 
merlid zu Klagen. Ich beizte die 
Wunde, gab ihm eine gute Dofis Brech— 
mittel und Gholera- Medizin und in eis 
ner Stunde trieb er fein Geſpann, als 
ob nichts geweſen. Der Tieberfranfe 
fagte, daß die Arzenei feinem Innern 


- über lebende Menſchen zog. 


Wabdbrhbeit. 


etwas angethan habe, denn auch er er— 
hob fi) bald und wurde ganz munter. 
In Wahrheit war der Schred ihm in 
die Glieder gefahren und ließ ihn feine 
cigene Krankheit vergeljen. 

Heute morgen (den 6. Juli) ent- 
ichloffen fi Neßler und Hotle, daß fie 
die übrige Strede, 26 Meilen wie fie 
daten, zu Fuß zurüdlegen wollten, 
und ließen uns und die Karren dahin= 
ten. . Sie find jest ungefähr zwei 
Stunden voraus, mie und entgegen= 
fommende Eingeborene mitteilten. Wir 
gedenken Jugdalpur um 9 Uhr abend3 
zu erreichen. 

Freitagmorgens 8 Uhr. Wir find 
glüklih angefommen. Aber was war 
das für eine Reife! Reßler und Hotle 
mußten 30 Meilen gehen und waren 
um 3 Uhr angelommen. Wir gingen 
noch 10 Meilen zu Fuß und kamen erft 
um bald zehn Uhr nachts an.” 

Eine der Merkwürdigkeiten, die wir 
in Sugdalpur fahen, war der Jagger— 
naut:arren. Dies ift ein großartiges 
Gebäude auf Rädern, meldes man 
Letztes 
Jahr hat man ſtatt der Menſchen junge 
Büffel geopfert. 

Die Zuftände in Jugdalpur haben 
wir in einem Briefe an die Evangeli- 
ſations-Behörde geſchildert und bedür— 
fen deshalb hier keiner weitern Erwäh— 
nung. Die Zuſtände waren eben 
ſolcher Art, daß wir die Waiſen nicht 
erhielten, wie wir es gewünſcht und wir 
wunderten uns damals, warum wir ſo 
eine lange und beſchwerliche Reiſe ma— 
chen mußten. Aber heute (den 26. 
Sept.) ſehen wir ſchon, wozu es gut 
war. 

Wir hatten uns vorgenommen, Jug- 
dalpur am 10. Juli morgens wieder zu 
verlaffen, und fhidten deshalb nad) un— 
fern Treibern. Man vente fi unfer 
Erftaunen, als fie uns kurzweg erklär— 
ten, daß fie vor 15 Tagen nicht abrei- 
fen wollten. Da waren wir nun! 152 
Meilen waren es bi3 zur nächſten Ei- 
fenbahn, 183 Meilen bis zur nächſten 
Station, von der wir uns heimmärt3 
mwe..den konnten, und jest die Treiber 
am Streifen! Wir hatten denfelben erft 
die Hälfte der ihnen für die ganze 
Reife treffenden Summe ausgezahlt, 
und ließen diefelben gehen, Wir wand: 
ten uns jest an die britiſchen Einwoh— 
ner und deren Borftellungen gelang e3 
endlich Treiber aufzubringen, die und 
wieder zurüdzubringen verſprachen, und 
fo fonnten wir endlih am 11. Juli 2 
Uhr nachmittags unſere Rüdreife an— 
treten. Als wir eine kleine Strede aus 
der Stadt waren, ſahen wir einen klei— 
nen Eingeborenen, wie er Bruder Page 
und dem eingeborenen Koch folgte und 
anbettelte. Wir fragten ihn, wo er ber 
jei, und was er wolle. Er jagte, daß 
er eine Waife fei und feinen Ort Habe, 
too er hingehöre und auch nicht in der 
Maifenanftalt in der Stadt geweſen 
fei. Auf die Frage, ob er mitgehen 


wolle, antwortete er mit einem freudi= 
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gen Ka. Nach ein paar Tagen fanden 
wir aus, daß er doch von der Milfions- 
ftation in Zugdalpur fortgelaufen fei, 
was twir ihm nicht verdenken fonnten, 
obſchon mir feine Lüge tadeln mußten. 
Er ift au jetzt noch bei ung und ob 
er bei uns bleiben wird, hängt ganz 
davon ab, ob man das Redt hat, uns 
ihn abzunehmen. 
Die neuen Treiber bewährten fi) 


als zuberläffige Männer und bradpten 


uns jo ſchnell, als e2 unter Umftänden 
möglich war, vorwärts. Die Nüdreife 
war ohne befondere Zwifchenfälle bis 
am 14. Juli. Un dem Morgen gin— 
gen die Brüder Page und Hotle vor 
dem Wagen her und da fahen wir plöß- 
lich vor uns im Wege einen großen 
Pfauen. So ſchnell ih konnte griff ih 
nad meinem Gemehr und reichte es 
Bruder Page. Er zielte und in weni» 
gen Selunden war der herrliche Vogel 
feine Beute. Vielleicht eine Stunde 
fpäter fam Bruder Page an den Kar— 
ren und hatte fehr ſtark das Fieber. 
Er Hatte ſchon am Tage vorher einen 
Anfall gehabt, hatte ihn aber noch nicht 
merfen laſſen wollen. Uber diesmal 
war der Anfall zu ftarf und er mußte 
fi hinlegen. Wir betteten ihn jo gut 
es gehen wollte auf einem der Karren 
und machten und weiter auf den Weg. 
Als wir ungefähr eine Stunde von 
Keskal, unjerem nächſten Beitimmung?- 
orte, waren, fahen wir gerade im Wege 
eine kurze Strede vor und ein Rudel 
Wölfe fpielen. Ich ging fo nahe, als 
ic) es wagen durfte, und feuerte fünf 
Schüſſe aus meiner Flinte mitten unter 
fie. Einer von den Schüfjen _ftredte ei- 
nen Wolf nieder, aber tötete ihn nicht, 
denn er erhob ſich wieder und lief mit 
den andern fort. Wahrſcheinlich war 
dies das erſte Mal, daß die Wölfe den 
Knall eines Gewehres hörten, denn der— 
felbe jchien fie anfangs gar nicht zu er: 
ſchrecken, erſt die letzten beiden Schüfle 
brachten ſie auf die Flucht. Wir kamen 
alſo ganz ungeſchädigt von den Wölfen 
fort, ob aber dieſe auch ſo leichten Kau— 
fes davongekommen ſind, bezweifeln 
wir. 
Am nächſten Morgen fingen wir wie— 
der an, den ſteilen Abhang hinunterzu— 
ſteigen, und erreihten am Abend Kon— 
fea, etwa 88 Meilen von Raipur. Da 
wir hier nicht Über Sonntag zu bleiben 
wünſchten, ſo machten wir nur einige - 
Einkäufe und gingen dann weiter und 
hielten bei der Hütte eines Briefträgers 
an. Hier befam Bruder Page wieder 
da3 Fieber und dasfelbe ftieg auf 105 
7110. Wir find ja alle Gegner des 
Reiſens am Sonntage, aber wie die 
Saden ftanden, jhien es uns Pflicht 
zu fein, unjere Reife fortzufegen, und 
trafen deshalb unfere Vorbereitungen. 
Als es dunfelte, festen wir unfere Reife 
fort. Wir betteten Bruder Page fo 
gut wir konnten in dem Sarren und 
Bruder Hotle und ich gingen die ganze 
Naht dem Karren voraus. Mit Ta- 
gesanbruh erreihten wir Jagtara. 


1900 ] 


Troß all unferer Vorſicht fühlte Bruder 
Page doch ſehr ſchlecht, als man ihn 
aus dem Karren nahm. Wir ruhten 
nun bis zum Nahmittag und machten 
uns dann auf nad Dhamtari. Ob- 
fon es nur neun Meilen find, jo ift 
doch diefe Strede eine der unebenften, 
die mir zu machen hatten, und Bruder 
Bage erllärte, daß er es nicht länger 
ertragen könne. Wir entjhloffen uns 
deshalb, den ganzen Dienstag zu ru— 
ben und erft am nächſten Abend unfere 
Reife forizufegen. Am nächſten Mor— 
gen war Bruder Hotle bejorgt, daß er 
nit zur Zeit heimfommen werde, und 
machte fih allein auf den Weg, um die 
noch übrigen 48 Meilen zu Fuß zurüd- 
zulegen. Er war faum eine Etunde 
fort, als Bruder Good plöglich ſehr am 
Fieber erkrankte. Da war ich nun al- 
fein mit zwei Kranken, zwei Treibern, 
zwei eingeborenen Knaben und einem 
fehr Kleinen Vorrat hinduſtaniſcher 
Wörter. Natürlich gab es für mid an 
dem Tage teine Ruhe. Als es endlich 
Zeit zum Aufbrud) war, machte id) für 
Bruder Page in dem einen Karren ein 
Beit zurecht, indem ich noch mehr Stroh 
untergelegt hatte, und für Bruder Good 
beforgte ich einen andern Karren. Ich 
ging zu Fuß voraus. Wir waren noch 
nur eine furze Strede gegangen, als 
wir inne wurden, daß einer der Ochſen 
jehr lahm war und faum bis nad) Haufe 
aushalten würde. Man fagte ung, 
daß mir in einem der naheliegenden 
Dörfer einen Ochſen würden auftreiben 
lönnen, und da madten der eine Trei- 
ber und ip uns auf den Weg. Wir 
famen ins Dorf und begaben uns zur 
Ortspolizei und erfuchten fie, einen Och— 
fen für Europäer zu bejorgen. Man 
brachte uns denn aud) bald einen Och— 
jen, den der Treiber bon borne und 
hinten befhaute, ihm den Schwanz zu— 
fammendrehte und ſchließlich mir bedeu- 
tete, daß der Ochſe nichts tauge. So 
befehlend, wie id) es in der Hindu— 
ſprache thun fonnte, forderte ich einen 
andern Ochfen, der denn aud) bald fam 
und von dem Treiber als befjer bezeich- 
net wurde. Wir eilten nun zurüd zu 
den Unfern, die wir eine halbe Meile 
dom Dorf verlafien. Als wir aber an 
Ort und Stelle famen, war bon den— 
jelben nichts zu ſehen und zu Hören. 
Mir glaubten anfangs, daß fie Hinter 
und feien, und hielten an und horchten. 
Mir riefen, aber da war feine Antwort 
zu hören. Daraufhin ſchloſſen wir, 
daß fie vor uns feien, und machten uns 
auf, ihnennad. Wir gingen raſch, bis 
wir ſchließlich anfingen zu laufen. Ich 
war voraus und fam den Eilenden 
nahe genug, daß fie mich hören fonnten, 
morauf ich fie zum Stilleftehen brachte. 
Bir fpannten nun den neuen Ochſen 
ein und banden den lahmen Hinten an. 
Als wir etwa zwei Meilen gefahren, 
ftellte fi heraus, daß der neue Ochſe 
noch weniger tauge, al3 der lahme. Es 
wurde deshalb wieder umgelpannt und 
der Ochſe ſamt feinem Eigentümer zu— 


Berovfd der Wahrheit. 


rüdgelgidt. Der Mond ging um 10 
Uhr unter und da mußte ich mit der 
Laterne wieder voraus. Die Ochſen 
dor Bruder Goods Karren waren frilch 
und munter und griffen gut aus, jo 
daß ich bald mit dem andern Karren 


. hintenblieb. Gegen Morgen hörte ic) 


den Treiber von Bruder Goods Wagen 
rufen und fand ihn verirrt auf einem 
Nebenmwege. Als es anfing zu tagen, 
war ich jo müde, daß ic) mich beinahe 
nieht aufrehthalten konnte und fait 
beim Gehen einihlief. Als es nun 
belle genug war, daß man auch ohne 
Laterne den Weg fehen fonnte, legte ih 
mid) zu Bruder Good in den Karren 
und fchlief eine Stunde, bis wir nad) 
Darba famen. Hier madten wir Halt. 
Während des Bormittags Ichlief ih noch 
eine Stunde. Bruder Bage war jebt 
fehr krank und nahm beinahe alle mein 
Zeit in Anſpruch. 

Als wir fertig zum Aufbruch waren, 


erklärte Bruder Page, daß er unmög- 


lih die übrige Strede in dem Karren 
fahren könne. Wir machten deshalb 
in aller Geſchwindigkeit eine gededte 
Tragbahre, nahmen acht ftarfe Männer 
an und ließen Bruder Page tragen. 
Bruder Good war fo weit vom Fieber 
frei, daß er dieſe Anordnungen treffen 
konnte, während ic) Bruder Page be- 
diente. Die beiden langſamen Gefährte 
fuhren eine Stunde früher ab, als die 
anderen. Bruder Goods Gefährt follte 
bei Bruder Bage bleiben und ich wollte 
fie auch eine kurze Strede begleiten und 
dann in einem der Karren mich auf ei= 
nige Zeit zur Ruhe begeben, um, wenn 
der Mond unterging, mit der Laterne 
wieder borauszugehen. Da die Träger 
fehr Stark gingen, war es mir unmög- 
lich mit ihnen Schritt zu halten und ic) 
blieb deshalb zurüd und wollte mit dem 
Karren milfahren, aber der Treiber 
fagte mir, ich jolle vorausgehen und 
den Trägern jagen, daß fie langjamer 
gehen Jollten. Ich war gutmütig ge= 
nug e3 zu thun und lief, bis ich fie wie— 
der eingeholt hatte, gerade al3 fie ſich 
zur Raſt niedergelafjen. Wir warteten 
auf den Sarren eine halbe Stunde und 
als er nit anfam, ließ ih die Träger 
mit Bruder Bage weitergehen, während 
ih mid aufmadte, nah dem andern 
Gefährt zu ſuchen. Wir glaubten, 
daß wir die Schellen gehört Hatten, ala 
ich aber an Ort und Stelle fam, wurde 
ich inne, daß das vermeintliche Schel- 
lengeläute nur da3 Quaken der Fröſche 
gemejen jei. Ich hatte fein Licht. Der 
Mond Ihien nur ſchwach durd) die Wol- 
fen. Sch ging immer jtärfer und hoffte 
jeden Augenblid das Gefährt zu ſehen. 
Einige Male holte ih auch einige Kar— 
ren ein, aber zu meiner Enttäufhung 
waren esnihteinmaldie unfern. Solief 
ich 12 Meilen vorwärts und holte endlich) 
das Gefährt des Bruder Good ein, 
nahm mir die Laterne, zündete fie an 
und eilte — in der falſchen Richtung 
weiter, al3 id) von dem Treiber zurück— 
gerufen wurde. Er wies mich zurecht, 


da ic) angefommen, gerade al3 fie einen 
Richtweg einſchlugen, von dem ich nichts 
wußte, und wenn ich fie nicht vorher 
eingeholt hätte, wäre ich vielleidt.... . ? 
Eine Heine Strede weiter traf ich die 
Träger mit Bruder Page am Wege 
ausruhend an. Bruder Page wußte 
natürlich nicht3 von meinen Abenteuern 
und das erfte, was er mir zurief, war: 
„Sehe nur vorwärts”. Da aber unfere 
Laterne no nicht angezündet war, fo 
fonnten wir nit jo ſchnell meiter. 
Endlich nad) vielem Bemühen war die 
Laterne in Ordnung und wir fonnten 
unfere Reife fortfegen. Ich ging jebt 
die ganze Strede bis Naipur bor. den 
Trägern her. Welche Gedanken mich 
da in der ftillen Nacht in der Einſam— 
feit bewegten, fann man fi) aud be]: 
fer denten als beſchreiben. Obſchon 
wir fern von der Wildnis und den Ver— 
fteden der wilden Tiere waren, und der 
Meg ein verhältnismäßig belebter war, 
fühlte ich mich doc) jehr einfam. Ich 
halte Zeit und Muße zur Selbitbetrady- 
tung. Seit Sonntagabend bis Ton- 
nerätagmorgen hatte ih 80 Meilen zu 
Fuß zurüdgelegt und mweniger als 12 
Stunden gefhlafen. Ich war jedoch) 
in wenigen Tagen wieder ganz herge= 
ftellt. Bruder Hotle war es gelungen, 
fein Heim in Rajnandgaon (42 Mei- 
len Eifenbahnlänge oder 48 Meilen 
auf Fußmwegen) innerhalb 24 Stunden, 
feit er Dhamtari verlafjen, zu erreichen. 
Bruder Good war ziemlid Trank, als 
wir heimfamen, Tonnte aber doc) feine 
Reiſe fortfegen und gelangte glücklich 
heim. Er hat naher noch ziemlich mit 
dem Fieber zu thun gehabt und man 
fieht jet no die Spuren davon in ſei— 
nem Geſicht. 

Mie e3 Bruder Page mit feiner 
Krankheit ergangen, ift den meilten 
wohl mehr oder weniger befannt. Als 
er mir diefe Notizen reichte, machte er 
fi gerade fertig, fih nad dem Hima— 
laja zu begeben, um daſelbſt feine zer— 
rüttete Geſundheit wieder herzujtellen. 
Er jagt mir noch, daß ih doch den 
Schluß hätte machen müſſen, da er von 
den lebten Stunden nicht3 wußte. So 
endigte unfere lange Geſchichte. Wir 
waren mit großen Hoffnungen abge= 
reift, und mußten doch mit leeren Hän— 
den zurüdtommen. Uber wir haben 
jeßt andere Waifen und die Reiſe ift 
uns allen als einer der wichtigſten Ab- 
fohnitte in unferem Leben in Erinnes 
rung. Im Namen des Herrn bin ic) 
Euer Seller elle 





Die Juden unſrer Zeit. | 





Über die Stärke des jüdiſchen Volkes 
in unfern Tagen gehen die Urteile weit 
au&cinander. Bei der weiten Verbrei— 
tung des Volkes und der großen Ver— 
fchiedenheit in feinem Kulturftand ift 


es auch eine äußerſt ſchwierige Berech— 


nung. Renan gab ihre Zahl auf vier 


Millionen an; Andree in ſeiner „Völ— 
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terfunde der Juden,“ zählt über ſechs 
Millionen, Preſſel gar „wenigftens 12 
Millionen”. Diefen Herbit ift nun 
zum erften Male ein „Jüdiſches Jahr: 
buch” erſchienen, herausgegeben von 
Prof. Cyrus Adler in New York in 
engliſcher Sprade. Dasfelbe enthält 
nebft vielem andern eine Statiftit, die 
ollerdines nur auf Abſchätzungen be— 
ruht. Die Zahl der Juden wird hier 
auf 10,728,491 angegeben, aljo be= 
deutend höher als man im allgemeinen 
annimmt. 

Die Leute, welche meinen, daß die 
Juden fih nur in ſehr geringer Anzahl 
den Vereinigten Staaten zugemandt 
haben, werden die Augen aufthun, 
wenn fie hören, daß nur Rußland und 
Dfterreich mehr Juden haben als wir. 

Die Bedrückung der Juden in Ruß— 
land, die AUntifemitenbewegung in 
Deutihland, Frankreich und Oſter— 
reich hat viele veranlakt, den Wander- 
tab zu ergreifen und jeit mehr als ei— 
nem Sahrzehnt firömt eine mächtige 
jüdifhe Einwanderung unſern Geſta— 
den zu. Es follen in den Ber. Staaten 
1,043,800 Juden wohnen; Nem York 
fteht an der Spige mit 400,000; dann 
kommen Illinois und Pennſylvanien 
mit je 95,000; Ohio mit 50,000; Ca— 
lifornien, Maryland und Miffouri mit 
je 1000. 

Die übrigen Länder der Erde haben 
auch faſt alle ihren Zeil. Rußland 
5,700,000; ſterreich Ungarn 1,860,- 
000; Deutſchland 567,884; Türkei 
350,000; Rumänien 300,000; Ma= 
roffo 150,000; Großbritannien 148, = 
030; Aby'finien 120,000; Holland 


‚97,324; Frankreich 72,000; Italien 


38,000; Ägypten 25.200; Berfien 
25,000; Schweiz 8,069; Serbien, 
Dänemark und Belgien je 4000; der 
Drange Freiftaat in Südafrika hat 
113; fein Nachbarſtaat Transvaal hat 
feine. e 

Dbige Zahlen, mögen fie auch etwas 
ungenau fein, zeigen uns dennoch, daß 
das jüdiſche Volk keineswegs am Aus- 
fterben, vielmehr in bedeutender Zu— 
nahme begriffen ift. Und während hie 
und da dem Gvangelium Jeſu ei e 
Thür aufgethan wird, fo ijt doch an- 
derjeit3 der nationale Geift mächtig im 
Emporftreben. Feſter als je ſcheint fi 
der Jude heute an ſeine Synagoge, ſei— 
nen Talmud und ſeinen Rabbiner an— 
zuklammern. D. Grieder. 





— Rußland. Überaus traur'g muß 
jeden Chriſten das ſtimmen, was einige 
Ruſſen in einer kürz!ich ins Deutſche 
überſetzlen Schrift über die ſchändlichen 
Verfolgungen melden, welche die ar— 
men Dukhobortſi in Südrußland von 
ſeiten der Negierung un'erworfen 
wurden und noch werden. Dieſelben 
bilden eine friedliche Sekte, welche es 
aber für ſündlich hält Kriegsdienſte zu 
leiſten. Aus Taurien gewaltſam in 
den Kaukaſus vertrieben, durch das 
ungeſunde Klima der Thäler, in welche 
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man fie internierte, dezimiert, Teiden 
ihrer viele Einferferung, Verbannung, 
Einreihung in Strafbataillone, ja ein= 
zelne wurden zu Tode gepeiticht. In— 
zwifchen find auch die Verfaſſer jeres 
Schriftchens verfolgt und verbannt 
worden. Se mehr die Macht Rußlands 
wählt, je mehr ſcheint deſſen Regent zu 
vergeſſen, daß er für ſolche Greueltha- 
ten in feinem Lande einem höheren 
Herrn verantwortlich ift, der mit ihm 








wie mit Nebufadnezar zu verfahren 
vermag. 
Trauungen. 





Eberſole — Frey. — Am 19. De— 
zember 1899 wurden Br. Elmer E. Eber— 
ſole und Schw. Mamie Frey, beide von 
der Sterling Gemeinde in Illinois, im 
elterlichen Hauſe der Braut durch Pred. 
Philip Nice getraut. Mögen fie in ihrem 
Leben mit Frieden und Freuden im Dienste 
de3 Herrn gejegnet werden. 





Sterbefälle, 


Aus Kokomo, Ind. — Die Zahl der 
Sterbefälle, die in dem „Herold der Wahr- 
heit” im Laufe des letzten Jahres berichtet 
wurde, beträgt 454, in denen das Alter an- 
gegeben war, und 4 ohne AlterZangabe, 
Das Öejamtalter betrug 20,779 Jahre, 9 
Monate und 3 Tage. Das macht ein 
Durchichnittsalter von 45 Jahren, 10 Mo— 
naten und 14 Tagen. Das ijt weit über 
da3 Durchichnittsalter, das gewöhnlich an— 
gegeben wird. Von den 454 Geftorbenen, 
bei denen das Alter angegeben mar, er- 
reichten 105 ein höheres Alter, als ung der 
Pſalmiſt im 90. Pſalm zujpricht, d. H 
wurden über 80 Fahre alt. Der Pſalmiſt 
jagt: . „Unjer Leben währet jiebenzig 
Sabre, und wenn e3 hoch kommt, jo find 
es achtzig Jahre, und wenn es föjtlich ge— 
weſen ijt, jo ijt es Mühe und Arbeit gewe- 
fen; denn es fähret jchnell dahin, als flö— 
gen wir davon.” 

Siebenundbierzig der Geftorb:nen wa— 
ren Säuglinge, d. h. unter einem Jahre 
alt. Im Sahre 1898 war die Zahl der an- 
gemeldeten Sterbefälle 497 mit einem To— 
talalter von 22,575 Sahren, 1 Monat und 
1 Tag oder einem Durchjchnittealter von 
bon 45 Jahren, 3 Monaten und 18 Tagen. 
Bon diejen ftarben 161 in einem Alter von 
über 80 Jahren und 57 im Säuglingsalter, 

Sm Jahre 1897 wurden 521 Sterbefälle 
gemeldet und betrug das Durchſchnittsal— 
ter 49 Jahre, 1 Monat und 13 Tage. Bon 
diejen erriichten 161 das Alter von 80 
Sahren und drüber und 46 ftarben, ehe fie 
das erjte Lebensjahr erreicht Hatten, Wir 
ſehen daraus, daß wir hier feine bleibende 
Stätte haben, jondern die ewige juchen 
follen, welche ift im Himmel. 

G. W. North. 











Reitzel. — Schw. Suſanna Reitzel, 
Gattin des verſtorbenen Jakob Reitzel, 
ſtarb am Morgen des 19. Dezember an ei— 
nem Hals- und Magenleiden, nahe Ster— 
ling, Ill., im Alter von 78 J., 3 M. und 
7 T. Sie wurde in Eaſt Donegal Twp., 
Lancaſter Co., Pa., geboren. Sie war eine 
geborene Ruth. Anno 1840 heiratete ſie 
Jakob Reitzel und im Jahre 1865 zogen die 
beiden ſamt ihren Kindern nach Whiteſide 
Co., Ill. Es war ihnen vergönnt, über 
58 Jahre beiſammen zu leben. Ihren 
Gatten überlebte fie nur um ungefähr 
neun Monate. Sie Hinterläßt vier Söhne 
und vier Töchter und eine Anzahl Enkel, 
den Berluft einer Mutter und Großmutter 


Berold Ber Wabhrbeit. 


zu beiveinen. Schweſter Neibel war ein 
bejtändiges Glied der mennonitischen Ge— 
meinjchaft während vie/er Fahre, und es 
war ihr Wunſch, abzufcheiden und bei Jeſu 
zu fein. Sie wurde auf dem mennonitt- 
ichen Friedhofe nahe Sterling beerdigt. 
Es verfammelten fich viele Freunde und 
Verwandte, um einer, die fie fiebten, die 
letzte Ehre zu erweiſen. Die Leichenfeier 
wurde von 3. ©. Showalter und Sohn 
Nice geleitet. Tert: 2. Tim. 4, 7.8. 





Moyer. — Am 23. Dezember 1899 
ftarb zu Sterling, SU., Sohn 9. Moyer 
an der Lähmung. Viele Jahre hindurch 
litt er an der Aſthma, und vor einigen Wo- 
chen wurde er vom Schlag gerührt. Am 
Montag vor feinem Tode wurde er zum 
zweiten Male vom Schlag gerührt, was 
feinen Tod zur Folge hatte. Die. Leichen- 
feier wurde am Dienstag, den 26, Dezem- 
ber, um 10 Uhr im Haufe jeiner Tochter 
gehalten und um 11 Uhr im Seience Ridge 
mennonitiichen V. 9. nahe Sterling. 
Philip Nice, unterftüßt von Silas Jones, 
amtierte. Sohn H Moyer wurde am 12, 
November 1818 in Bucks Co., Pa., gebo- 
ren. Am 28. Mat 1843 verheiratete er 
fich mit Eliſabeth Mayer3, welcher Ehe elf 
Rinder entiproffen. Zwei von diejen ftar- 
ben noch im Kindesalter; neun, alle in 
diejer Umgegend wohnhaft, überleben ihn. 
Kach Illinois kam er mit feiner Familie 
im Herbſt des Jahres 1861 und folgte dem 
Beruf als Landwirt bis zum Jahre 1884, 
als er nach diefer Stadt zug. Seine Gat- 
tin ftarb im Auguft des Jahres 1897. 
Beide waren Glieder der mennonitischen 
Gemeinschaft. Friede ihrer Ajche! 





Grove. — Am 8. Dezember 1899 ftarb 
Schw. Anna Grove im Haufe ihrer Schwej- 
ter, nahe Lipscomd, Augufta Eo., Va, an 
Lungenentzündung, im Alter von 68 %., 
11 M. und 26T. Sie war nur ccht Tage 
an ihr Bett gefefjelt. Die Leichenfeier fand 
am 9. Dezember im Spring Dale V. 9. 


ftatt, geleitet von WU. B. Heat:vole. 


Andrew. — Schw. Mary Andreiv, 
Gattin des Br. J. D. Andrew, ftarb in 
Auguſta Co., Va., an Lungenentzündung, 
Sie verließ dieſe Welt ſehr plötzlich, indem 
ſie nur drei Tage krank war. Ihr Alter 
war 56 J. und 2T. Sie war cine geborene 
Grove. Tie beiden Schweftern brachten 
beinahe ihr ganzes Leben beijammen zu; 
daraus ift zu exjehen, daß es Gottes Wille 
war, daß fie nicht lange poneinander ge- 
ichteden fein follten, Beide waren wäh- 
rend vieler Sahre Glieder der mennoniti- 
ichen Gemeinjchaft. Der Trauergottes- 
dienst fand am 11. im Spring Dale V. 9. 
ftatt, wo U. P. Heatwole über Offb. 14, 
13 predigte, 





Reatherman — Am 3. Dezember 
1899, bei Croß Keys, Bucks Co., Pa., ſtarb 
Harvey, Sohn von Siaac und Eliſabeth 
Reatherman, an galoppierender Schwind- 
fucht, im Alter von 17 J., 6M. und 7T. 
Der Berftorbene war ein Glied der Refor— 
mierten Kirche, Wurde am 8, beim Doy- 
festomn mennonitijchen V. H. beerdigt. 
Die Leichenrede hielt James R. Bergey 
im Sterbehauje, und im V. H. hielt Ab- 
ramd. Hiltand eine englijche Bredigt über 
Htob 14, 10: „Aber der Menjch ftirbt, und 
iſt dahin; er verfchetdet, und wo iſt er?“ 





Blofjer. — Schw, Mary (Nold) Bloj- 
fer, Gattin des Noah Bloſſer von Xeetonia, 
Columbiana Eo., Ohio, und Enkelin des 
Sacob Nold, des erften mennonitijchen 
Älteſten in den Alleghanies, wurde am 28, 
Sanuar 1823 geboren und ftarb am 12. 
Dezember 1899, im Alter von 71 J., 10 


M. und 14T. Am 10. Oktober 1847 wurde 
fie mit Noah Bloſſer ehelich verbunden. 
Früh in ihrem ehelichen Leben jchlofjen 
fich die beiden der mennonitijchen Gemein— 
Ichaft an. Zwei Söhne und vier Töchter 
ent'profjen diefer Ehe. Ein Sohn und eine 
Tochter gingen ihrer Mutter voran in die 
Ewigkeit, Sie war jehr mohlthätig und 
in der kirchlichen Arbeit legte fie großen 
Eifer an den Tag; fein einziges Mal blieb 
fie dem Gottesdienft fern, jolange dies ihr 
möglich war. Der Tranergottesdienit 
wurde von Sohn Bloſſer geleitet, unter— 
ftüßt don Allen Rickert. Text: Luk. 8, 
52: „Weinet nicht; fie ift nicht geftorben, 
londern fie ſchläft.“ 

Miller. — Schw. Chriſtina Miller, 
geborene Klin, Frau von Sohn Milo Mil- 
lex, ſtarb am 28. Nov, 1899, nahe bei 
Bowne Center, Kent Co., Mich., am Krebs. 
Sn der Ehe Hat fie gelebt 14 Fahre und 
5 Monate, Sie Hinterläßt einen Gatten, 
drei Kinder, Eltern und vier Gejchwiiter, 
die um fie trauern. Leichenreden wurden 
gehalten am Haufe von Bruder Weaver 
und in der Kirche von den Brüdern Win— 
gard und Freeman. 


Keyjer. — Um 30. Dezember 1899 
ftarb in Longeliffe (Logansport) Ind., 
Sohn J. Keyjer, im Alter von 69 Jahren 
und 3 Monaten. Die Leiche wurde nach 
Gojhen gebracht und daſelbſt auf dem 
Kirchhof mweitlich von der Stadt beigejekt. 
Der Leichengottesdienft wurde in dem 
Berlammlungshauje der Dunkard Brüder 
gehalten, von den Brüdern Sfaac Bergeh, 
Forney und Shiveiy. Der Berjtorbene 
binterläßt eine Wit ve, drei Söhne und 
vier Töchter, 


| 15. Januar 1900, ] 


Der britifche Löwe und 
die Buren, 


Der Krieg in Afrifa und wie er 
eine Firma Chicagos beeinflußt. 


Wenngleich die Nachrichten vom Kriegs— 
ſchauplatz in Afrika ſehr unzuverläſſig find, 
fo fühlen wir doch ſchon jetzt gewiſſe Hin- 
dernifje in unjeren fommerciellen Verbin- 
dungen mit den afrikanifchen Kolonien, 
durch welch? unfere Regierung leicht in 
den Strudel gezogen werden dürfte. Was 
unjere Handelsverbindungen mit Afrika 
anbelangt, jo waren diejelben, was ge- 
wiſſe Handelsartifel anbetrifft, bielber- 
Iprechend. Wir finden unter anderen eine 
Chicago Firma bedeutend interejjiert in 
dem Export nach den afrikanischen Kolo— 
nien. Dieſe Firma verſchaffte ihren medi- 
ziniſchen Präparaten den anglo - afrifani- 
ichen Markt und exportiert bedeutende 
Duantitäten nach Afrika, Eine der legten 
Sendungen bon Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber ging am 1. November vom 
Nerv Yorker Hafen mit dem Dampfer 
„Slan Monroe” von der Clan Line 
nach Port Natal, Südafrika, ab. Die 
Waren waren an Herın J. H. Ringel» 
mann in Wartburg, via Bietermarißburg, 
fonfigniert, und ift es fraglich, wenn wir 
die jeßigen Umftände in Betracht ziehen, 
ob diejelben je ihren Beſtimmungsort er— 
reichen werden. - 


‚® [3 
Sind Sie taub?? 
de Art von Taubhert und Shwer 
börigfeit iſt jegt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unkurierbar. Ohrenſauſen hört ſo fort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Bejchreibt 
Euren Fall. Koſtenfreie Unterfuhung und Ausfunft, 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anſtalt, 
596 LaSalle Uve., Chicago, ZU. 








Aller ärztlicher Ruth Trei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittelgebraudhen willjt-odernicht, 


Schreiben Dr, Wulcheck um Rath. 






Durch den ſchnellen Boftverfehr kann irgend eine Berfon in den Ver. Staaten oder = 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünfcht, die Mittel oder Behandlung en“ 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 






Blood Purifier, 


Schreibe alfo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus-Kuren für 75 f 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schreibe gleich darum. 












Sin aus verschiedenen homdopathifchen Mitteln wifienfhaftlich zufammengefeßtes und 8 
allen Fällen und allen Perſonen pafjendes 


Haus⸗Kur Homöopathiſches No. 2 


Blutreinigunas- Mittel, 


ı Sit eine milde aber ausgezeihnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute verurſachte. Es befeitigt die Urjadhe 


undeignetfih für Kinder und Erwadhfeneund kann in allen Füllen angewandt wer: B 


den. 


Kurirt alle Hautleiden: Serofeln, Salzfluß, Ringwurm, 


efichtsfleden, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis⸗ 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöſttät, Schlaf- 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und tft beſonders zu empfehlen, 






WERTE 


— 


Dr. PUSCHECK, Dept. ©., 330 LA SALLE AVENUR, CHICAGO, ILL. 


wenn alle anderen Mittel fehlgefslagen haben. Beim Wechjeljeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen. 

wird diejes Mittel in Größe dieſer Flajche per Poſt an irgend 

welche Adrefje in den Ver. Staaten oder Canada geſandt. 





Magenleiden un 


Leiden in ihrem Gefolge, wie Deritopf: 
ung, Blähungen, Hlagenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 


dem Gebrauh von Forni's Alpen- 


kränter - Blutbeleber, 


Eine Dofis 


bringt in den meiften Sällen Linderung. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Dr. PETER FAHRNEY, 





112-114 S. Hoyne Ave. 
CHICAGO, ILL. 


Herolil der Mahrheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblid find die Füße derer, Die den Frieden verfündigen.‘ 








Erjcheint hHalbmonatlich, 











&lkhart, Ind, 1. Februar 1900, 
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Editorielles. 


Das Laſter legt ſeinen Opfern läſtige 
Feſſeln an. 





Unſere Pflichten werden nach unſerer 
Kraft bemeſſen. 


* 


Offentliche Bekenntniſſe und Gebete 
ohne thätige Liebe ſind ein leeres Ge— 
ſchwätz. 


Buße thun heißt, feine Sünden 
erkennen, bekennen, bereuen und ſie 
laſſen. 


* 


Es iſt beſſer, als ein Armer mit La— 
zarus hier in dieſer Welt um Brot zu 
betteln, als mit dem reichen Mann in 
der Hölle um Waſſer zu ſchreien. 

* 

Bruder M. S. Steiner von 
Pandora, Ohio, befindet ſich ſeit der 
zweiten Woche im Januar in Markham, 
Ontario, um daſelbſt Verſammlungen 
abzuhalten. 


In der Gegenwart iſt unter den 
Kirchengliedern viel zu viel Rückſichts— 
nahme auf die Welt und nicht genug 
Rückſichtsnahme auf das Wort Gottes. 

* 

Bon Waterloo Co., Onta— 
rio. — Bruder Jacob S. Woolner 
begab fih am 6. Januar nad North 
Woolwich, um dafelbit eine Reihe von 
Berfammlungen abzuhalten. 

* 

Bruder Noah Stauffer 
reifte am 6. Januar nach Berne, Mi- 
chigan, um daſelbſt Verfammlungen 
zu halten. Möge der Herr die Arbeit 
der Brüder reichlich ſegnen. 


Bruder Daniel 9 Coff— 
man, Diafon unferer Elfhart Ge- 
meinde, begab fih am 18. Yan. auf 
einen mehrwöchentlichen Beſuch nad) 
Rodingham, PVirginia, um dafelbit 
Treunde und Verwandte zu bejucen. 


* 


Die Sonne der Gerechtigkeit ſcheint 
nicht in der Nichtigkeit dieſer Welt, 
darum wandeln die, die an der Nich— 
tigkeit dieſer Welt Gefallen finden, 
auch nicht im Licht, wie er im Lichteiſt. 

* 

Johann Gutenberg, der Er— 
finder der Buchdruckerkunſt, wurde ge— 
boren im Jahre 1400. Die Feier ſei— 
ned 500jährigen Geburtstages ſoll in 
diefem Jahre in feiner Geburtsftadt, 
Mainz, ftattfinden, andem alle Natio- 
nen, mit den Produkten der Preſſe 
vertreten, teilnehmen werden. 


* 


Die Gefhmwifter in Majon, Calhoun 
Co., Jowa, Haben beiähloflen, ein 
Verfammlungshaus zu bauen, und er= 
ſuchen die Gefhmifter in andern Dif- 
triften ihnen zu helfen. Dieſe Gemeinde 
gehört zur Weſtlichen Diftriktfonferenz 
der amifhen Mennoniten. Die Brüder 
werden fehr dankbar für jede Hilfeleif- 
tung fein. Alle Sendungen adrefliere 
man an®. D. Zehr, Maſon, Jowa. 

* 

Die Deutfden Baptiſten 
haben bis jest $12,000.00 zur Vertei— 
{ung unter die Hungernden in Indien 
zufammengebradt. Ihr Hauptquars 
tier in Indien befindet fi) gegenwär— 
tig in Bulfar, nördlid von Bombay, 
und die Bräfivdentihaft Bombay 
wird auch von ihnen verforgt. Es wird 
in diefem Jahre eine ungeheure Summe 
Geldes brauchen, um aller Not in rech— 
ter Weife fteuern zu können. Die 
Mennoniten in Kanſas und andern 
weſtlichen Staaten und zwar bejonders 
die von Rußland und Deutſchland ein- 
gemanderten, die ſchon früher fo frei- 
gebige Opfer brachten, find aud jet 
wieder ſehr thätig und fammeln eifrig 
Getreide für die Hungernden. 


Bruder Abraham %. Meder 
von der Blooming Glenn Gemeinde, in 
Penniylvania, Tann feine Gejundheit 
nicht fo rafch wiedererlangen, ald man 
gerne gehofft und gewünſcht. Er er— 
krankte am Weihnachtstage und konnte 
damals nicht einmal bis zum Schluß 
der Berfammlung bleiben. Er erholte 
fih jo weit, daß er am 14. Januar 
wieder in der Kirche erſchien und aud) 
über Luk. 12, 49. 50 anfing zu predi= 
gen, aber er fonnte nicht die Predigt zu 
Ende führen, und Bruder Rojenberger 
mußte feine Stelle vertreten. Wir 
wünſchen nur, daß unfer lieber alter 
Bruder fehnell feine Gefundheit wieder- 


erlangen möchte. 
* 


Abgefondert von der Welt. 
— Der Upoftel lehrt uns, daß wir al 
Ehriften und von der Welt abjondern 
follen. „Gehet aus von ihnen und fon- 
dert euch ab, ſpricht der Herr, und 
rühret fein unreineg an.” Er lehrt 
uns ferner, daß wir die Welt nit 
lieb haben jollen. „Wer die Welt lieb 
hat, in dem ijt nicht die Liebe des Va— 
ter3.” Es giebt Heutzutage viele Chrif- 
tusbefenner, die, wenn man ihnen 
lagen würde, daß fie feine Liebe 
hätten, ſich mit Entrüftung von 
uns menden würden, und mwehe dem 
Prediger, der es wagen jollte, feiner 
Gemeinde folches zu Jagen. Wir wiſſen 
bon einer Gemeinde, in der ein erniter 
Mann Gottes mit aller ihm zu Gebote 
ftehenden Kraft das Wort Gottes pre= 
digte und in fo ungelchmintter Weife 
ihr die Fehler vorhielt, daß die Ge— 
meinde über diefen Mann unmillig 
wurde, weil jo vieles von dem, was 
er jagte, gerade auf die Gemeinde Be- 
zug hatte und nicht auf die Draußen: 
ftehenden. Und ſolcher Gemeinden giebt 
es viele. Sie halten ſich ſelbſt für gut, 


wenn aber der reine und lautere Maß 


ftab des Wortes Gottes an fie angelegt 
wird, dann fommen fie zu kurz und fie 
fühlen ſich beleidigt, und können es 
nit ertragen. O, daß Gott uns den 
wahren Geift des Glaubens geben 


möchte, damit wir nicht unmillig wer: _ 
den, wenn er manchmal uns und un- 
fere Arbeit rügen und tadeln muß. 


* 


Ein Bruder ftellt uns folgende 
Trage: „Iſt Luk. 16, wo vom reichen 
Mann und armen Lazarus die Rede 
it, ein Gleichnis oder eine geſchichtliche 
Thatſache?“ und bittet um Antwort. 

Univerfaliften, Adventiſten und noch 
viele andere -iften haben, wie an alles 
andere, ihre Finger auch an. diefe 
Stelle der Heiligen Schrift gelegt, um 
ihre Zeit damit zuzubringen, an der 
Schale herumzufragen, anjtatt auf 
den Kern, den eigentlihen Sinn und 
Zweck tiefer einzugehen. Bleibt fi} für 
und glei, ob Gleichnis oder „ge— 
ſchichtliche TIhatfadhe‘‘, wie's in der 
Trage heißt. Laßt uns aber beftrebt 
fein, dahin zu fommen, wo der arme 
Lazarus nad) jeinem Tode hinkam. 
Mer in der Herrlichkeit fein wird, wird 
fih nur freuen, daß er da ift. 2. Brü- 
der, laßt Eud) durch nicht3 irreführen, 
dur verfänglide Fragen der Welt: 
weiſen, noch dureh Haarfpaltereien, ſon— 
dern feithalten an dem reinen einfa= 
hen Bibelglauben. Wer anders als 
Jeſus, unſer Meifter, Hat die Worte 
de3 in Rede ftehenden Kapitels gejpro- 
den, mer anders als Jeſus konnte 
folde Worte ausſprechen, — und Jeſus 
mußte ganz genau, das Richtige zu 
treffen, um feinen Zweck zu erreichen. 
Ob er nun dieje Illuſtration des zu: 
künftigen Lebens als Gleichnis, als 
eine erdichtete Erzählung, giebt, over 
ob er eine jüdifche Erzählung, melche 
ſchon früher unter den Juden befannt 
war, dazu benutzt (wie manche behaup— 
ten), wollen wir des lieben Friedens 
halber unerörtert lafjen; willen aber, 
daß der große Lehrmeiſter, unjer Hei— 
land, auf.jeden Fall das Paſſendſte 
wählte, womit er feinen Zweck erreichen 


fonnte. 
* 


Es iſt gar kein Unterſchied. 
— Wenn wir beim Studium der Men— 
ſchen nach dem Unterſchied ſuchen, der 
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zwiſchen den Menfchen, die ein, zmei, 
drei oder vier taufend Jahre früher 
gelebt haben, und denen, die jebt le— 
ben, To finden wir zu unjerem Erſtau— 
nen, daß diefelben in Jo vielen Stüden 
einander fehr ähnli) find. Wenn wir 
die Verſchiedenheit in Bezug auf Rafle, 
Nationalität, Kafte, Religion und die 
verſchiedenen Schattierungen in der 
Religion in Betracht ziehen, müſſen 
wir uns doc ‚jagen, daß die Menſchen 
in ihrer Natur, in ihren Erwartungen 
und Neigungen einander doch jo ſehr 
gleich find. „Das Dichten des menſch— 
lihen Herzens ift böfe don Jugend 
auf.” „Es ift das Herz ein troßiges 
und berzagtes Ding.” „Da ift nicht, 
der gerecht fei, auch nicht einer; fie 
find alle abgewichen, und allefamt un— 
tüchtig geworden; da ift nicht, der Gutes 
thue, auch nicht einer.” 

Das alte Spridwort: „Irren ift 
menſchlich, und vergeben göttlich“, ift 
eine Wahrheit, die die Welt nicht bei- 
feite ſetzen kann. Dieſe arme, ſchwache 
Menſchheit iſt ſo voller Fehler und Ge— 
brechen, ſündiget jo viel, zeigt jo viel 
Blößen, daß ed uns nicht wundern 
darf, wenn David jagt: „So du mwillft, 
Herr, Sünde zurechnen, wer will beite- 
ben.” Und auf einer andern Stelle 
ſagt er: „Es haben mich meine Sün- 
den ergriffen, daß ich nicht ſehen Tann; 
ihrer'ift mehr denn Haare auf meinem 
Haupt.“ 

Alles dieſes zeigt und, mas mir 
find, und daß wir, wie Baulus, wei- 
ter nichts wie unſere Schwächen haben, 
deren wir und rühmen können. Be— 
merfensmwert an uns ift die Mannig- 
faltigfeit der Schwächen, der Übertre- 
tungen, und auszeichnen thun wir uns 
nur dadurch, daß wir an Dingen, die 
Gott zumider und uns ſelbſt ſchädlich 
find, jo jehr feithalten. Diele Dinge 
aber jollten un recht beugen, und De- 
mut lehren, uns naͤchſichtig gegen die 
Fehler und Schwächen unferer Mit- 
chriſten mahen und wahre Liebe in 
ung fördern. 

Wenn wir andere bejhuldigen, daß 
fie Fehler gemacht haben, vergefjen wir 
jo leit, daß wir auch unfere Fehler 
und Gebrehen haben, und wenn wir 
in derjelben Lage geweſen wären, mie 
unjer fehlender Bruder, wer weiß, ob 
nit wir unter Umftänden noch grö- 
Bere Fehler gemacht hätten. 

Wenn wir Fehler gemacht haben 
und diejelben entmutigen ung, jo fann 
uns der Gedanke tröften, daß dieſe 
Schwäche nicht uns allein anhängt. 


DervldA der Wahrheit. 


Vor einigen Jahren waren wir in einer 
Kirche in Pennſylvania und predigten. 
Nah der Predigt fagte der Prediger 
der Gemeinde zu uns: „Ihr habt in 
der Predigt zwei Fehler gemadt und 
darüber freue ih mich“. Auf die 
Trage, weshalb er ſich freue, antwor— 
tete er, weil er daraus jehe, daß fie 
niet die einzigen feien, die Fehler 
madten. i 


Sp iſt es auch. Wir haben alle un— 
fere Fehler. Wir fehlen ohne Zahl und 
ohne Maß. ber das follte weniger 
zu unferer Entmutigung als vielmehr 
zu unferer Demütigung beitragen. 
Menn wir dur das Bewußtſein un— 
ſeres Zuftandes dahin fommen, daß 
wir den Geift Ehrifti annehmen, dann 
follten wir und auch in den Dienft des 
Herrn Stellen. 

Dann aber wird das Yehlerfehen an 
andern aufhören, dann wird man nicht 
mehr Neid und Haß zeigen, nit mehr 
nad Stellungen ftreben, die uns nicht 
zufommen, nicht eher obenan in den 
Schulen und auf Feſten ſitzen, bis man 
dazu hinaufgendtigt wird, nicht mehr 
ſich Jelbft über andere erheben und ſich 
für beſſer halten als man ift, nicht 
mehr durd) Umtriebe verſuchen, Brü- 
der aus Stellungen zu verdrängen und 
andere hineinzubringen, indem man 
den Einfluß der erſtern zerflört, nicht 
mehr wünſchen zu bereichen oder ſich 
felbft al3 Führer aufzumerfen, wenn 
niemand uns berufen hat. 


Dann wird vielmehr ein Geift der 
Milde und der Fügſamkeit herrſchen, 
jeder verbleibt auf dem ihm beftimmten 
Pla und greift nit nur unbefugter- 


maßen in die Arbeiten und Amter an-. 


derer ein. Dann wird fi) ein eilt der 
Sanftmut und Demut fundthun, der 
jedem das Seine läßt und alles das zu 
beachten judht, was Jeſus und die 
Upoftel uns von der gegenfeitigen Ver— 
träglichfeit lehren, die wir als wahre 
Nachfolger üben follen. 

Wo diefer Geift herrſcht, da wird 
Friede und Übereinftimmung fein. Da 
wird dann nicht nolwendig fein, daß 
man mit Hammer, Art, Kelle und 
Meißel die Baufteine bearbeitet; fein 
Schwert und Spieß wird mehr ge- 
braucht, die Kirche zu verteidigen und 
zu beſchützen; es wird vielmehr fi ein 
Geift des Friedens und der Liebe kund— 
geben, jeder Stein in den rechten 
Platz hineinpaflen und Gottes Heils- 
plan verwirklicht werden. 


Original-Artikel, 


Für ben Herold der Wahrheit 


Mach dich los von deinen 
Sünden. 








Laß dir meinen Rat gefallen, und 
mache dich 108 von deinen Sünden 
durch Gerechtigkeit, und ledig von 
deiner Mifjethat durch Wohlthat an 
den Armen: jo wird er Geduld ha- 
ben mit deinen Sünden. Daniel 
4, 24. 


Mach dich [v8 von deinen Sünden, 
Mach dich los von deiner Schuld ; 
Gott läßt dir fein Heil verkünden, 
Weil jein Herz voll Lieb und Huld. 
Träget Gott vor andrem allen 
Keine Luft, fein Wohlgefallen, 
Wenn der Sünder fällt und ftirbt 
Und in feiner Not verdirbt. 


Mach dich los von deinen Sünden 
Und von deiner Miflethat. 
Sünden — Gottes Zorn entzünden, 
Wer das Maß gefüllet hat. 
Weil beim Herrn noch Hilf und Gnade, 
Trete ab vom Sündenpfade ; 
Falle bald in Reu und Buß 
Deinem Richter, Gott zu Fuß. 


Mach dich [08 von deinen Sünden, 

Weil da nahet das Gericht; 

Wer ich will der Sünd entbinden, 

Hat fürwahr zu fäumen nicht. 

Satan iſt beftrebt in Eile, 

Um zu fnüpfen feft die Geile, 

Die dem Sünder Schaden drohn, 
Alſolang er nicht entflohn. 


Mach dich [03 von deinen Sünden, 
Strebe nach Gerechtigkeit; 
Sonſt wird deine Schuld ich finden, 
Wenn auch erft in jener Zeit — 
Heil und Frieden wird gefunden 
Nur in Jeſu Biut und Wunden. 
Chriſti Blut, Gerechtigkeit 
Sit des Sünders Ehrenfleid. 


Mach dich 108 von allen Sünden, 
Chriſtenmenſch, in deinem Lauf. 
Sünden alle hemmen, binden, 
Halten dich vom Siege auf! 

Willſt du einft den Himmel erben, 
Mußt du ganz der Sünde fterben, 
Anders ſchaut im Himmelglicht 
Niemand Gottes Angeficht! 





Aus der Menn. Rundſchau. 


Der chriftliche Sabbath. 


Der Apoftel Baulus ſchrieb an Die 
Galater (1,6. 7): „Mic wundert, daß 
ihr euch jo bald abwenden lafjet von 
dem, der euch berufen hat in der Gnade 
Gottes auf ein ander Evangelium, jo 
doch fein anderes ift, ohne daß etliche 
find, die euch beriwirren, und wollen das 
Evangelium Chriſti verfehren.“ 
Und dieſe Verkehrung des Evange:- 
liums Chriſti beſtand damals, — 
wie der ganze Galaterbrief zeigt, — 
darin, daß man den Gläubigen aus 
den Heiden das altteſtamentliche Geſetz 
aufzudrängen ſuchte (Kap. 3, 1—5). 
So ift es zu allen Zeiten des chriſtli— 
hen Zeitalters geſchehen und geſchieht 
auch heute noch, dak man fich nicht be= 
gnügen läßt am Evangelium der 
Gnade, jondern ſucht durch Werke des 
Geſetzes, jelbit felig zu werden, und 
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auch noch andere für diefe Anficht zu 
gewinnen. 

Unter der Überſchrift: „Der Krift- 
liche Sabbath” wurde mir neulich nebft 
noch andern Traftaten eins zugeſchickt, 
in welchem der Schreiber dur Anfüh— 
rung mehrerer Schriftftellen zu bewei— 
fen fucht, daß der fogenannte Sonn— 
abend oder Samötag der eigentliche 
bon Gott zu allen Zeiten gewollte Sab- 
bath, und mie derfelbe auch von Chrij- 
to und den Xpofteln zu jeder Zeit gehal- 
ten und beobachtet worden fei. Da 
nun die verfchiedenen gegenwärtig in 
der Chriftenheit auftauchenden Abtei: 
Lungen fo jehr geihäftig find, ihre fi 
oft widerfprechenden Anſichten durch die 
Preſſe unter alle Hriftliden Gemeinden 
auszubreiten, und auch faſt überall, 
felbft in unfern Gemeinden Beifall zu 
finden, fo ift es doch auch unfere Auf: 
gabe, den jo „manderlei fremden Leh— 
ren”, laut Hebr. 13, 9, entgegen zutre= 
ten und das wahre evangeliſche Licht, 
wie der I. Heiland Matth. 5, 14.15 
lehrt, auf den Leuchter zu Stellen, da- 
mit alle, denen e8 um wahre Erleud)- 
tung zu thun ift, erleuchtet werden 
mödten. 


Da nun die „Rundihau” in unfern 
Gemeinden allgemein gelejen wird, fo 
bitte ich, nachftehendes aufnehmen und 
veröffentlihen zu wollen. In je= 
nem Traftat heißt es unter anderem im 
Anfange: „Über viertaufend Jahre 
lang mwurde diefer Tag (der Samötag) 
vom Volke Gottes Heilig gehalten 
u. ſ. m.” In welcher Bibel aber ilt 
das zu lefen? möchte man hierauf wohl 
fragen. As Gott die Welt ſchuf, 
ruhte er zwar am lebten, dem fieben- 
ten Tage, und heiligte denjelben zum 
Ruhetage für den Menſchen, wie unfer 
l. Heiland lehrt, Mark. 2, 27: „Der 
Sabbath ift um des Menfden 
willen gemadt, und nidt 
der Menjh um des Sabbaths 
willen.“ Mber in der Bibel leſen 
wir don der Schöpfung bis zur Wan- 
derung des Volkes Israel in der Wüſte, 


"etwa 2500 Jahre, nihts vom Sabbath: 


halten der Batriarchen, wie der Schrei— 
ber erwähnt. Doc, wir dürfen anneh- 
men, daß e3 geihehen jei, fo ift und 
bleibt es doch immer eine Frage, ob der 
dem Bolte Israel in der Wüſte Sin 
vom Herrn durch das Fallen des Manna 
angezeigte Sabbath (2. Moſe 16) der 
urjprünglide von der Schöpfung an 
gezählte fiebente Tag war. Hier befahl 
der Herr ihnen eine ganz neue Zeitrech— 
nung (2. Moje 12, 2), und jomit auch 
einen ganz neuen Sabbath an. Map. 
16, 23-29. War Israel ein Volk 
Gottes, welches von der Schöpfung an 
den bon Gott eingelegten Sabbath ge= 
halten und geheiligt hattet: Wäre Is— 
rael e3 bis dahin geweſen, fo hätte 
e3 ſich nicht jo geweigert, Gottes Gebote 
zu erfüllen. Wie ftand es mit Gottes 
Volk jeit der Zeit, da die Söhne Isra— 
el3 ihren Bruder Joſeph nad) Ägypten 
verkauften? Dem Namen nad waren 
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die Israeliten Nahlommen Jakobs, 
aber nicht Gottes Volk, fondern wurden 
erſt durch die Geſetzgebung zum Bun— 
desvolk, dem der Herr wieder feinen 
Sabbath gab, als Bundeszeichen. 

Weiter heißt es: „Wenn nun diefer 
Tag ſollte bei Seite gefeßt, und ein 
Arbeitstag geworden, und der erfte 
Zag der Woche als Heiliger Sabbath 
an deilen Stelle getreten fein, — jo wäre 
eine jolhe Abänderung jehr wichtig und 
ſollte deutlich in der Bibel verzeichnet 
ftehen.“ Das wäre ja freilich) für die- 
jenigen, die ohne Geift nur immer um 
den Buchſtaben herumhinken, notwen- 
dig geweſen. Wir lefen aber in Koh. 
16, 12.13: „Sch habe eu) noch viel 
zu jagen, aber ihr könnt e3 jeßt nicht 
tragen. Wenn aber jener, der Geift 
der Wahrheit, fommen wird, der wird 
euh in alle Wahrheit leiten.“ Und 
3309. Ep. 2, 27: „Und 
die Salbung, die ihr von ihm empfan- 
gen habt, bleibet bei euch, und dürfet 
nit, daß euch jemand lehre, ſondern 
mie euch die Salbung alles lehret, fo 
ift es wahr, und ift feine Lüge;“ u.f.m. 
Infolge diefer Salbung hat Gott durch 
die Apoftel dieſen Tag beifeite geſetzt, 
und wer will demfelben widerfprechen? 
Spridt auch ein Werk zu feinem Meif- 
ter: „Warum madhft du mid alſo?“ 
Röm. 9, 20. 

Weiter heißt es in dem Traftat: 
„Gottes Sohn lebte jelbit über dreißig 
jahre auf diefer Erde. Er arbeitete 
als Zimmermann mit feinem Vater 
und wirkte jehs Tage in der Mode, 
während ır am Sabbath ruhte.“ Er 
führt dann Lukas 4, 16 an, „wie e3 
feine Gewohnheit gemefen, den Sabbath 
zu halten;” und weil das im Neuen 
Teftament geſchrieben fteht, fei es ein 
Beweis, „daß jener Cabbath au in 
das chriſtliche Zeitalter hineingehöre. “ 

Ehriftus aber lebte nod; nicht in dem 
chriſtlichen Zeitatlter, fondern nod im 
Geſetz. Der Apoſtel Baulus fehreibt 
von Chriſto (Sal. 4, 46) wie folgt: 
„Da aber die Zeit erfüllet ward, fandte 
Gott feinen Sohn, geboren bon einem 
Meibe und unter das Geſetz gethan“ ꝛc. 
Und er jelbit zeugt von fi (Matth 5, 
17), „daß er nicht gefommen fei, das 
Geſetz aufzulöfen, (2. v. EB: aufzuhe- 
ben) jondern zu erfüllen.” Das Gefeß 
ward aber nicht erfüllt, bi3 Chriftus 
am Sreuze ausrief: „ES ift voll- 
bracht!“ Folglich hielt Jeſus den ge— 
feglihenSabbath, welcher zumeilen auch 
„Tag des Herrn“ genannt, weil derfelbe 
dem Herrn geheiligt wird. Ferner 
führt der Schreiber Matth. 24, 20 an, 
wo Chriftus 39 Jahre vorwärts im 
Hriftliden Zeitalter den Sabbath er- 
mwähnt und die Jünger bitten lehrt, 
damit ihre Flucht nicht geſchehen möchte 
im Winter oder am Sabbath. Weil 
aber das Khriftliche Zeitalter damals 
noch nicht da war, jo konnte er au 
diefe Warnung nit anders als nad) 
damaligem jüdischen Nedeftil unter dem 
Gefeß geben. Man hatte aber zur da= 
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maligen Zeit unter, Sabbath“ nicht bloß 
die möchentlihen Sabbathe, fondern 
aud) alle anderen Feſte zu verftehen, die 
mit demjelben Namen benannt wurden. 
Man leſe 3. Moſe 16, 31; Kap. 23, 
24. 32. 39; Luk. 6, 2; Rap. 24, 1; 
und Joh. 20, 1. Alle diefe Tage wur- 
den Sabbathe genannt, ſowohl im Al— 
ten wie im Neuen Teflament, woraus 
anzunehmen ilt, daß Chriſtus etwa an— 
dere Sabbathe gemeint, oder fogar den 
neuteftamentliden chriſtlichen Sabbath 
am erſten Tage der Woche dabei im 
Auge gehabt hat. — Das Wort „Sab- 
bath“ hat eigentlich einen ſehr umfang= 
reihen, tiefen Sinn und wird auch mit 
„Feiern“ überfeßt, aber der eigentliche 
götilihe, wahre Sinn ift: „Ruhe der 
Seele in Gott.” — Und weil dasjelbe 
im allgemeinen nicht überſetzt wird, jo 
wird auch der neuteſtamentliche chrift- 
liche Ruhetag, der erite Tag der 
Woche, vielfah mit „Sabbath“ be= 
nannt; weil die zehn Gebote ſowohl für 
dad Neue wie für das Alte Teftament 
ihre volle Kraft und Geltung behalten; 
wie Chriftus lehrt in Dlatth. 22, 37— 
40 

Was nun die weiteren Beweile von 
jenen Weibern, in jenem Traftat be= 
trifft, daß diefe auch im Neuen Teſta— 
ment den jüdifhen Sabbath hielten, 
wiez B. Matth. 28 1; Marf. 16,1. 
2; Zuf. 23, 56, fo war da3 ja ganz 
jelbftverftändlih*nod immer der jüdi- 
The Sabbath unter dem Geſetz, welchen 
alle diefe Küngerinnen des I. Heilan— 
des befolgten, indem das Geſetz feine 
Kraft und Geltung fo lange behielt, 
bi3 da3 Evangelium in Sraft trat, was 
erft nad) der Ausgießung des Hl. Geil- 
tes auf die Apoftel geihah. Dann erft 
erfüllte fih das, was Paulus an die 
Römer (Rap. 10, 4) Ihreibt: „Denn 
Chriftus ift des Gefeges Ende.“ Und 
wie er felbft von ſich zeugte (Luk. 
22, 37): „Was von mir gejhrieben 
ift, das hat ein Ende.” Dann erwähnt 
jener Schreiber ferner die Gejchichte der 
Upoftel, „melde (mie er jagt) 33 Jahre 
nach dem Anfange des riftlichen Zeit— 
alters geſchrieben wurde, und wie die 
Upoftel dann noch den jüdiſchen Sab- 
bath genannt und benußt haben, wie es 
von Alters her der Fall gemejen.” Er 
führt zum erften Apftg. 13, 14 an, wo 
wir don Paulo und Barnabas leſen: 
„Sie aber zogen dur von Perge, und 
famen gen Antiohien im Lande Bili- 
dien, und gingen in die Schule am 
Sabbathtage, und festen fih,“ und 
behauptet, daß das der fiebente Tag, 
der Sabbath, gemefen fei, an welchem 
die Juden ſich zum Gottesdienfte. ver- 
fammelten. ber, muß man fragen, 
wer waren denn die dort Berfammelten? 
Juden oder [on Chriften? Daß es 
no nicht Chriften waren, beweiſt der 
Berlauf der Geſchichte. Nach der Lek— 
tion aus dem Gefeg wurden fie aufge- 
fordert, etwas zu reden. Hier war Ge— 
legenheit, aus Juden Chriften zu ma= 
hen, was Paulus denn aud wahrnahm 


und ihnen eine Predigt von Chrifto 
hielt, die den Erfolg hatte, daß ihnen 
viele Juden nadfolgten. Dieſe er— 
mahnten fie zu bleiben — worin? im 
Geſetz? Nein—in der Gnade 
Gotte3, die er ihnen höchſtwaährſchein— 
lich zum erftenmal gepredigt hatte. 
Dann am folgenden Sabbath kam zu— 


‚Sammen faft die ganze Stadt, das 


Wort Gottes zu hören, was die Juden 
zum Neid wider die Apoftel erregte. 
Paulus fagte ihnen, den Juden, daß 
ihnen nur zuerft das Wort Gottes 
bon der Erlöfung durch Chriſtum ge= 
fagt werden müffe u. j. m. Die Hei— 
den dagegen waren froh und priejen 
das Wort des Herrn, wo fi die Ver— 
heißung Ehrifti erfüllte. Weil alſo die 
Apoftel zu den Juden gingen, jo war 
es aud ganz jelbftverftändli für fie, 


in die jabbathlihen Berfammlungen., 


zu gehen, um die bejte Gelegenheit zu 
haben, daS Evangelium zu berfündi- 
gen. Damit aber ift noch fein Beweis 
beigebracht, daß aud die Apoſtel noch 
die Gewohnheit Hatten, den jüdiſchen 
Sabbath zu halten. Dod, wir wollen 
jener Beweisführung noch ein etwas 
weiter nachſpüren. Er führt ferner 
Apitg. 16, 13 an, two e3 heißt: „Am 
Tage des Sabbath gingen wir hinaus 
bor die Stadi, an das Wafler, da man 
pflegte zu beten.‘* Das war in Mace- 
donien in der dortigen Hauptſtadt Phi— 
lippi, wo man höchſtwährſcheinlich feine 
jüdiſche Schule hatte, da die Bewohner 
größtenteil® Römer waren. Paulus 
war durd einen bejonderen Ruf dort- 
hin gerufen. Er nahm die Gelegendeit 
wahr, dahin zu gehen, wo er Ver— 
fammlungen vorfand, und höchſtwahr— 
ſcheinlich waren es Juden, die fi) dort 
zum Gebet verfammelten, um jo mehr, 
da wir nichts haben, das darauf hin— 
weilt, daß auch die Heiden den jüdiſchen 
Sabbath hielten. Der I. Heiland ver- 
gleicht das Himmelreih einem Filcher- 
nes (Matth. 13, 47. 48). Das Neb 
des Evangeliums fängt aber nur eine 
PVerfon, die Lydia. Sie wurde famt 
ihrem Haufe befehrt. Hier kann noch 
von feinem chriftlihen Sabbath die 
Rede jein, jondern die Arbeit der Apof- 
tel war hier, aus Juden, Griehen und 
Heiden Christen zu maden. 

Ferner ift dort angeführt Rap. 17, 
2, wo es heißt: ‚Nachdem nun Paulus 
gewohnt war, ging er zu ihnen hinein, 
und redete zu ihnen auf drei Sabba- 
then aus der Schrift, ‘‘ wozu der Schrei= 
ber noch bemerkt: „Wir fehen hier, daß 
es Pauli Gewohnheit war, den Sabbath 
zu halten.‘ Paulus aber jchreibt jelbit 
(1. Kor. 9, 20), daß er den Juden ge- 
wejen iſt als Jude, nur um die Juden 
zu gewinnen. Denen aber, die ohne 
Geſetz waren, jei er geworden als ohne 
Geſetz (jo er doch unter dem Geſetz 
Chriſti war), auf daß er die, jo ohne 
Gejeg waren, gewinne. Er war, mie 
er ferner in V. 21 und 22 fagt, allem 
allerlei geworden, damit er allenthal- 
ben etliche jelig mache. Aber feine Ge- 
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wohnheit beftand darin, daß er bei den 
Juden an ihren Sabbathen in ihre Ver— 
fammlungen einging, die fie noch unter 
dem Geſetz in ihren Schulen abhielten, 
um ihnen das Evangelium zu predigen. 
Es waren allo, wie B. 4 zeigt, dort Ju— 
den und Griehen und nit Chriften 
verfammelt, die noch den jüdiſchen Sab— 
bath hielten. 

Herner wird angeführt Apftg. 18, 
1—11, mo Baulus bei Aquilla, einem 
Juden, einfehrte u. ſ. w., und fragt 
dann: ,„‚Warum mag er aber fo ge- 
nau gemejen fein, einen Judenzu wäh- 
len? Sehr wahrſcheinlich darum, weil‘ 
die Juden den gleihen Tag hielten, den 
Paulus beobachtete.“ Der eigentliche 
Sachverhalt aber leuchtet einem auf- 
merkſamen Bibellefer hier ganz klar in 
die Augen, daß es nämlich nicht um des 
Sabbaths wegen geſchah, jondern eines— 
teils deswegen, weil auch Paulus von 
Geburt ein Jude, und andernteils, 
weil dieſer Aquilla mit ihm gleichen 
Handwerks war, wo er Gelegenheit 
hatte, ſeinen leiblichen Unterhalt ſich zu 
erwerben; denn hier fand er ein gro— 
ßes Feld ſeiner apoſtoliſchen Wirkſam— 
keit, wo er anderthalb Jahre in 
demſelben thätig geweſen iſt, und alle 
Sabbathe benutzte, ſowohl Juden ala 
Griechen das Evangelium zu predigen, 
woraus alſo die Korintiſche Gemeinde 
entſtand (V. 8S—10), an die er ſpäter 
bon Philippi in Macedonien die zwei 
Briefe ſchrieb. Alfoan allen diefen an— 
gemerkten Stellen, wo vom Halten des 
Sabbath die Rede it, geſchah dasſelbe 
von Leuten, die noch unter dem Gefeb 
ftanden und nicht Chriften geworden 
waren, obſchon im Unfange des hrift- 
lichen Zeitalters, bei welchem die Apoſ— 
tel eingingen und jede Gelegenheit 
wahrnahmen, ihnen Buße, Erlöfung 
und Bergebung der Sünden zu predi= 
gen, aber auch nicht ein Wort in der 
ganzen Geſchichte, daß die Upoftel den 
Sabbath gepredigt haben. Auf Seite 
2 jenes Traktats ftellt der Schreiber die 
Trage: „In welcher Stelle wird aber 
gelagt, daß der Sabbath verändert 
wurde?’ . Und diefe Frage wollen wir 
nun ſchließlich mit Schriftbemweifen zu 
beantworten ſuchen. Man leje Apitg. 
20, 7, revidierte Ausgabe, oder 2. v. 
Eß, oder Kiſtemakers Überfeßung, da 
heißt es überall: „Am erſten Tage 
der Woche aber, da die Jünger zu— 
ſammen kamen, das Brot zu brechen“ 
u. ſ. w. Hier alſo waren es nicht mehr 
Juden, Griechen und Heiden, ſondern 
„Jünger“, wahrſcheinlich aus allen 
drei Völkern zuſammengebracht durch 
die apoſtoliſche Miſſion, durch die Pre— 
digt des Evangeliums. Dieſe hatten 
alſo die Gewohnheit, am erſten 
Tage der Woche ſich zu verſam— 
meln, das Brot zu brechen, wie wir von 
ſolchen auch leſen in Apſtg. 2, 42. 46. 
Mer aber Hatte dieſen angewieſen, am 
eritten Tage der Woche dieſe 
hochheilige Feier des Brotbredens zu 

(Hortfegung auf Seite 21.) 
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Um 14. Febr. 9 Uhr morgens ſoll 
die allgemeine Berfanmlung des Menn. 
Aid Plan in den Räumen der Menn. 
Publ. Co. ftattfinden. Alle, die fich 
für die Sade. interefjieren, find einge- 
laden, fi) zur bejagten Zeit einzufin- 
den. 























Zu verkaufen — Aktien der 
Mennonite Publ. Co. Einige 
Glieder wünſchen ihren Anteil an der 
Publ. Co. zu verkaufen. Von dieſen 
Aktien gehören einige den Erben Ver— 
forbener, andere gehören Leuten, die 
in Geldverlegenheiten find und fi 
durch den Verkauf zu helfen fuchen. 

Dieſe Aktien bieten denen, die die 
Mittel haben, eine fihere Kapitalan— 
lage, da fie einen ſchönen Gewinn ab- 
werfen, und durch den Ankauf derfel- 
ben mwird das kirchliche Verlagshaus 
aufrecht erhalten, welches ein Bedürf- 
nis für die Kirche ift. 

Die folgenden Aktien find zum Ver— 
fauf auögeboten: 

5 Ultien, zu je $25.00 per Stüd 
$125.00 
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6 Aktien, zu je $25.00 per Stüd 
150.00. 

10 Aktien, zu je $25.00 per Stüd 
#250.00. 

Megen näheren Aufſchluſſes mende 
man fih an die Menn. Publ. Co. in 
Elthart, Ind. 


Aus den Gemeinden. 


Stodham, Web., ven 15. San. 
1900. Liebe Brüder! Diemweil ich ein 
neuer Heroldlefer bin, wünſche ih-allen 
Heroldlejern Glüd, Friede, Geſundheit 
und dereinft die ewige Glückſeligkeit und 
bitte die Brüder, welchen unſer himmli— 
ſcher Vater das Pfund oder Gabe gege— 
ben hat, das heilige Bibelbuch auszule- 
gen, um eine Kleine Belehrung über das 
14. Kapitel im Römerbrief. 

Wilhelm Grötz. 














2oretta, ©. Dakota, den 27. 
Dezember 1899. Lieber „Herold der 
Wahrheit”! Da wir ja fo nahe am 
Rande des neuen Jahres ftehen, To 
dachte ih, ich wollte noch eine Kor— 
reſpondenz im alten Jahr fehreiben und 
wünſche den lieben Leſern den 4. Vers 
im 37. Blalm al3 Gruß. 

So wünſche ih aud dem lieben Edi- 
tor dieſes Blattes viel Glüd und Se— 
gen zum neuen Jahr, denn ich meiß 
und fühle es aud, daß er viel Gnade 
braudt von Gott, um all die unvoll- 
fommenen Briefe zu bearbeiten. 

Will denn auch berichten, daß mir 
heute nadhmittag für unfere S. Schule 
neue Zehrer Fürs nächſte Jahr gewählt 
haben. Korn. Unrud ift als Leiter und 
Sohann J. Schmidt, deſſen Frau, Jo— 
hann B. Becker, Andreas B. Becker, 
Klas J. Schmidt, Abraham P.Schmidt, 
Benjamin Unruh, G. J. Schmidt ſind 
als Lehrer erwählt worden. 

Das ſchöne Wetter hat ſich geändert. 
Sonntag fing es an zu ſchneien und 
wir konnten den erſten Weihnachtstag 
auf dem Schlitten zum Bethauſe fah— 
ren und den zweiten auch, und es 
ſcheint, als wenn der Schnee ſich meh— 
ren wird. 

Das liebe Weihnachtsfeſt mit all ſei— 
ner Freude ift bereits verftrihen. Ich 
dente gerne zurüd an den Weihnachts— 
abend, wie froh wir mit unfern lieben 
Kindern im Bethaufe waren, wo die 
Kinder uns Freude machten mit Ge— 
fang und ſchönen Sprüden, und mir 
durften des Herrn Nähe jo recht Fühl- 
bar fpüren. Welche Freude zu fehen, 
daß Kinder, die faum fpreden, aud 
ſchon ihr Kleines Verslein oder Sprüch— 
lein auffagten. Ein Eleines Mädchen 
fam dreift nad) oben und fagte nur die 
Worte: „Gott iſt die Liebe.” Als der 
Schluß gemadt worden war, murden 
auch noch die Geſchenke ausgeteilt und 
jeder eilte froh heim. 

Später ftiegen mir allerlei Gedanken 
auf über den Ehriftbaum. Hatten die 
Märtyrer auch Chriftbäume? Iſt ir- 
gendwo Schriftgrund für oder mider 


den Chriftbaum? Alle Lefer mit dem 
83. Pſalm grüßend, Korr. 





Hopedale, Ill., den 16. Yan. 
1900. In der Januar = Nummer des 
„Herold“ ftellt Br. J. B. Zook die 
Frage: „Hat Petrus die Macht, im 
Himmel zu binden und zu löſen?“ 

Wir verftehen nicht, daR Jeſus dem 
Petrus die Macht gegeben hat, im Him— 
mel zu binden und zu löfen, jondern 
hat ihm des Himmelreihs Schlüffel 
berheißen, um ihn auf diefer Erde zu 
gebrauden, indem er jagt: Wasduauf 
Erden binden wirft, und mas du auf 
Erden löfen wirft u. f. mw. Zu die— 
ſem ſetzt Jefus dann feine Verheißung, 
daß es im Himmel aud fo geichehen 
fol. So glauben wir aud, daß dieſes 
bis jest no in Erfüllung geht, daß 
alles, was mit diefem Schlüſſel auf Er- 
den gebunden und gelöft wird, aud) im 
Himmel fo fein wird. 

Was aber diefer Schlüſſel ift und 
wer das Recht hat, ihn zu gebrauchen, 
da3 wäre denn eine weitere Frage, 
melche ich gerne- im „Herold“ beant- 
wortet fehen würde. 

®. C. Birky. 


Anm. Alle Brüder und Freunde 
des Wortes Gottes ſind herzlich zu einer 
Beſprechung dieſes Themas eingeladen. 


KRtiſſion. 


Sinanz-Bericht der Home and 
Foreign Relief Commiffion. 


Vom 8. Dezember 1899 bis 6, Januar 1900. 
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Peter Hiebert, 500 
J. L. Winey, 500 
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©. P. Becker, 400 
ne — 50 
Maple Grove Cong., Topeka, Ind. 
Berne Cong,, Mich“ » — 0 
M.D. Wenger, 2.00 
Olive Cong,., Ind,, 12 25 
Nappanee Cong., Ind,, 14 70 
J. J. Miller, 200 
Harvey Friesner, 50 
Bethel Cong., Kansas, 70.00 
Bessie Landis, 5.00 
Sonnenberg Cong., Ohio, 18 50 
Franconia Cong,., Pa,, 75 50 
Plain Cong,., Pa,, 17 25 
Towamenein Cong., Pa., 200 
A.S. Lehman, 200 
Jacob Kindig, 100 
Henry B. Hunsberger, 11.00 
Peter Rempel, 100 
Fritz Ortmann, 275 
N. Schertz and family, 5.00 
E. M. Shellenberger, ı 100 
A Friend, Lyons, Kansas, 400 00 
Pleasant Grove Cong., I2l., 200 
J. S. Heiser, 100 
Absalom Snyder, 160 
Maggie Pletcher, 825 
West Liberty 8. S,, Kansas, 89 00 
en, es Cal., 10 00 
ncent and Coventry Cong,., Pa. 
A Friend, Spring City, Da) ; ; 5 0 
Bassler’sS. S., Pa,, 20 
J. W. Geil, 380 
Veronica Shantz, 75 
H.J. Yoder, 100 
Jacob Beachy, 10 00 
Rosenfeld Menn.8.8,,8.Dak, 1100 
zenl. u 10 00 
illow Springs Menn. S. S. Ill. 
Mrs. 8. B. McOracken, 
Pleasant Plain S. S., Neb,, 550 
J. P. Blough, 100 
Mary Hartzler, 100 
Burcky & Schertz, 300 
J. and A. Naffziger, 10 00 
New Berne 8. S., Kansas, 23 00 
Lovina Ernst, 50 
Bridgeport Menn. 8. 8., Ont,, 680 


[1. Februar 


Weber’s Menn. 8. S., Ont., 
Mrs. Daniel Wismer, 
Whitehall Cong., Mo., 
Inman Menn. S.8., Kansas, 
Mary S. Shank, 

* John Wenger, 

* John Geil, 

* A Brother, Edom, Va,, 
* Mrs. Samuel Shank, 

* Jacob S. Geil, 

* Jacob Geil, 


* Sent by Jacob Geil, Edom, Va., 
Two Friends, 

Jeremiah Lehr, 

Daniel Pletcher, 

J. N. Christophel, 

Hein. J. Neufeld, 

Geiger Cong., Ont., 

Deer Oreek Menn. S, S. Okla,, 
Henry Kauffman, 

Benj. B. Weber, 

Jacob J. Moser, 

Peter Eitzen, 

Samuel Boese, 

Abram E. Wiens, 

John N. Musser, 

Jacob Cassel, 

John Gerhart, 

Noble A, Hershey, 

Sarah E. Dunlap, 

Rebecca Zook, 

D.E, Landis, 

John D. Showalter, 

J. M. Hochstetler, 

Jacob Eberhard and family, 
Sarah L. Garber, 

John D. Engebrecht, 

Nancy 8. Miller, 
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$1281 57 


Received on Agreements to maintain Orphans. 
Jacob Pauls, 120 00 
John & Kate Unzicker, 30 00 
J. L. Rickert, 15 00 
Aaron Shantz, 15 00 





? $180 00 
Received for Chicago Mission. 
Abraham F. Huber, 217 


John Newcomer, 300 
John Steffen, 75 











David Cassel, 350 
89 42 
Received for Foreign Missions. 
J.J. Miller, 100 
Harvey Friesner, 50 
$1 50 
Received for Armenia. 
Lovina Ernst, 50 
Nanoy S, Miller, 100 
$1 50 
Total Receipts $1473 9 
* Balance previousiy acknow- 
ledged 908 00 
Total, 12381 99 
DISBURSEMENTS, 
Printing, postal cards, stamps, 
etc., 650 
Forwarded to J. A. Ressler, 1200 00 
Total Disbursements, $1206 50 
Balance on hand, $1175 49 


Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Oommiskion, 
A. O. KOLBE, Secoy. 


*) Der in unferem legten Bericht angegebene Ueber- 
ſchuß war ein Irrtum, ed jollte 8908.00 anftatt 3910.00 
heißen. A. C. K. 


FREEWILL OFFERINGS TO THE 
OLD PEOPLE’S HOME BUILD- 
ING FUND. 


FROM SEPT. 15, 1899 TO JAN, 1, 1900. 
Rockton Cong., Clearfield Co., Pa., " 


Leah Brenneman, 

Moses Brenneman, 

Martin Brenneman, 

Perry Brunk, 

Amos Schmidt, 

S. 8. Diller, 

A sister, Topeka, Ind., 
Noah Blosser, 

Winter Steen & Starnsburg, 
Jacob Martin & Son, 

Eli Wenger, 

Pleasant View Cong., Ohio, 
A brother, 


Samuel Warye, 

J.S. Hartzler, 
Masontown Cong,, Pa,, 
Sister, Elkhart,9 

D.L. Frederick, 

Philip Hilty, 

Jess. Schuller, 

D.T. Steiner, 

Jacob Zimmerly, 

G. Brodbeck, 

Daniel Amstutz, 

David Steiner, 

Jacob Bicksel, 

Ed. Kerffer, 

D.M. Yoder, 

A brother, Lancaster, Pa., 
Solomon Stutzman 

A brother, Wayne Co., Ohlo, 


- 
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1900.] 


Maple Grove Cong,, Ind., 106 00 
Holdeman’s Oong,, 'Ind,, 20 75 
Yellow Oreek Cong,, Ind., 7132 
Salem Cong., Ind., 48 50 
Nappanee Congs,., "(two) Ind., 59 20 
Olive Cong., In nd., 6.00 
Friends, Elkhart 11.00 
Clinton '(Amish) Cong,, Ind., 27 00 
Sugar Creek Cong.. Ohio, 40 00 
Friends, Barker Street, Mich,, 870 
Anna Amstutz, 50 
Kate Baker, 50 
Ephraim Hostetle 100 
Sale of building ie 11 55 


Total, 
A sister, Elkhart, Family B 
Elizabeth Yoder, Elkhart, live Cong.) 
one quilt and one comforter. 
Mrs. John Berkey, Olive Cong., one quilt, 
two sheets and four pillow slips. 


Gratefully acknowledged, 
G, — Finan. Bec’y 


8566 29 


FREEWILL OFFERINGS 
REOEIVED FOR MENNONITE ORPHAN®’ 
HOME FOR DECEMBER 1899. 





Collection Weaver church, Pa. #12 79 
Collection Stahl church, Pa. 74 
A. Hilterbrant, O. 2 35 
Leah A, Horning, Ind. 100 


Collection Lost — church, Pa. 


issley 
5. ohn H. Hocietier, Pa. 
Father Hershey, Pa. 
E. B. Sprenkle, Pa. 
Anna Bear, Pa. 
Amanda Bear, Pa. 
Martha Musselman, Pa. 
Peter Musselman, Pa. 
Leah Faks, Pa. 
Mrs. A. Zimmerman, O. 
Sister, Lancaster Co,, Pa. 
From West Liberty, 6. 


Total $51 30 


J. Hostetler, Wooster, O., basket of sausage. 

Widow Yoder, Smithville, O.,2bus. apples, 
2 bus. corn and 5chickens. 

A brother, Smithville, O.,2 ehickens and 
rg for children. 

Sisterin Champaign and Logan Cos,., O., 25 
yards carpet. 

Two sisters, Champaign Co., O., 10 yards out- 
ing flannel 

J. Hostetier, Dalton, O., sack dried apples, 
beans, and 1 dozen handkerchiefs, 

RE Fisher, Canton, O., box Christmas 
can 
“2 Br Kreider, Wadsworth, O., 3 pairs stock- 
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Am. Leatherman, Wadsworth, O., under- 
wear for children. 

Sunday school children Bethel church, 
Logan Co., O., 1 comforter. 

Bethel Congregation, Logan Co., O., box of 
goods. 

Gratefully acknowledged, 
A« METZLER, Supt., 
Orrville, O. 





(Fortfegung von Seite 19.) 


begehen? Do wohl niemand anders, 
als diejenigen, derer Nachfolger fie ge— 
worden waren (1. Thefj. 1, 6; Kap. 2, 
14:10 or il, 12u.n.0. St. Mm.). 
Diefes trug fih zu in Sleinafien in 
Troas, woſelbſt Paulus ihnen eine 
lange Predigt hielt bis zur Mitternacht, 
und alfo mit ihnen diefen Tag und das 
Abendmahl feierlich beging. Und daß 
er damit einverftanden war, am erften 
Tag der Woche den chriftlichen 
Sabbath zu begehen, erhellt aus feinem 
Gebot an die Korinthiſche Gemeinde (1. 
Kor. 16, 2), wo er ihnen fehrieb in be— 
treff der Steuerfammlung für die be- 
dürftigen Chriften: „Jeden eriten 


Tag nah Sabbath habe ein jeg=. 


licher euer für fih bereit, zufammenle- 
gend, wie viel ihm gut dünkt“ ur f. m. 
(Kiſtemaker Überſ.) Alfo ein Beweis, 
daß auch dieſe Korinthiſche Gemeinde 
in Achaja, Europa, die Gewohnheit 
hatte, am erſten Tage der Woche, 
unſerm Sonntage, ihre chriſtlichen Ver- 
ſammlungen abzuhalten, wie dieſes 
auch alle Kirchengeſchichten einſtimmig 
lehren. Alſo dort wurde der Sabbath 
auf den erſten Tag der Woche verlegt, 
und war ſomit dies der erſte chriſtliche 
Sabbath, wovon wir im Neuen Teſta— 
ment leſen, womit denn auch jene Frage 
des Schreibers mit Grund der Schrift 
beantwortet iſt. 


DerolA der Dahrheit. 


Die Schriftſtelle Offb. 1, 10 läßt 
ſich ſowohl auf den erſten Tag der Wo— 
che, den chriſtlichen Sabbath, wie auf 
den ſiebenten, den jüdiſchen Sabbath, 
anwenden. Ich aber verſtehe darunter 
die Viſion des Apoſtels, wodurch er 
ähnlich wie Paulus (2. Kor. 12, 4) 
in himmliſche Räume im Geifl verjegt 
war, two ihm der Hergang de3 Zuftan- 
de3 der Gemeine Jeſu Chrifti mit ihren 
Berfuhungen, Anfehtungen und Ver— 
folgungen zu allen Zeiten des riftli= 
hen Zeitalters bis zur Zukunft Chrifti 
zum Gericht unter verſchiedenen Bildern 
gezeigt, um den Gemeinden zur War- 
nung und 2ehre diefelben aufzuſchrei— 
ben. Alle Rundſchauleſer grüßend mit 
Offb. 22, 17, Euer aller Wohlwünſcher 

Iſaac Peter. 


Tür den Herolb der Wahrheit. 
Und feid unter einander unter- 
than in der Surcht Gottes. 


Epheſer 5, 21. 








Die Gnade Gottes und die reine 
Liebe Jeſu fei allen als ein Gruß der 
Liebe und des Friedens gewünſcht. 
Liebe Geſchwiſter in Chrifto Jeſu, 
lafjet uns obigen Text recht tief in un- 
fere Herzen einfehreiben, denn Paulus 
fagt (1. Kor.4,7): „Denn wer hat di) 
vorgezogen? Was haft du aber, das du 
nit empfangen haft? So du aber 
empfangen haft, was rühmeft du dich 
denn, als der nichts empfangen hätte?” 
Und wie ein Dichter ſagt: 

„Alles, was wir find und haben, 

Das find lauter Gottesgaben.” 

Wir lefen fo viel in der Bibel, mie 
mir unterthan fein follen. Je höher 
ein Menſch fteht, deſto tiefer jollte er 
fie) beugen und darnach trachten, fo zu 
wandeln, wie uns in Ephefer 5 vorge— 
ihrieben wird. Denn in unferer Zeit 
thut es ganz befonders not, auf der Hut 
zu fein, daß man fi nicht in den 
Schlaf der Sicherheit einmwiegen läßt, 
fondern fi) voll und ganz zum Herrn be= 
tehrt. Wir lefen in Mark. 11, 25: 


- „Und wenn ihr ftehet und betet, jo ver— 


gebet, wo ihr etwas wider jemand habt, 
auf daß euer Vater im Himmel euch 
vergebe eure Fehler.“ Man foll fi 
auch hüten, daß man nicht den Kopf 
hängen läßt und fauer und mürriſch 
dreinſchaut, oder gar in Heuchelei ver— 
fällt. Man begegne aber jedermann 
mit wahrer Sanftmut und aufrichtiger 
Herzensdemut und beachte das Wort 
Pauli an die Galater (5, 26): „Laj- 
fet ung nicht eitler Ehre geizig fein, 
untereinander zu entrüften und zu haj« 
fen.“ „Denn“, jagt der Apoftel Pau- 
lus in 1. Tim. 1, 5, „die Hauptſumme 
des Gebotes ift Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiſſen und bon 
ungefärbtem Glauben.‘‘ Und Petrus 
jagt uns in 2, 17: „Thut Ehre jeder- 
mann. Habt die Brüder lieb.‘ Wenn 
wir nun den rechten Glauben haben, 
fo müffen wir aud die Werte des Glau- 


ben3 üben. Die Hl. Schrift lehrt uns: 
„Wes das Herz boll ift, des gehet der 
Mund über.‘ Sit unfer Herz voll der 
göttlihen Liebe, fo wird auch unfer 
Mund nur foldes reden, was zum 
Hrieden dient. Auf Jeſum follen wir 
unverrüdt [hauen, und nur feine Ehre 
fuden. Uns felbft aber als des Ruh— 
mes mangelnd anjehen, denn Jeſus 
jagt jelbft in der Bergpredigt: ‚Selig 
find die geiftlich Armen, denn das Him- 
melreich ift ihr.‘ Laßt uns aber au 
allezeit dahin ftreben, daß wir uns ge— 
wiß mwerden, wes Geiftes Kinder wir 
find, und unfer Glaube feſt werde zur 
Zeit der Trübſale. Dem Herrn ſei 
Dank, der uns den Sieg gegeben. — 
Amen. — D. M. Bender. 


Was einem alten Mennoniten 
erzählt wurde. 





Unſer Geſchichtſchreiber, der Pfarrer 
Ernſt Müller in Langnau, der die Ge— 
ſchichte der berniſchen Täu— 
fer (in der Schweiz) geſchrieben hat, 
erwähnt in ſeinem Buche, Seite 211, 
unter Ziffer 1, daß im Jahr 1732 auch 
in Mannheim eine Mennonitengemeinde 
eriltierie. Zu ihr gehörte der Kirſch— 
bäuferhof, Graffnau (heute Gräfenau 
genannt) und Hemihhof (Heute Hems— 
hof), die zufammen 35 Familien zählte. 
Die älteren Leute unfrer heutigen Ge— 
neration wiſſen noch etwas bon diefer 
Gemeinde. Heute ift in Mannheim 
feine Mennonitengemeinde mehr. Wie 
das fam, darüber jagt uns ein altes 
Männden etwas. 

Fertig mit meinen Geſchäften, die 
ih in Mannheim zu machen hatte, gebe 
ih in ein Wirtshaus, um mid mit 
Speife und Trank zu ftärfen, denn 
weit war ich hergefommen, ebenfoweit 
mußte ich wieder heimmärts. Ein Hlei- 
nes Männden, mit ſchon weißem Haar, 
war es, das mid in diefer Wirtfehaft 
bediente. Bald jegte er fi zu mir und 
frug nad meinem „Woher?“ Als ich 
ihm fagte, daß ich von Ibersheim fei, 
fagte er aljobald: „Da wohnen au 
Familien mit Namen Stauffer, 
und das find Menniften; nicht wahr?” 
Ich mußte ihm das voll beftätigen, und 
darauf fagte er dann: Hier haben au 
Menniften gewohnt und die hatten die 
Ihönften Güter um Mannheim herum 
undesgingihnengut. Da— mer kann's 
lagen wie's fam — fuhr ein anderer 
Geift in fie, und Sie fünnen fi) den- 
ten, feiner von den beften. Nach ein 
paar Jahren waren fie ihre Güter los 
und wo fie hingefommen find, das 
weiß Gott. Etliche haben fi mit 
Stadtfamilien verheiratet und davon 
find nod einige ihrer Namen bier ge= 
blieben, aber die find geworden wie die 
Mannemer (Mannheimer). Und was 
fie jegt auch find, nur feine Menniften 
find’3 mehr. Sehen Sie, das hat nichts 
gemacht als der andere Geift, der in fie 
gefommen ift. 
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Alfo erzählte mir mein Wirt, wäh— 
rend ih aß und trank; und e3 lag et- 
was wie Wehmut im Ton feiner Mit- 
teilung, aber auch wie ein Urteilsſpruch, 
der der Untreue galt. 

„Ein anderer Geift!” alfo lang es 
mir noch in meinen Ohren nad), als ich 
mid) auf meinem einfamen Heimmeg be= 
fand, und meine Gedanten beſchäf— 
tigten fi mit den verſchwundenen 
Mannemer Menniften. 

Was ich weiter dachte? Ic ſagte mir, 
die Zeit mit ihren Berhältnifien kön— 
nen wir nicht zurüdbiegen in die Ver— 
gangenheit, aber unfer Herz können wir 
abbiegen von unſerm Gott, und dann 
werden wir ung in der Welt verlieren 
wie die Mannemer Menniften. „Hilf 
Gott!“ jeufzte ih — daß wir das Wort 
deines Knechtes veritehen: „Alles ift 
euer, ihr aber ſeid Ehrijtil” und daß 
wir als Finder Gottes dieſes Glaubens 
leben. (Gemeindebl ) 


Die Jugend und das Problem 
perjönlicher, fittlicher 
Reinheit. 





Aus einem Vortrag von Rev. A. Lu. 





Da3 Behandeln diejes Gegenftandes 
würde uns nit fo delifat erfcheinen, 
wenn wir gewohnt wären, in der Fami— 
lie, fowie auch in kirchlichen Streifen 
denfelben freier zu beipreden. Die 
Stellung der Jugend dieſer Yrage ges 
genüber ift fierlidh eine wichtige. Au— 
guftin nebft anderen Kirchenvätern neh- 
men an, daß die Sünpflut, ſowie der 
Untergang von Sodom und Gomorra 
die direkte Yolge der Sünde der ſozid— 
len und perjönliden Unreinigfeit des 
damaligen Eeſchlechts war. Auch lehrt 
die Geſchichte der Welt, daß dieſe Sünde 
viel zum Untergang und Verderben 
vieler Völker beigetragen hat. Auch 
heute noch, zu Stadt und Land, frißt 
dieſe Sünde um ſich wie ein Krebs. 
Ich brauche ſie nicht erſt zu ſchildern, 
die Sünde der Unkeuſchheit, die Seuche, 
die im Finſtern ſchleicht, die Peſtilenz, 
die am Mittag verderbt. Wer hat 
nicht ſchon die Folgen dieſer Peſtilenz 
vor Augen geſehen: den befleckten Leib, 
das gebrandmarkte Gewiſſen, die ver— 
unreinigte Phantaſie, und in vielen 
Fällen noch die hohlen Augen, die ver— 
lorene Kraft, den zerrütteten Geift. 
Siehſt du jenen Jüngling dort, ſtärker 
und gewaltiger als alle ſeine Kamera— 
den. Welche mächtige, breite Bruſt, 
er hat Knochen wie Eiſen und Muskeln 
wie von Stein. Im Turnen und 
Ringen, wo es ſich um ein Kraftſtück 
handelt, thut's ihm keiner zuvor! Und 
wie ſein Körper, ſo iſt auch ſein Geiſt, 
friſch, elaſtiſch, munter und zu ſchwerer 
Arbeit immer aufgelegt. Was für 
eine ſchöne Zukunft liegt vor ihm. 
Aber da—plötzlich fängt er an zuſam— 
menzufallen, ſeine Kraft nimmt ab, 
ſeine geiſtige Beweglichkeit erlahmt, er 
wird zerftreut, dentfaul, und als Blöd— 
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finniger, der den ganzen Tag auf dem 
Boden fißt, ftumpf vor jih hinlachend, 
erntet er die Frucht der böfen That — 
eine fehredliche Ernte der Unfeufchheit. 
Man denke ja nicht, daß obige Zeich— 
nung nur auf einzelne Fälle anwend- 
bar jei--nein, taufendmal nein— um 
uns her fehen wir ein Blachfeld, voll 
von Totengebeinen, die laut und be= 
redt Zeugnis ablegen von der Thatjache, 
daß Taufende und Abertaufende dieſer 
Sünde der Unfeufhheit zum Opfer ge= 
fallen find. 


Und wie lähmend, wie hindernd tritt 
diefe Sünde dem Menſchen in feinen 
Berufspflihten entgegen. Sie macht 
ihn untauglid für irgendwelche Le— 
bensſphäre, für irgend melden Beruf. 
Langſam ihn quälend, ihn immer felter 
und ftärfer umdrüdend, mie jenes be= 
kannte Muttergottes - Martermwerkzeug 
de3 graufamen Mittelalter, zermalmt 
fie ohne Gnade und Barmherzigkeit ihr 
Opfer. Mer kennt nicht den rielenftar- 
fen Helden des Alten Teftaments, Sim- 
fon. Wie herrlih war er ausgerüftet 
an Körper und Geilt, gottverlobt von 
Mutterleibe an. Und doch wie wenig 
hat er im ganzen ‚ausgerichtet! Seine 
Thaten find abenteuerlich, interrefjant, 
aber rettende Thaten im großen Stil 
waren fie nidt. Er zerfplitterte feine 
Kraft in einzelnen Kraftſtücken, aber 
die menigften davon kamen feinem 
Volke zu gut. Und woher diefe Zer- 
Iplitterung, warum fam er zu fei- 
ner rettenden That? Weil er feine 
Sinnlichkeit nit zu zügeln vermochte, 
bis zulegt eine Delila über ihn fam, 
ihn überliftete und jeine Heldenkraft 
völlig brad. Wir ſehen alfo wie ver— 
heerend und zerftörend die Unfeufchheit 
jelbft auf die unverwüſtliche Helden- 
fraft wirken fann. 


Die jollen wir dem Ungeheuer 
entgegentreten? Dies illuftriert uns 
einer der größten deutihen Männer, 
der große Rurfürft von Brandenburg. 
Als er fih in feinen jüngeren Jahren 
im Haag, der holländiihen Reſidenz, 
aufhielt, wollten ihn einige junge Offi— 
ztere in große Berfuhung führen. Dem 
Kronprinzen trieb es die Schamröte 
ins Gefiht, als er merkte, morauf e3 
abgejehen war. Raſch Stand er auf, 
um die Gejellihaft zu verlaffen, und 
al3 man-ihm zureden wollte, zu bleiben, 
tiefer: „Sch bin es meinen Eltern, 
meiner Ehre und meinem Vaterland 
ſchuldig, daß ich diefen Ort fofort ver- 
laſſe.“ Als er den folgenden Tag bei 
dem Statthalter von Oranien, der ge- 
rade Breda belagerte, eintraf, und die— 
jer den Grund der ſchleunigen Abreife 
des Kronprinzen erfuhr, rief er voll 
Bewunderung: „Eure Flucht bemeift 
mehr Heldenmut, al3 wenn id Breda 
erobere. Wer jhon jo früh fich ſelbſt 
zu überwinden weiß, dem wird das 
Große gelingen!‘ Und das Große ift 
ihm gelungen. Wer weiß, ob Friedrich 
Wilhelm jemals bei Fehrbellin fo rit- 


Beroild der 


terlihd und fiegreich fein Schwert ge— 
ſchwungen hätte, wenn er damals im 
Haag nicht jo ritterlich geflohen märe. 
Nechtzeitine Flucht verhütet manches, 
deilen man fich fpäter fhämen müßte. 
Wie mander ift dadur in Sünde und 
Schande geraten, daß er zu feig war 
im rechten Augenblid zu fliehen! Wäre 
Joſeph vor der Verführung nicht ges 
flohen, jo wäre er vielleiht nicht ins 
Gefängnis gefommen, aber er hätte 
auch nicht Ägyptens Bolt und feines 
Vaters Haus vom Hungertode errettet. 
Seine Geſchichte zeigt deutlich, wie oft 
ein Süngling, der folden mädtigen 
Berfuhungen in Gottes Kraft energiſch 
mwiderfteht und feine Unſchuld bewahrt, 
fpäter ein beſonderes Maß von geiftiger 
Ausräftung empfängt, um aud ande- 
ren ein Segen zu werden. Darum 
rufe ic) einem jeden Jüngling, jeder 
Sungfrau zu: Fliehe zur rechten Zeit! 
Menn du dich in unfauberer Geſellſchaft 
befindeft, die gute Sitten verderben, 
fo fliehe! Wenn ein Bild, eine Scene 
dein Auge fefeln will, wodurch böfe 
Gedanken in dir hervorgerufen werden, 
fo fehre um und fliehe! Wenn dir ein 
ſchändlich Bud in die Hand fommt, 
und dein Auge ftößt auf einen Sab, 
einen Abſchnitt, eine Überſchrift, wo- 
durh deine Gedanfenwelt vergiftet 
wird, fo ſchleudere das Buch in eine 
Ede oder ind Yeuer und fliehe! Und 
wenn aus irgend welden anderen Ver— 
anlafjungen unreine Bilder und Lüfte 
in deiner Seele auffteigen, fo lauf ihnen 
davon, nimm dir etwas anderes vor, 
lerne, arbeite, jammle deine Gedanken 
um einen Bibelſpruch oder Liedervers, 
ganz bejonders bete zu Gott, freie zu 
ihm aus Xeibeskräften, um den böfen 
Gedanten und Begierden davonzulau— 
fen. 

Inniger Gebetöumgang mit Gott 
wird uns gegen diefen Feind fihern, 
wie es ja überhaupt das wichtigfte bei 
der ganzen Sade ift, daß mir als 
chriſtliche Jugend felbft rein find. Ein 
reines Herz, reine Gedanken, reine 
Hände und eine reine Zunge wird und 
muß einen reinen Lebenswandel zur 
Holge haben. Das bejtändige Schauen 
Gottes ſeitens derer, die reines Herzens 
find, verurſacht eine Seligfeit, die ung 
befähigt zu allen Zeiten auszurufen: 
„Die Freude am Herrn ift meine 
Stärke." Wir müffen ung üben rein 
zu denfen. Böſe Gedanfen mögen 
fommen, aber wir dürfen fie nie will» 
fommen heißen und in unfere Herzen 
aufnehmen. Unſere Hände, d. i. unfer 
Thun, Schaffen und Walten muß rein 
fein. Die Zunge muß unter der aller- 
ftrengften Auffiht und Ordnung ge= 
halten werden, denn nad) Jak. 3, 5. 6 
kann fie viel dazu beitragen, wenn fie 
bon der Hölle entzündet ift, um den 
ganzen Leib zu befleden. Die Emigteit 
wird es erſt offenbaren, wie viele junge 
Herzen durch giftige Zungen vergiftet 
worden find. Gott helfe uns als eine 
geihlofjene, chriſtliche Jugend, einen 
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entfchloffenen Krieg zu führen gegen 
alle gemeinen und ſchmutzigen Redens— 
arten. Kommen mir in die Lage, wo 
wir gezwungen find, ſolche Reden mit- 
anzuhören, fo wollen mir entjhieden 
unferen Unwillen fundthun. 

Hüte dich dor der Sünde gegen die 
Mäpigkeit und Nüchternheit. Unmä- 
Bigfeit und Unfeufhheit gehen gemöhn- 
li Hand in Hand. Halte di im Eſ— 
fen und Trinten immer mäßig, d. h. 
fo, daß dein Geift Herr im Haufe 
bfeibt und der Körper ihm zu gehor- 
hen imftande ift; daß deine Gedanken 
ftetS Klar, deine Bewegungen frei und 
fiher, deine Reden verftändig bleiben 
und du jeden Augenblid auf jeden 
Ruf, der an dich ergeht, auch wenn es 
ein Gottesruf ift, ja wäre es jelbit ein 
Ruf aus diefer Melt, ein freudiges 
„hier bin ih!“ bereit haft. 


Korreſpondenz. 





(Eingeſandt aus Rußland.) 





Diejenigen Beſchlüſſe der allgemei— 
nen Konferenz des mennonitiſchen Lehr— 
ſtandes in Rußland am 15. und 16. 
September 1899, welche alle Leſer des 
Gemeindeblattes mit Intereſſe leſen 
dürften. 

Zur Orientierung inſonderheit der 
fremden Leſer hat der Einſender die 
Fragen den Beſchlüſſen vorangeſtellt. 

Da die im Punkte 5 der vorjährigen 
Beichlüffe projektierten Bibelkurſe we— 
gen Ermangelung der Statuten und 
eines ſpeziellen Programmes nicht er— 
laubt werden, fo bittet die Konferenz 
die mit diefer Angelegenheit betraute 
Kommilfion, nunmehr um die Erlaub- 
nis zur Eröffnung einer Predigerſchule 
zu wirken, die auf Grundlage de3 ſoe— 
ben von diefer Kommiffion vorgeftellten 
Statuten- und Programmentwurfs zu 
organifieren ift. 

4. Frage: Welches ift — bibliſch 
nahmeisbar — der Glaube, der bon 
einem Täufling gefordert werden muß? 
— oder: welde Fragen hat der Täufer, 
im Einklange mit den diesbezüglichen 
Forderungen der Hl. Schrift, dem 
ZTäuflinge zu ftellen, um durch pofitive 
Antwort darauf ein ſchriftmäßiges und 
daher unerläßliches Zeugnis für die 
Taufmwürdigfeit des zu Taufenden zu 
erlangen? 

Beſchluß: Aufdie 4. Programm— 
frage acceptiert die Konferenz folgende 
Erklärungen eines Referenten: Es ift 
biblifch nachweisbar, daß in der Apoſ— 
telzeit nicht von allen, die getauft wur: 
den, ein und derjelbe Glaubensgrad ge= 
fordert oder der Taufe entgegengebradt 
wurde. Bei verſchiedenen Glaubens— 
graden wurde die Taufe erteilt. Kor— 
nelius und die in feinem Haufe Verſam— 
melten wurden bon Petrus getauft auf 
einen Glauben, dem Heilögewißheit eig- 
nete; hatten fie doch ſchon vorher den 
Hl. Geift empfangen, der ihrem Geifte 
Zeugnis gab, daß fie Gottes Kinder 
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feien. Es war das ſchon ein hoher 
Slaubensgrad. In dem Wort aber, 
das der Apoſtel an die richtete, die da 
fragten: „Ihr Männer lieben Brüder, 
was follen wir thun?“ in dem Worte: 
„Thut Buße und laffe fi ein jeglicher. 
taufen auf den Namen Jefu Chriſti zur 
Vergebung der Sünden, jo werdet ihr 
empfangen die Gabe des Hl Geiftes“ 
als etwas Zufünftiges, der Taufe Nach— 
folgendes bezeichnet. Dem Apoſtel war 
demnad) aud ſchon der Glaube genü- 
gend zum Empfange der Taufe, der 
nur erſt zur Vergebung der Sünden 
und zu dem Empfange der Gabe des 
Hl. Geiftes ſich ausſtreckt und der mit 
Bußgefühlen verbunden ift, und der 
nur mehr als Heiläverlangen und 
Heilshoffnung und Nichtbezweiflung 
des Unfihtbaren fih äußerte. Auch 
diejenigen, die auf die Predigt des 
Philippus in Samaria gläubig wur— 
den (Apftg. 8), hatten, da fie getauft 
wurden, erſt einen Glauben, der als 
Heilsverlangen und Heilshoffnung fi 
äußerte; denn. fie hatten noch nicht den 
Hl. Geift empfangen, durch den man 
die Heilögemwißheit empfängt. Denjel- 
ben empfingen fie erft nachher, als die 
Upoftel Betrus und Johannes fie nicht 
nod einmal tauften, jondern nur un 
ter Handauflegung für fie beteten. 
Auch der Kämmerer aus Mohrenland 
wurde nur auf den einfachen Glauben, 
daß Jeſus Gottes Sohn fei, getauft. Am 
Anfange des 14. Kapitels im Römer- 
briefe, fehreibt der Apoftel Paulus: 
„Den Schwachen im Glauben nehmet 
auf.” Wenn nur nit Unglaube, oder 
ein unfittlicder Lebenswandel bei einem, 
der getauft fein will, vorliegt und der 
Glaube auch nur mehr als Nichtbe- 
zmweifelung der unfihtbaren Dinge und 
als Heilsverlangen und Heilshoffnung 
und damit verbundenen Bußgefühlen 
fih äußert, fo fann er getroft getauft 
werden; Später fommt e3 dann aud) 
ſchon zur Heilsgemwißheit durch den HI. 
Geift. Die Fragen, die einem Täuf- 
linge gejtellt werden, follten daher fo 
beihaffen fein, daß fie au) ein Schwa- 
her im Glauben beantworten fann. 

5. Frage: Wie ift e3 mit dem 
Begräbnis eines Selbftmörders zu hal— 
ten? Darf ein Ältefter oder Prediger 
am Sarge eines folden auch eine Lei: 
henrede halten und find alle folde 
Fälle gleich zu behandeln? 

Beihluß: Auch auf die 5. Pro— 
grammfrage antwortet die Konferenz 
mit folgendem eingebrachten Referat: 
Das Begräbnis eines Selbftmörders 
follte fo recht dazu benüßt werden, die 
Leute dor allem dem zu warnen, was 
zum Selbftmord führen fönnte. Selbft- 
mordgedanten können felbft bei from- 
men Menſchen ſich einfchleihen. Das 
ſehen wir 3. B. an Hiob, don dem wir 
im 7. Kapitel feines Buches V. 15 le— 
fen, daß er jagt: „Meine Seele wün- 
ſchte erftidet zu fein und meine Ge- 
beine den Tod.” Da ift dann nun am 
Sarge oder Grabe eines Selbitmör- 
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ders, der in feinem Leben nicht ohne 
Frömmigkeit war, gute Gelegenheit 
vor dem VBorgange zu warnen und ans 
zuraten, die Gelbftmordgedanten da— 
dur, daß man fie einem andern be— 
fennt und ihnen mit Gebet entgegen- 
tritt zu entkräften. Gemwarnt fann am 
Begräbniffe eines Selbſtmörders auch 
bor dem Yudas-, dem Ahitophels-, und 
dem Sauls - Sinn werden, der auch 
Selbftmord zur Folge haben Tann. 
Einen Selbftmörder felig preifen ift 
nit angebradt; ihn aber zu verurtei- 
len ebenfowenig. Da foll man lieber 
dem Herrn da3 Urteil überlaffen. Bes 
ſonders wenn jemand leibli krank ift, 
oder am Gemüt leidet, ſich das Leben 
nimmt, ſollte das ihn Verurteilen und 
Verdammen unterbleiben. Er, der 
mit gerechter Wage wiegt, wird ohne 
uns wiffen, was er mit einem. armen 
Selbitmörder zu thun hat. 

7. Frage: Iſt es mit dem 12. 
Punkte unferes Bekenntnifjes verein- 
bar, daß mennonitifche Eheleute in ge= 
trennten Gütern leben? 

Beſchluß: Nah Epheſ. 5 follen 
Eheleute in ihrem VBerhältniffe zu ein— 
ander das Verhältnis abfpiegelen, wel: 
ches zwiſchen Chrifto und der Gemeinde 
fattfindet. Hier nun d. h. zwiſchen 
Chriſto und der Gemeinde der Gläu- 
bigen heißt es auf beiden Seiten: Ich 
bin dein und du bift mein; und: Alles, 
was mein ift, das ift au) dein. Daß 
unſere Vorfahren die Ehe von diefer 
idealen Seite aufgefaßt haben, davon 
legen unfere von ihnen überfommenen 
Teilungsgebräuche beredtes Zeugnis 
ab und zwar bejonders die Beftim- 
mung, nad) welder bei dem Tode des 
einen Ehegatten der überlebende, ei- 
nerlei ob Mann oder Frau und ganz 
ohne Rüdfiht darauf, wie viel oder 
iwie wenig der betreffende Teil feiner 
Zeit in die Ehe gebracht, — immer nur 
die Hälfte des gemeinfamen Belik- 
tums — bon einem andern.weiß unfere 
Teilungsverordnung abjolut nichts — 
an die leiblihen Erben des Verftorbe- 
nen abzuteilen verpflichtet iſt. Es foll- 
ten daher Eheleute nicht in getrennten 
Gütern leben, wenn es aber dennod 
geichieht, diefes nicht geheim halten, 
oder aber es muß ein jedes von ihnen 
mit feinem Befigtum für des andern 
Zahlungsverpflichtungen einzuftehen be- 
reit fein. 

12. Frage: Die im vorigen Jahre 
l. Pkt. 7 der beireffenden Befchlüffe be- 
willigten 400 Rubel zur Unterftügung 
der Diakonifjenfache, erhöht die Konfe- 
renz hiermit auf 600 Rubel jährlich 
und zwar bis zum Widerruf. (Gmobl.) 


Ein ausgegofjenes Salböl ift 
dein Name. 





Hohel. 1, 2. 


63 befteht ohne Zweifel eine Ähnlich— 
feit zwifchen dem DIe und dem Namen 
des Bräutigams; nit ohne Grund hat 
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der Heilige Geift beide miteinander ver— 
glichen. Ich finde den Vergleichungs— 
punkt in der dreifachen Eigenſchaft des 
Dles: es leuchtet, nährt und ſalbt. Es 
unterhält das Feuer, nährt den Leib, 
lindert den Schmerz; es iſt Licht, 
Speiſe und Arznei. 

Siehe dasſelbe nun beim Namen 
Jeſu. Er leuchtet, wo er verkündigt 
wird; er iſt Speiſe, wo er dem Gläubi— 
gen ana Ohr tönt; er lindert und ſalbt, 
two man ihn mit wahrem Glauben an— 
ruft. — Wodurch, jo fragen mir zu— 
nächſt, hat das Glaubensliht Jo mäch— 
tig entfadht werden können, als dur 
die Verkündigung des Namens Jeſu? 
Hat und Gott niht im Lichte dieſes 
Namens zu jeinem wunderbaren Lichte 
berufen, fo daß Paulus den Ephejern 
mit Recht zuruft: „Einſt waret ihr 
Yinfternis, nun aber feid ihr Licht in 
dem Herrn?’ Der gleiche Apoftel er— 
bielt von dem Herrn den Xuftrag, die— 
fen Namen Hinzutragen vor die Könige, 
die Heiden und die Finder Israels; 
und wirkli trug er ihn hin wie ein 
Licht und rief überall aus: „Die Nacht 
ift weit vorgerüdt und der Tag ift 
nahe. Laßt uns nun die Werke der 
Binfternis ablegen und die Waffen des 
Lichts anziehen‘ (Röm. 13, 12). Und 
er zeigte allen das Licht auf dem Leuch— 
ter, indem er überall Jeſus, und zwar 
als den Gefreuzigten verfündigte. Wie 
erftrahlte diejes Licht, al3 Petrus vor 
der Shönen Thür des Tempels dem 
Lahmen im Namen Jeſu Ehrifti aufzu— 
ftehen befahl! (Apoſtelgeſch. 3, 6.) 

Dod der Name Jeſu iſt nicht nur 
ein Licht, fondern auch eine Speile. 
Wirſt du nieht fo oft geftärkt, ala du 
feiner gedenkſt? Trocken ift jede See= 
lenfpeife, wenn fie nicht von diefem hei— 
Yigen Öle übergoffen wird; unſchmack— 
haft ift fie, wird fie nicht mit dieſem 
Salze gewürzt. Sprichſt du Über ge= 
lehrte Dinge, fo ift es langmeilig für 
jedes Kind Gottes, wenn der Name 
Jeſu nit damit in Verbindung ge— 
bracht werden kann. Jeſus ijt Honig 
im Munde, liebliher Gefang im Ohre, 
freudige Wonne im Herzen. 

Der Name Jeſu iſt aber aud) eine 
Arznei. Iſt jemand unter uns trau— 
tig, und fommt Jeſus in jein Herz — 
verſchwunden ift die Traurigkeit ob der 
föltlihen Erfahrung der Sraft des 
Namens über. alle Namen. Bei wen 


‘hat in der Gegenwart Jeſu Herzens— 


härte, träge Erſchlaffung, Stumpfheit 
des Geiſtes, Mattigkeit oder ähnliches 
beftehen können? Wem hat nit, wenn 
er in Gefahren oder Verſuchungen zit- 
terte und bebte, die Unrufung dieſes 
Namens ſogleich Vertrauen eingeflößt 
und alle Furcht verfheuht? Und wer 
fi in Zweifeln und Ungewißheit 
quälte, ift er nicht ftille geworden, 
wenn ihm der Name Jeſu jo recht vor 
die Seele trat, als der köſtlichſte Ge— 
wißheitshefig des wahren Chriflen? 
em hat nit, wenn er in Widerwär— 
tigfeiten zagte, ja faſt erlag, ſobald 
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der Name des Starken Helfers erſcholl, 
die Kraft fi) wieder eingeftellt? Alles 
das find Krankheiten und Schwächen 
der Seele, der Name efu aber ijt 
Arznei. 

Nichts dämpft jo wirkſam die Aufge— 


blajenbeit des Hochmuts, heilt fo die, 


Wunde des Neides, dämmt jo den 
Strom der ſündigen Luft ein, löſcht jo 
die Flamme der Begierlichfeit aus, 
ftillt fo den Durft der Habſucht, ver- 
Theudt fo den Hang zum ‚Unehrbaren. 
Denn wenn id Jeſus nenne, dente ih 
mir einen Menſchen, der janftmütig 
und demätig ift von Herzen, gütig, 
nüchtern, feufh, barmherzig und mit 
aller Tugend und Heiligkeit geſchmückt; 
aber zugleih den allmädtigen Gott, 
der mich mit feiner Gnade beilen und 
mit feiner Hilfe Härten fann. Dies 
alles glaube ich gleichzeitig zu verneh— 
men, jo oft ih den Namen Jeſus höre. 
Ich nehme mir alſo das DBeilpiel von 
dem Menſchenſohne und die Hilfe von 
dem Allmädtigen; jenes ijt gleichlam 
die Spezerei, diefe3 deren Würze und 
Kraft, und fo befige ich eine Arznei, 
wie fie feine Kunſt der Erde Herzuftellen 
vermag. 

Diejen köſtlichen Schatz findet jede 
Seele eingeihlofien in dem Namen 
Jeſu wie in einem Gefäße. Er iſt dir 
ganz gewiß zum Heile und bei feiner 
deiner Anfehtungen und Verſuchungen 
ohne Wirkung. Immerdar fei er in 
deinem Herzen und in deiner Hand, 
damit all dein Sinnen und Handeln 
auf Jeſus gerichtet fei. Wir werden 
ja jo ausprüdlih und freundlich dazu 
eingeladen in dem Worte: „Lege mic 
wie einen Siegelting auf dein Herz, 
tie einen Siegelring an deinen Arm“ 


(Hohel. 8, 6). 


Was eine verachtete Bibel 
ausrichten Fann. 





(Aus dem Bericht eines Bibel-Kolporteurs.) 





Ein Rolporteur im Staate Georgia 
ſchreibt an die Amerikaniſche Bibelge- 
felichaft folgendes: 

In Jones-Land, Hinter dem Ocmul— 
gen Strom, iſt ein Landſtrich, den man 
„Afrika“ benannt hat, wegen der geiſ— 
tigen Finſternis, die dort herrſchend iſt. 
Als ich kürzlich dieſe Gegend bereiſte, 
ſprach ich bei einem Manne, Namens 
Hammond, vor und verkaufte ihm eine 
Hausbibel, worauf er mir folgende Ge— 
ſchichte erzählte, die ich ſo gut wie mög— 
lich mit ſeinen eigenen Worten wieder— 
gebe: 

„Im Jahre 1845 ſaß ich eines Ta— 
ges dort außen auf der Piazza (dem 
Marktplatz), da kam ein Mann die 
Stufen herauf und fragte, ob ich eine 
Bibel befüße? Ich antwortete ihm: 
Nein! Darauf fragte er, ob ich nicht 
eine kaufen wolle, und ich fagte tie- 
der; Nein! Nun bot er mir eine zum 
Geſchenk an, worauf ic) erwiderte, daß, 
wenn ich eine Bibel nötig hätte, ic) 
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fehr wohl im ftande fei, dafür zu be— 
zahlen; aber ich wolle eben feine, und 
er folle ih nur aus dem Staube ma: 
ben; ſonſt würde ih ihm ſchneller fort 
helfen, alö er gefommen ſei. 

Er ging, aber indem er durd) die 
Pforte paffierte, muß er eine Bibel 
dort in die Ede des Geheges gelegt ha= 
ben, ohne daß ich zu der Zeit etwas 
davon merkte. Etwa eine Stunde ſpä— 
ter wurde ih don einem Nachbar her— 
ausgerufen, und während wir noch vor 
der Pforte miteinander jpraden, be— 
merkte er das Buch) und fragte mic), was 
es da zu thun habe? Ach fagte, es ſei 
vermutlich eine Bibel, die der Menſch, 
der vorhin dageweſen jei, dorthingelegt 
babe; id) braudte fie aber nicht und 
wollte fie au nicht haben, und wenn 
der Mann nod in der Nähe wäre, jo 
würde ih ihn durchprügeln zum Lohn 
für jeine Frechheit. Mein Nachbar 
überredete mid, das Buch wenigitens 
mit ins Haus zu nehmen, wozu ic 
mid auch am Ende entſchloß. Ich 
legte e3 auf ein Brett in die Ede, wo 
man es nicht Jah, und ich es bald aus 
ven Gedanken verlor. 

Mehrere Jahre ſpäter waren eines 
Sonntagmorgen meine Frau und 
Kinder ausgegangen, um den Tag bei 
Freunden zuzubringen, die einige Mei— 
len von uns entfernt wohnten. Ich 
war zurüdgeblieben, um das Haus zu 
hüten; aber allnachgerade wurde es mir 
zu ſtill und einfam, und id) begann mich 
nad) etwas umzuſehen, da3 mir helfen 
könnte, die Zeit zu vertreiben. Da fiel 
mein Auge auf die längft vergefjene Bi— 
bel, und id fing an, darin herumzu— 
blättern; ih mußte faum, was darin 
fände; denn zu der Zeit gab’S noch 
faft gar feine Prediger hierzulande. 
Was ich fah, intereifierte mich aber fo, 
daß ich den ganzen Tag darin fortlas, 
bi3 die Meinen abends zurüdfehrten. 
Dann legte ic) das Bud) auf die Seite, 
mit dem Entſchluß, noch mehr darin zu 
lefen, fo oft ic) es thun könne, ohne von 
jemand bemerkt zu werden. Je mehr 
ic) aber las, deſto befjer gefiel es mir, 
und bald fam ich. zu der Einſicht, daß 
es ein ganz außerordentliches Buch fei, 
was ich dann zunächſt auch meiner Frau 
mitteilte. Sie bat mich, es ihr und den 
Kindern vorzuleſen, und nun konnten 
ſie nicht genug hören von Moſes und 
Joſua, von den Richtern Israels und 
Samuel ꝛc. Nach einiger Zeit ſchien e3 
mir aber, al3 ob die Beſchreibung meh- 
rerer Perſonen, die in diefen Geſchich— 
ten borfamen, geradezu auf mich ge= 
münzt fei, und da3 war mir doch noch 
fehr unangenehm. Doc konnte ih das 
Leſen nicht aufgeben, da die Finder je= 
den Abend ih um mich drängten mit 
der Bitte: ‚Lied uns doch noch etwas 
aus deinem Buche!‘ 

Nach und nah fam ich zu der Ueber— 
zeugung, daß ich ein Sünder fei, der 
eines Netter bedürfe, und daß Jeſus 
Chriſtus diefer Retter ſei, weil er auch 
für mich geftorben am Kreuz. Ach las, 
was Sohannes von der Liebe fagt, und 
mie Gott die Liebe jei. Das ermeichte 
mein Herz, und — daß ich's kurz jage, 
— ich fand Frieden und hatte die große 
Freude, zu fehen, tie, eins nad) dem 
anderen, beinahe all meine Finder fich 
befehrten. Einige von ihnen find Schon 
heimaegangen, und ih glaube qemiß, 
daß fie al3 Ueberwinder geftorben find 
im lebendigen Glauben, und daß ich 
durch Gottes Gnade bald wieder mit 
ihnen vereinigt fein werde,” 
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Der Selbitmord ift in unferer Zeit 
zur thatfähliden Manie geworden. 
Kein Tag vergeht, ohne daß die Zei— 
tungen von einem oder mehreren Fällen 
berichten, wo unter verfchiedenen Um: 
ftänden und nicht felten mit einer gera- 
dezu entjeglihen Naffiniertheit da und 
dort Menſchen freiwillig aus dem Leben 
ſchieden. Es ift noch gar nicht lange 
ber, daß die Tageöprefje an einem ein— 
zigen Tag ſogar von zwanzig Selbit- 
morden berichtete, 

Die Selbitmordftatiftit in den. Ber. 
Staaten iſt eine grauenerregende, wie 
aus folgender Zufammenftellung ſatt— 
fam hervorgeht. Im Jahre 1898 betrug 
in den Ber. Staaten die Zahl der 
Selbjtmorde 5920; unter den Selbit- 
mördern befanden fih 4286 Männer und 
1634 Frauen. Was die gejelichaftliche 
Stellung der Lebensmüden betrifft, jo 
zählte man darunter 44 Aerzte, 13 
Bankiers, 3 Pfarrer, 7 Fournaliften, 
6 Mdvofaten, 2 Schauspieler und 2 
Maler. Das Selbitmordmotip war 
bei 3023 Berfonen Zebensüberdruß, bei 
438 Wahnfinn, bei 168 Not, bei 157 
unglüdliches Eheleben. 2516 Berjonen 
haben ſich vergiftet, 2037 nahmen ihre 
Zuflucht zu Schußwaffen, 767 zum 
Strid, 75 wählten ven Dold, 3 Dyna— 
mit, 22 ſchafften fih mit Hilfe - von 
Kohlengafen aus der Welt, etwa 50 
ließen fi von den Rädern der Straßen- 
und K&ifenbahnen zermalmen, 354 
Iprangen ing Waffer, und 38 ſprangen 
von irgend einem hohen Stockwerk aus 
auf die Straße. 





Trauungen. 


Gehman — Gehman. — Am 11. 
Nov. 1899 durch Biſchof Henry B. Roſen— 
berger, Br. Daniel G. Gehman von Bally, 
Berks Co., Pa., mit Schw. Lizzie L. Geh- 
man von Doylestown, Bucks Co., Pa. 








Detweiler — Detweiler. — Am 
9. Dez. 1899 im Hauſe der Mutter der 
Braut, von Biſchof Henry B. Roſenberger, 
Br. Iſaak F. Detweiler von Souderton, 
Montgomery Co., Pa., mit Schw. Ella B. 
Detweiler von Silverdale, Bucks Co,, Ba. 





Detweiler — Lapp. — Um 14. Dez. 
1899 im Haufe der Eltern der Braut durch 
Bilchof Henry Nejenberger, Br. Haury 
9. Detweiler von Levin, Bucks Co., Pa., 
mit Schw. 2. Lapp, Line Lerington, Bucks 
Co., Ba. 

Oeſch — Birky. — Am 26. Nov. 1899 
im Verjammlungshaufe bei Hopedale, 
Sl, Emanuel T. Defch mit Schweſter 
Bina Salzman durch $. C. Birky. 





Sommer— Springer — Am 7. 
Jan. 1900 im Verſammlungshauſe bei 
Hopedale, Ill. durch 3. C. Birky, Joſeph 
EC. Sommer bon Bellflower, MeClean 
Co., Ill., mit Fannie Springer von Hope- 
dale, SU. 

Litwiller— Nafziger. — Am 24. 
Dezember 1899 im Verjammlungshaufe 


DerofdA der Wahrheit. 


bei Hopedale, SU., durch 3. C. Birk, 
Amos Litwiller mit Barbara Nafziger. - 


Birky — Schertz. — Am 14. Januar 
1900 im Verſammlungshauſe bei Hope— 
dale, SU., durch J. C. Birky, Daniel Birky 
von Wisner, Neb., mit Lydia Schertz bon 
Hopedale, Ill. 


Sterbefälle. 


Mein Bruder Johann Nold wurde den 
19. September 1836 in der Pfalz, Deutſch— 
land, geboren. 1850 wurde er von Pred. 
Joh. Malener, in der Kirche zu Monsheim, 
bei Worms, in die Gemeinde aufgenom— 
men. Er verließ Deutſchland und langte 
am 10. Juni 1859 in Crawford Co., Ohio, 
an. 1864 ging er nach Willis County und 
faufte Bufchland. Hier hat ex fich durch 
lange und harte Arbeit ein jchönes Heim 
gegründet, Im März 1889 verehelichte er 
ſich mit Elifabeth Kaltſchnee und lebte 
glücklich und zufrieden bis an fein Ende 
Er ftarb den 24. November 1899 an der 
Wafjerjucht. 





Shant. — Am 12. Jan. 1900 ftarb in 
Williamsburg, Wilmot Twp., Waterloo 
Co., Ont., die Frau ded Bruder David 
Shantz, an Blutvergiftung an einer ber- 
legten Hand. Das Begräbnis am 16. Ja— 
nuar war eines der größten, welches in die— 
fer Gegend ftattgefunden hat. Leichenre- 
den bon Daniel Wismer und Tobias 
Bowman in dem Latſchar Verſammlungs— 
hauſe und von den Brüdern M. Creßman 
und J. A. Wambold im angrenzenden 
Schulhauſe gehalten. 





Luther. — Am 7. Jar. 1900 ſtarb in 
Scalp Level, Somerjet Co., Ba., Blanche 
Amdia, das ältefte Kind und einzige Toch- 
ter von Hugh und Mary Luther, im Alter 
von 3%, IM. und IT. Das Begräbnis 
fand am 9. San. ftatt und wurden Leichen 
reden gehalten bon ©. ©. Shetler und Ale— 
zander Weaver in dem Verſammlungs— 
hauſe in Scalp Level. 





Martin. —Am 10. Fan. 1900 ftarb in 
der Nähe von Hopedale, Ill., Br. Sojeph 
Martin an der Auszehrung, im Alter bon 
46 Zahren, 9 Monaten und 29 Tagen. 
Seinen Tod beweinen eine betagte Mut- 
ter, die Witwe und ſechs Kinder, Doch 
trauern fie nicht al3 Die, die feine Hoffnung 
haben, jondern fie wiſſen, daß er einge- 
gangen iſt zu feines Herrn Freude, Der 
Berjtorbene wurde auf dem Friedhof der 
amijchen Mennoniten in der Nähe von 
Hopedale, Ill., beerdigt. Leichenreden 
wurden gehalten von den Brüdern Johann 
Egli, Joſeph Litwiller und J. C. Birky. 





Moyer.—Umd. San. 1900 ftarb Schw. 
Mary Moyer in ihrer Wohnung zu Sou— 
derton, Mont. Co., Ba., an einem Schlag- 
anfall, im Alter von 74 Jahren, 6 Mona- 
ten und 10 Tagen. Sie war ein Glied der 
Tunfergemeinde in Souderton, Die Leiche 
twurde auf dem mennonitifchen Friedhofe 
bei Souderton beſtattet. Leichenreden 
wurden gehalten von den Brüdern Joſiah 
Clemmer und von Hillery Erouthammel. 





Mennonite Aid Plan. 


Der Aid Plan wird, jo Gott will, feine 
Hauptverfjammlung am 14. Februar, be- 
ginnend um 9 Uhr morgens, in den Räu— 
men der Mennonite Publiſhing Co., Elk— 
hart, Indiana, abhalten. Jeder Diſtrikt 
follte vertreten fein. Alle Glieder find 
herzlich eingeladen. 


Hafer, 250 Bus.— Korn, 400 Buß. 


Unmöglich! ruft der Farmer! Sa fo ift 
es. Salzer's Samen erzeugt obige Bujhel- 
zahl per Ader! Sende dieſe Notiz mit 
10e. in Stamp3 an Sohn A. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis., für Proben Haferz, 
Korn, u. ſ. w., jamt deutjchen SKintalog, 
welcher die Bejchreibung Salzer’s Mil- 
lion Dollar Kartoffel enthält. 


Wurde anderer Anfidht. 


Die Süd-Staaten find infolge ihrer Eli. 
matiſchen Lage zum großen Teil unter dem 
Banne von Malaria- oder Sumpffieber 
und Chinin in feinen verfchiedenen Präpa— 
raten wird allgemein als das einzige Heil- 
mittel und Gegenmittel betrachtet. Sn 
le&ter Beit hörten mir jedoch von verſchie— 
denen Seiten, daß ein jchweizer Kräuter» 
mittel bei Malaria mit großem Erfolg 
angewandt worden fei. Herr Carl J. 
Stollberg in Anaheim, Cal., welcher feine 
Ausbildung als Tierarzt auf deutjchen 
Univerfitäten erhielt, unterwarf diejes 
Mittel einer Probe, worüber er folgender- 
maßen jchreibt: „Bis ganz vor kurzem 
feßte ich wenig Vertrauen in jogenannte 
amerifanijche „Familienmedizinen“; aber 
heute muß ich geftehen, daß ich au anderer 
Anficht befehrt bin und meinen Glauben 
an die amerifaniichen Herren Doktoren 
verloren Habe. Seit dem 24. November 
legten Jahres Hatte ich das Sumpffieber. 
Mein Doktor ftopfte mich mit Chinin— 
Pillen und gab mir Morphin für die Un- 
terleibsfrämpfe. Sch wurde jehr ſchwach 
und verlor 42 Pfund an Gewicht. Durch 
einen Bekannten wurde meine Aufmerk- 
famfeit auf da3 ſchweizer Kräutermittel, 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, gelenkt 


[1. Februar 1900.] 


und, ich Tieß mir welches kommen. Das 
Reſultat war jehr zufriedenftellend. Das 
Sieber verließ mich in kurzer Zeit, mein 
Appetit kehrte zurück und mein Stuhlgang 
wurde normal. Meine Kräfte nahmen zu 


und ieh Habe feither keinen Anfall mehr ge- 


habt. Von einem Skeptiker wurde ich zu 
einem Berwunderer befehrt und zwar der— 
art, daß ich bereit bin die Vertretung für 
Ihre Medizinen für Anaheim und Umge- 
gend zu übernehmen. "— Herr Doktor Stoll 
berg ift ein gebildeter Mann, welcher weiß 
wovon er jpricht und deifen Urteil nicht 
unterjchäßt werden darf. 


Sind Sie taub? ? 


Sede Art von Taubheıt und Shwer- 
börigfeit ijt jeßt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unkurierbar. Shrenjanfjen hört ſofort 
auf. Ganz neue und einfahe Methode. Beſchreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Shrenheil-Anitalt, 
596 LaSalle Uve., Chicago, SU. 



















a herrlichen Samens, Preis 81.00, jammt 
I beutſchem — der Salzer’s Million 
n Dollar Kartoffel völlig befchreibt, portos 
frei, nach Empfang Diofor Notiz und nur 
»146., um 200,000 Kunden zu gewinnen, 


Salzer’3 1900 Erdbeere! 
® Trägt 11,000 Quart zwei Mal jäbrlih”—im Juni und Sep⸗ 


Preis: 10 Pflanzen, 500.5 100 Pilanzen, 83.00. 
ohannisbeeren, Aepfel, Kirſchen, Pflau⸗ 


[24 
56 Für 14 Cents. 9 
We 
\ Wir möchten biefes Jahr 200,000 
® N neue Kunden gewinnen, und indem s 
® >, wir bejtimmt willen, jo Sie Salzer's 
eN \ Samen einmal jüen, Sie denfelben immer 
@ \\m \NN) MM gebrauchen werden, jenden wir portofrei: 
® NL 1) 1 Wartet — Emerald DE .. dc. 
Any 2 ar. Market Enlat . . » 15c 
- 2) N 1 % Erdbeeren Melone 2. co . . lic, 
\ B 9 1 % Feinſte Rothe Rübe. . . . 10c. 
e MM 1 * 13 Taglettige oo. 106 
® N ı * _ EarlyMipe Kraut .  . . 106, 
® kr!!! 1 * Early Dinner Zwiebel „ . 10c 
® 7 m 3" Blumen Sam. 2... 1öc. 
s l Ih alſo im Ganzen 10 Packete 81.00 
ul) 
0 
® 
ij 





@& tember. 
® Klein-Obft, 3 
® men, Birnen, u. |. w., in Hülle und Fülle, 


35 Padete früheſter Sorten Gemütiefamen, portofrei, 
@® 31.00. Sendenod heute dafür! Deutſchkatalog fürde, Porto, 


® John A. Saljer Seed Eo., La Eroffe, Wis. 
999899999888 93E90893E05666 





Aller ärztlicher Rath frei i 


von dem bexrühmteſten deutſchen homdopatifhen Arzt in Amerika. Wie einfad) oderfchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willſt odernicht, 


Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünscht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus-Kuren für 75 | 
andt Schreibe gleich darum. 


Schreibe an 


haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 


Reiden, wird auf Verlangen frei zugef 










Ein aus verschiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 







allen Fällen und allen Perſonen paſſendes 


Haus⸗Kur Homöopathiſches Re 2% 


Blutreinigungs-Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders vonunreinem Bluteverurjahte. Es befeitigt die Urjade 
undeignet ih für Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wer- 
den. Kurtrt alle Hautletden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, 








eſichts flecken, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt aud) Catarrh,Nheumatis- 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Krauentrankheiten, Nervdfität, Schlaf- 
loſigkeit, a un und alle Blut= und Kopfleiden und tft befonders zu empfehlen, 






wenn alle anderen 


Für Cents 


Dr. PUSCHECK, Dept. ©., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILE. 





ittel fehlgefälagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, befonders 
Frühjahr und Herbit, ſollte man immer davon ee ! 

wird dieſes Mittel in Größe diefer Flafche per Poſt an irgencd 
welche Abrefje in den Ver. Staaten oder Canada gejandt, 





wird durch Harn-Säure im Blute erzeugt. 


Blutbeleber 


Nähere Auskunft 


ertheilt Dr. Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 





entfernt Die Urſachen auf 
natürlihem Wege, 


Jer alt der 


Organ von I6 Hlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 








„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 


ahrheit. 








Erſcheint halbmonatlich. 


Elkhart, Ind., 


15. Februar 1900, 
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6. 6. Wiens, Editor. 
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* 

Im Haufe des Herrn. — Dapid 
jagt: „Laßt uns wallen zum Haufe des 
Herrn mit Frohloden.” Jedes wahre 
Kind Gottes findet Freude in der An— 
betung des lebendigen Gottes, aber wir 
finden viele, die es al3 eine ſchwere Auf- 
gabe anfehen, den regelmäßigen Ver— 
fammlungen der Gemeinde beizumoh- 
nen und fie Juden ihr Benehmen zu 
rechtfertigen mit Entihuldigungen, die 
fehr wenig Gewicht Haben. Im Winter 
ift ihnen das Wetter zu kalt und im 
Sommer zu warm, oder e8 ift zu weit, 
oder die Wege find zu Ichlecht, oder fie 
fühlen fi nicht ganz wohl, oder fie 
find zu müde, oder ſonſt etwas paßt 
nicht gerade. Alle, die fich geneigt fin= 
den den PBerfammlungen auf diefe 
Weiſe auszuweichen, jollten an das alte 
Sprichwort denken: „Wo ein Wille ift, 
da ift aud ein Weg." Würden diefe 
Leute fein wie David — hungrig nad 
dem Brot des Lebens, und würden fie 
traten nad) dem, das oben tft, und 
Herzen haben, die überfließen bon der 
Liebe und dem Preife Gottes, jo wür- 
den alle Schwierigkeiten und Hinder- 
nifje bald weichen und des Herrn Häu— 
fer würden fi anfüllen, daß die Pre— 
diger nicht mehr zu Hagen brauchten, fie 
predigten zu leeren Bänken. F. 


* 

In der Perſon des l. verſtorbenen 
Alteſten Leonhard Sudermann hat der 
Tod, der unerbittliche, dem „Herold der 
Wahrheit”, der „Rundihau” und dem 
Editor einen warmen Freund genom— 





men. Wir alle wußten’s ja, dat das 
Ende kommen müſſe, jtand doc der 
liebe Alte an der Grenze der Jahre, 
bon denen es in der Schrift heißt: 
„wenn es hoch kommt“. Ja, jeder 
wußte, daß er ſterben müſſe, und doch 
kam der Tod ſo unerwartet, ſo ſchnell. 

Der Editor hielt drei Termine deut— 
Ihe Privatſchule in der Gemeinde des 
berftorbenen Aelteſten, welcher ein gro= 
Ber Schulfreund war und für wirkliche 
chriſtliche Volksbildung ſtets mit aller 
Kraft eintrat. Das Schulhaus war 
vielleicht eine halbe Meile vom Wohn— 
hauſe des lieben Aelteſten entfernt und 
öfters, wenn Weg und Weiter günſtig 
waren, beſuchte der allgemein beliebte 
„Großpapa“ die Schule. Oft blieb er 
den ganzen Nahmittag daſelbſt. Er 
nahm lebhaftes Intereſſe am Unter: 
riht, auch, an Unterrichtsmethoden. 
Gerne überhörte er die untern Leſe— 
Haflen. Die Kinder (mie au Große) 
fühlten fi) in feiner Gegenwart nit 
ein bißchen beengt. Alle Tiebten ihn 
bon Herzen. Jeden Morgen konnten 
wir ihn von feinem Haufe bis in die 
Kirche gehen jehen. Was er dort wohl 
that? — Er betete, ja er betete für feine 
liebe Gemeine, für feine Angehörigen 
und Freunde, für fein Volk. — Er war 
ein einfacher aufrichtiger Chriſt. Alles 
Schaugepränge, alle hriftliche Komödie 
war ihm in der Seele zuwider. Er lief 
nicht mit allem Neuen mit, das irgend 
ein phantaſtiſch angelegter Jüngling 
ausgedacht, jondern hielt feit an dem, 
das er für gut erfannt, ließ aber je— 
dermann feinen Willen und feine An— 
fihten. Kein Menſch bekam von ihm 
den Sindrud, als ftrebe Sudermann 
nad Einfluß oder Macht. Mit ganzer 
Entſchiedenheit vertrat er die Sache ſei— 
nes Meifters und Herrn, aber nie mar 
er herrifch oder anmapßend. In feiner 
Gemeinde genoß er unbeſchränkte Ach— 
tung. Sein ganzes Leben, ja auch fein 
intimftes Privatleben, war eine fortges 
fette Predigt. — Der Herr fegne fein 
Andenken an uns und allen, die ihn 
kannten. 


Original-Artikel, 


Srieden im Herzen. 








Beranlakt find die nadfolgenden 
Zeilen durch die verfchiedenen Kundge— 
bungen in der „Rundſchau“ über das 
Friedensreih. — 

Es wundert mid, daß es fo viele 
Menſchen giebt, die die foftbare Zeit 


"dazu verwenden, um auszuflügeln und 


genau feitzuftellen, ob es no einmal 
auf diefer Erde ein fihtbares Friedens— 
reich geben wird. Sie vergefjen aber 
fo oft über daS Friedensreich den Frie- 
den fürs eigene Herz. Was Hilft uns 
aber da3 Fyriedensreih, wenn mir den 
Srieden, den Paulus (Röm. 5, 1) 
nennt, nit in unfern Herzen haben. — 
Nun wir find gerecht geworden durch 
den Glauben, fo haben wir Frieden mit 
Gott. Der Herr ſelbſt jagt, daß das 
Reich Gottes nicht beftehe in äußerlichen 
Gebärden, fondern inwendig in uns 
fein müffe. 

Wenn ein Menſch fo weit von Gott 
abirrt, wie uns in dem Gleichnis vom 
Berlorenen angedeutet wird, jo gilt für 
folhe der Ruf des Heilandes: Kommt 
her zu mir alle, die ihr mühjfelig und 
beladen jeid, ich will euch erquiden. 
Diefe Erquidung aber ift der innere 
Friede, ein Friede, der fih in allem 
Handel und Wandel fundthut. — Wer 
diefen Frieden im Innern hat, ſucht 
aud nad) augen hin im Frieden zu le— 
ben, nad) dem Wort der Schrift, das 
uns jagt: So viel an euch ift, Habt mit 
allen Menſchen Frieden. Dieſe Fried- 
fertigfeit ift aber ver Welt ein Greuel 
und darum ift fie, und die fie üben, von 
der Welt gehaßt, wie Jeſus ſolches vor— 
ausgefagt. Diele Chriften, d. h. Na— 
menchriften, vergefien aber das Wort 
fo jehr jhnell, und anftatt Frieden zu 
ſuchen, ftiften fie Unfrieden. Sobald 
jemand ihnen daS geringfte von ihrem 
irdiſchen Gut genommen, find fie bereit, 
den Fehlenden mit der ganzen Schärfe 
des meltlichen Geſetzes entgegenzutreten, 
welches aber doch ganz gegen die Lehre 
CHrifti und der Apoftel if. Die leh— 
ren uns, daß man dem Zorne Raum 
geben foll, und ſich nicht zum Zorn rei— 
zen laffen. Gott übt die Rache in fei- 
ner Weile, uns fommt es zu, für un- 
fere Feinde zu beten, fie zu fpeifen und 
zu tränfen, jo werden wir feurige Koh— 
len auf ihre Häupter fammeln. 


Mer jo lebt, ift ein Kind Gottes in _ 
Wahrheit und hat den Frieden. Wenn 
alle Kinder Gottes ſich bejtreben wür— 
den, diefen wahren innern Frieden zu 
erlangen, würde die Yrage, ob Jeſus 
nod) einmal erfheinen werde, um hier 
auf der Erde ein Friedensreich zu er— 
richten, etwas mehr in den Hintergrund 
gedrängt. Die perfönliche Frage aber, 
ob man jelbit den Frieden im Innern 
hat, iſt ja auch jo viel wichtiger, und 
zur Seligfeit notwendig. Paulus er- 
mahnt au) den Timotheus, daß man 
nit um Worte ftreiten jolle, denn das 
diene nur zum Verkehren der Zuhörer. 
Man prüfe ich aber ſelbſt und erfahre, 
ob man den wahren innern Frieden ge= 
funden, indem man die Liebe zu Gott 
über alles ſtellt. Hat man ſolche Liebe, 
fo ift diejelbe mehr wert al3 alles Wiſ— 
fen, von dem Baulus jagt, daß es auf- 
blähet, während die Liebe befiert. 

Y. ©. Bauman, 
May City, Jowa. 


Für den Herold der Wahrheit. 
Was zum $rieden dient. 





Friede auf Erden, und den Men— 
open ein Wohlgefallen. Einander wohl— 
wollen bringt Frieden, durch ein fried- 
liches Zufammenleben mit unferen 
Mitmenſchen bezeugen wir unferen Ge— 
horfam gegen Gott und dadurd ehren 
wir den Namen Gottes. Was wir ja= 
gen und wie wir es jagen, und noch öf— 
ter was wir thun und wie wir es thun, 
fördert entweder Frieden oder Zwie— 
trat. Aber wenn wir rechte Liebe ge= 
gen einander haben, dann wird, was 
wir reden und was wir thun, nur dem 
Frieden förderlid) fein. Vielleicht wird 
nicht alles, wa3 wir reden oder thun, 
von andern völlig verjtanden, aber die 
Macht der Liebe und das Bemupt- 
fein und Zutrauen, daß Xiebe Die 
Triebfraft ift, führt Frieden herbei. 
Liebe vergiebt, erträgt, wird durd) Feh— 
Ver anderer nicht erbittert, hat das 
Wohl anderer im Auge, ift unparteiifch, 
ift vol Wohlwollen, ift Flug wie die 
Schlangen, aber auch ohne Falſch wie 
die Tauben. Sie höret aud) nimmer 
auf und erreicht deshalb immer ihren 
Zweck. Wir find der Überzeugung, 
daß diefer Chriftus ähnliche Geift der 
Urheber des folgenden Briefes war: 

An die Beamten der Mennonite 
Publ. Company. 
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Liebe Brüder, Gott zum Gruß! Es 
it unfer Wunſch, einigen Gedanken 
Ausdrud zu geben, in Bezug auf den 
Aufruf für mehr Einigkeit. Wir Jagen 
„Amen“ zu der Anficht, daß ein Blatt, 
redigiert in Übereinftimmung mit den 
Grundfägen der Gemeinihaft und den 
Lehren des Evangeliums, und unter- 
ftügt von der ganzen Gemeinſchaft, 
mehr für die Sade Chrifti thun kann 
als zwei Blätter, von welchen jedes nur 
von einem Teil der Gemeinſchaft unter= 
ftüßt wird, und von melden das eine 
gegen das andere arbeitet. Damit ihr 
im Haren feid bezüglich unferer Stel- 
lung betreffS der Berlagsinterefjen 
unferer Gemeinſchaft, entſchloſſen mir 
und, unjere Ideen darüber zu Papier 
zu bringen und euch diefelben zu beten- 
der Betrachtung zu unterbreiten. 

Was uns betrifft, jo haben wir ganz 
und gar fein Derlangen, auf irgend 
welche Weile gegen eure Intereſſen zu 
arbeiten; auch ift es nit unfere Ab— 
fit, den ‚‚Herold der Wahrheit‘‘ ala 
Gemeinihaftsblatt zu vermerfen, aber 
es it unſer inniges3 Verlangen, daß 
man zu einem gegenfeitigen Verſtänd— 
ni3 fomme, damit die ganze Gemein— 
ſchaft eure Publikationen unterftüge. 

Wenn ihr auf die Unterftügung der 
Gemeinihaft rechnet, fo ift es nicht 
mehr als regt und billig, daß das 
Werk in Übereinfimmung mit den 
Wünſchen und der Ueberzeugung der 
Unterftüßer fortgeführt werde. Wir 
anerkennen das Recht, daß ihr euer Ge— 
Ihäft auf eine Weife führen dürft, die 
euch am beiten erjheint. Darum muß, 
was wir im Folgenden jagen, nicht als 
eine Forderung angefehen werden, jon= 
dern als eine Darftellung unferer An— 
ſicht. Sollte aber die Gemeinschaft die 
Art und Weile eurer Arbeit nicht an= 
erfennen, jo glauben wir, daß die Ge- 
meinſchaft oder Brüder in der Gemein— 
Ichaft das Recht haben, Publikationen 
zu veröffentlichen, wie ihr es heutzu= 
tage thut. 

Es ift die Meberzeugung der großen 
Mehrheit unferes Volkes, im Often fo- 
wohl als im Weiten, daß folgende Re— 
geln beobachtet werden follten in eurer 
Arbeit, ſoweit diefelbe Bezug hat auf 
die Gemeinschaft: 

1. Daß der ‚Herold der Wahrheit‘‘ 
frei fein follte von Anzeigen von welt: 
lichen Geſchäften. 

2. Daß alle Snftitutionen der Ge- 
meinihart in den Blättern nah Ge- 
bühr anerkannt werden. 

3. Daß feine Artikel ausgefandt 
werden, die im Widerſpruch mit den 
Lehren der Gemeinschaft ftehen. 

4. Daß das “Young People’s Pa- 
per” in einer Weiſe ridigiert werde, 
daß es dem Zwed entſpricht, zu welchem 
ed gegründet wurde. 

Unfer Volk hat ferner im ollgemei- 
nen die Anfiht, daß das Verlagshaus 
unferer Gemeinſchaft in den Händen 
der Gemeinschaft fein und ganz den 
religiöfen Intereſſen gewidmet fein foll. 
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Perſönlich jedoch geben wir euch die 
Verfiherung, daß, um des Friedens 
willen, wir bei euch) ftehen werden, jo 
lange ihr das Wert betreibt in Ueber— 
einftimmung mit den oben angeführ- 
ten Regeln. Unter diefen Umjtänden 
fönnt ihr auf und zählen, daß wir un— 
fer Möglichſtes thun merden, Beiträge 
zu liefern für die Spalten des ‚Herold 
der Wahrheit‘‘, und ſuchen merden, 
denfelben auszubreiten; daß wir euch 
im Buchhandel den Vorzug geben mol- 
len, fo lange eure Preiſe nicht höher 
find als die anderer Berlagshäufer; 
daß wir ſuchen werden zu thun, was 
wir können, daS Zutrauen der Leute 
zum “Young People’s Paper” wie— 
der herzuftellen, und daß wir eud un— 
terfiügen werden in allen Stüden, die 
den Intereſſen der Gemeinde nicht zu— 
wider laufen. 

Mit dem heißen Wunfche, daß ihr 
das Geſagte betend überlegen merdet, 
und daß die darin ausgedrüdten Wün- 
che euer Gutachten finden mögen, mit 
der Verfiderung, daß wir das Vorſte— 
hende gejchrieben haben im Geift der 
brüderlichen Liebe und des Wohlwol— 
lens gegen euch und mit der Hoffnung, 
daß bald eine vereinigte Gemeinſchaft 
Hinter einem Gemeinſchaftsblatt ftehen 
möge, unterſchreiben wir uns, 
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Der Ton, in dem der obige Brief 
geſchrieben ift, hat uns erfreut, nament- 
lih der Grundton, in den wir alle ein 
ſtimmen fönnen, wenn wir die Gnade 
Chriſti in unfern Herzen haben (Kol. 
3, 16), denn den Text dazu finden wir 
in ol. 5, 12—15. Wir glauben fer- 
ner, daß wir den Brüdern, die den 
Brief unterihrieben haben, die Ver— 
fiherung geben können, daß alle, die 
beteiligt find an der Leitung der Ver— 
lagsinterejlen, Juhen werden, die Vor— 
ſchlage getreulich ing Werk zu fegen, fo 
weit es in ihrer Gewalt fteht, und mit 
aller Achtung für die Intereſſen unferer 
geliebten Gemeinidaft. 

Was die Anzeigen von meltlichen 
Gejhäften betrifft, jo hoffen wir, wer— 


den unfere Leute ein wenig Geduld mit 
uns haben. Einige Anzeigen ließen 
wir bereit3 fallen, andere haben wir 
abgejagt, und was wir jet noch von 
Anzeigen in den Blättern haben, wer— 
den wir fallen laſſen, ſobald die Zeit, 
auf welche der Kontrakt gemacht war, 
zu Endeift. Wo wir e3 auf eine zu- 
friedenftellende Weife machen können, 
werden wir auch ſolche Anzeigen ftreis 
hen, deren Kontraft noch nicht abge= 
laufen ift. Natürlich find in obigem 
jolde Saden wie Eijenbahn = Fahr: 
pläne und dergl., die für unfere 
Leute bon allgemeinem Nugen find, 
nicht eingejchloffen. 

Wir werden fuchen, den „Herold der 
Wahrheit” fo einzurichten, daß er der 
Gemeine von beftem Nugen fei. Zu 
diefem Ende bitten wir die Brüder um 
ihre Fürbitte, Beiträge, Vorſchläge, 
Srmutigungen und Mithilfe, die Zir- 
tulation des Blattes zu vergrößern. 

Der „Herold“ follte gerade in unfe- 
rer Gemeinfhaft zmweitaufend Inter: 
Ihreiber mehr haben. Das Weglafien 
bon Anzeigen ift freilich ein bedeutender 
Geldverluft, aber Hundertmal Lieber 
mollten wir die nötige Unterflügung 
durch befjere Zirfulaton des Blattes 
gewinnen, denn durch Anzeigen, und 
wir glauben, daß jeder getreue Bruder 
„Amen“ dazu ſagen mwird. Andere 
Blätter, die eine bedeutende Anzahl 
mohlbezahlter Anzeigen haben, können 
äußerlich von beſſerem Anfehen fein als 


der „Herold“; aber man foll ja nicht 


vergeſſen, daß jene Blätter nicht die 
Blätter unferer Gemeinſchaft ind und 
nicht die Literatur unferer Gemeinschaft 
bringen; und jeder Dollar, der für 
ſolche Zeitungen ausgegeben wird, ift 
ein Berluft für unfere eigene Litteratur 
und raubt den Berlagsinterefjen unfer 
rer eigenen Gemeinſchaft jo viel von 
der Möglichkeit, das Befte für den nied- 
tigften Preis zu liefern. 

Brüder, wir ſchätzen euer Verſpre— 
hen für Unterftügung ſehr hoc), ſowie 
die Verſicherung eures Wohlwollens, 
und die Beweife, daß es euer Verlan— 
gen ift, daß man in Einigkeit zufam- 
men wirfe nad) der Lehre Chrifti. Mö— 
gen wir al3 ein vereinigter Körper zu- 
jammenftehen, wie nie zuvor, zur 
Aufbauung des Reiches Gottes auf Er- 
den. Editor. 


Der vorgehende Artikel, der einen 
Gegenftand behandelt, welder für un- 
jere ganze Gemeinfhaft von größter 
Wichtigkeit ift. follte von allen ſorgfäl— 
tig geleſen werden. Daß nicht alles 
war, wie es hätte fein ſollen, iſt eine 
wohlbekannte Thotſache. Daß es das 
allgemeine Verlangen iſt, die Zwiſtig⸗ 
keiten der Vergangenheit zu vergeſſen 
und von jetzt ab zuſammen zu ſtehen 
mit dem heiligen Verlangen, die Sache 
Chriſti zu fördern, dafür follen wir 
dankbar jein. Gott gebe, daß der Geift, 
der fi) in des Editos Artikel fühlbar 
macht, einen Widerhall finde in all 
denen, die fich bisher berufen fühlten, 


[15. Februar 


gewiffe Handlungen der Mennonite 
Publ. Eo. zu kritifieren, und daß von 
j st an ein Geijt des Wohlmollens und 
der Einigfeit Überall herrichen möge. 

Was au unfere perfönliche Anficht 
über den Beſitz unferes Verlagshaufes 
fein mag, jo ſcheint es mir jelbftver- 
tändlich, daß unter den beftehenden Zu— 
Händen, und angeyiht3 der Stellung 
der Mennonite Bubl. Eo., wie in obi- 
gem Artikel bereitö ausgedrüdt, es im 
Intereſſe unferer Gemeinſchaft notwen— 
dig iſt, daß wir den Streitigkeiten und 
Mißverſtändniſſen der Vergangenheit 
den Rücken kehren und uns vereinigen 
zur erfolgreichen Witerftüßung des 
„Herold der Wahrheit”. 

Wir willen, daß, wenn mir das 
Gemeinfhaftsblatt unterftüßen, mir 
dadurh die Gemeinde ftärfen. Der 
Wert eines Gemeinfhaftsblattes ift 
abhängig (1) von der Aıt und Weife, 
in der das Blatt redigiert ift, (2) von 
der Qualität der für da3 Blatt zur 
Beröffentiihung eingefandten Artikel, 
(3) von der Größe der Zirkulation. 
Der Editor hat uns die Verficherung 
gegeben, daß es fein Vorſaz ift, feinen 
Teil der Arbeit zur Zufriedenheit der 
Gemeine und zur Aufbauung der 
Reichsſache zu verrihten. Laßt uns 
als ſeine Mitarbeiter auch unſer Teil 
daran thun, durch Beiträge für das 
Blatt, und laßt alle, die ein Intereſſe 
nehmen an der Aufbauung der Ge- 
meine und der Förderung der Reichs- 
ſache Chrifti, fich vereinigen zu einer 
ernftlihen Anftrengung, die Zirkula- 
tion zu vergrößern. 

Ich freue mich über die Friedfertige 
Stellung, die der „Herold der Wahr: 
heit” einnimmt, und ich hoffe, daß er 
ein freundliches Entgegenfommen fin= 
det. Dan’l Kauffman. 


Für den Herold ber Wahrheit. 
Manchem gefällt ein Weg 
wohl, aber endlich bringt 
er ihn zum Tode! 





Wenn ih an einen Ort reifen und 
rihtig da anfommen will, jo muß ich 
zuerft wifjen, wo ich hin will; und muß 
nad) dem Wege mic) erkundigen, damit 
ich auch verftehe und mifje, bei jedem 
Abwege den richtigen zu nehmen, denn 
der Abwege find e viele und fehen oft 
für den natürlichen Menfchen befler aus, 
al3 der richtige. Aber dabei foll man 
nicht vergefjn, daß oft der Weg, der 
dem Menichen am bejten gefällt, zum 
Tode fuhrt. Die Menſchen find fo ge: 
neiyt, fie nehmen am liebften an, was 
fie ſchön und glatt durd) die Welt führt 
und wobei fie zugleich den Namen als 
Chriſt mitnehmen können. Sie wollen 
aljo nad} eigenem Gutdünken und nad) 
ſelbſterwahltem Gottesdienft den Him— 
mel ererben. Die Leute hierzulande, 
befonders die, welche Mode und Fort: 
ſchritt jo jehr befüicworten, fin» gut ge= 
lehrt, fie willen wie die Sache zu hand» 
haben, um vollen Gewinn aus. ihren 
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frommen Plänen zu ziehen. Sie mwil- 
fen der Sache einen guten Schein zu 
geben. Aber der weile Salomo fagt: 
„DBerlaß did nicht auf deinen Ver— 
ſtand!“ — Eigenes Dünken geht nicht 
an; wir müfjen eine größere Gewißheit 
haben, wo wir hin wollen. Auch kön— 
nen wir und nit auf Menſchen ver— 
lafjen, die uns die Sade ſchön vorma— 
len fönnen. Der Naturmenfh kennt 
feinen andern Weg als den feinigen, 
den Weg der Welt und der Eitelkeit. 
Er fennt den Weg zum Himmel nicht, 
wenn er gleich ſchön davon reden fann. 
Mit dem jhönen Schein fommt man 
nicht auf den rechten Weg. Der Schein 
führt zum Tode! — Wer giebt mir denn 
nun die gewifje und zuverläffige Nach— 
richt von dem rechten Wege, der mid) 
zur Seligfeit führet, den ich getroft und 
fiher antreten und gehen kann? — 
Antwort: Dieſe Nachricht finde ich nir- 
gendwo beſſer al3 in der Heiligen 
Schrift. „Sudet in derfelben, ihr 
habt da3 ewige Leben darin, und fie ift 
e3, die bon mir zeuget”, jagt Jeſus. 
Alle Wege, die zur Seligfeit angegeben 
werden, von melden nichts in der 
Schrift jtehet, oder mit derjelben nicht 
übereinftimmen, das find die rechten 
Wege nidt. Davor muß man fi hü- 
ten und fi in acht nehmen als vor ge= 
fährlihen Wegen, die anderswo hin— 
führen. 

Wenn wir eine Wahl machen wollen, 
zu unſerm ewigen Wohl, jo laßt una 
den rihtigen Weg wählen, der und 
hinüber in daS ewige Jenſeits, welches 
unfere himmlifhe Heimat ift, führt. 
Laßt uns niemand das Kleinod rauben 
durch weltliche VBergnügungen und al— 
lerhand Eitelfeiten; fie find gleich einem 
Schatten, der eine Heine Zeit mähret, 
darnadh vergeht. Ja, die Wolluft 
diefer Melt vergeht, aber die Früchte 
derjelben führen zum Tode! — Da mö- 
gen die Menſchen aud die allerflüg- 
ften, die allergelehrteften Auslegungen 
maden, fie können Gott nit zuvor— 
fommen und können in Gottes Sade 
nicht die Heinfte Veränderung machen. 
Mas außer Gottes Gebote und Ord— 
nung ift, führt ven Menſchen nur zum 
Tode. Die Menjchen bilden fi oft 
ein, was Großes und MWeifes erdacht zu 
haben, aber des Menſchen Weisheit ift 
nur eine Thorheit vor Gott. 

Joh. J. A., 
Dalton, O. 


Dorurteile. 





Don Chr, Stäbler, 


„Was kann von Nazareth Gutes 
kommen?“ (Joh. 1, 46.) 

Zum Urteilen iſt der Menſch befä— 
higt und berechtigt. Damit iſt er auch 
fortwährend. befhäftigt. Es wird ihm 
dieſes auch nicht unterfagt; aber er 
wird angemiejen, jein Vorrecht recht zu 
gebrauden. „Richtet nicht nad) dem 
Anſehen, jondern richtet ein rechtes Ge— 
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richt“ (Joh. 7, 24). Der Menſch 
jedoch mißbraudt feine Urteilskraft 
häufig und oft auf ſchnöde MWeife. 
Und dies geſchieht vor allem durch die 
Borurteile, die er bildet und hegt, 

Es giebt faft fein Gemüt auf Erden, 
das vorurteilsfrei iſt. Selbft ein Na— 
thanael, in dem fein Falſch war, war 
mit Vorurteilen angefüllt gegen alle, 
die von Nazareth kamen. Bon Vor: 
urteilen wird das menſchliche Herz jo 
leiht eingenommen. Ihre Zahl ift 
mehr denn Legion in mander Seele, 
und fie find ſchwerer auszutreiben als 
die unfauberen Geifter. Manche diejer 
Vorurteile wurden ſchon mit der Mut— 
termilch eingelogen, und fie wurden 
zur Reife gebracht dur die Einflüffe 
der Heimat, des Staats und der fal= 
ſchen Kirchlichkeit und Religion, fo daß 
fie vielfach zur zweiten Natur gemorden 
find. Nathanael hatte von Kindheit 
auf gehört, daß don Nazareth nichts 
Gutes fommen könne, und er hat e3 
feft geglaubt und demgemäß von dort— 
ber nie etwas Gute3 erwartet. Eltern 
pflanzen durch ihre Urteile über Perfo- 
nen, Derter, Anftalten ꝛc. Vorurteile 
in die Gemüter ihrer Kinder. So wird 
fortwährend eine Ausfaat von Vorur— 
teilen gemacht, und die Ernte folgt im— 
mer ohne Tehl. 

Mit Vorurteilen follte man fein Ge= 
müt anfüllen; denn Vorurteile find 
feine rechten Urteile. Es find verfrühte 
‚Urteile, Urteile, die man ſich bildet 
ohne Unterfuhung und ohne gründliche 
Belanntihaft des Beutrteilten. Sie 
beruhen nicht auf Thatſachen, jondern 
fommen von „Hörenfagen” und mer» 
den bon der eigenen Phantafie ausge- 
bildet. Ein mit Mißtrauen erfülltes, 
verlegte® Gemüt erzeugt diejelbe in 
Tülle und Hält fie im Vorrat, um an: 
dere damit zu verſehen und ganze Nach— 
barſchaften damit anzufüllen, wie ganz 
Paläftina mit Vorurteilen gegen Na= 
zareth erfüllt war. 

Vorurteile find un gerechte Ur— 
teile, weil fie vorerſt auf ungerechte 
Weiſe gebildet werden. Urteilen ſoll 
man nie ohne gründliche Unterſuchung. 
Um ein geſundes Urteil bilden zu kön— 
nen, muß man eine allſeitige Kenntnis 
deſſen haben, das man zu beurteilen 
hat. Das Vorurteil wird ohne ſolche 
Kenntnis gebildet. Den wahren Sach— 
verhalt kennt der auf diefe Weile Ur- 
teilende nie. Er malt fid ein Zerr— 
bild von dem, den er beurteilt, und 
fagt, es fei ein getreues Bild des &ha- 
rakters des Beurteilten. Er fagt, es 
fei nichts Gutes an dem Verurteilten, 
weil behauptet wird, es komme nichts 
Gutes von der Familie, dem Lande, 
der Kirche 2c., zu welchem die betreffende 
Berfon gehört. Seiner bon uns würde 
es einem Photographen erlauben, ein 
Bild von einem Taugenicht3 zu nehmen 
und es und zuzufenden mit der Bemer- 
fung, daß es unfer Bild ſei. Und doch 
wäre diefe Handlung eben jo gerecht, 


als es ift, jemanden ohne gründliche 


Kenntnis des wahren Sachverhalts in 
feinem Vorurteil zu verdammen. Auch 
für dieſe Urteile, ob nur gehegt oder 
ausgefprocdhen, werden wir berantwort= 
li) gehalten. „Mit welchem Maß ihr 
mefjet, wird euch wieder gemefjen wer— 
den.” 

Borurteile find au ungerecht, weil 
fie den Beurteilten ungerecht behandeln. 
Der alfo ungereht Beurteilte muß 
mandes unverdiente Unrecht erleiden. 
Er empfängt fühle Behandlung, oder 
aber werden ihm trübe Blide zuge— 
wandt, hinter denen der Dorner eines 
heimlichen Grolles vernehmbar iſt; oder 
es werden unverdiente Schimpfreden 
über ihn verbreitet, um ihn zu ver— 
dädhtigen, wo man kann. Man mat 
dur dieſelben mandem den Gang 
durchs Leben fauer. 

Sie find aber befonders deshalb un— 
gerecht, weil fie dem, der diefelben heat, 
am meilten Schaden zufügen. 
Sünde gegen andere ift auch Sünde 
gegen die eigene Berfon. Wer andere 
ungerecht beurteilt, verlegt ſich ſelbſt, 
bringt um ſo größere Verdammnis auf 
ſein eigenes Haupt. Aber ſie ſchaden 
dem, der ſie hegt, noch viel mehr durch 
den Verluſt des Guten, den er darunter 
erleidet. Der Vorurteilsvolle ſchließt 
ſein Herz vor dem Verurteilten zu, 
nimmt ihm das Gute, das er zu urtei— 
len hat, gar nicht ab und macht ſich 
manchen Segens verluſtig. Hätte Na— 
thanael ſein Vorurteil nicht fahren ge— 
laſſen, wäre er nie mit Jeſu bekannt 
worden und wäre nie zum Beſitze der 
Summa alles Guten, des ewigen Le— 
bens gekommen. Der Vorurteilsvolle 
beraubt und verarmt ſich ſelbſt. Ihm 
bleibt nur ein Herz voll Unliebe und 
ein Gemüt behängt mit dem Spinnge— 
webe leerer Vorſtellungen, deren er ſich 
im Lichte des wahren Sachverhalts nur 
ſchämen muß. 

Vorurteile kann man los werden, 
wenn man nur redlichen Herzens iſt. 
Das beſte Mittel, ſie zu überwinden, 
iſt das von Philippus angeratene: 
„Komm und ſiehe es.“ Man 
muß fi mit dem wahren Sachverhalt 
befannt maden, dann kann man ein 
rechtes Urteil bilden, beides über das 
Böfe und das Gute. Nathanael ent- 
dedte, ald er fam, daß Gutes von Na- 
zareth gefommen ift. Sein Vorurteil 
ſchwand, als er ans Licht kam, und ein 
rechtes Urteil nahm deſſen Stelle ein, 
jo daß er jagen konnte: „Rabbi, du 
bift Gottes Sohn, du bift der König 
bon Israel.“ 

Eine Belanntichaft mit Chrifto ver- 
treibt die falſchen Urteile über ihn, wie 
der Wind den Nebel verfheudt. Und 
eine Belanntfhaft mit manchen ver- 
meintlih Unrechten würde auch fie zur 
Adtung ftatt zur Verachtung bringen 
in dem Gemüte des Vorurteilspollen. 
„Prüfet alles und das Gute behaltet,“ 
und „richtet ein rechtes Gericht.” 


„Nichte nicht mit harter Strenge, 
Wenn du andere fehlen ſiehſt, 
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Der dur jelbft der Schwächen Menge, 
Die dich drücket, nicht entfliehit. 
Schonung iſt des Chriften Pflicht, 
Nichte deinen Nächjten nicht.” 

(D. Chr. Botſchafter.) 





Wie die Saat, fo die Ernte. 


„Wie alt ift das Kind?” fragt der 
Schaffner eine Dame, welche mit ihrem 
Söhnden in den Wagen geftiegen ift, 
aber nur für fich eine Karte hat. „Drei 
und ein halb Jahr!“ 

Der Schaffner muftert den ftrammen 
Burfhen mit ungläubiger Miene. 
„Das Kind fieht doch eher wie ein Fünf— 
jähriger aus”, jagt er dann langfam 
und mißtrauiſch. 

Die Dame macht ein entrüftetes Ge— 
fiht. „Ich Tage Ihnen, er ift noch nicht 
bier Jahre alt”, und fich zu dem Kna— 
ben wendend, fragt fie mit Betonung: 
„Wie alt bift du, Willy?” 

Der Junge, der den Vorgang halb 
neugierig, halb ängftlich verfolgt, wird 
rot und ftottert dann, abwechſelnd den 
Beamten und die Mutter anblidend: 
„Drei Jahre.” 

Kopfigüttelnd troflt der Beamte ab. 

Es iſt fünf Jahre fpäter. Unfere 
Dame klagt einer Freundin beim Kaffee 
ihre Not. Willy macht ihr Sorgen und 
Uerger; er lügt wie gedrudt. Trotz 
aller Ermahnungen, Drohungen und 
Strafen läßt er nicht ab von dem Laſ— 
ter; man darf ihm feine zehn Schritte 
weit trauen. „Merkwürdig“, feufzt 
Mama, „als er Klein war, fam nie eine 
Unmwahrheit über feine Lippen; exit feit 
einigen Jahren.‘ 

Ob ihr wohl zum Bemußtfein fommt, 
daß fie ihr Kind felbft zum 
Lügner erzogen hat, um hin 
und wieder zehn Pfennige zu 
ſparen? 





Eine reiche Gemeinde? 


Die Trinity Epiffopal-Gemeinde in 
New PYork befigt die Früher Jogenannte 
„Church Farm“, welche ehemals etwa 
#500 pro Jahr für den Pfarrgehalt 
abwarf. est iff das Eigentum mehr 
als 10 Millionen wert und ergiebt für 
die Trinity:Gemeinde eine jährliche 
Einnahme von einer halben Million 
Dollars. Folgende Ausgaben‘ diefer 
Gemeinde mögen bon Intereſſe fein. 
Der Rektor, Dr. Morgan Dir, bezieht 
einen Gehalt von $25,000. Acht Vikare 
und 16 Kuraten ftehen ihm zur Seite, 
deren Gehalt fih auf je $5000 bis 
$10,000 beläuft. Die Kirhenmufit 
toftet jährlich 60,000. Für arme 
Krante werden nur etwa $9000 ausge— 
geben. Man ift geneigt, die Gemeinde 
angefihts ihrer großen Einnahmen und 
der hohen Gehälter, die fie zahlt, eine 
reiche Gemeinde zu nennen. Sieht man 
aber auf die verhältnigmäkig geringe 
Summe, melde fie für Wohlthätigteit 
verausgabt, jo fühlt man fi gedrun— 
gen zu fragen: Iſt das wirklich eine 
reiche Gemeinde? 
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Herold der Wahrheit. 


- &#-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second Class matter. 





Elkhart, Indiana, 15. Februar. 








Herold ber Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftliher 

Sugendfreund (wöhentlih) an eine Adreſſe $1.30 

per Sahr. 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

Oeſtlicher Dijtritt (Franconta). 

. Franklin Eo., Pa., und Wejtington Eo., Mod. 

. "Mifflin-Diftrikt, Pa. 

. Südweft-Penniylvania. 

. Virginia. 

*Obio. 

. Obio. 


ndiana (Frühjahr). 
| I und Michigan (Spätjahr). 


10. Canada. 

11. Illinois. 

12. *Meftliher Diftrikt. 

13. Mifjouri. 

14. Ranjas und Nebrasfa. 

15. Nebraska (deutfche) Konferenz. 

16. Minnejota-Diftrikt. 
(Amiſch⸗Men nonitiſche.) 


Geſchäftliches. 


Aktien zu verfaufen. — Vier 
Anteile an dem Grundkapital der Men— 
nonitiſchen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
ſein Geld in dieſer Weiſe anzulegen 
wünſcht, möge ſich gefälligſt an die 
Mennonite Publishing Co., EIk- 
hart, Ind., wenden. 


Aus den Gemeinden. 


Milford, Neb. — Möchte berich- 
ten, daß die Brüder Alt. Joſeph Schle— 
gel und Diafon N. E. Roth am 26. 
Kan. eine Beſuchsreiſe angetreten ha— 
ben, die fih über die Staaten Mifjouri, 
Kanſas, Arkanfas und Oklahoma er- 
ftreden fol. Möge der gute Gott ihre 
Arbeit reichlich jegnen. 

Br. Chriſt. Rediger verweilt gegen 
wärtig bei uns, um Freunde und Ver— 
wandte zu beſuchen und uns mit dem 
lieben Worte Gottes zu dienen. Solche 
Beſuche heißen wir immer willkommen. 
Kommt, Brüder, wenn es die Gelegen— 
heit erlaubt, und beſucht uns. 

D. Bender. 


million, 


Siebesgaben 


erhalten für daS Mennonitijche 
Waiſenhaus, im Januar 1900. 


— -} soon 8— 


























Thomas Gemeinde, Somerſet Co., 


2.90 
E. Brenneman, Akron, Dbio.......... 2.00 
Henry Ziegler, N. Lima, Dhio....... 1.00 
Sujan Gebhardt, Bucyrus, Ohio..... 1.00 
F. B. ©. duch J. A. Suter, Ba..... 10.00 
Lizzie Schifflers ©. ©: Klaſſe, Neb... 1.00 
Ein Freund, Orrville, Obhid............ 1.25 
Eine Schweiter, Ayr., Neb., Sonn- 
tagBeier BIO need ee 12.10 
Summe $37.65 


Freunde, Smithpille, Ohio, zwei Hühner. 
Ein Bruder, Sterling, Ohio, einen Sad 
Mehl. 


Derpviä Aer 


Bruder und Schweſter, Smithpille, Ohio, 
zwei Hühner. 
Eine Schmweiter, Smithpille, 
53. Tijchtuch-Leinwand. 
Dankbar bejcheinigt 
AU. Mepler, Supt. 

Bemerkungen. — Das Wohlge- 
fallen Gottes an der Fürforge für die 
Kleinen zeigt ſich uns immer und im- 
mer wieder. Dies iſt's, was unferen 
Pfad erhellt, denn ohne dies würde 
und die Arbeit ohne Zweifel langmeilig 
werden. Am legten Sonntag hielten 
wir unfere Sonntagsſchule, des un- 
freundlichen Wetter3 wegen, wieder zu 
Haufe und die Finder jchienen alle 
fröhliden Mutes zu fein. Nach Ge- 
fang und Gebet ging Schwefter Tena 
mit den Kindern über die Lektion, die 
von großem Intereſſe war. 

Täglich lernen wir, ‚mie viel die Kin— 
der den Erwachſenen nahahmen und 
daß es von größerer Wichtigkeit ift zu 
lehren durch unferen Wandel, als dureh 
unjere Worte. Was wir thun und 
was wir reden, ift bald daS Gemeingut 


Dhio, bier 


der Finder, die uns beobadten. Mö— 
gen Eltern daraus lernen. 

Wir werden oft gefragt, was im 
Heim notwendig ift außer Geld. Wir 


fönnen Korn, Hafer, Weizen und Mehl 
gebrauden, ſowie Sleiderftoffe und an- 
dere Vorräte, alſo irgend etwas, das 
man in den gewöhnliden Yamilien 
braudt. Dieſe Auskunft ift bejonders 
für unfere Freunde in der Nachbar— 
Ihaft. Wir bitten jedod) nit um Ga— 
ben, außer fie fommen von einem fröh— 
lihen Geber. Wenn die Gabe von 
einem fröhlichen Geber fommt, fo kann 
Gott beide jegnen, ihn und die Gabe. 

Eine gute Bibliothef würde von gro= 
Bem Werte fein. Dem Mennonite 
Bubl. Houfe find wir zu Dank verpflich- 
tet für den „Herold der Wahrheit,“ 
den wir frei erhalten. Auch 3. €. 
Miller find wir dankbar für den Su- 
garcreef ‘“Budget”. 

Möge der Herr allen denen reichlich 
vergelten, die in der Vergangenheit un— 
jer gedachten. Alle Briefe und dgl. für 
das Mennonitiihe Waiſenhaus adrej- 
fiere man 

A. Metzler, 
Orrville, Ohio. 


Bericht 


von Noah G. Mad, Shabmeifter 
der Weljh Mountain Induſ— 
trial Miffion, für da3 
Sahr endend mitdem 
1. $an. 1900, 


Einnahmen. 





Balance previous year, $ 229 98 
Cash contributed, 2148 56 
salesin store, 116 92 
sales of wood, 197 19 
for hauling wood, 22 35 
for overalls, 25 00 
from shirt factory, 24 50 
for labor, 2529 
other sources, 180 
Total receipts, #2786 59 
Amount advanced, 330 51 
Total, $3117 10 
Ausgaben. 


Paid orders for labor, 81089 81 
Paid cash for labor, 56 48 
Paid for building and repairing, 72724 


provision and feed, 657 53 
tools, 100 21 
repairing tools, 39 60 


Wabrbeit. 


phosphateand msıtıe 


trees, plants and seeds, 
wood land, 150 00 
wood leave, 50 00 
surveying, etc., 12 00 
overall goods, etc., 43 20 
freight and express, 12 68 
printing, stationery, 

ete., 730 
taxes, 446 
sundries, 0 30 

Total, 43117 10 


Wir, die Unterzeichneten, haben obigen 
Bericht geprüft und korrekt gefunden. 
Sofiah Book, 
Sohn Span. 


Bericht des Superintendenten, 


Value ofcontributed articles, $216 53 
Number of persons employed, 71 
Amount earned, 1615 33 
Amountadvanced beyond earn- 

ings, 42 67 
Highest amount earned by one 

person, 138 72 
Lowest amount earned by one 

person 15 
Welſh Mountain Jnduftrial 

Miffion. 


Erhaltenim Sanuar 1900: 


Benj. J. Hershey, $150 
Christian Neff, 100 
Christian Staufer, 6.00 
M.E. Rutt, (Collected) 17 75 


S. S. Kraybill . 10 00 
Belleville S. S. meeting (Collected) 15 75 
Total, 852 00 


N. H. Mack, 
Dankend bejcheinigt 
N. H Mad, Shatm. 


Treas. 


FINANCIAL REPORT 


OF THE MENNONITE EVANGELIZING 
AND BENEVOLENT BOARD FOR 
THE MONTH OF DEC., 1899. 





RECEIPTS. 
Evangelizing. 
Conestoga Cong., Ont., $ 7 
Blenheim 5 16 50 
David Eby “ & 1250 
S.S. Herner, 116 
Knox Co., Tenn., Cong,, 725 
J.S. Augspurger dividend, 600 


Barbara Kauffman “ 150 
Caledonia Cong., Mich,, dividend, 


Peter Gingerich 150 
J. C. Hostetler Lg 300 
Folk Cong., Somerset Co.,Pa., “ 150 
Martha and Barbara Long, +28:00. 
S. K. Plank, 150 
Levi Witmer. 54150 
Elias Latschaw, “ 20.00 
Stock held by M.E.&B. Bu “ 5450 
North Woolwich Cong.,Ont.,, “ 100 
Total $134 66 
Chicago Mission, 
Katie Newcomer, $ 50 
Freeport, Ill., Cong., 6.00 
John Schnurenberger, 100 
Jacob Eyman, 50 
Joseph Landis, 200 
South Union S. 8., Logan Co. O. 600 
Union S. S., Ills 6 50 
8.8. Conf., 'Somerset Co.., Pa, 968 
Jesse Kauffman, 25 
A Brother and Sister, 200 
A Sister, 400 
Jno. D. Showalter, dividend, 150 
J.S. Augspurger, 5.00 
Bro, Stutzman, Topeka, Ind., 100 
A.R. Zook, 200 
A.L. Buzzard, 200 
Roseland Y.P.M.,, “225 


Total, 
India Mission. 


Katie Newcomer, $ 100 
Walnut Grove Cong. ‚Logan Co.,O,, H 50 
IcH.E,, 39 
Metamora 8. S., 1lls., 

Mahoning & Columbiana Co8.,O., " — 
Mrs. S, J. Speicher, 


$52 18 


Mrs, G. A. Karcher, 1 v0 
O. Huffman, 25 
Ike Long, 50 
8. J. Speicher, 25 
E. Union Cong,., Iowa, 540 
Henry Weaver, 200 
Minnie Rupp, 100 
Mrs. J. Simmons, 100 
Barbara Hess, 100 
Samuel Hess, 200 
H. Musselman, 100 
Mrs. A. Rupp, 100 
M. Ebersole, 50 
E. Musselman, 75 
B. F. Zimmerman, 50 
C. Musselman, 25 
Mrs. J. S. Eshleman, 75 
A Friend, 25 
—— Manheim, Pa., 5.00 
8Springdale Cong,, Va. 630 
A. L. Eshleman and wife, 00 


5 
Total. $124 75 
India Orphans. 


Mt. Pisgah Cong., Mo., 87% 
A Brother, Inman, Kans,, 15 00 
Anna Lapp, 100 
J. H. Price, 10 00 
Locust Grove Cong., Pa. 38 00 


Primary S,S.Class, Mt. Pisgah, Mo., 150 


Tota), $73 45 


[15. Sebruar 


Orphans’ Home, Ohio, 


Freeport Cong., Ills., $ 750 
India Famine. 

Freeport Cong., Ills., 8589 00 
Cong., near arion. Ss. Dak., 26 75 
Howard and Miami Congs., Ind,, 23 34 
Bethel Oong,., O., 39 50 
Geo. Kreider, 100 
Lizzie Lind, 50 
— Eby, 50 
A Friend, 5.00 
Edwin Yoöder, 300 
Roseland Neb. Cong,., 15 40 
Warner’s S. S., Ont., 13 86 
Liberty — 5 Town, 10 00 
Zion Cong,., 900 
Folk Cong,., Dar 0 38 
Cong., near Henderson, Neb,, 32 50 
Forks Cong,, Ind., 30 00 
Sterling, Ills., Cong. * 23 25 
Weaverland 8. S., Pa., 585 
se Cong., 865 
Salem Cong., Ohio, 200 
Casselman Cong., Ma,, 900 
Masontown Cong. * Pa, ” 10 05 
A.R, Miller, 500 
Martin’s Cong., Oblo, 8% 
Ar Eshleman a wife, 10 00 
Vineland Oong., O 44 00 
Fulton Co., O., nich) Cong,., 95 00 
Yost I. Yoder, 500 
Middle Distriet, Va, 58 00 
A Brotherand Sister, 5.00 
A Brother, Logan Co., O,, 50 
Friends, Rockton, Pa., 550 

Total, #623 82 

DISBURSEMENTS, 
Evangelizing, 
Three permits, $ 300 
For work in Ohio, 40 00 
For work in Canad a, 8191 
ee R. Brunk, bal. western trip, 2100 
H. Weldy, trip to ——————— and 

Hudson, Ind,., 20 

Total, 8100 i1 

Chicago Mission, 

Rent, 23 00 
Living, 10 74 
Domestic, 600 
Dispensary, 580 
Carfare, 500 
Stove, 3150 
Coal, 1200 
Postage, 156 
Gasoline, 108 
Sundries, 125 

Total, $102 93 

India, 
J, A. Ressler for famine work, $1000 00 


G. L. BENDER, Treas,. 


FREEWLL OFFERINGS RECEIVED 
FOR THE TRACT FUND BY THE 
MENNONITE BOOK AND 
TRACT SOCIETY. 


SPRING GROVE, PA., AND ELKHART, 
INDIANA. 


FROM MAY 10, 1899 TO JAN. 20, 1900, 


H.H, Moseman, $ 50 
Laura B, Fassnacht, 15 
W. W. Horst, 10 
Cash, 40 
Lichty’ s Menn.S.S,, 442 z 
Cash 25 
Chas. D. Brenneman, 25 
Benj. Buchwalter, 50 
8.0. Martin, - ‚ 10 
Katie H. Detweiler, 08 
Katie H. Detweiler, 10 
Proceeds from sale of Pentecostal 

Hymns, 
By one interested inthe Tract 

Work, 50 
Maggie Fassnacht, 15 
Wm. G. Good, 50 
Fanrie Buckwalter, 10 
P. M. Habecker, 75 
Chas. D. Brenneman, 15 
Bethel S. S., J. P. Bontrager, 270 
D.K.A,, 100 
H. G. Brackbill, 10 
Katie D. Shelley, 20 
Abr. Leatherman, 150 
D.K. A, 100 
Isaac L. Kulp, 198 
Maggie Fassnacht, 05 

Total, 820 25 
Gratefully acknowledged, 


JOHN W. WEAVER, Sec’y & Treas. 
Spring Grove, Pa. 


FROM OcT. 1, 1897, TO JAN. 20, 1900, 


J. D. Brunk, 

A Friend, 
Nappanee Cong., Ind., 
J. K. Sweigart, 
Hettie B. Kulp, 
A Sister, 
Sophia Kurzen, 
Weaverland, Pa., Sunday school, 
E.K. Greenawalt, 

Ezra Good, 

Bethel Cong., Mo., 
Scottdale, Pa., Cong., 
New Stark, Ohio, Cong., 
Friends, Ohio, 

S.F. Coffman, 

Sophia Kurzen, 

Moses Hoover, 

Scottdale, Pa , Cong,., 

A. M. Leatherman, 

A. Metzler, 

A Friend, 

Friends, Birch Tree, Mo,, 
Scottdale, Pa., Cong,., 
Samuel Reesor, 

L. J. Burkholder, 

Anna Shupe, 


Hi ae TESTEN em 
ÜESHTZASSSTISTSITEIESTÄTSTSSEHS 


1900,] 


u — Bontrager, 
Augspurger, 

S. Yoder, 

Friends, 

@eo.R. Brunk, 

Scottdale Cong. Das 

E. C.Shank 

A Brother, Ind., 

Rockton er er 'Pa., 

J. En Wenger 


Fry, 
Falten 8%, Ohio, Cong,., 
Freeport Cong. als, 
Dividends, 
Total, 


vmowHrudmuna u 
STHSTSSTZSHTENÄgS 


$151 23 


MEMBERSHIP FEES. 


D. H. Bender, J. N. Durr, A, Louceks, 

J. S. Shoemaker, D. Burkholder. 

E.S. Hallman, Samuel Yoder, Geo. R. 

Brunk, Daniel‘ Kauffman, C. Z, Yoder, 

G. L. Bender, II Coffman, Jno. W. 

Weaver, L. J. Burkholder, J. M. 

Shenk, Jno. Blosser, E.K. Greenawalt, 

J. G. Wenger, E. J. Berkey, C. K. Hos- 

tetler, David Garber, D. S. Yoder, J. R. 

Hartzler, A. Metzler, J.S. Hartzler, E. 

L.Fry, Levi Hooley, M.C.Lapp, 8.G. 

Lapp, BIT: Lehman, Isaac L. Kulp, 

E.C. Shank, M. S, Steiner, J.M. Herr, 

$100 each, Total, $ 34 00 
Total, $185.23 

Gratefully acknowledged, 
G.L. BENDER, Asst, Sec’y. & Treas. 


Elkhart, Ind. 


FINANCIAL REPORT OF THE 
MENNONITE EVANGELIZING AND 
BENEVOLENT BOARD. 

FOR THE MONTH OF JANUARY 1900. 
RECEIPTS, 

Evangelizing. 


Mt. Zion ur „ Morgan Co., Mo,, 2 60 
N.S. Hoove 00 


A Sister, Philadelphia, 3 00 
Total $10 60 
Chicago Mission. 
Cong., York Co., Neb,, $4 50 
South. Danvers, I., Ühristmas 
Exereises, 530 
A Brotherand Sister, Elkhart, 450 
Allensville, Pa., Bible Class, 900 
West Liberty. Kans,, S.S., 872 
Monroe u, 100 
Anna 100 
Friends, er Neb,, 20 00 
Total, 854 02 


India Mission. 


Levi Musselman, 
Pleasant Valley Cong. „Kan., 
Harper S.S,, Kan 665 


Cong. York Co., Neb, 14 25 
Goodland Indiana Cong., 180 
A Brother, 200 
Cressman’s Cong., Ont., 10 00 
North Woolwich 8. On Ont,, 900 
A Sister, Ohio, 5.00 
Total, #59 60 
India Orphans. 
Cressman’s 8. S., Ont., $12 50 
A Sister, Berlin, Ont., 500 
Bible Gonference, Strasburg, Ont., 480 
Mrs. M. Z. Peachy, 375 
Joshua B. Zook 200 
— —— Okla., 700 
(A. M.)3.8., Vandalia, Ill., 13.25 
Total, $48 30 
India Famine, 
From N Co., Ohio per Jonas 
moker, 405 
Mr.and E. W. Zook, 200 
South Union & Walnut Grove 
DgE., 32 


Con Ohio 
From — — — Buchwalter, 100 
A.R.Mil 500 
ne 500 


Neutral, Kan., Cong,., 581 
Middle District, Va. 17 30 
Two Sunday school elasses, Neb., 205 
A. M. Cong., Neshannock Falls, 
Pa,, 92 
Sister Joseph Bechtel, 00 
Bowmansville Cong., 'Pa., - 2950 
Union S. 8S., West Liberty, Obio, 2000 
8. 8. meeting, Mifliin Co., Ohio, 16 80 


Roseland Cong., Neb., 635 
Cedar Grove Vong., Ont., 28 03 
Cedar Grove Sunday school, Ont., 293 
Martin’s ger Cong., Holmes 

‚Ohio, 30.00 


Mrs, J. W. Stoufter, 250 
Naomi Her 250 
Maggie & Oldra Fassnacht, 50 
Lichty’s Sunday school, Pa. F 301 
Penna. Cong., Kan,, 19 37 

Amos Hunsberger, wife and 
daughter, 600 

Total, 8289.94 
DISBURSEMENTS, 
Evangelizing. 

Samuel Yoder to Mich,, #19 
= Weldy to Illinois, 320 
. ©. Driver for workersin Mo. „28500 
Ta MeCullough to Iowa, 5.00 
Daniel Shenk for workers in O., 5000 

Andrew Shenk work in Ind- 
iana & Michigan, 30 00 
Postage, 5.00 
Total, $120 45 

Chicago Mission, 

J. F. Funk two trips to Chicago $ 600 
ent, 28 00 
Domestic, 6 00 
Dispensary, 580 


BeroflXd der 
Repairing Mission Building, 750 
Gas, 100 
Coal, 5.00 
Living, 12 65 
tamps, 100 
Sundries, 589 
Total, ‚57884 
SUMMARY. 
REOEIPTS. 
Evangelizing, $10 60 
Chicago Mission, 54 02 
India Mission, 59 60 
India Orphans, 48 30 
India Famine, 289 94 
Total, $462 46 
DISBURSEMENTS, 
Evangelizing, $120.45 
Chicago Mission, 78 84 
Total, $199 29 


G. L. BENDER, Treas. 


HJwölf Artikel. 





Die folgenden Artikel trugen die Über— 
Ihrift: „Zwölf Artikel in 1639 
durch die Landdiener der frieſiſchen 

"Mennoniten = Gemeinden aufge- 
ftelt, um fie al$ guten Rat zum 
Wohlftand der Gemeinden und zur 
Wahrung der guten Sitten unter 
einander dienen zu laſſen.“ 


Eritens. Wenn ein Bruder oder 
eine Schweiter zum zweiten Male hei- 
tatet, jo ſollen fie vorher ihren Rindern 
ihre Erbſchaft väter- oder mütterlicher- 
jeit3 Elarlegen, damit fein Streit ent= 
ſtehe, und wir uns zugleich richten nad) 
des Landes Geſetzen. 

3meitend. Jünglinge und Jung— 
frauen follen nit zu frei miteinander 
umgeben. Aud dürfen fie nicht freien 
ohne Erlaubnis ihrer Eltern oder Vor— 
münder, damit foldhes nicht gefchehe 
ohne den rechten Ernft, welches für ei- 
nen Chriſten fi nicht ziemt. 

Drittens. Diejenigen, welche fi 
an einem andern Ort verheiraten wol— 
len, Sollen gehalten fein, ein gutes 
Zeugnis bon dem Ort, an welchem fie 
wohnen, milzubringen. Dasfelbe fol 
angeben, ob fie noch frei find, ſowie 
aud, ob das Aufgebot abgehalten ift, 
wie ſich's gebührt, damit wir in allen 
Dingen das Licht nicht zu ſcheu— 
en haben. (Das Aufgebot durfte 
nur in den reformierten Kirchen gefche- 
ben, wie auch die Trauung nur durd) 
reformierte Prediger vollzogen werden 
durfte.) 

Biertens. Ein jeder fol fi) hü— 
ten bor großen Hochzeiten, jondern 
ſuchen, daß diefelben mäßig und in der 
Furcht Gottes geihehen, nad dem Vor— 
bilde des Tobias, und nicht zur Unehre 
Gottes und feines heiligen Namens, ſo— 
wie zur Verunreinigung unferes hrift- 
lien Namens. 

Fünftens. Man foll beim Han— 
del, fo viel thunlich ift, aus den Her— 
bergen (Saloons) bleiben, weil man 
dort felten etwas Gutes lernt, und die 
Gefahr, zu viel geiftige Getränfe zu 
nehmen, fo nahe lieg. Auch giebt 
man dadurd ein böjes Beifpiel, und 
verleitet andere, in die Herbergen zu 
gehen, two leider viele Sünden begangen 
werden zum Verderben des Leibes und 
der Seele. 


Wahrheit. 


Sehöten: Man darf fein Ge- 
Ihäft nicht fo verwirren, daß man nicht 
im ftande ift, auf Tag und Stunde zu 
bezahlen, und fein gegebenes Wort zu 
halten, wodurd man in ſchlechten Ruf 
fommt und andre benachteiligt, mie 
auch die Gemeinde dadurch einen ſchlech— 
ten Namen befommt, als wenn fie die 
Gerechtigkeit und Wahrheit nicht genug 
handhabe. 

Siebtens. Seiner darf geraub- 
tes oder geftohlenes Gut kaufen, damit 
man folder Sünden nicht teilhaftig 
werde und fie fürdere. 


Achtens. Niemand darf Teilha- 
ber in einem Schiff mit Gefhüß werden, 
fondern fobald er erfährt, daß ein 
Schiff, in welchem er Anteil hat, fol- 
ches führt, fol er ſich fobald thunlich 
und in Ordnung davon abmaden, da= 
mit er fi) daran beteilige, andern die 
Mordwaffen in die Hand zu geben, um 
unfere zeitlichen Güter zu ſchützen, wo— 
duch man viel mehr Schaden verur- 
ſacht, als die irdifhen Güter wert find, 
und man einander den Weg abjchneidet, 
um fi zu beflern. 

Neuntens. Seiner fol unnüß 
Tabaf gebrauden aus böfer Ange- 
wohnheit, wodurch man feine Zeit und 
Geld vergeudet, und wodurch man an- 
dern, melde. e3 nicht thun, zur Laſt 
wird durch üblen Gerud und Spuden. 
Sa, diefes Übel wird fo groß, daß man, 
anstatt die Bibel oder das Geſangbuch 
hervorzuholen und ſich gegenfeitig zu 
erbauen, die Tabakspfeife hervorholt. 
(In damaliger Zeit, wo daS Tabaf- 
rauchen, ſowie auch) die Perücken einge- 
führt wurden, wurde ſowohl von feiten 
des Bapftes, als don der reformierten 
Kirche in den Niederlanden auch dage- 
gen gefämpft. Eriterer erklärte beides 
für Künſte des Teufels.) 


Zehntens. Mandarf Schiffe und 
Häufer nicht zu viel verzieren, ebenſo— 
wenig die Kleidertracht, ſondern man 
Toll ih den Beſcheidenen gleich ftellen, 
damit wir durch äußere Verzierungen 
nicht die inwendige verlieren, und fo- 
mit das himmliſche Brautkleid, und 
nicht in die äußerfte Finſternis gemor- 
fen merden, wo Zähnellappern fein 
wird. 


Elftens: Wenn ein Bruder oder 
eine Schweſter nad) einem andern Orte 
zieht, dann foll er ein Zeugnis bon 
Dienern jeiner Gemeinde mitnehmen, 
damit man wiſſen möge, ob er ein 
rechtſchaffener Bruder ift, und mie er 
ſich betragen hat. 

Zwölftens. Keiner fol die hrift- 
liche Anſprache gegen einen ſtraucheln— 
den und abweichenden Bruder berfäu= 
men, und dieſe Anſprache geihehe in 
aufrichtiger brüderliher Liebe, mit 
freundlich zuredptweifenden Worten, 
und nit mit SHeftigfeit und Bor- 
würfen, auch mit der betreffenden Per— 


fon allein, damit diefe daS zu ihr ge= 


ſprochene Wort in Dankbarkeit anneh- 
men fönne, wie gefchrieben fteht: „Der 
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aber unterrichtet wird mit dem Wort, 
der teile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet.” Gal. 6, 6. 

(A. Brons 1884, Seite 135— 137.) 





Der fiebente oder der erfte Tag 
— welcher? 





Jemand frug den Editor von „Ram's 
Horn”: „Haben wir die Autorität Hei— 
liger Schrift für die Heilighaltung des 
Sonntags? Menn jo, an melder 
Stelle in der Bibel ift fie zu finden, 
und wo finden wir die Vorſchrift irgend 
eines der Heiligen Schreiber, melde 
andeutet, daß der Sabbath von dem 
fiebenten auf den erjten Tag verlegt 
wurde?” 

Der Gefragte gab darauf die fol- 
gende Antwort, welche unſeres Erach— 
tens diele Trage, über melde Bände 
geſchrieben worden find, auf die befrie- 
digendfte Weile löſt. Das Gebot lau— 
tet: „Gedenke des Sabbathtages, daß 
du ihn Heilige.” ES wird darin nicht 
gejagt, ob der Sabbath der erjte oder 
der lebte Tag der Woche jei. Es ift 
wahr, die Juden feierten den letzten 
Tag und hatten dieſes ſeit Mofes Zeit 
gethan; doch der Sabbath wurde lange 
dor Moſes und lange vor Abraham 
eingeſetzt — nämlich bei der Schöpfung 
der Welt. Laßt uns bedenken, daß e3 
nicht der Tag ift, welcher den Sabbath 
ausmacht, ſondern die Herzensftim- 
mung, denn der wirkliche Sabbath ift 
ein Seelenzuftand. Die jüdiſche Kirche 
war eine vorbildliche Kirche, und alle 
ihre gottesdienftlihen Gebräude und 
Zeremonien waren Symbole einer 
geiftlihen Wahrheit oder Grundſatzes. 
Die Siebenzahl ift die Zahl der Voll- 
fommendheit. Der Sabbath wurde der 
fiebente Tag genannt, meil er ein 
Sinnbild von dem höchſten und volle 
fommenften Zuftande der Seele ift, 
nachdem ihr Sieg errungen und ihre 
Wiedergeburt vollendet ift. Der Sab- 
bath ift daher ein Symbol und eine 
Verheißung des Himmels. Er wurde 
eingejest zum phyſiſchen und geiſtlichen 
Wohle des Menſchen und nit al3 eine 
Willfürmaßregel, wodurd irgend ein 
gemwilfer Tag Heiliger als der andere 
erklärt werden ſollte. Der Grund, 
warum wir den Sonntag al3 unfern 
Sabbath feiern, liegt in dem Umſtand, 
daß e3 bon der ganzen Chriftenheit ge= 
ſchieht, und daß die erfte Kirche, inſpi— 
tiert dur den Heiligen Geift, den 
Sonntag als den Tag de3 Herrn zu 
feiern erwählte. (Ausgem.) 





Schulzwang in den Nordweſt—⸗ 
Territorien. 





Auf mehrfach geäußerten Wunſch uns 
ferer Lehrer in den Nordweit-Territos 
rien veröffentlichen wir nachſtehend den 
Wortlaut der Baragraphen des Nord» 
weft = Schulgefeges, die auf „Schul- 
zwang“ Bezug haben. 
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Der Paragraph 227 im Schulgeſetz 
der Nordmweft-Territorien befagt: „Die 
Eltern oder Vormünder von Kindern 
im Alter von 7—12 Jahren find ver— 
pflicgtet, Toldde Kinder für eine Periode 
von mindeltens 16 Wochen im Jahr, 
davon 8 Moden Hintereinander, .zur 
Säule zu jenden. Wer verfäumt, die 
Kinder in obenbefchriebener Weile zur 
Säule zu ſchicken, erhält eine Strafe 
von $1 und Koſten für die erfte Über- 
tretung und für jede folgende Uebertre— 
tung die doppelte Strafe. 

Als ftihhaltige Entſchuldigungs— 
gründe für Nichtſendung der Kinder 
zur Schule gelten laut Paragraph 229. 

1. Wenn das Rind auf andere be= 
friedigende Weife Unterricht erhält. 

2. Abhaltung dur Krankheit oder 
andere unvermeidliche Gründe. 

3. Wenn die Schule mehr ala 2% 
Meilen entfernt ift mit dem nächſten 
paffierbaren Wege. 

4, Wenn das Rind einen höheren 
Grad der Ausbildung erreicht hat, als 
die betreffende Schule bietet. 

5. Wenn die Eltern oder Bormünder 
zu arm find, das Kind ordentlich zu 
Heiden, oder das Find felbft körperlich 
oder geiftig unfähig ift eine Schule zu 
bejuden. 

(Der Nordweſten.) 


Jeſus und die Samariterin. 





Joh. 4, 1-43. 





(Zur 7. ©. S.-Lektion.) 

Der diesmalige Aufenthalt in Jeru— 
falem war zu Ende, ihm war nod) ei— 
ner in der Nähe, wenigftens in Judäa 
gefolgt (3, 22), und unfer lieber Hei— 
land reifte nun wieder nad) Galiläa. 
Er wählte den näheren, jonft von den 
ſtrengen Juden gemiedenen Weg durch 
Samaria, da der andere, jenſeit des 
Jordans für ihn wohl unſicher war, 
denn der dort ſonſt predigende und 
taufende Johannes war durch Herodes 
gefangen genommen worden. Welches 
Zeichen ſeiner Erniedrigung, ſeines 
demütigen Tragens der ganzen menſch— 
lichen Natur! Der Sohn des lebendi— 
gen Gottes, der Schöpfer aller Dinge 
wählt vorfihtig einen fihheren Weg, er 
geht ftill den, dur) das Taufen feiner 
Jünger, aufgeregten und neidijchen 
Pharifäern aus dem Wege, und doch 
hätte ex leicht dieſe, ſowie Herodes ver— 
tilgen oder unſchädlich machen können. 
Aber es war nad) Gottes Nat und Wil— 
len jeßt nicht die Zeit für feinen l., 
eingebornen Sohn, mit dem Schwert 
ſeines Mundes zu friegen (Dffb. 2, 
16) und jeine Feinde zu vernichten — 
er ſollte um unjertwillen Menſch fein 
und uns aud) in treuer einfacher Wahr- 
nehmung der äußeren Umftände voran— 
gehen, die wir fo gern unferen Willen 
auch in Slleinigfeiten ertrogen mollen, 
und wo ftiller, feiter Mut im Leiden 
erfordert wird, verzagt find. So ift 
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diefe Reife wieder ganz eigentlih Für 
uns; feine Fußftapfen jollen unfer 
Vorbild, aber auch unfere ftellvertre- 
tende Heiligung fein! 

An einem heißen Mittag kommt er 
zu der alten Stadt Sichem, damals 
Sichar, zwiſchen Ebal und Garizim 
gelegen. Der Evangelift befchreibt die 
Gegend als gefüllt mit Erinnerungen 
an die Patriarchenzeit, al3 einen wich— 
tigen Teil des Landes der Verheißung, 
jebt freilich” bewohnt von dem, den 
Juden feindlihen, Miſchvolk, was ſei— 
nen ſelbſterwählten Gottesdienſt in ei— 
genfinniger Eiferſucht dem Tempel zu 
Serufalem entgegenftellte, der auf Got— 
tes Gefeg und Verheißungen ruhte, 
wie auf feinen hohen Bergen. Er jegt 
fd an den Jakobsbrunnen dor der 
Stadt nieder, während feine Jünger 
hineingehen, um die leiblide Stärkung 
zu holen. Da knüpft er mit der Wal- 
fer ſchöpfenden Samariterin das under- 
gleihliche Gefpräh an, in welchem er 
fie von feiner Bittte um einen Trunf 
Waſſers zu dem, über den natürlichen 
Bedürfniffen ftehenden Bewußtſein ih— 
rer Trennung bon den Juden führte, 
von diefen etwas gehobenen Gedanten 
zu dem Verlangen nad „lebendigem 
Waſſer“, defien tiefere Bedeutung fie 
durchgeht, ohne daß fie es noch recht 
verfteht; von ihrem Verlangen nad) 
dem Waſſer, das in Emigfeit allen 
Durft ftillt, Führt er fie ſchnell und er— 
greifend in ihr früheres, von Gott ab- 
gemwichenes Leben, und zeigt ihr zu— 
glei feine Allwiffenheit, der fie nicht 
ausweichen kann, und an diefem Durd)- 
[hauen ihres Herzens erwächſt ihre 
fefte Überzeugung, daß er ein Prophet 
it, ein Gefandter Gottes, dem fie nun 
gleich lernbegierig die Frage Über die 
wichtige und wahre Anbetung Gottes 
borlegt. 

Der Herr jagt ihr ar, daß die Ju— 
den das Volk der Verheißung find, 
von denen da3 Heil fommt, auf welches 
alle Völker, bewußt oder unbewußt, 
harrten, aber er hält fich nicht Hierbei 
auf, ſondern zeigt ihr den reichen Er- 
laß für den gebotenen und ſelbſt er— 
wählten Gottesdienft, den er uns 
bringt, indem er uns den bisher ver— 
ſchloſſenen Zugang zum Vater öffnet, 
ohne Äußere Vermittlung fteinerner 
Tempel; er zeigt ihr, daß der Geift 
der Tempel jein muß, in welchem wir 
Gott anbeten, daß dieſer geiftige Tem: 
pel ihm geheiligt und geweiht fein 
muß, und zulest nennt er fid) der ſün— 
digen Samariterin in unbejchreiblicher 
Herablafjung als den Meſſias. Nicht 
durch ihr Verdienſt Hatte fie dies Be— 
fenntnid vernehmen dürfen, was der 
Menſchenſohn jo felten ausſprach, aber 
weil fie eine bedürftige Sünderin war, 
die nit in Hochmut ihr Herz verſchloß. 
Und weil fie den Meſſias braugt, 
fo glaubt fie au glei an ihn, läßt 
eilend ihren Krug ftehen und läuft in 
die Stadt, um auch andern ihre felige 
Erkenntnis mitzuteilen. Sie fühlte ei— 
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nen Vorgeſchmack des Zeugentriebes, der 
die Apoftel nach der Ausgießung des 
Heiligen Geiftes Tagen ließ: „Wir 


können es ja nicht laffen, daß mir 


nicht reden follten, was wir gejehen 
und gehört haben”. Apſtg. 4, 20. 

Können wir es auch nicht laſſen? if 
uns das Zeugnis von dem Heiland, 
der unfere Seele errettet hat, To nötig, 
wie da3 Atmen? Und wenn wir bon 
foldem Zeugnis entzündet wurden, 
jelbft hinzugeben, um uns bon dem 
Gefaldten falben zu laſſen zu lebendiger 
Erkenntnis unſrer felbft und lebendi— 
gen Glauben an ihn, ift e& dann Die 
Sprache unferes Herzens, was jene 
Samariter fagten: „Wir glauben hin- 
fort nicht um deiner Rede willen, mir 
haben felbft gehört und erkannt, daß 
diefer ift Chriftus, der Welt Heiland!” 
— ? Ach, Herr Jefu, laß uns, aus dir, 
der lebendigen Quelle, ſelbſt ſchöpfen 
und made uns in diefem Wafler des 
Lebens neu und rein. 


Ein feltfames Teftament. 


Das Geſetz dDeine3 Munde 
it mir lieber denn biel 
taufend Stüd Gold und 
Silber. Pſalm 119, 72. 

In einem Dorfe Frankreichs lebte 
ein armer Hirte, welcher ein Weib und 
acht lebendige Kinder hatte, die er mit 
vielen Sorgen ernährte. Allein wie— 
wohl es ihm ſchwer fiel, zehn Hungrige 
Menſchen zu Heiden und zu jättigen, 
wußte er dennoch durd Sparfamteit jo 
viel zu erübrigen, daß er ſich eine Bibel 
taufen konnte, nad) welcher längft fein 
Verlangen geftanden hatte, denn die 
feinige war vom vielen Gebrauch zer= 
rifien. Nun kaufte er zwar nicht eine 
neue Bibel, fondern um der Billigkeit 
willen eine alte, aber diefelbe war noch 
völlig in gutem Stande und aud) mit 
fo großen Lettern gedrudt, daß er mit 
feinen alten Augen auf3 beſte darin le= 
fen fonnte. Dazu Hatte er an diejem 
Buch noch feine befondere Erbauung, 
denn fo oft er es in die Hand nahm, 
mußte er gedenfen, was für Menden 
das wohl mögen gemejen fein, die einft= 
mals daraus Glauben und Troft ges 
ſchöpft haben, und er dachte: Die lie= 
gen nun ſchon im Grabe und find nad) 
vielen Leiden zur Herrlichkeit eingegan— 
gen; aber ich alter Mann walle noch 
bienieden, und fie haben diefe Bibel 
mir gelaffen, damit ich gleich ihnen mid) 
wohl bereiten fann. 

Er las auch oft darin, und manden 
lieben Abend faß er mit Weib und Kind 
und las einen Pſalm, oder die Geſchichte 
Joſephs oder im Evangelio St. Lucä, 
und die langen Winterabende waren 
den armen Leuten, wenn ſie dieſe heili— 
gen Geſchichten geleſen hatten, ſo heim— 
lich und voll Freuden. Zumal aber 
als Weihnachten kam, welches die En— 
gel, wie geſchrieben ſteht, zuerſt mit 
den Hirten gefeiert, freuten ſie ſich von 
ganzem Herzen, auch ſolche arme Hir— 
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ten zu ſein, die gerade ebenſo herrliche 
Weihnachten feiern konnten. 

Einen Sonntag kurz vor Weihnachten 
ſaß nun unſer Hirte des Abends, wie 
er pflegte, bei ſeiner Bibel. Da er eine 


Seite zu Ende geleſen, ſchlägt er das 


Blatt um und merkt, das ſtimmt nicht, 
— er muß wohl aus Verſehen zwei 
Blätter auf einmal umgeſchlagen ha— 
ben. Alfo ſchlägt er zurüd, und mie 
er recht zufieht, find zwei Blätter zu— 
fammengeflebt. Der Hirte nimmt fein 
Meffer, ſchneidet fie vorfihtig von ein— 
ander; da liegt zwiſchen ihnen Papier- 
geld, 100 Thaler wert! — Er will ſei— 
nen Augen nicht trauen, aber es ift fo; 
er fit ganz ffumm vor Schreden. Da 
fällt ihm ein Streifen Papier in die 
Augen, welcher dabei liegt, und darauf 
ftehen folgende Worte: „Diefe Summe 
habe ich mit fehr viel Mühe zuſammen— 
gebracht; da aber meine natürlichen 
Erben lauter Reiche find, die durchaus 
nichts bedürfen, fo übergebe ich dir 
dies Vermächtnis, dir, der einft dieſe 
Bibel lelen wird.” 

Der Hirte fehüttelte den Kopf, er 
fonnte es noch nicht begreifen. Er 
mußte ordentlich zu fich felbit fommen, 
bis er anfing, ſich feines Schaßes zu 
freuen. Aber dann fam ein Jubel bei 
Weib und lindern, wie er in dieſer 
Hütte nody niemals geweſen war. 

Mit diefem feltfamen Tejtamente 
aber hing es wahricheinlih jo zuſam— 
men: Es ftammte von einem her, der 
an Gottes Wort feines Lebens Freude 
gefunden. Und weil er kinderlos war 
und feine Verwandten Geld genug hat= 
ten, fo wollte er den lieben Gott jelbit 
zum Vollfireder des Teſtaments machen, 
daß er dies Geld einem zufallen laſſe, 
der es recht nötig braudt, und der 
Gottes Wort von Herzen lieb hat. 

Ein wunderliher Mann muß da3 ge= 
weſen fein, aber vielleicht, dünkt mid, 
ein gar treffliher Mann. Und ihr 
möchtet wohl, daß es viele jo wunder— 
lie Leute gebe, die, ehe fie fterben, 
dergleihen Hundert-Thaler- Papiere in 
ihre Bibeln legen, damit ihr fie findet. 
Aber ich age euh: In euren Bibeln 
liegen wirklich jolde Schäße, und noch 
weit föftlihere. ES liegen Schätze 
darin, die nimmer verzehrt werden, die 
nit Motten nod) Roft frefien, und da 
die Diebe nit nad) graben und ftehlen. 
Sudet nur nad) ihnen! 


Die Wahrheit über Transvaal. 





Große Berdienfte hat ſich gewiß Eng» 
land erworben in feiner Kolonial-Thä— 
tigfeit und befonders in der Heidenmif- 
fion. Nicht alle Engländer jedoch find 
Chriften, und der britiiche Weltmann 
bat ſehr unleidliche, haßliche Charafter- 
eigenſchaften. Er iſt hochmütig, an— 
maßend, ſelbſtſüchtig, heuchleriſch! Im 
Friedenskongreß führt er das große 
Wort und verachtet den ehrlicheren 
Deutſchen, der nicht mehr verſpricht als 
er halten kann; und nachher ſchlägt er 
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Ihamlos auf das Kleine Transvaal 
los! 

Die Buren find proteftantifcher Kon— 
feflion. Bräfivent Paul Krüger, das 
Dberhaupt de3 Transvaal Landes, ift 
ltefter einer Gemeinde und predigt 
öfters an Sonntagen zu den „Bus 
ren“, d. h. holländifchen „Bauern“. 
Nührend iſt die Geſchichte des Trans— 
vaals. 

Im Jahre 1833 verließen 900 wohl⸗ 
habende Buren ihre reichen Bauerngü— 
ter und wanderten mit Weib und Kind 
hinaus in die Wildnis, um irgendwo 
eine eigene ſichere Heimat zu finden. 

Zwei Jahre lang wanderten die Hei— 
matloſen über dürxe Wüſten nord— 
wärts und erreichten endlich unter un— 
ſäglichen Nöten die Grenze des Natal— 
gebietes, dasſelbe Land, wo Vasco da 
Gama am Weihnachtstage 1497 das 
Kreuz des Erlöſers aufgepflanzt hatte. 
Dies Ihöne fruchtbare Thalgebiet, am 
Fluſſe Baal, follte ihre neue Heimat 
werden. Freilich e8 war noch im Be— 
fiße der Zulus, der ftreitbaren Sparta- 
ner der Gegenwart. Aber auf ehrli- 
chem Handelswege wollten fie ihnen das 
Beligreht ablaufen. Die Männer lie— 
Ben Weib und Kinder an der Grenze 
zurüd, um mit dem Könige der Zulus 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Der 
Zulu verlangte als Kaufpreis 1000 
Stüd Vieh. Als die Buren dasfelbe 
über die Grenze gebracht und den Kauf— 
brief empfangen hatten, bat fie der 
König, bis zum nächſten Morgen bei 
ihm zu Gafte zu bleiben und den Frie— 
denstranf mit ihm zu trinken. Die 
Buren blieben. In jener Naht wur— 
den ſämtliche 900 Männer meuchelmör— 
derifh niedergemetzelt. Die armen 
Frauen und Sinder an der Grenze 
warteten tagelang auf die Rückkehr 
der Mannſchaft, ftatt diefer aber famen 
die Wilden und fielen, blutgierigen 
Hyänen gleih, über die Wehr- und 
Hilflofen Her und ließen das Schwert 
nit ruhen, bis die Leiche des legten 
Kindleins an der Mutter Bruft im 
Blute der Ermordeten lag. Als die in 
ihrer Heimat zurüdgebliebenen Ange- 
hörigen die Kunde von dieſem gräßli- 
hen Blutbad vernahmen, thaten ſich 
.2000 Krieger zulammen und ſchwuren 
dem raubmörderifhen Volke blutige 
Rache. An der Grenze des Zulureiches 
angekommen, fuchten fie die Stelle auf, 
wo das Blut der Weiber und Kinder 
ihrer Brüder gefloffen, holten Steine 
herbei, errichteten damit ein Denkmal 
und nannten den Ort „Thränenthal”. 
Um das Dentmal geidhart, thaten fie 
einen feierlihen Cid, daß, wenn Gott 
die Feinde in ihre Hände geben würde, 
fie ihm ihr Leben lang dienen mollten. 
Im Namen des Herrn zogen fie über die 
Grenze gegen die kriegeriſchen Zulus. 
Schreden und Entſetzen erfüllte diefe 
beim Anblid der grimmigen Buren. 
Der Tag des Gerichtes war für fie ges 
fommen; ihre Waffen janten bald 
[hlaff zu Boden. Die Macht des 
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Rechts war auf der Seite der Buren, 
und Gott im Himmel ftritt für fie. 
Nah einem mehrftündigen blutigen 
Kampfe verfammelten fih die fiegrei= 
Ken Buren, und fiehe da, auch nicht ei= 
ner von ihnen fehlte, während faum 
einer der Zulus mit Heiler Haut davon 
gefommen war. Mit Dank gegen Gott 
nahmen nun die Buren das doppelt er— 
kaufte Natal als Freiftaat in Beſitz. 

Drei Monate Später aber landete ein 
engliſches Kriegsihiff. Man pflanzte 
ohne weiteres die engliihe Fahne auf 
und erklärte, daß Natal britifches Be— 
ſitztum fei. 

Des ewigen Streitend und Käm— 
pfens müde, entſchloſſen ſich die bitter 
enttäuſchten Buren, der Uebermadt der 
Engländer zu weichen und jenfeit des 
Fluſſes Baal (Transpaal) eine Heim 


‚Hätte aufzuſuchen. 


So iſt das jegige Transpaal, Die 
unabhängige Republik der Buren, 
entitanden. 

England erfannte ſchon Anno 1852 
die Unabhängigkeit dieſes Freiſtaates 
an. Nun aber, jeitdem dort die reic)- 
ten Goldminen der Welt entdedt wor— 
den find, empfindet e3 auf einmal Luft, 
mitjamt dem Golde auch Land und 
Leute zu verſchlingen. Es will zu den 
guten „Minen“ ein böjes Spiel ma= 
hen. . 


Herbftpflügen gegen ſchädliche Anz 
ſekten. 





Verſuchsſtation Wooſter, Ohio, 





Mit dem engliſchen Namen white 
grub oder grub worm bezeichnet man 
hierzulande die bekannten Engerlinge, 
die Larve des Mai- oder Junikäfers, 
der ſo zahlreich Ende Mai und Juni 
auftritt. Die Käfer legen die Eier im 
Juni an den Graswurzeln ab. Nach 
einem Monate kriechen die Jungen 
aus, ſie ernähren ſich an den Graswur— 
zeln und im November ſind ſie beiläufig 
19ſ2 Zoll lang. Im Spätherbſt, beim 
Anzuge des kalten Wetters, kriechen die 
Larven tiefer in den Boden, manchmal 
1 Zuß tief, und bilden Erdgehäuſe, in— 
dem fie die Erde um fih ſcharren, ver— 
bringen fie ven Winter. Im Frühjahr 
friehen fie wieder nad) oben, ernähren 
ih an den Wurzeln der Gräfer und 
am Ende de3 2. Herbites haben fie 2j3 
ihrer Größe erreiht. Sie vergraben 
ih wieder im Boden und verbringen 
dort den Winter, fommen dann im 
Frühjahr wieder nach oben und bohren 
fi) dann wie)er in die Erde ein, wo fie 
fih verpuppen. Im nächſten Frühjahre 
erſcheinen ſie dann als Käfer. 

Die Larven ernähren ſich hauptſäch— 
lich von Gräſern und man trifft ſie da— 
her am zahlreichſten auf Feldern, die 
Jahre hindurch in Gras gelegen ſind 
und den meiſten Schaden richten ſie an 
den Feldfrüchten im erſten Jahre nach 
Umbruch der Grasnarben an. 

Aus den Lebensgewohnheiten dieſes 
Inſektes iſt erſichtlich, daß es vom 


Grasland nicht fern gehalten werden 
kann, noch kann man es erreichen, da es 
unter der Erde lebt. Der einzige Weg, 
um es zu bekämpfen, beſteht darin, 
das Land im Herbſt zu pflügen und 
zwar dürfte es ſich empfehlen, möglichſt 
ſpät zu pflügen. Der Grund, warum 
ſpätes Pflügen vorteilhafter, iſt der, 
daß die Larven ſchon ihre Winterquar— 
tiere bezogen haben und nachdem ſie ge— 
ſtört, fiher feine neuen bauen werden 
und deshalb infolge des Wettereinfluf- 
ſes zu ‚Grunde gehen. Daß diefe Me- 
thode eine fichere ift, das beweiſen viele 
Briefe von Farmern, denen der Nat 
gegeben wurde, diefelbe zu prüfen, 
und die berichteten, daß auf den im 
Herbfte gepflügten Feldern von einem 
Schaden durch Engerlinge nichts zu ſe— 
hen war, während die im Yrübhjahre 
gepflügten von denfelben gelitten hät— 
ten. 


Trauungen. 


Weaver— Bradkbill.— Um Don— 
nerstag, den 18. Jan. 1900, nachmittags, 
durch Alt. Abraham B. Herr, in der Woh- 
nung der Braut, Lancaſter City, PBa., 
Br. Benj. F. Weaber und Schw. Sujan E. 
Bracbill, beide von Lancafter City, Pa. 














Rohrer— Shenf. — Am Mittwoch, 
den 24. San. 1900, durch Kt. Abraham 
B. Herr, in der Wohnung der Braut, in 
Weit Willow, Pa., Willi! E. Rohrer bon 
Lancaſter, Ba., und Lizzie ©. Shenk von 
Weit Willow, Ba. 





Herr— Huber. — Am Donnerstag, 
den 25. San. 1900, durch Alt. Abraham 
B. Herr, in der Wohnung der Braut, Br. 
Jakob 9. Herr von Pequea und Schw, 
Barbara Huber von Martic, Lancajter 
Co., Ba. 





Sopuder — Leaman. — Am Don- 
nerstag, den 3. San. 1900, durch Benj. 
Herhler, in jeiner Wohnung, Br. Benj. 
M. Souder von Rohrerstown und Schw. 
Barbara Leaman von Lancajter, Ba. 





Imhoff — Garber. — Am 18. San. 
1900, in der Wohnung der Eltern der 
Braut, bei Low Point, Ill. durch Andrew 
Schrock, Sam. Imhoff mit Nora Garber. 





Nißley — Miller. — Am Donners— 
tag, den 4. Jan. 1900, durch Ält. Abr. B. 
Herr in der Wohnung der Eltern der 
Braut, Amos C. Nißley von Manor Top. 
und Elvina Miller von Martic Twp., 
Rancafter Co., Ba. 





Ambroje— Bigler. — Am Donners- 
tag, den 11. an. 1900, durch Alt. Abr. B. 
Herr in feiner Wohnung bei New Dan- 
ville, PBa., Br. Sohn C. Ambroje und 
Schw. Lizzie 2, Bigler, beide von Lancaj- 
ter City, Pa, 

Barr— Huber. — Am Donnerstag- 
mittag, den 18. Jan. 1900, durch Ült. 
Abr. B. Herr in der Wohnung der Eltern 
der Braut, Charles Barı und Lizzie Huber, 
beide von Pequea Twp., Lancafter Co., 
Ba. 


Behr — Wolbert. — Am 2. Jan. 
1900 in der Wohnung der Eltern der 
Braut, bei Madinaw, SU, durch Äült. 
Sohn Smith, von Metamora, Br. Chriſt. 
Behr. mit Schw. Katie Wolbert, 
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Myers — Myers. — Am 28. Nov. 
1899, durch Br. John Leatherman, zu 
Bedminſter, Bucks Co., Pa., Br. Eli 
Myers mit Schw. Barbara Myers, beide 
bon Plumſtead, Ba. 





Gehman — Strauje — In Beb- 
minfter, Buds Co., Ba., am 9. Dez. 1899, 
durch Br. John Leatherman, Br. Abram 
Gehman von Plumftead, Ba., mit Schw. 
Emma Strauje von Dublin, Bucks Co., 


Ba. 





Derftine — Bewighouſe. — Am 
16. Dez. 1899, durch Br. Jakob Ruſh, Br. 
Abram Derftine mit Schw. Sallie Bemwig- 
houfe, beide bon Bedminfter, Ba. 





Tranger— Derftine — In Plum— 
ftead, Ba., am 15. Zan., durch Br. Jakob 
Ruſh, Br. Wm. Tranger mit Schw. 
Annie Derftine, beide von Bedminfter 
Twp., Buds Co, Ba. 





ECharles— Bender. — Um 2. Rob. 
1899 in der Wohnung der Eltern der 
Braut in Manor Twp., Lancafter Co., 
PBa., durch Alt. Ahr. B. Herr, Br. Chrij- 
tian Charles und Schw. Annie Bender, 
beide von obengenannten Ort. 





Stoner — Herr. — Um 30. Nov. 
1899 in der Wohnung der Eltern der 
Braut, bei Quarryville, Lancafter Co., 
Pa., durch Ält. Abraham B. Herr, Da- 
niel B. Stoner und Sadie Herr, beide von 
Lancaſter Co., Ba. 


Sterbefälle, 


Beidler. — Am 25. San. 1900 in der 
Wohnung ihrer Familie, 167 S. Sanga- 
mon Str., Chicago, Ill. an Alters- 
ichwädhe, Mary Anna Funk, Witwe des 
verjtorbenen Jakob Beidler, im Alter von 
78%, 3M,20T. Frau Beidler war ge- 
boren in Bucks Co., Ba., am 5. Oktober 
1821. Am 23. April 1844 verehelichte fie 
fich mit Jakob Beidler von demjelben Ort, 
der aber bor der Heirat jchon zwei Jahre 
in Sprinfield, SU., gewohnt hatte. Im 
Herbite des Jahres 1844 zogen fie bon 
Springfield nach Chicago, welche Reiſe fie 
per Wagen machten, durch ungebrochenes 
Land und über faft unpafiierbare Prai- 
rien, eine Strede von etwa 150 Meilen. 
Shre Erfahrungen mit denjenigen ihres 
Gatten in der neuen Stadt am See wür— 
den ein interefiantes und lehrreiches Buch, 
machen für die jeßige Generation. Die 
Prüfungen und Gelbftverleugnung ertrug 
fie mit Geduld, und Gott jegnete fie mit 
irdiicher Habe und mit vier Söhnen und 
einer Tochter, die ihr alles zu Liebe tha- 
ten bis an ihr jeliges Ende. Sie war das 
Model von einer Hausfrau und Mutter, 
und ihrem Gatten war fie eine treue Ge— 
Hilfin. Zwei ihrer Kinder ftarben früh und 
der tote Körper ihres Sohnes John wurde 
im Sie gefunden jchon vor 19 Jahren. 
Wie er auf dieje Weije jein Ende fand, tft 
ein Geheimnis, das nur die Ewigkeit löſen 
wird. William ftarb am Schlagfluß im 
Sept. 1897, und der Gatte und Vater ſtarb 
gerade 6 Monate jpäter. Der Schreiber 
fühlt fich bejonders berührt durch den Tod 
feiner ältejten Schwefter, da er fieben 
Sahre lang als junger Mann bei ihr jeine 
Heimat hatte. Sie war geliebt und geach- 
tet von allen und man wird ihrer lange ge- 
denken als einer geliebten und liebenden 
Mutter, einer geliebten Schweiter und ei- 
ner guten Freundin. Friede jei mit ihrer 


Aſche. 
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Bimmerman. — Am 3. San. 1900 in 
&umberland Eo., Pa., an der Lungenent- 
zündung, Jacob M. BZimmerman, im 
Alter von 5%, 5 M., 25T. Er war ge- 
boren am 8. Juli 1844 in Lancafter Eo., 
Pa., und war dreimal verheiratet. Er 
hatte 11 Kinder, von denen ihm bereits 
fünf in die obere Welt vorangegangen 
find. Bon feinen ſieben Enkeln find noch 
vier am Leben. Auch Hinterläßt er eine 
Witwe, ſechs Brüder und drei Schweftern. 
Seit mehr al3 dreißig Sahren war er ein 
Glied der Mennonitengemeine. Die Beer- 
digung fand ftatt am Sonntag, den 7. 
San. Reden wurden gehalten von Jakob 
M. Herr am Hauje und von J. N. Brut 


bafer am Berfammlungshaufe. Text Sei. 
88,1. 
Scher&t — Um 2. San. 1900, bei 


Waihington, Tazewell Co., SU., Alvin 
Leiter, Sohn bon Andrew und Lena 
Scherk, im Alter von 4 Monaten und 18 
Tagen. Das Kind erkrankte am 1. San., 
und am nächjten Tage, während jeine 
Schweſter es auf dem Arme hielt, hörte 
jein Herz auf zu jchlagen und die Engel 
trugen jeine Seele in die Höhe. Der 
Tranergottesdienft fand ftatt am 5. im 
Union Verſammlungshauſe. Reden von 
Andrew Schrod in deutjcher und von Pe— 
ter Sommer und John Smith in engliſcher 
Sprache. 





Mujjelman. — Am 17. San. 1900 
ftarb in Richlandtown, Buds Co., Pa., 
Beſſie, Tochter von Kohn und Katie Muf- 
felman, an der Lungenentzündung, im Al- 
ter von acht Monaten. Beerdigt am 21. 
zu Blooming Ölen. Reden am Haufe von 
Peter B. Loux über Pf. 16, 6 und am Ber- 
jammlungshaufe von Alt. Henry B. Ro— 
jenberger und Abraham F. Moyer. Tert 
1eBet.21,024: 





Dirftine — Am 17, San. 1900 ftarb 
in Hillstoron, Bucks Co., Pa., Br. Joſeph 
H. Dirſtine, an Altersſchwäche und Schlag— 
fluß, im Alter von 29 J., IM., IT. Be— 
erdigt am 22. zu Blooming Glen. Reden 
am Hauje bon Peter B. Loux und A. O. 
Hiltand, und am Verſammlungshauſe von 
Abr. F. Moyer und Ült. Henry B. Aojen- 
berger. Tert Jeſ. 35, 10, 

Helfrid. — Am 19. Kan. 1900 ftarb in 
Hillstown, Bucks Co,, Pa., Lizzie, Toch- 
ter von John und Rebecca Helfrick, im Al— 
ter von 2%, AM., 18T. 
23. zu Blooming Ölen, Reden am Haufe 
bon Abr. F. Moyer und im Berfamm- 
lungshauſe von Ält. Henry B. Rojenber- 
ger und P. B. Lour. Tert Joh. 14,1. 2. 

Fretz. — Am 20. San. 1900 ſtarb in 
Hillstorwn, Bucks Co, Pa., Br. Noah 
dreh am Schlagfluß, im Alter von 79 5. 
und? M. Beerdigt am 25. zu Blooming 
Glen. Reden am Haufe von Peter B. 
Loux und John Leatherman und im Ver- 
fammlungshauje von Abraham F. Moyer 
und Alt. Henry B. Roſenberger. Tert 
Jeſ. 38,1. 

Hoftetler. — Elias Hoftetler ftarb in 
feiner Wohnung, drei Meilen weſtlich von 
Elk LIE, Pa., am Dienstag, den 23, Jan, 
1900, nach kurzer Krankheit, im Alter von 
71 J., 10 M.,19 T. Leichenreden wurden 
gehalten im Amiſchen Verſammlungs— 
hauſe bei Niverton, und die Beerdigung 
fand ſtatt auf dem dortigen Friedhofe. 
Es hatten ſich ſehr viele Leute verſammelt. 
Reden wurden gehalten von Elias A. 
Yoder und Daniel S. Beachy. Der letztere 
hatte als Tert 1. Kor. 15, 36—58. Der 
Verjtorbene war lange Sahre ein Glied 


Beerdigt am 


Dervld Ger Wahrdeit. 


der Amifchen Mennoniten-Gemeinde. Die 
Witwe, ein Sohn, ſechs Töchter, drei 
Brüder und eine Schwefter überleben ihn. 

Yuſtzy. — Mary, Gattin des verjtorbe- 
nen Jakob Yußy, geb. Pfeil, ſtarb in der 
Wohnung ihres Sohnes Jonas Yuky, bei 
Sunndfide, Garrett Co., Md., am 28. 
Auguft 1899, im Alter von 85 J., 8 M., 
25T. Die Beerdigung fand ftatt am 30. 
Aug. Auf Verlangen der Berftorbenen 
hielten $. S. Miller und J. J. Miller die 
Zeichenreden. Gie redeten in deutjcher 


"Sprache, der lettere über Phil. 1, 2123. 


3. B. Miller redete in englischer Sprache 
über Dffb. 14, 13. 





Beitel. — Mary, Gattin von Chrij- 
tian 2. Beitel, ftarb in ihrer Wohnung 
bei Bittinger, Md., am Donnerstag, den 
9. Aug. 1899, im Alter bon 31%., 7 M,, 
8 T. Gie war eine Tochter des Elias 
Drendorf. Nur etwa 11 Monate vor 
ihrem Tode hatte fte fich verheiratet. Ihre 
Eltern, bier Brüder und zwei Schweftern 
überleben fie. Trauergottesdienſt am 
Cherry Glade Verjammlungshauje. Re— 
den bon J. ©. Miller und J. J. Miller in 
deutjcher und von J. B. Miller in eng- 
licher Sprache. Die VBerjtorbene war ein 
Glied der Amifchen Mennonitengemeinde, 

Schrag. — Michael Schrag ftarb in 
feiner Wohnung zu Taviftod, Ont., Can., 
am 17. Dez. 1899, im Alter von 58 J., 6 
M., 27T. Der Trauergottesdienft wurde 
gehalten im alten Verjammlungshaufe, 
Br. Schrag war ein Glied der Amijchen 
Mennonitengemeinde, In der Ehe lebte 
er über 34 Sahre und Hinterläßt eine 
trauernde Witwe, zwei Söhne, eine Toch- 
ter und zwei Enkel, Die Leichenreden 
wurden gehalten von Jakob ©, Miller 
und J. J. Miller. Text 2. Kor. 5, 1-10. 

Zuther. — Um”. San. 1900 in Scalp 
Level, Cambria Eo., Pa., Blanche Ame— 
ia, Tochter von Hugh und Marty Luther, 
im Alter von 3%, IM., IT. Leichenre- 
den von ©. ©. Shetler und Alerander 
Weaver. Tert Joh. 16, 22. 





Alwine. — Um 30. San. 1900, bei 
Johnstown, Pa., an der Wafferfucht, 
Schw. Mattie, Witwe des Br. Ahr. Al- 
wine, im Alter von 68 $., 7 M., 108. 
Beerdigt am 1. Feb. beim Stahl Ver— 
ſammlungshauſe. Neden von ©. G. Shet- 
ler, Jonas Blauch, Sam. Gindlesperger 
und 2. A. Blough. Tert Lukas 20, 36, 
Schwefter Alwine war ein treues Glied 
der Mennonitengemeinde bi8 an ihren 
Tod. 





Miller. — Harvey, Söhnlein von Pred. 
Jakob ©, und Annie Miller, ftarb am 7. 
Dftober 1899, im Alter von 2%, SM, 
29T. Beerdigt beim Mapledale Verſamm— 
lungshauſe in der Nähe von Grantsville, 
Md., am 9, Dftober. Reden von J. B. 
und J. J. Miller. Lebterer ſprach über 
Joh. 16, 16—22. 





Sohnjon — Lydia Johnſon, geb. 
Swartz, war geboren am 11. Mat 1822 
und ftarb am 14. San. 1900 im Alter von 
77 J. 8 M. und 3T. Im Jahre 1843 
verheiratete fie fich mit Jakob. B. John— 
fon. , Die Ehe war gejegnet mit fünf 
Söhnen und drei Töchtern. Zwei bon 
ihren Kindern gingen ihr bereit3 voraus 
in die andere Welt. 


Myers. — Sujanna Myerd, geb Min- 
niger, war geb. am 25. Dez. 1821 und 
ftarb am 29. Dez. 1899, im Alter von 78 
Sahren und 4 Tagen. Sie war dreimal 
verheiratet. Das erjtemal mit Heinrich 


Krebiel, da3 zweitemal mit Jakob Lea- 
therman von Plumſtead, Pa., und das 
drittemal mit Saat Moyer von Bedmin- 
fter. 


Leatherman. — Chriftian Leather- 
man mar geboren in Plumjtead Twp., 
Bucks Co., Pa., am 31. San. 1815 Am 
4. Dez. 1853 heiratete ev Mary Freb, die 
am 13. April 1866 ſtarb. Aus dieſer Ehe 
gingen ſechs Kinder hervor, bon denen 
fünf ihrem Vater in die Ewigkeit voran— 
gingen. Am 9. Feb. 1868 heiratete er 
Sarah High und fie gebar ihm einen 
Sohn, der den Vater jest überlebt. Er 
ftarb am 27. Dez. 1899 im Alter von 84 
J., 10 M. und 26 T. Beerdigt am 31. 
zu Deep Run. Neden von Jakob Ruſh in 
englifcher und von Sohn Groß in deut- 
cher Sprache, über Pſ. 94, 19. 





Raps für Schafe. 

Hana Bujchbauer empfiehlt Raps für 
Schafe und Vieh: Da zieht man Grünfut- 
ter zu nur 2öc. per Tonne! Sende dieje 
Notiz mit 10c. an Sohn A. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis., für Raps und Farm- 
jämereien Proben. 





Eine freundliche Erinnerung. — 
„Bor ungefähr fünfgahren zurüc kaufte ich 
die erite Flafjche Blutbeleber von Ihnen,“ 
fchreibt Herr Peter Urbes aus Adams, 
Mich., an Dr. Peter Fahrney in Chcago, 
SU., den Eigentümer von Forni’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber. „Seit diejer Zeit 
war unjere Gejchäftsperbindung die ange- 
nehmſte und Ihre Medizinen gaben im- 
mer volle Zufriedenheit. Wir hatten auch 
hinreichend Gelegenheit, ihren Wert in 
unferer eigenen Familie zu erproben. 


[15. Februar 1900. ] 


Meine Frau Hatte chronijche Verftopfung 
feit drei Jahren, fie nahm Pillen auf Pil- 
Ien, tonnte jedoch nur zeitweije Linderung 
finden ; eine Kur mit Forni's Alpenfräu- 
ter Blutbeleber ftellte fie vollkommen her. 
Noch ein Fall war der einer Nachbarsfran. 
Sie litt an Mutterbejchwerden und $150 
würden die Rechnungen für Doktor und 
Apotheke nicht deden. Nun ift fie geheilt 
und das £oftete fie nur ein paar Dollars für 
einige Flaſchen Blutbeleber. Ihre Medi- 
zinen find in unferer Gegend jehr popu- 
lär.“ — Wird nicht in Apotheken verfauft, 
fondern ift nur von Lofal-Agenten oder 
Dr. Peter Fahrney in Chicago zu haben. 
Schreibt für das Blatt „Der Krankenbote,“ 
e3 wird frei verjandt. 


Sind Sie taub? ? 


Sede Art von Taubhert und Shwer- 
hörigkeit ift jegt Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Ohrenjaufen hört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Shrenheil-Anftalt, 
596 LaSalle Uve., Chicago, SU. 










MILLION 
DOLLAR 
Kartoffel, 


$10 für 10c. Briefmarken, 


Um 200,000 nette Runden zu een ſenden wir 10 
[PR 3 Zurmjamen-PBroben, varunter 40c. Weizen, Raps, 
das „3eCared Korn, Spelz, Benrdlen Gerfte, 
Bromus Inermis, Mans Buschb ri 
Wunbergras für überall, ug f. w., voll 
werth (um einen Anfang damit zu bes 
tommen), fjammt Katalog, ber Sal- 
zer’s Million Dollar Kar 
—— beſchreibt, nach 
x 


arten von nu 
10 Gents, 









Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderfchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittelgebrauden willjt odernicht, 


Schreibe mn Dr, Vuſcheck um Rath, | 






Durd den Shnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ber. Staaten oder Ber" 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, bie Mittel oder Behandlung iii 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 


Leiden, wird auf Verlangen frei zugefi 


Schreibe alfo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 2 er: 
andt — Schreibe glei darum. 3 x 2 


94 Sin aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiffenfchaftlig) zufammengejeßtes und 
allen Füllen und allen Perſonen pafjendes 


Sans Homöopathiſches No. 2. 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Zft eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjachte. Es befeitigt die Urfache W 






und eignet fih für Kinder und Erwachſene und fannin — angewandt wer⸗ 


den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, 


efihtsfleden, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Leber- und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervdfität, Schlaf- 









loſigkeit, Shwäde: efühl und alle Blut- und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 
ittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 

Frühjahr und Herbſt, follte man immer davon einnehmen. 
wird diejes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgeud 
welche Adreffe in den Ver, Staaten over Canada geſandt. 


wenn alle anderen 





\ Für Ceuts 


Dr. PUSCHECK, Dept. O. 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 















Iſt nicht in Apothefen zu 
finden, fondern wird nur ſu 
von ſpeziellen Kofal: 
Agenten verfauft. Wenn 
4 nicht in der Umgegend 

u — wende man 
/ —9— ofort an 


Blut 


—Fornis — 


Alpentränter-Blutbeleber 


ftärkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


o 
M | e r e n Sind dieſelhen verſtopft, 


krank, jo treten verſchiedene Leiden auf, 
Harnjänre wird nicht ans dem Blut geſchie— 
den. Schmerzen in den Gelenken, dem Rücken, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Wafler: 
t u. ſ. w. macht ihr Erſcheinen. 
warte nicht Bis die Krankheit Fortſchritte ge— 
macht au jondern gebraude Alpenfräuter- 
eleber. 

Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 





träge oder 
Die 


Man 





Herolil der Mahrheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Ver. Staaten und Canada. 





„Wie lieblich ſind die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 








Erſcheint halbmonatlich. 


Elkhart, InD,, 








1. Mlürz 1900, 


37. Sahrgang. — No. 5. 














6. 6. Wiens, Editor, 
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Gditorielles, 


Es ift eine Kraft im Chriften- 
tume, die, wenn fie auc) nur von dem 
größten Teil derer, die Jeſum als ihr 
Borbild anerkennen, benutzt würde, 
mehr dazu beitragen würde, die Welt 
für Chriftum zu gewinnen, als alles 
Predigen und ‚Schreiben heutzutage. 
Dies ift die Macht eines guten Beifpiels. 
Nichts Hat jo großen und weitreichenden 
Einfluß als ein lebendiges Beifpiel. 
Der ärmſte Mann oder die ärmite Frau, 
die ein ftilles chriſtliches Leben führen, 
predigen eine Predigt, gegen die die 
ſtärkſten Bemweife und Anfeindungen 
nit ftandhalten können. 


* 








Sind wir nicht gerade fo verant- 
wortli für das, was wir nicht thun, 
al3 für das, was wir thun? Jeſus 
fagt: „Was ihr einem diefer Geringften 
nicht gethan Habt, habt ihr mir auch 
nicht gethan.” Wir befhäftigen uns 
mit etwas, was uns als chriftliche 
Pflicht erſcheinen mag, und vergefjen 
dabei aber Wichtigeres. Zu den Pha— 
riſäern, die fi in langen Gebeten und 
öffentlihem Almofengeben von Leuten 
bewundern und fehen ließen, jagt Se: 
ſus: „Das follt ihr thun, aber das ans 
dere nicht laſſen.“ Die fchlimmften 
Feinde des wahren Chriſtentums find 
diejenigen, die fi auf die Ausübung 
eines Teiles der H. Schrift legen und 
den andern Zeil mißachten oder gar 
verachten. 


Perſonennachrichten. 


Bruder J. S. Lehman, der 
wegen der Krankheit ſeiner Tochter 
heimgerufen wurde, reiſte am 13. die— 
ſes Monats wieder nad) Auſtell, Ga. 





Bruder E. S. Hallman von 
Berlin, Ont., hielt eine Reihe von 
Verſammlungen in Ramham, Haldi- 
mand Co., Ont., im Februar. Das 
Intereſſe war rege und vier Perſonen 
entſchieden ſich für Chriſtum. 

* 

Bruder Noah Meßgler von 
South Welt, Ind., begab fi) am 21. 
Sanuar nad Salem, Allen Co., Ohio, 
um dafelbit Berfammlungen zu halten. 
Möge der Geiſt des Herrn mit ihm fein 
und ihn bei feiner Arbeit leiten. 


* 


Bruder J. F. Funk brachte 
einige Tage in der Gemeinde zu Bowne 
in Kent Co., Mid., zu. Am Sonn— 
tag, den 18. Feb., hielt er daſelbſt 
Taufgottesdienft und begab ji) dann 
am Montage nad) Chicago, um dafelbit 
am MÜbend den deutſchen Gottespienft 
zu leiten. 


* 


Bruder X. D. Wenger Hat 
glücklich wieder die Heimatsgeftade er- 
reicht, wie nachfolgender Brief zeigt: 

San Francisco, Cal., 
den 16. eb. 1900. 
A. DB. Kolb, 
Elkhart, And. 

Werter Bruder! 

Einen Gruß im Namen unjeres 
Erlöjers. — Nach fiebzehntägiger See— 
reiſe bin ich heute hier von Japan an— 
gekommen. Ich reiſte auf dem Dam— 
pfer “Coptic’’, ein beſſeres Schiff als 
irgend eines von denen, die während 
der nächſten Wochen folgen werden. 

Die Seekrankheit ergriff die meiſten 
der 679 Paſſagiere, deren Ziel die 
Sandwichsinſeln, die Ver. Staaten 
und Europa war. Ein Kind ſtarb in 
der Nähe von Honolulu und ein Er— 
wachſener war fehr Frank am Fieber, als 
wir hier anfamen. 

Ich fühle mich ſehr glüdlich, wieder 
in meinem Heimat3lande zu fein, dem 
Lande, das in fo vielen Beziehungen 
das befte iſt. Gott jei gedankt, der 
mich fo ficher über daS große Weltmeer 
geführt. Ich bin fo oft auf feine 
Hilfe angemwiefen geweſen, daß ih 
ihm hinfort treuer dienen und mehr für 
ihn thun will al3 in der Vergangen— 
heit. 


Am Montag gedente ich von hier nad) 
South Englifh, Ja., abzureifen. Am 
Sonntag, den 4. März, gedenfe ih in 
Elkhart zu fein. Wirt Du dann Zeit 
haben, etwas mit mir zu Ipreden? 

Die vier Nummern des Herald of 
Truth, die Du mir ſchickteſt, erhielt ich 
in Sapan. 

Dein Mitarbeiter für den Herrn, 

U. D. Wenger. 


Original-Artikel, 


xUr den Herold der Wahrheit. 


Pauli Abfchiedsworte. 














Darum jeid wader, und denfet 
daran, daß ich nicht abgelafjen Habe 
drei Fahre, Tag und Nacht einen 
jeglichen mit Thränen zu vermah- 
nen. Apitg. 20, 31. 


Paulus jteht zum lebten Mal 
In der Jünger Kreije — 
Ernfte Worte find’3 zumal 
Nach gervohnter Weile: 
Folgt ein Mahnmwort, Abſchiedskuß, 
Glückwunſch, eine Bitte, 
Eh’ er dort vor Epheſus 
Wendet jeine Schritte. 


Hatte er ja treu gemacht 
Über ihre Seelen, 
Treu bei Tage wie bei Nacht 
Gott fie zu befehlen. 
Sonderlich und offenbar 
War er ernit beflifien, 
Daß ein jedes ſollte klar 
Gottes Heildmweg willen, 


Seden mahnt’ er ohne Scheu 
Dringend, ernft zur Buße, 
Daß ein jeder voller Reu 
Valle Gott zu Fuße. 

Mies er Hin, auf Jeſum Ehrift 
Gläubig aufzufchauen, 

Der der Sünder Heiland ift, 
Feſt auf Ihn zu bauen. 


Sollten fie zwar nimmermehr 
Pauli Antliß Schauen — 
Manches Herz fühlt bang und jchmwer, 
Voller Wehmut, Grauen. 
„Bin ich rein von aller Blut”, 
Beugt er Kar entichieden, 
„Hab gelehrt mit frodem Mut 
Gottes Rat und Frieden.” 


Habet nun auf euch wohl acht, 
Wie auf eure Herde, 
Weidet fie, und Jorgend wacht, 
Keins verloren werde. 
Warnt er Scharf vor faljcher Lehr’, 
Wölf' und böjen Hirten, 
Die die Herden mit Begehr, 
Freſſen, nicht bewirten ! 


Habe ich der Thränen viel 
Oft um euch vergojjen, 
Euch zu führen hin zum Biel 
That ich unverdrofien. 


D, jo denfet ftet3 daran 
An die That der Liebe! 
Thut gleich wie ich euch gethan, 
Folgt des Geiftes Triebe. 


Gott und feinem Gnadenwort 
Sch euch anbefehle, 
Der, der Seinen Schuß und Hort, 
Schirme Leib und Seele. 
Woll' Er hier jchon in der Zeit 
Euch das Erbe geben: 
Frieden, Heil und Seligfeit, 
Dort das ew'ge Xeben. 


Nicht nach eurem Eigentum: 
Gold noch Silber, Kleide 
Lüſtet' mich, an Gottes Ruhm 
Fand ich meine Weide. 

Mit den Händen half ich gern, 
Brüder froh zu machen, 
Diente damit meinem Herrn, 
Und zugleich den Schwachen. 


Alſo lebet wohlgemut, 
Betet, kämpfet, wachet, 
Daß ihr fleißig Gutes thut, 
Andre ſelig machet. 
Gottes Gnade ſei mit euch, 
Gottes Lieb' und Treue, 
Bis wir dort in ſeinem Reich 
Sehen ung aufsneue! C. M. ©. 





Der Sinn Jefu Chrifti, 


Von H. Cordes. 








„Sin jeglicher fei gefinnet, wie Je— 
ſus Chriſtus aud war.“ Sm diefen 
Morten ftellt ung der Apoftel Chriſtum 
als daS große Mufterbild unferer Ge- 
finnung und die aus derfelben entiprin- 
genden Handlungen dar. Er iſt hier- 
nad) das größte Mufterbild der gefamten 
Chriſtenheit. Auf ihn zu bliden in den 
verfchiedenen Lebenslagen und Aufga— 
ben ift die große Anmeifung Gottes. 

Es werden und zwar in der Heiligen 
Schrift aud viele liebliche Charafter- 
züge und Tugenden der Knete und 
Kinder de3 Herrn angeführt, melde 
uns zur Nahahmung reizen und mah- 
nen. Ein Henod) fteht da als Beispiel 
der Gottjeligkeit, der unter einem ver— 
tehrten und von Gott abgemwichenen Ge— 
ſchlecht 300 Jahre lang ein göttliches 
Leben führte. Abraham wird vorge— 


- führt als Vater der Gläubigen, Hiob 


als Mufter der Geduld und Mofes als 
Mann von großer Demut und Eelbft- 
berleugnung. In diefen ihren Tugen— 
den reden fie und viele andere Gottes— 
finder noch heute zu uns, mwiewohl fie 
geltorben find. Nie aber führt uns die 
Heilige Schrift eine einzige Perſon in 
ihrer Ganzheit als Mufterbild zur Nach— 
folge vor, außer Jeſum Ehriftum, den 
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vollkommenen Gottes: und Menſchen— 
fohn. Mofes jpricht zu feinem Volke: 
„Einen Propheten wird euch der Herr, 
euer Gott, erweden aus euren Brüdern 
gleichwie mich, den follt ihr hören.” 
Paulus jagt ebenfalls: „Folget mir, 
wie ich Chrifto folge.” Chriſtus ift 
alfo das einzige und wahre Mufterbild 
für alle. Er ift „das A und das O, 
der Anfang und das Ende, der Erſte 
und der Letzte.“ Er ift Anfänger und 
Bollender unferes Glaubens. Er ift 
Borbild in der Heiligkeit, Sanftmut, 
Demut und Geduld. Er ift, wie der 
Apoftel jagt, Vorbild für uns in feiner 
ganzen Gefinnung; und in diefem liegt 
alles eingeſchloſſen, was Gott von uns 
verlangt. Es ift nicht das Außere, 
worin wir Chriſto jollen glei wer— 
den. Dies ift uns ganz unmöglid. Es 
find auch nicht die Gaben, Fähigkeiten 
und Kräfte, die wir wie er haben ſol— 
len. Dies ift ebenfall3 unmöglid, und 
daher verlangt Gott ſolches nicht. Es 
ift die Gefinnung, in welder wir 
Chriſto follen glei zu werden ſuchen. 

Was ift diefer Sinn Jeſu 
Chriſti? Der Apoſtel jagt es uns 
PBhilipper 2, 6—8, mo er ung denjel- 
ben unter verfchiedenen Ausdrüden 
ſchildert. Er fagt: „Ob er wohl in gött- 
licher Geftalt, par, hielt er es nicht für 
einen Raub, Gott gleich zu fein.” In 
diefen Worten wird ung zuerft die erha= 
bene Stellung Chriſti gezeigt, welche er 
als der gottgleihe Sohn des ewigen 
Baters inne hatte, ehe er auf unfere 
Erde fam, um ung zu erlöjen. Was 
diefe göttliche Geftalt und Gottgleich— 
heit alles in fi} begreift, Tann unmög— 
ih dom menſchlichen Verſtande erfaßt 
und in menfhlider Sprade ausge— 
drüdt werden. Wir fönnen nur erin- 
nern an das erhabene Bild, welches Je— 
faja von ihm giebt, da er Kap. 6 feine 
Herrlichkeit Jah, und was Paulus 1. 
Kor. 2,9. und 1.,8im.:6, 15. 16 
lagt. 

Diefe feine Gottgleichheit hielt er 
nicht für einen Raub. Diefes bedeutet, 
1. daß Chriſtus nicht an jeiner göttli— 
hen Geftalt und Herrlichkeitsfülle feſt— 
hielt, wie jemand am Raube feithält, 
welchen er nur ungern oder aus Not 
fahren läßt. Betrachten wir in Ver— 
bindung mit diefem die Beweggründe 
beim Sündenfalle, melde Adam und 
Eva verleiteten, Gottes Gebot zu über: 
treten, jo finden wir, daß Ddiefelben 
darin lagen, daß die Schlange Eva in 
den Gedanken einzauberte, wenn fie von 
der verbotenen Frucht äße, jo würde fie 
fein wie Gott. Dieſes Gottgleichſein 
wollten Eva und Adam durch einen 
Raub, auf eine bon Gott verbotene 
Weiſe an fi) reißen. Bei Chrifto aber, 
dem zweiten Adam, war es gerade um— 
gekehrt. Er war Gott gleih und in 
göttliher Geftalt. Aber um uns erlö- 
fen zu können, legte er willig feine gött- 
liche Geſtalt ab. 

Er hielt es nit für einen Raub, 
Gott gleich zu fein. Dies meint 2. auch: 


Derpoid der 


Chriſtus trug feine Gottgleichheit nicht 
zur Schau, wie ſolches bei einem Raube 
geſchieht. Wenn der Sieger im Kampfe 
dem Feinde einen Raub genommen hat, 
fo wird derfelbe als Siegestrophäe ge— 
zeigt und muß zur Verherrlichung der 
Sieger dienen. Chriſtus gebraudte 
nicht auf ſolche Weife fein Gottgleichlein, 
fondern er äußerte fich ſelbſt und ent- 
hielt fi des Gebrauchs diefer Gottes— 
herrlichkeit. Nur da, wo es für die Er- 
löſung und das Heil der Menjchheit 
nötig war, machte er Gebraud) von der— 
felben. 

Er hielt es nicht für einen Raub, Gott 
gleich zu fein. Dies bedeutet 3. aud), 
daß Chriftus dieſe Gottesherrlichkeit 
nicht für ſich allein behalten wollte, ſon— 
dern er will ung damit beglüden. Pau— 
Ius jagt 2. Kor. 8, 9: „Denn ihr 
wifjet die Gnade unferes Herren Jeſu 
Chriſti, daß ob er wohl reich ift, ward 
er doch arm, um eurettillen, auf daß 
ihr durch feine Armut reih würdet.” 
Er jelber fpricht: „Sch Habe ihnen ge= 
geben die Herrlichkeit, die du mir gege= 
ben Haft.” Wir follen Gott gleich fein 
in allen feinen mitteilbaren Eigenſchaf— 
ten. Hierzu aber führt ung nur die 
große Gnade unſeres Herrn Seju 
Shrifti, welder um unferetmillen fi 
äußerte und in Knechtsgeſtalt, ja in 
der Geitalt des ſündlichen Fleiſches er- 
ſchien und endlich als ein für uns ver— 
urteilter Mifjethäter gehorfam ward 
bi3 zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 
In diefer jelbftlofen Erniedrigung und 
Selbitverleugnung ift der Sinn Jeſu 
Chriſti offenbar geworden und als das 
Höchſte in Gottes Augen Ddargeftellt. 
Mer Hierinnen feinem Heilande am 
ähnlichſten wird, der wird aud mit ihm 
am höchſten geftellt im Reiche der Herr: 
lichkeit. Wollen wir aber gefint.et wer: 
den, wie er gefinnet war, fo iſt notwen- 
dig, daß mir uns oft und tief im 
Glauben in dieſes unfer großes Mufter- 
bild verjenfen und das eigne Wünſchen 
und Verlangen unter den göttlichen 
Willen gefangen nehmen. Der gläu— 
bige Blid auf ihn leitet je länger je völ- 
liger feinen guten Geift in unfer Herz, 
und derjelbe verflärt uns in fein Bild 
bon einer Klarheit zur andern. Sünde, 
MWeltfinn und Eigenliebe werden bon 
der reinigenden und erneuernden Kraft 
de3 Blutes und Geiftes Chriſti ver— 
bannt, und Jeſu Sinn wird die regie- 
rende Kraft unferes Herzens. 

Wäre diefer Sinn Jeſu Chriſti allge- 
mein in der Kirche, wie herrlich ftände 
dann diefelbe da in der Welt! Denn 
diefer Sinn bildet den bleibenden 
Grund zur waren Einigkeit. Er ver— 
legt niemand mit Abſicht, und wo der- 
ſelbe herrſchend ift, fühlt man fi, auch 
nicht durch jede Kleinigkeit verlebt. 
Hierdurch wird auch Stand, Anſehen, 
Reichtum und Ehre zu einer unterge— 
ordneten Sache, und die Jünger Jeſu 
bilden eine eigene Brüderſchaft, die 
nicht das Ihre nur ſuchen, ſondern 
auch das, das des anderen iſt. Einer 


Wahrheit. 


kommt dem anderen mit Ehrerbietung 
zuvor, und einer trägt des andern Laſt. 
Man weinet mit den Weinenden und 
freuet ſich mit den fröhlichen. Güte 
und Treue begegnen ſich und Gerechtig— 
keit und Friede küſſen ſich. 

Dieſer Sinn Jeſu Chriſti bildet end— 
lich auch den gewiſſen Grund zur wah— 
ren Größe. Jeſus Chriſtus ſtiftet in 
feiner felbftverleugnenden Hingabe an 
die ewigen fittlihen Ordnungen Gottes 
und die Errettung einer verlorenen 
Melt ein Reich, das feit zwei Jahrtau— 
fenden die erſte Großmadt auf Erden 
bildet und troß alles Widerftrebens die 
Geſchicke der Völker und des Einzelnen 
lenkt. Er, der nicht hatte, da er fein 
Haupt hinlegte, wird von Millionen 
der glüclichften und gebildetiten Men— 
[hen als ihr emwiger König verehrt. 
Kein Name ift fo erhaben wie der 
feine. 

„Biel Namen glänzen in der Welt, 
Sie funfelten am Himmelszelt 
Und mußten doch zeritieben. 
Erſt prangten fie im Heldenbuch, 
Dann ſanken fie ins Leichentuch, 
Und feiner ift geblieben ; — 

Keiner ? 

Einer! 

Einer funfelt 

Unverdunfelt 
Durch die Zeiten, 
Sa durch tiefe Ewigkeiten.“ 

Was an Chriſto ſich bemahrheitet 
bat, wird aud an feinen Jüngern 
wahr. Wer von feinem Sinn erfüllt, 
ihm folgt in der Selbftverleugnung, 
der wird auch mit ihm erhöhet und ge= 
ehrt. Er fpriht: „Wer mir dienen 
will, der folge mir nad; und wo id) 
bin, da joll mein Diener aud) fein. 
Und wer mir dienen wird, „den wird 
mein Vater ehren.” 

(Shriftl. Botſch.) 


Das Chriftentum im Haufe. 





(Bon Theo. 8. Euyler.) 





Keine zwei Worte find von größerer 
Wichtigkeit für das Öffentliche Leben 
als Ehriftentum und Haus. Das häus— 
lie Zeben liegt jomohl dem Staatäle- 
ben als dem Gemeindeleben zugrunde, 
denn es ilt älter al3 beide andern Ein— 
rihtungen. Es giebt feine befjere 
Säule, gute Staatsbürger heranzubil- 
den, al3 ein glüdliches, goitieliges 
Heim; feine Gemeinde iſt jo mächtig 
und wirkſam, dem Fortſchritt des Bö— 
fen entgegenzutreten und die Verbrei- 
tung aller hriftlichen Tugenden zu für- 
dern, al3 die „Gemeinde im Haufe”. 
Da fteht der Hausaltar. Da wird der 
Einfluß ausgeübt, durch welchen der 


Charakter der Angehörigen für die 


Ewigkeit gebildet wird. Sold ein gott- 
ſeliges Heim auf Erden ift die ficherfte 
Vorbereitung auf da3 ewige Heim im 
Himmel. In diefer „Gemeinde im 
Haufe” find die Eltern die von Gott be— 
ſtimmten Priefter. Über die Religion 
im Haufe lafjen ſich ganze Bücher ſchrei— 


[1. März 


ben. Diesmal beſchränke ich mid) dar— 
auf, den Eltern, auf denen eine große 
Verantwortung ruht, einige einfache 
Winke zu geben. 


1. Macht euer Haus fo anziehend 
als möglich; gebt ihm jeden Schmud, 
den ihr in ehrlicher Weiſe beihaffen 
könnt. Bücher, Mufitinftrumente, gute 
Bilder u. a. m. find gute Ausrüftuns 
gen, die dazu beitragen, das Haus „ges 
mütlich“ zu machen, denn nichts macht 
ſich beifer bezahlt, al3 ein Familien— 
zimmer, in welchem ſich jedes Glied des 
Haufes „zu Haufe“ fühlt. Eduard 
wird dann nicht fo ängſtlich bejorgt 
fein, das Haus zu verlaffen, um ins 
Theater oder Billardzimmer eilen zu 
fönnen, und Maria wird nicht Io große 
Sehnfuht nad der Oper oder dem 
Ballfaal haben, wenn ihnen daheim al= 
lerlei Annehmlichkeiten geboten werden. 
Dazu gehört, daß der Vater möglihft 
viele Abende im Kreiſe der Seinen zu— 
bringe, dab das Spiel der Tochter am 
Piano liebliher in feinen Ohren er— 
Hinge als das Kreiſchen einer impor— 
tierten Primadonna; daß er mit ihnen 
fpielt und feldft ein wenig mit ihnen 
fchäfert, oder daß er fi zu den Klei— 
nen feßt, die bei ihren Schulaufgaben 
figen, und lebendiges Intereſſe daran 
nimmt. Das wird die Deinen nötigen, 
dich mehr zu lieben, und wird zu glei= 
her Zeit die Sorgen verſcheuchen, die 
dich vorher noch niederdrüdten. Wenn 
du ſolches Heim Haben willft, mußt du, 
Hausvater, es machen. Der Mann, der 
am Abend fein Haus verläßt, um Zer— 
ftreuung in andern Häufern und Kreis 
fen zu ſuchen, und eine Frau, die fi 
mehr durch äußere Pflichten auf der 
Straße und in „Kränzſchen“ treiben 
läßt —dürfen fi nicht wundern, wenn 
e3 bei ihnen daheim gar nicht „gemüt- 
lich” ift, und wenn die Kinder jede Ge— 
Legenheit wahrnehmen, hinauszuhuſchen 
und andere Verbindungen zu juchen. 
Es nützt eu nicht, euren Kindern das 
Aufſuchen von VBergnügungsplägen zu 
verbieten, wenn ihr ihnen jelbit feine 
unf&uldigen, gefunden Erholungaftun- 
den bereiten wollt, während ihr jelbft 
e3 nicht verfäumt, eure eigenen Wünſche 
zu befriedigen. Ein mir bekannter, 
hriftliher Vater hat ein Zimmer in 
feinem Haufe der Mufikunterhaltung 
eingeräumt, und mährend die Tochter 
am Piano fit und der Sohn die Vio— 
Line ſpielt, bläft er die Flöte, und nichts 
ift den lindern des Haufes jo an— 
genehm, als wenn der Bater ih an 
ihren Erholungen beteiligt. Als fi 
einfl zwei junge Xeute zur Aufnahme 
in die Gemeinde bei mir meldeten, fam 
ihr Vater mit ihnen und fagte zu mir, 
als wir einen Augenblid allein waren: 
„Ich bın beftrebt gewejen meine Kinder 
zu Haufe anzuanfern, und nun jehe ich 
die ruht davon.” Wenn Snaben 
und Mädchen fih im elterlichen Haufe 
weggezogen und meggetrieben fühlen 
und draußen unzähligen Gefahren und 
womöglich dem völligen Untergang ent— 
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gegen gehen, mögen die Eltern wohl 
Beranlaffung nehmen, fih zu fragen, 
ob fie nicht mit dafür verantwortlid) 
find, weil fie e3 verſäumt haben, ihren 
Kindern das Haus „heimifch” zu ma— 
hen. 

2. Beachtet, daß ihr für die Reli— 
gion eurer Familien ganz befonders 
verantwortlich ſeid. Sonntagsſchulen 
find wunderbare Inſtitutionen, aber 
ihr urſprünglicher Zweck war, diejeni— 
gen Kinder zu erreichen, die bis dahin 
keine chriſtliche Belehrung erhalten hat— 
ten. Sie hatten nie den Zweck, hrift- 
lihe Eltern von der Verpflichtung zu 
entbinden, unter welche fie &ott geftellt 
bat. Alle Sonntagsſchulen in der 
Welt hätten bei mir das nicht erreichen 
fönnen, wa3 meine gottjelige Mutter 
in meinem Elternhaufe zu ftande brach— 
te. In den Tagen meiner Kindheit 
war es um die jugendliche Litteratur 
nur dürftig. beitelt. Was mir am 
Sonntag zu Gebote jtand, war meine 
Bibel, die Pilgerreife und ein Gebet- 
buch. Lebteres enthielt das Bild und 
die Lebensgefhihte von J. Rogers 
dem Märtyrer, und den Weftminfter 
Katehismus. Das war feine Jugend— 
bibliothef. Gottes Wort, der gründliche 
gelehrte „Bunyan“ und der Katechis— 
mus — das war die Weide, melche die 
lautere Milch in unferer Kindheit lie— 
ferte, die eine betende und liebende 
Mutter mit mweifer Hand darzubieten 
verſtand. Es iſt die Frage, ob ein hal- 
bes Jahrhundert viel gerühmten Fort— 
ſchritts dieſe Speife hat verbefjern kön— 
nen. Gemiß ift, daß eine Stunde am 
Sonntag in der Schule die tägliche 
Unterweijung in göttlihen Dingen, die 
ihr euern Kindern die ganze Woche 
bindurd bieten follt, nicht erſetzen 
fann. We 

Der wirkſamſte religiöfe Einfluß 
aber, den ihr auf eure Söhne oder 
Töchter ausübt, fommt nicht aus den 
Büchern, darin ihr fie unterrichtet, fon- 
dern von dem Vorbild, das ihr ihnen 
gebt. Euer Charakter geht auf eure 
Kinder über: er dringt ftündlih dur 
ihre Augen und durch ihre Ohren in 
ihr Innerſtes hinein. Wie bald find 
Kinder zur Nahahmung bereit! Keine 
photographiiche Platte nimmt fo ſchnell 
ein Bild auf, al3 die Herzen eurer 
Kinder das in ſich aufnehmen, was fie 
fehen und hören. Durch eure Erre- 
gung werden fie erregt, eure Berftel- 
lung madt fie verſchlagen und heuchle- 
riſch; eure Geſchwätzigkeit ſchärft ihre 
Zähne Wenn ihr viel ſprecht von 
Geld, Geld und wieder Geld, ſo wer— 
den fie daraus den Schluß ziehen, daß 
reich zu werden das höchſte Ziel des Le— 
bens iſt. Wenn ihr das Schaufpiel- 
haus der Erbauungsſtunde borzieht, 
werden fie es ganz natürlich finden, 
die Wolluft mehr zu lieben ala Gott. 
Wenn ihr die Flaſche auf eurem Tifche 
ftehen habt, wird euer Knabe unter eu= 
ren Augen fein erftes Glas trinken ler— 
nen. Wenn ihr euren Kindern einen 
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Dollar in die Taſche ftedt, wenn fie zu 
den Spielbuden und Bergnügungs- 
pläßen gehen, und ihnen einen Gent 
für die Miſſions- oder Armentafje gebt, 
fo lehrt ihr fie damit, daß die Selbitbe- 
friedigung von unendli größerer 
Wichtigkeit ift, al3 Selbftverleugnung 
und Kriftlihe Wohlthätigkeit. Wenn 
ihr felbft für diefe Welt lebt, könnt ihr 
e3 vielleicht erleben, daß eure Kinder 
im Weltfinn fterben und ewig verlo- 
ren gehen. Ihr bildet die Gewohnhei— 
ten ihres Lebens, und fie werden die— 
felben beibehalten, nachdem ihr längft 
geftorben jeid. Wie ein Kleid dadurd) 
fertig werd, daß ein Stich nad) dem 
andern gemacht wird, jo bildet ihr den 
Charakter eurer Kinder durch eure zahl: 
loſen Kleinen Dinge und Berrihtungen 
und durch euren oft unbemußten Ein- 
Muß. Die Hriftlihe oder unchriſtliche 
Atmoſphäre eines jeden Haufes mwird 
von den Eltern geichaffen. 
Leidenſchaftliche Ausbrüche haben ei— 
nen ſchrecklichen Einfluß auf eure Kin— 
der. Ein mir wohlbekannter, jehr ge= 
bildeter Edelmann ſuchte fih, wenn er 


‚heftig und zornig wurde, damit zu ent— 


fhuldigen, daß er fagte: „Ich kann's 
nicht ändern. Mein Vater war ebenfo, 
meine Buben find alle fo. Wir können 
nun einmal nicht im Frieden beifam- 
men leben; es ift noch nie der Fall gewe— 


-fen, wir find alle wie vom Teufel be= 


feffen.” Welche Strafe müſſen die le— 
benden Rinder für die Sünde deſſen 
zahlen, der den „Teufel“ zuerſt in fei- 
nen Hausftand brachte! Und wenn nun 
auf folde vulkaniſche Ausbrüde ir- 
gendweldhe Andahtsübungen folgen, 
als ob nichts geſchehen wäre — welche 
Abneigung gegen das wahre Chriſten— 
tum muß erzeugt werden in den jun 
gen Herzen, die Zeugen folder Auf- 
teitte waren! 

3. Wennaleich ich feinen Augenblid 
den Einfluß des Vaters — fei derfelbe 
gut oder böſe — unterfchäge, fo iſt es 
doch Hauptfähhli die Mutter, die das 
Heim beherrſcht und ihm fein. eigentli- 
ches Gepräge giebt. Sufanna Wesleys 
Hand läutet noch) heute alle Glocken der 
Methodiftentirhen der Erde. Ge: 
wöhnlich ift es wahr: Wie die Mutter, 
jo das Haus. Wenn die Mutter fri- 
vol, gebetäleer, modeſüchtig und ſorg— 
los ift Hinfichtlih des geiftliden Ein— 
flufies auf ihre Kinder, dann wird ſich 
das im ganzen Haufe bemerfbar ma- 
hen. Man könnte ebenjo leicht verſu— 
hen, Apfelfinen in Grönland zu zie— 
hen, als unter folhen Umftänden 
jugendlie Frömmigkeit zu erwarten. 
Wie fehr auch die befte Predigt und die 


‚forgfältigfte Unterweilung am Sonn— 


tag bemüht fein mag, die Herzen him— 
melwärts zu ziehen — der Einfluß der 
Mutter während der Woche erweift fi 
als ſtärker und reißt alles wieder ſcho— 
nung3los nieder. Anderſeits kann man 
faft mit Gemißheit annehmen, daß 
Gott feine befehrende Gnade in ein 
Haus fendet, wenn die Hausmutter ihr 


Möglichites thut, ihrer Familie das 
Chriftentum anziehend zu machen, 
wenn fie wachſam jede Gelegenheit 
wahrnimmt, die Ihrigen zu Ehrifto zu 
ziehen, und menn fie bemüht ift, die 
Wirkung des Evangeliums am Sonn— 
tag dur den kräftigen Einfluß des 
Evangeliums im Haufe zu vertiefen. 
Richard Cecil, der große Londoner Pre= 
diger, erzählt von fich, daß er es fi 
als Jüngling feft vorgenommen hatte, 
ein Ungläubiger zu werden, daß er 
aber der wunderbaren Frömmigkeit ſei— 
ner Mutter nicht habe mwideritehen kön— 
nen. „Sie pflegte,” erzählte er, „oft 
mit mir zu ſprechen, und mährend fie 
ſprach, floffen ihre Thränen. Ich eilte 
mit einem Fluch auf den Lippen aus 
dem Haufe, aber als ich die Straße be— 
treten hatte, ftürzten die Thränen auch 
aus meinen Augen.” Die Mutterliebe 
ift eine zu gewaltige Kraft. 

4. In einem Haufe kann es zwei 
Arten des Chriftentums geben. Die 
eine ift der fromme Schein, die andere 
ift die folide Wirklichkeit. Ein Vater 
betet um die Befehrung feiner Familie, 
und nachdem er mit ihr der erniteiten 
Predigt im Gotteshaufe beigemohnt hat, 
giebt er ihr das Vorbild der Goldver- 
ehrung, treibt Bolitif und giebt Sonn= 
tagsgefelihaften. Die Mutter betet 
nit nur um die Belehrung ihrer Kin— 
der, fondern hat es auch darauf abgefe- 
ben, fie zu Chriſto hinzuleben. Ihre 
Unterredungen, die Wahl der Bücher, 
die fie den Ihrigen zu leſen giebt, die 
Erholungen und Bergnügungen, die 
fie für fie erwählt, die Geſellſchaften, 
die fie in ihr Haus einladet — al— 
les das verfolgt ein und dasfelbe Ziel: 
die Shrigen für Chriftum zu gewinnen. 
Es liegt in der Macht des Vaters und 
der Mutter, das Heil ihrer Kinder zu 
fördern, leider auch) dasſelbe aufzuhal- 
ten. 

Nach allem find die meilten unjerer 
Rinder doch „Späne vom alten 
Stamm.” Wie äußert wichtig ift es 
demnach, daß die alten Stämme geſun— 
de3 Holz find! Eine Familie mweislich 
und für den Heren zu erziehen, erfor- 
dert mehr Weisheit, als ein Buch zu 
freiben, und mehr Gnade, als eine 
Predigtzu halten. Bon der Predigt im 
Haufe hängt das Gedeihen des Ge— 
meindeleben3 und die Sicherheit des 
Staatslebens ab. Möchte Gott allen 
Eltern helfen, ihre hohe und heilige 
Aufgabe richtig zu löfen! 





Römifche Sinfternis und das 
Kicht der Wahrbeit. 





Dieſes offenbarte fich kürzlich in mei— 
ner eigenen Erfahrung, welches ic) 
anderen zur Ermutigung im Dienfte 
des Herrn mitteilen dürfte. — Ein 
Nachbar, welder von Jugend aufin der 
„alein ſeligmachenden Kirche” erzogen 
wurde, war jeit Jahren in Zweifel über 
die Lehren und Praxis feiner Kirche 
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geraten. Deswegen hatte er fich von 
derfelben zurüdgezogen, ohne jedoch ſich 
einer anderen Gemeinſchaft anzuſchlie— 
Ben. Durch innere und äußere Kämpfe 
im Leben fam er zum Suchen und For— 
Then nad) Liht und Wahrheit. Da er 
aber fo menig mit Gottes Wort be= 
fannt war, blieb er zurüdgezogen für 
fi. 

Bei Gelegenheit einer Leichenfeier 
eine3 feiner Freunde, welcher ein Lu— 
theraner war, führte es der Herr fo, 
daß er daran teilnahm, wiewohl er im 
allgemeinen aud dafür nicht bejonde= 
res Intereſſe hatte. Leichenfeiern ge— 
hören mit zu den größten Feſtlichkeiten 
der Umgegend. Da dieſer genannte 
Freund auch kein Freund vom Kir— 
chengehen war und ſchon ſeit Jahren 
kein Bedürfnis danach mehr verſpürt 
hatte, ſo wurde ihm natürlich die kirch— 
liche Beerdigungsfeier verweigert, wel— 
ches auch jo von ihm gewünſcht worden 
war. Mber wenn es zum Sterben 
kommt, möchte man doch der Sadıe 
einen chriſtlichen Anfjtrih geben und 
eine Zeichenrede haben. Die Angehöri- 
gen famen zu mir und baten, ob ic 
nit fommen wollte und einige Worte 
an feinem Grabe reden. Ich halte die— 
fes für ein Vorrecht, denn es gilt ja 
nit, dem Toten eine Lobrede zu hal- 
ten, jondern den Lebenden das Evan 
gelium zu verfündigen, denn „Gott ift 
nit ein Gott der Toten, jondern der 
Lebendigen.“ Dieſes im Auge behal- 
tend, ſagte ih dem Auftrage zu und 
bielt die gewünſchte Leichenrede. 

Mein Nachbar, der zugegen war, wur— 
de bon dem Zeugnis des Wortes Gottes 
fo erfaßt, daß er einige Tage ſpäter zu 
mir fam und mid) bat, im Falle, daß 
er fterben follte, ihm auch die Leichen— 
rede zu halten. Anfangs verfuchte ich, 
ihm ſolches auszureden, um ihn zum 
Leben zu ermutigen, da er aber ſehr 
kränklich ausfah, frug ich nad feinem 
Auftande, und nun erzählte er mir 
feine inneren und Äußeren Berhält- 
niſſe. 

Der. Mann hatte durch betrügeri- 
Then Banferott einer Bank fein recht 
fauer ermorbenes, Vermögen verloren 
und lebte nun mit feiner Gattin aus 
Gnaden bei feinem Sohne. Diefes 
hatte ihn fehr gebeugt und viel zu fei- 
nem förperlihen Leiden beigetragen, 
aber er hatte auch erkennen gelernt, 
daß man ji an irdiſche Güter nicht 
halten dürfe, weil, wenn wir fie ver— 
Vieren, auch unfer emwiger Halt uns 
verloren gehen kann. Ich fühlte fo 
recht mit ihm, aber befonders für das 
Heil feiner Seele und fagte: „E3 freut 
mid, mwerter Nachbar, daß ich Sie bei 
Lebzeiten kennen lerne. Es möchte mir 
ſchwer werden, etwas an Ihrem Grabe 
zu jagen, wenn ich nicht wüßte, wie es 
mit dem Heil Ihrer Seele geftanden 
hat. Darum wollen wir ſogleich Got— 
tes Wort zur Hand nehmen und mit- 
einander leſen, was der Heiland dom 

(Fortjegung auf Seite 36.) 
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Aktien zu verlaufen. — Einige 
Anteile an dem Grundkapital der Men— 
nonitiihen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
fein Geld in diefer Weile anzulegen 
wünſcht, möge ſich gefälligft an die 
Mennonite Publishing Co., Elk- 
hart, Ind., wenden. 


Aus den Gemeinden. 


MePherſon, Kan,, den 1. eb. 
1900.— Wieder daheim nad) dreiwö— 
chentlicher Abweſenheit unter den Ge— 
ſchwiſtern in Harvey, wo wir uns wie— 
der unſer altes Heim gekauft haben 
und ſo der Herr will, wollen wir uns 
bald wieder daſelbſt niederlaſſen. Ich 
berichte dieſes zugleich als Antwort auf 
die Anfragen von ſeiten mehrerer 
Brüder, die ſich dafür intereſſierten, 
als fie hörten, daß wir unſere hiefige 
Heimftätte verkauft hatten. In Har- 
bey County fanden wir die Mafern auf 
vielen Stellen. Schweſter Joſeph 
Schrock war frank am Fieber mit einem 
leihten Anfall von Qungenentzündung. 
Das geiftliche Interefje der Brüder in 
Harvey Countyh ſchien gut zu fein. Die 
Predigerbrüder find wieder alle daheim, 
nachdem aud Bruder J. M. R. Wea— 
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ber bon jeiner Reife zu den Konferen— 
zen in Jowa und andern Pläßen im 
Nordoften zurüdgetehrt if. Wir freu- 
ten uas jehr von E. und B. B. Komi— 
teemitglied Amos Heß zu erfahren, daß 
er Vorkehrungen mit unfern Elfharter 
Brüdern treffen wolle, daß Br. 4. 
Menger auf feiner Heimreife von San 
Francisco aud) bei ung anhalten ſolle. 
Es find viele hier, die einen Beſuch von 
Bruder Wenger wünſchen, um von ihm 
manderlei Auskunft über Land und 
Leute jenfeit des großen Weltmeeres zu 
erhalten. Auf unferer Bejuchsreife ka— 
men wir au in die Waifenanftalt bei 
Hillaboro, Kan. Gegenwärtig befin- 
den ſich daſelbſt 42 kleine Finder, denen 
täglih etwas von Jeſu gelehrt wird. 
Es machte uns große Freude zu jehen 
und zu hören wie froh und willig die 
Kinder morgens, mittags und abends 
die herrlichen Lieder fingen. Am letz— 
ten Tage la3 und Bruder E. U. Engle, 
der gegenwärtige Leiter der Anftalt, 
einen Brief von feinem Vater vor, wel« 
her zur Zeit ein Prediger de3 Wortes 
Gottes ift und für das Heil der unfterb> 
lihen Seelen fämpfet im fernen Afrika. 
Der Brief berichtete, daß 10 Seelen in 
die Gemeinde aufgenommen worden 
jeien als Pilger zum befjern Land. 
Dies erinnert ung an Apſtg. 17, 26. 
27: „Und er hat gemadt, daß bon 
einem Blut aller Menſchen Geſchlechter 
auf Erden wohnen, und hat Ziel ge— 
feßt und vorgejehen, wie lang und wie 
weit fie wohnen follen, daß fie den 
Herrn Juden jollten, ob fie doch ihn 
fühlen und finden möchten; und zwar, 
er ift nicht ferne von einem jeglichen un— 
ter und.” 

Ich erinnere mid) noch ſehr gut, mie 
froh id) 22 Jahre zurüd war, als ich, 
westlich gehend, den lieben Bruder Engle 
predigen hören durfte. War es mir 
Ihon eine Freude, nahdem ich einen 
Tag durch die weiten Prärien gereift 
war und dabei feine Menſchen getroffen 
hatte, al3 id) den Mann predigen hörte, 
wie biel mehr muß es nicht denen fein, 
die noch nie etwas don Jeſu gehört. — 
Möge der Himmlifche Vater reichlich mit 
feinem Segen alle Arbeiter ſegnen, bis 
die Arbeiter felbft an fih den Segnen 
ihrer Arbeit ſpüren. — 

R. 3. Heatmwole 


Berlin, Ont., 18. Feb. 1900.— 
Mir al$ Gemeinde find dem I. Gott 
dankbar für einen Beſuch des Br. €. 
©. Hallman von Berlin, Ont. Er 
predigte eine eindringlide Predigt, die 
man nicht fo bald vergeſſen wird. Sein 
Tert für die Morgenbetrahtung war 
gewählt aus oh. 3, 30, aus welchem 
er und mande Wahrheit brachte. — Am 
Abend Hatte er den Tert aus Matth. 7, 
25. Er ſprach mit viel Kraft und 
Nahdrud von der wahren Grundlage, 
um ein wahres Gebäude aufzuführen. 
—Er ſang auch noch einige Verſe zur 
Erbauung. — Beide Verſammlungen 
waren ſehr gut beſucht und es wurde 


recht reges Intereſſe bezeugt. Auch 
war es uns ſehr willkommen, den Bru— 
der Ephraim Brubacher, der den Bru— 
der Hallman begleitet, begrüßen zu 
können. Obſchon Bruder Brubacher 
noch jung in Jahren iſt, ſcheint er doch 
gut gegründet zu ſein in der Heilslehre. 
Es wäre gut, wenn recht viele unſerer 
jungen Leute ſolch ſicheren Standpunkt 
einnehmen würden. 
BB. Snyder. 


(Fortjfegung don Seite 35.) 
Seligwerden ſpricht.“ Ich las mit 
ihm einen Abſchnitt des köſtlichen Ka— 
pitel3 nad) Johannes 3 und betonte 
die Wichtigkeit der neuen Geburt und 
den Glauben an Jeſum nah Vers 
14— 18. Mit Aufmertjamteit hörte er 
der Wahrheit diefer Worte zu und wie 
Lebensbalſam floß es in jein Herz. 

Ich beſuchte ihn dann in feiner 
Wohnung und bradte ihm einige Traf- 
tate und andere Schriften, aud ein 
Neues Teftament, und las ihm wieder 
etwas aus demfelben vor. Er fagte 
mir dann, daß er glaube, er würde 


bei Gott in Gnaden angenommen wer=. 


den, da er doch Feine Todfünde gethan 
habe. Ich ließ von neuem das Wort 
des Herrn reden und mies ihn hin 
auf das, mas Paulus Röm. 3, 23—25 
bom Naturzuftande des Menſchen jagt. 
Dann las ih mit ihm 1. oh. 1, 7: 
„Das Blut Jeſu ChHrifti, des Sohnes 
Gottes, maht uns rein von aller 
Sünde.“ Da jhloß er feine Hände 
und fagte: „Das ift mir ganz neu, 
folhes habe ich bisher nie gewußt.“ 
Ich wiederholte noch einmal diefelben 
Worte und fühlte zugleih, wie fie 
durch den Geift Gottes in ihm lebendig 
wurden. 


Seine Krankheit nahm mit der Zeit 
einen recht bedenklichen Charakter an, 
bon Ta, zu Tag wurde er ſchwächer, 
aber in feiner Seele wurde e3 immer 
heller. Er erzählte mir dann, was er 
alles für Kriege im alten VBaterlande 
mitgemacht habe und wie er fo oft in 
Zodesgefahr geſchwebt, aber auch oft 
die Gnade Gottes erkenne, die ihn be- 
Ihüßt und bewahrt habe. Ich be= 
merkte, daß er viel Urſache habe, dem 
Herrn zu danken für feine gnädige 
Bewahrung, und zwar durch perſön— 
lie Hingbabe an ihn. Sein Priefter, 
feine Kirche, fein Saframent, auch ich 
fönne ihn nicht felig machen, einzig 
und allein Jeſus Chriftus, der rettende 
Sünderheiland. „Wer an ihn glaubt, 
der hat das ewige Leben und kommt 
nit in3 Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurchgedrungen“ 
(30h. 5, 24). 

Als ih eines Tages ihn wieder be- 
ſuchte, war er ſchon fehr ſchwach, aber 
er freute fi, als er mich kommen jah. 
Wieder erbauten wir ung durch tröftli- 
he Verheikungen feines Wortes. Und 
als ich neben feinem Krankenbette nie= 
derfniete und den Herrn um Erleud;- 
tung und Berftändnis, fowie um die 
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Vergebung feiner Sünden bat, da 
rihtete er die Augen nad) oben und 
feufzte mit mir: „Wie? Ich ein Sün— 
der und du der rettende Heiland! Nimm 
dich meiner Seele an, daß ih fo an 
dich glauben kann.” Eine friedliche 
Stille zog in fein Herz ein. Er bat 
mid, einige Notizen über feinen Le— 
ben3lauf machen zu wollen, und dann 
ordnete er felbft fein Leichenbegängnis, 
weldes auf dem nahegelegenen Fried— 
bofe ftattfinden follte. Auch teilte er 
mir mit, wo er die Mittel dazu ange— 
legt habe. 

Seine Gattin und der Sohn des 
Haufes, welcher noch unverheiratet ift, 
nahmen fich feine Zeit, oder befjer ge= 
fagt, wollten nicht an der Uniterredung 
teilnehmen, meil fie, wie ich e3 ihnen 
anſah, noch abergläubiid an den 
Grundfägen der Kirche feithielten. Auch 
verſuchten die Katholiken der Nachbar— 
ſchaft, alle Hebel in Bewegung zu 
ſetzen, um allen ketzeriſchen Einfluß 
fern zu halten. Deswegen verſuchten 
ſie auch, alle Schriften und das Neue 
Teſtament aus dem Hauſe zu entfer— 
nen, indem ſie mir alles zurückgaben. 
Sie befürchteten, durch das Leſen der— 
ſelben eine Todſünde zu begehen. Ich 
fühlte auch, wie Mutter und Sohn zu— 
ſammenhielten und gegen die Anſicht 
des Vaters waren. 

Mein kranker Freund blieb nun 
friedlich ſtill, bis ſein Ende herannahte. 
Die alten Glaubensgenoſſen jedoch ver— 
ſuchten alle Mittel anzuwenden, um 
ſeine Gattin zu überreden, ihn katho— 
liſch einſegnen zu laſſen, und baten ſie, 
doch den Prieſter holen zu laſſen. 
Dieſer aber hatte einige Tage vorher 
zu einer Nahbarsfrau gejagt: „Wenn 
der Kranke beſchwören fönnte, daß er 
ein ganz armer Mann fei, dann würde 
er ihm das Sterbefatrament umfonft 
geben.“ So erzählte mir der Kranke 
felbft. Er beteuerte aber, er brauche 
fein Sterbefaframent nicht. Doch zwei— 
einhalb Stunden vor feinem Tode 
ließen jeine Angehörigen dennoch den 
Priefter holen. Wie ih aber von feiner 
Gattin erfuhr, Hat er dem Prieſter 
faft gar feine Antwort gegeben. Seine 
Grau fagte |päter, Vater habe zulegt 
den Wunſch gehabt, katholiſch zu fter- 
ben, und er habe dem Priefter recht 
Ihön gebeichtet; da der Kranke aber fo 

“wenig gejagt habe, jo ſoll der Priefter 
geäußert haben, daß er Thon alles 
recht machen werde. Ich ſchenkte der 
Sache wenig Glauben, weil er mir ge= 
fagt, er wolle, wenn e3 zu Ende gehen 
follte, mid) holen laffen. Wie es mir 


- Teint, hat man feinen Wunfch mißver- 


ftanden und dafür den katholiſchen 
Priefter holen laſſen. 

Als ih an demjelben Tage zwei 
Stunden fpäter den Kranken befuchen 
wollte, war er ſchon heimgegangen. 
Weil er aber ein Abtrünniger der 
Kirche war, der ihre Segnungen nicht 
anerkennen wollte, jo verweigerte man 
ihm auch natürlih den Begräbnis- 
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plaß auf gemweihter Erde. Sein Schwie— 
geriohn und feine Tochter, die beide 
den engliihen Methodiften angehören, 
wünſchten, daß der Vater eine Ruhe— 
ftätte auf ihrem Erbbegräbniäplag in 
der nahegelegenen Stadt finden follte. 
Da die Leßgenannten nit von dem 
legten Wunfche des Vaters erfahren 
hatten, jo beftellte die Tochter ihren 
Prediger, ihm die Leichenrede zu hal- 
ten. Die Beerdigung ſollte dann zur 
beftimmten Zeit ftattfinden. Obgleich 
ich keinen bejonderen Auftrag erhalten 
hatte, hielt ich es doch für meine 
Pflicht, als Nachbar mitzugehen. 

Im Trauerhaufe angelommen, konn— 
te ich es nicht unterlaffen, dem Sohne 
den Wunſch des Vaters vorzuhalten. 
Er entjhuldigte fih, daß er davon 
niht3 gewußt habe. Er fagte dieſes 
feiner Schwefter und dieſe bedauerte, 
nichts davon erfahren zu haben, und 
bat mid), ob ih nit am Sarge im 
Haufe ein Gebet ſprechen wollte. Ich 
fand mid) natürlic) ſofort dazu bereit, 
aber al3 wir beten wollten, gingen die 
meiften Katholiten hinaus. Einige je— 
doch blieben da. Da aud anders ge— 
finnte Nachbarn zugegen waren, hatte 
ih doch eine recht ſchöne Beterſchar. 
Ich dankte dem Herrn für das Vor— 
recht, mit dem Entichlafenen bekannt 
zu werden und ihn auf fein Seelen- 
heil hinzuweiſen und aud für die 
feligmadjende Kraft feines Wortes, die 
ſich an feinem Herzen bewieſen hatte. 

Man Hatte bei der Leihe Weihwaſ— 
fer, Kruzifix und eine brennende Kerze 
hingeftelt. Wiewohl der Verſtorbene 
genug Kreuz im Leben gehabt hatte, 
fo wurden doch noch viele Kreuze mit 
Weihwaſſer über ihn gemadt. Als ein 
bedenkliches Zeichen erſchien es den 
Katholiken, als beim Offnen des Fen— 
ſters auf einmal das Licht der Kerze 
vom Wind ausgeblaſen wurde. Ob 
der Verſtorbene wohl noch ein Ketzer 
geworden war? — Es freute mich, daß 
ich wenigſtens am Sarge meines Freun— 
des beten durfte. Ich bat den Herrn, 
wenn es ihm gefalle, daß ich auch noch 
ein Zeugnis am Grabe von ihm able= 
gen dürfte. Diefes follte dann aud 
auf wunderbare Weife gefchehen. 

Der Leihenzug bewegte ſich nad 
dem Begräbnisplag in der nahe gele= 
genen Stadt. Der Tag war wolkig 
und der Regen Hatte fi ſchon einige= 
mal gezeigt. est aber, während der 
Fahrt, fing es heftiger zu regnen an 
und wurde, je näher mir dem Friedhofe 
famen, immer heftiger. Als wir die 
Grabftätte erreicht Hatten, war der 
betellte englifhe Prediger nit da. 
Gewiß hatte ihn der Regen verhindert, 
oder der Herr mollte e3 fo. — Die 
Berfammlung beftand meilt aus echt 
deutichen Leuten, die Hätten doch wenig 
verftanden vom Englifden. Genug, 
der Negen ließ ein wenig nad, aber 
unter folden Umftänden konnte auch 
niemand länger warten. Was nun? 
Der Sohn des Verjtorbenen fam nun 
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an mid) heran und bat, ob ich nicht jo 
freundlich fein wollte und ihrem Vater 
eine kurze Rede halten. Ich ſagte ihm: 
Ich danke für das DBertrauen und 
werde es thun. Sogleih hielt ein 
Mann feinen Regenſchirm über mid 
und mit großer Freudigkeit ſprach id) 
über das Gott mohlgefällige Opfer 
Abels, welches er durch den Glauben 
an Ehriftum Jeſum befundete, und in 
feinem Opfer da3 wahre Opferlamm 
borgebildet ſah. Er hatte das Zeugnis 
feiner Redtfertigung erlangt. Nun 
redet er durch denfelben zu uns, wie— 
wohl er geftorben ift (Heb. 11, 4). 

Ich mies in diefem Sinne hin auf 
das Leben des Entſchlafenen, der bei 
aller Werkgerechtigkeit nicht die rechte 
Befriedigung fand, bis er an Chriſ— 
tum glauben fonnte. Nun redet er zu 
uns, und das ift befier, al3 wenn wir 
heute von feinen guten Werfen reden. 
Ich betonte noch einmal dasſelbe, was 
ich dem ehemals Kranken gejagt hatte, 
nämlich, daß fein Priefter, feine Kirche, 
fein Saframent uns jelig maden 
kann, als einzig und allein der Glaube 
on Chriftum und an fein Verdienft. 
Mit Aufmerkfamfeit lauſchten alle dem 
Worte der Wahrheit, welches gewiß 
nit vergeblich geredet wurde, denn 
ein Teilnehmer bezeugte dieſes am 
Grabe öffentlid). 

Es ift diefes ſchon der dritte Katho— 
lit, bei dem ih) am Grabe mit dem 
Worte Gottes dienen durfte, doch kei— 
ner wird mir fo unvergeßlich bleiben 
wie der lebte. Zwar find die Katholi= 
ten der Umgegend etwas in Aufregung 
geraten, aber ich fühle, wie manche 
Vorurteile gegen uns geſchwunden find 
und fih ein Suden nad Licht und 
Wahrheit fund giebt. 

So hat der Herr zum Siege der 
MWahrheit verholfen, wozu ihm jelbft 
ein Regen vom Himmel dienen mußte. 
Ihm fei ewig Dank dafür! Unjer Ge- 
bet ift, daß er no viele Seelen von 
der römiſchen Finſternis befreien und 
fie dur) das helle Licht des Evange- 
liums erleuchten möge. Dazu molle er 
fein Wort lebendig machen an allen, 
die es gehört haben. Der Wunſch des 
Entſchlafenen ift jomit in Erfüllung 
gegangen; unſer Glaube wurde ge= 
ftärkt und Jeſu Name verherrlicht. 


Jeſus, Stern auf dunkler Nadt, 
Der die Welt voll Freude madt! 
Kehr’ in manches Herz nod) ein, 
Zap es licht und Heiter fein! 


(Sendbote.) ® Hoffman. 


Zurück. 





Kannſt du zurück? Der Herr hat dich 
gerufen, 
Er ging dir nach, Er bot die Hand dir hin. 
Er zeigte dir der Rettung ſel'ge Stufen, 
Statt Sind’ und Tod dir ewigen Gewinn. 
Rannft du zurück? 


Rannft du zurück? Du Haft e3 doch em- 
pfunden, 
Welch Glück e3 ift, zu jagen: ich bin Dein, 


Noch find fie kaum entſchwunden, jene 
Stunden, 
Wo du dich Ihm auf ervig wollteft weihn — 
Rannft du zurück? 


Willſt du zurüd? Es kann nicht fein 
s dein Wille. 
Du bift div ſelbſt bewußt: es wär’ dein 
Tod. 
O laß dich nicht betrügen, ftehe ftille, 
Bitt’ offne Augen dir von Deinem Gott! 
Willſt du zurück ? 


Du mußt zurück! Zurück zu Seju 
Armen, 
Bu feiner Bruft, zu feiner Hand zurüd ; 
Da wird das kalte Herz dir bald erwar— 
men, 
Da findeft neu du deiner Seele Glück— 
Du mußt zurücd | 


Okomm zurück! O laß dich nicht ver- 
führen 
Vom nicht'gen Schein; es iſt ein kurzer 
Rauſch. 
Auf ewig würdeſt alles du verlieren, 
Statt Himmlserbe wär' die Höll' dein 
Tauſch. 
O komm zurück! 


Du komm ſt zurück. Du hörſt des Her— 
zens Werben, . 

Das deine Seele unausfprechlich liebt, 
Des Heilands Treue läßt dich nicht verder- 
ben, 

Und neuen Trieb und neue Kraft Er giebt; 
Du kommſt zurüd, 


Du kommſt zurück. Wie jauchzt mein 
Herz vor Freude! 
Wie jubelt in den Himmeln jel’ger Chor ! 


Die Seel’ erwacht ben unnennbarem 
Leide, 

Aus finſt'rer Nacht ſteigt neu das Licht 
herbor— 


Du fommit zurüd. 


Was lehrt die Bibel vom 
Argernis? 





Zu einem Baftor kam eines Tages 
ein Gemeindeglied, ein älterer Mann. 
Daß Gemeindeglieder zu ihrem Baftor 
tommen, das geſchieht ja oft. Der eine 
hat eine Geburt, der andere einen To— 
desfall anzumelden. Diefer will hei— 


raten, jener will den Baftor zu einem - 


Kranken rufen. Zumeilen, nicht felten, 
lebt einer in Streit mit feinem Bruder 
und Nächſten und fommt und trägt dem 
Paſtor die Sache vor, daß er fie 
ſchlichte. Und wenn der Tag der Beicht- 
anmeldung ift, dann geht's im Pfarr— 
haufe aus und ein wie in einem Bie- 
nenforbe. 

Aber daß ein Gemeindeglied in der 
Weile zu jeinem Baftor kommt, wie der 
oben erwähnte alte Mann, das gefchieht 
heutzutage leider ſehr jelten. 

Nachdem nämlih Gruß und Gegen- 
gruß gegeben war und man fi geſetzt 
und ein klein wenig vom Wetter geſpro— 
hen hatte, da hob der Beſucher alſo an: 
„Herr Paftor, in der Bibel fteht ein 
Sprud, den kann ich gar nicht recht 
veritehen. Wollen Sie vielleiht jo gut 
fein und ’mal eben eine Bibel herlan- 
gen?. Hier“ (er nahm einen Zettel aus 
der MWeitentafche) „habe ich mir die 
Stelle, wo der Spruch jteht, aufge- 
ſchrieben.“ 
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Der Baftor nahm den Zettel und 
las: ‚Wer aber ärgert diefer 
Geringften einen, die an 
mich glauben, dem wäre bej- 
fer, daß ein Mühlftein an 
feinen Halö gehänget, und 
ererfäuft würde im Meer, 
da es am tiefiten iſt.“ 

„Sa, das ift es, den Spruch kann ih 
nieht verftehen”, fagte der Mann. 

„Bas ift der Punkt?” fragte der 
Paſtor, „was können Sie an diejem 
Spruche nicht veritehen?” 

„Na”, antwortete der alte Mann, 
„man ärgert doch fo leicht mal jemand. 
Es fol freilich nicht fein, aber e3 ge— 
ſchieht doch fo leicht. Da habe ih zum 
Beifpiel erft legten Sonntag meine 
Frau geärgert. Das war jo: Wir 
hatten Eierpfannkuchen und Salat zum 
Mittagseffen. Und da fam ein ‘tramp’ 
an die Küchenthüre und bat um etwas 
zu effen. Er fah ziemlich verlumpt 
aus, das ift wahr. Und meine Frau 
fagte, er folle in einer halben Stunde 
wieder fommen, dann wolle fie ihm 'was 
geben. Uber ich fagte: ‚Laß ihn 'mal 
gfeich herkommen, Mutter, das Efjen ift 
ja da.‘ Und ich rief den “tramp’ her— 
ein. Und er feßte fi an den Tiſch und 
aß wie ein Wolf. ES blieb rein nichts 
übrig. Und meine Frau war ziemlich 
brummig und ärgerlid auf mid. Sie 
iſt fonft wahrlich eine gute Frau, aud) 
nicht geizig. Sie wollte nur nicht, daß 
der ‘tramp’ mit und am Tiich fißen 
follte. Sie ift eine Chriftin, beſſer ala 
ich, das wiſſen Sie wohl, Herr Paſtor, 
Sie kennen fie ja. Es dauerte au 
gar nicht lange, da war fie wieder gut. 
Aber ich hatte fie doch geärgert. Aber 
ich hatte es nicht böfe gemeint. Und 
nun fann ih gar nit verftehen, daß 
der Herr Jeſus fo eine furdhtbare 
Sünde daraus macht, daß er jagt —ad), 
lefen Sie doch den Sprud noch ’mal!” 
(Der Baftor las den Spruch noch ein- 
mal.) „Sa, ja. Nun habe id alfo 
meine Frau geärgert, und nun fol es 
beffer fein, daß ein Mühlftein an mei— 
nen Hals gehänget, und ich erſäuft 
würde im Meer, da e3 am tiefſten ift! 
Ach, ich habe ſchon ſehr oft Leute ärger- 
lich gemadt auf mid. Je älter man 
wird, defto öfter fommt jo etwas bor, 
ſcheint's. Meine Louiſe, meine zweite 
Tochter, wollte neulih, daß ich die 
Sommerküche größer maden ſollte. 
Ich wollte nit. Die Küche iſt groß 
genug. Da wurde die au ärgerlich. 
Soll man denn alles und alles thun, 
was Frau und Kind und andere Leute 
gerade "mal haben wollen, damit man 
fie nicht ärgert? Oder was meint der 
Herr Jeſus? Ich ſagte zu meiner Frau: 
‚Da muß ich doch 'mal zu unferm Paſtor 
gehen und den fragen, wie der Spruch‘ 
—das ift ein ſchrecklicher Sprud, Herr 
Baftor!—,wie der Spruch zu verftehen 
if.” Verftehen Sie nun wohl, was id) 
meine?” 

„Ja“, ſagte der Paftor, „ich verftehe, 
wa3 Sie meinen. Und ich kann Ihnen 
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Ihre Bedenken ganz leicht nehmen. 
Nach ein paar Minuten werden Sie den 
. Sprud) ganz gut verftehen.” 

„Ra, das wäre ja ſehr ſchön!“ 

„Sie haben“, fuhr der Paſtor fort, 
„bisher ein Wort in dem Spruch falſch 
verftanden, und daher ift e3 gefommen, 
daß Ahnen der ganze Sprud unklar 
war.” 

„Welches Wort habe ich faljch ver- 
ftanden?” 

„Das Wort ‚ärgert‘. Sie haben 
immer gemeint, daß das fo viel dedeu— 
tet wie ‚ärgerlich macht’, nicht wahr?” 

„Ja freilic), was bedeutet es denn 
ſonſt?“ 

„&3 bedeutet jo viel wie ‚ärger 
madt‘. Der Herr Jeſus jagt: Wer 
aber diefer Geringften einen, die an 
mih glauben, ärger madt, das 
heißt, vurdh böfe Rede oder 
böfeBeifpielezumlnglau- 
benoder zur Sünde und 
Gottlofigleit verführt, dem 
wäre befjer, daß ein Mühlitein an ſei— 
nen Hals gehänget, und er erjäuft 
würde im Meer, da es am tiefiten ift. 
Und das ift doch aud) jo; denn der Herr 
Sefus will feine lieben Gläubigen nicht 
verführt Haben und ift jehr böſe auf die, 
die das thun. DBerftehen Sie den 
Spruch jest?“ 

„D ja freilig! Aha, ja jo! Dann 
heißt aljo ärgern jo viel wie ärger 
machen. Da, das iſt 'was anderes. 
Dann würde id) alſo meine Frau oder 
meine Kinder ärgern, wenn ich ihnen 
'was vorſchwatzte, was gegen Gottes 
Wort wäre und was fie im Glauben 
irre machen fönnte, nicht wahr?“ 

„Ja.“ 

„Und wenn ich ſie zum Sündigen ver— 
führen wollte?“ 

„Ja.“ 

„Oder wenn ich ihnen ein böſes Bei— 
ſpiel gäbe, wenn ich, zum Exempel, 
nicht in die Kirche ginge, oder ein lie— 
derliches Leben führte?“ 

RUHT 

„Na, da joll mi doch Gott in Gna— 
den bewahren, daß id) meine Yrau und 
Kinder oder auch andere Leute ſo är— 
gern möchte! Dann wäre ich ja der 
reine Teufel! Dann wäre mir freilich 
beſſer, daß ein Mühlſtein an meinen 
Hals gehängt, und ich erſäuft würde 
im Meer, da es am tiefſten iſt. Ja, 
jetzt verſtehe ich den Spruch. Bin doch 
froh, daß ich hergekommen bin. Danke 
auch ſchön!“ 

„Es hat mich herzlich gefreut, daß 
Sie gekommen ſind“, ſagte der Paſtor. 
„Ich wollte nur, daß öfters Leute mit 
ſolchen Fragen kämen.“ 

„Ja, das wäre gewiß gut. Na, 
vielleicht ſind nicht viele Leute ſo dumm 
wie ich. Aergern heißt ärger 
machen. Das will ich nicht vergeſſen. 
Na, denn Adieu, Herr Paſtor. Nichts 
für ungut!“ — 

Lieber Leſer! Was in der Heiligen 
Schrift eigentlich unter „Aergern“ 


Derold der 


und „Aergernis“ verſtanden wird, 
darüber ſind ſich noch mehr Chriſten im 
unklaren, wenn ſie auch nicht alle die 
Sache gerade in der Weiſe mißverſtehen, 
wie der alte Mann, von welchem du 
eben gehört haſt. Und von „Aergern“ 
und „Aergernis“ redet die Heilige 
Schrift nicht etwa nur wenig und ſel— 
ten, ſondern ſehr viel und oft und in 
der allerernſteſten Weiſe. 

Wir fragenalfo: Was lehrt die 
Bibelvom Aergernis? 

Und auf diefe Frage wollen wir mit 
neun Süßen antworten. Und je= 
den Sat wollen wir nad) Gebühr aus 
der Schrift bemweifen und auslegen und 
„ausftreihen”, mie Luther fi) aus— 
drüdt. Die neun Säße lauten fo: 

1. „Xergernis“ bedeutet in der 
Schrift einen Anftoß auf dem Wege, 
der geeignet ift, jeden, der daran ftößt, 
ftraucheln oder fallen zu maden. Alfo 
geiftlicher Weile ift „Aergernis“ alles, 
was geeignet ift, einen Menſchen auf 
dem Wege Kriftliden Glaubens und 
Reben ftraucheln und in Irrtum und 
Sünde fallen zu machen (ärger zu ma- 
hen). 

2. Der Ursprung des Aergerniſſes ift 
nit Gott, fondern dem Teufel und 
der Sünde der Menſchen zuzufchreiben. 

3. Das „gegebene“ Aergernis ift alle 
äußerlich in die Augen fallende Untu- 
gend in Lehre oder Xeben, wodurd) an= 
dere zu Irrtum oder Sünde gereizt und 
verführt werden können. 

4, Ein Chrift Hat fich bei feiner See— 
len Seligfeit zu hüten, ſowohl davor, 
daß er andern Wergernis gebe, als 
auch davor, daß er von andern 
Aergernis erleive. Auch hat er das 
bon andern gegebene Vergernis zu be= 
fämpfen. 

5. Das „genommene“ Aergernis ift 
der Anſtoß, melden Ungläubige und 
Schwachgläubige vermöge des irrigen 
MWahns oder der böſen Luft und des bö— 
fen Willens ihres Herzens fi aus einer 
guten Sache ſelbſt bereiten. 

6. Ein Chriſt hat fi} bei feiner See— 
len Seligfeit davor zu hüten, daß er 
Yergernis nehme. 

7. Nehmen andere an der reinen 
Rehre oder an dem in Gottes Wort ge- 
botenen Leben eines Ehriften Aergernis, 
fo foll legterer jene zu belehren juchen, 
aber ihnen nicht weichen. 

8. Nehmen Shwahgläubige an fol- 
hem Thun eines Chriſten Anftoß, bas 
in chriſtlicher Treiheit jteht, jo hat ein 
Chriſt fie zu belehren; mo aber dies 
nicht gelingt, um der Liebe willen ſich 
de3 desfallfigen Gebrauchs jeiner chriſt— 
lichen Freiheit zu enthalten; vorausge— 
jeßt, daß dadurd) das Bekenntnis nicht 
verlegt wird, und daß andere Schwach— 
gläubige hinwiederum an foldem Ent» 
halten nicht Aergernis nehmen. 

9, Böfer Schein ift unter allen Um— 
ftänden zu meiden, da derjelbe gegebe- 
nes Aergernis ift. C. MZ. 

(D. Lutheraner.) 


Wabdrhbeit. 
Die Juden und Jejus. 





„Der Morgenftern,” eine in Eng- 


land gedrucdte Zeitung, die ſich beſon— 


ders für die Miffton unter den Juden 
intereffiert, brachte kürzlich folgendes: 

„Bon allen wundervollen Begeben- 
heiten in unferer Zeit ift wohl feine 
mehr wundervoll al3 das, was Pre— 
diger Gurland, Superintendent von 
dem Werk der ebräifhen Teftament- 
verteilung in Rußland, kürzlich an 
Ned. Kohn Wilkinfon berichtete. 

Er ſchreibt, daß eine Komitee von 
einflußreihen Juden zufammen fam, 
um da? Zeugnis für oder gegen Je— 
fum von Nazareth zu unterfuden; und 
daß fie wirklich eine unparteiifhe Un— 
terfuhung gehalten haben. Und das 
Resultat, zu welchem fie tamen, nad) ei— 
ner vorfichtigen und genauen Unterfu= 
Hung war, daß die Kreuzigung Jeſu 
bon Nazareth bei den Juden und ihrer 
Negenten ein mwirklider Mord des Ge— 
falbten Gottes war.” 

Dann fagt die Zeitung, aus der ich 
obiges entnehme, weiter: 

„Mag nicht diefes der Anfang fein 
zur Belehrung der Juden als eine 
Klaffe, wie geweisſagt ift im elften Ka— 
pitel an die Römer?” 

Welch ein herrlicher Tag wird e3 
fein, wenn die Nachkommen Israels, 
die dureh alle die Jahrhunderte fo loyal 
waren zu den Lehren des Alten Tefta- 
ments, zu einer Erkenntnis der großen 
Wahrheiten, bezüglich ihres eigenen Je— 
fus von Nazareth fommen, dem, von 
dem Moſes und die Bropheten gefchrie= 
ben haben.” 

Daß wir in eine befondere Zeit ein— 
getreten find, kann aud) der befangenite 
Chriſt ſehen, es ift eine Zeit, wo das 
fogenannte gemöhnlide Ghrijtentum 
alle Achtung der Welt verloren hat. 

Die Mehrheit der Viertel- und Halb- 
Chriſten haben eine Rückwärts-Bewe— 
gung verurſacht, die Welt ift Hinter die 
Vorhänge gelommen, und Hat das 
leichte mit der Welt liebäugelnde Le— 
ben der Chriſten ftudiert, die Folgen 
find höhniſche Verachtung der Chriſ— 
ten. 

Seit manchen Jahren hat man pro— 
biert, die Kirche in ihrem ſo notwendi— 
gen geiſtlichen Leben zu retten dadurch, 
daß man ſpezielle Heiligungsbewegun— 
gen hervorgerufen, ich beſſer ſage, vom 
Himmel herab erbeten hat, denn es 
ſchien zu einer Zeit, als ob das Feuer 
Gottes auf allen Altären offenbar wer— 
den würde. Doch es war zu gut, der 
Feind konnte es nicht in Ruhe laſſen, 
ſo beſchäftigte er ſich, eine ganze Schar 
von Spezialiſten, Männer und Frauen, 
und Kinder in das Feld zu ſenden, die 
natürlich einander widerſprachen und 
dieſe teure Sache entwerteten, das iſt 
zur Kirche im allgemeinen, das war al— 
les, was notwendig ſchien für die Zeit. 
Einige der Evangeliſten in dieſer herr— 
lichen Lehre machten Fiasko (zum 
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Schauſpiel) und riffen das Vertrauen 
aus Hunderten; und die Bewegung 
wurde geſchwächt. Nur ein Moody und 
der ftille gottergebene Grenzenberg 
mit einer guten Anzahl Nachfolgern 
blieben auf der Mauer, um zu warten 
bi3 der Nebel vorübergehe. 

Mögen aus Israel Pauluſſe und 
Timotheuſſe und Barnabafje fommen, 
die den ganzen Ratſchluß Gottes predi= 
gen und anfangen mit der Buße zu 
Gott und dem Glauben an Ehriftum 
Jeſum. Und mögen die gottjeligen 
Wächter auf Ziond Mauern mit ihnen 
die Hände einfhlagen und mögen dann 
die Bekehrten als geiftlihe Kinder bon 
der Kirche erzogen werden, damit fie 
wachſen und zunehmen und mögen 
fie nit Zeit befommen, um aus der 
Gnade zu fallen und eine Art von 
Selbſtgerechtigkeit al3 Ehriftentum be— 
kennen, wobei ihre alte Natur wieder 
auf dem Thron fißt. Ich ſage, mögen 
fie teine Zeit befommen, jo zurüd in 
ein Bernunft3-Chriftentum zu verfal- 
len, aber mögen fie als neugeborne Kin— 
der zur Vollkommenheit geführt werden, 
damit fie wachſen und zunehmen, da= 
mit fie erfennen, daß der Wille Gottes 
an alle ift, daß fie ihre Leiber Gott zu 
einem lebendigen“ Opfer darbringen 
follen, wie wir in Röm. 12, 1—2 le- 
fen. Und möge die Zeit fommen, wo 
die Prediger eines Sinnes und eines 
Geiftes werden in diefer großen Auf— 
gabe der Belehrung der Welt, damit 
die Welt ſehen kann, daß die Kirche 
Chriſti eine Gott gemweihte und gehei- 
ligte Armee ift und daß der Sieg auf 
der Seite der Kirche iſt. ©. Fritz. 

(dr. Botſch.) 


Die Derbreitung unferer Zeit- 


ichriften. 


Diefes alte und doch immer wieder 
neu auftaudende Thema ift, obwohl 
vielfah unterfhäßt, von jehr großer 
Bedeutung, und mird ed mehr mit 
jedem Tage. Wir leben in der Zeit des 
Vielleſens. Alles Tief. Aber 
was? Die Thatlahe, daß heute die 
meiften Menjchen leſen, aber daß eine 
große Menge des dargebotenen Leſeſtof— 
fes zweifelhafter, ja gefährlicher Natur 
ift, follte jedem Ebvangeliſchen die 
Verbreitung unferer Zeitichriften und 
unferer Zitteratur Überhaupt zum Her— 
zensanliegen maden. 

Die Preſſe ift eine Rieſenmacht gewor- 
den. Die weltliche Preſſe hat die hrift- 
liche Preſſe an Umfang überflügelt, und 
nebſt mandem Guten jendet fie eine 
berderbenverbreitende Flut chriſtus— 
feindlicher Litteratur über alle Teile der 
Welt. Satan hat die Preſſe als mächti— 
ges Mittel ſeines Reichs erprobt; er 
kennt den Verderben und Tod verbrei— 
tenden Einfluß irreligiöfer und chriſtus— 
feindlicher Litteratur und wird denfel- 
ben für fein Werk zu bewahren juchen. 
Er will dem Herrn hierin das Yeld 
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jtreitig machen, und wird es ohne hei- 
Ben Kampf nit räumen. Diefer von 
feiner PBreffe ausgehenden Flut Dämme 
zu fegen, das ift unfere Aufgabe. Sa, 
wir find berufen, eine Gegenflut evan— 
geliſcher Litteratur zu bemerfitelligen, 
groß und ftarf genug, um die chriſtus— 
feindliche zurüd zu werfen und wir— 
fungslos zu maden. Daß die Aufgabe 
eine riefenhafte ift, ift klar. Doc jo 
lange Pſalm 2, 1-12; Matth. 28, 18- 
20 jtehen (und daß fie ftehen bleiben, 
iſt verbürgt), brauden wir nicht zu ver— 
zagen. Und was die Maffe der chrif- 
tusfeindlichen Litteratur angeht, fo 
follte uns das im Kampfe durchaus 
nit entmutigen, denn Qualität, 
nit Quantität fällt bei Gott in das 
Gewicht (Pi. 62, 10). Nichtsdeſtoweni— 
ger fordert e3 die Aufhietung aller uns 
zu Gebote ftehenden Kräfte, um den 
Erzfeind und feine Genofjen aus dem 
Velde der Litteratur zu verdrängen. 
Es nimmt Arbeit, Mut und Treue. 
Wir dürfen keine Gelegenheit, unfere 
Grenzen zu erweitern, unbenüßt laſſen; 
wir müfjen unter den ſcheinbar ungün— 
ſtigſten VBerhältnifien im Kampfe behar- 
ren; fein Opfer, noch jo ſchwer, darf 
uns zu ſchwer werden; dann aber wer- 
den wir auch ehe lange im ungleichen 
Rampfe fiegen. 

Prediger und Glieder ohne Unter- 
ſchied follten fih die Verbreitung unſe— 
rer Zeitfhriften zur Aufgabe maden 
und ihre Leſekreiſe immer mehr zu 
erweitern ſuchen. Unfere Litteratur 
follte eine no viel größere Verbreitung 
haben. Ach, welch ein Segen, meld 
eine Macht für das Göttliche, und welch 
ein Miflionsfeuer würde entflammen, 
wenn 3. B. das Gemeinjdhaft3-Organ 
in jede deutiche Familie Amerikas ein= 
ehren dürfte! (Wol.) 


Schwindel durch die Poſt. 





Daß Uncle Sams Bojt troß aller 
ftrengen Gefege und aller geheimen De— 
tektivs immer wieder zu Schwindeleien 
benußt wird, iſt befannt. „Aller— 
dings,“ To fagt ein alter Boftbeamter, 
„And die Schwindeleien auf dem Poft- 
wege an Zahl bedeutend geringer ge= 
worden; aber die neuerliden Schwindel- 
pläne find vielleiht noch gefährlicher, 
als die früher bei uns betriebenen. 

In unjeren Tagen muß ein derarti= 
ger Schwindelplan, um nicht fo bald 
am Ürmel erwifcht zu werden, von recht 
nebulofen Umrifjen und jo fein und 
verwickelt ausgedacht fein, daß ſchon 
ein Anwalt erſten Ranges zur Entwir— 
rung des Gewebes gehört. Die Abfaf- 
fung der Schwindelbriefe oder Zirku— 
lare muß eine äußerſt diplomatifche 
fein. Kein Wort mehr darf gejagt 
werden, als zur Erregung der Neugier 
und Begehrlichkeit der in Ausficht ge— 
nommenen Opfer unbedingt notwen- 
dig ift. Der ganze Plan muß den an- 
ſcheinenden Stempel guten Glaubens 
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tragen, und die Opfer müffen über- 
zeugt werden, daß fie lediglich in einem, 
wenigſtens zwiſchen den beiden Parteien 
pollfommen reellen Handel ihr Geld ver- 
Ioren, fo daß fie womöglich gar feine 
Ungelegenheiten nad) vollzogener Rup— 
fung maden. 

Es gehört gewiß ſchon eiwas dazu, 
allen diefen Bedingungen zu genügen, 
und dies immer wieder in neuer, wech— 
ſelnder Form zu thun, und e3 bildet 
eines der phyliologiihen Nätfel, daß 
Leute von ſolchem Talent dasſelbe nicht 
in gefeglihen Bahnen ausnugen, mo fie 
ficherlich jederzeit lohnende Verwendung 
dafür fänden! 

Einer der kühnſten Poſtſchwindeleien 
feit Jahren ift erft unlängft der Boden 
ausgeichlagen worden. Die Grundzüge 
waren folgende: In einem der großen 
Dffice- Gebäude einer weſtlichen Stadt 
wurden Geihäftsräumlichfeiten gemie- 
tet und elegant auögeftattt. Dann 
ging der Schwindler in einen andern 
Staat und ließ eine Handels- und 
Bergbau = Sompagnie inforporieren 
„mit einer Sapitalilierung von fünf 
Millionen Dollars”! Wieder nah dem 
eriteren Staate zurüdgefehrt, ließ er 
fih von einem Ausfchnitt-Bureau die 
Todesnotizen über ſämtliche Mannes- 
perfonen fammeln, die in anderen Uni: 
onsſtaaten gejtorben waren. Und nun 
Trieb er an jeden diefer Toten, und 
feßte ihn in Kenntnis, daß die lebte 
Zahlung auf die 500 oder 1000 Anteil- 
ſcheine, welche er zu 50 Cents das Stüd 
getauft habe, fällig fei; zugleich gratu— 
lierte er ihm zu feinem geſchäftlichen 
Scharfblick, da diefe Aktien um meh- 
rere Punkte geftiegen feien und nod) 
immer ftiegen. Am Schluß erjudt er 
um Einfendung der Schlußzahlung mit 
fo wenig Verzug wie mözlich. Ein 
Ihön ausgeführtes Aktien - Gertififat 
war diefem Bogus-Brief an den Toten 
beigelegt, und in beinahe allen Fällen 
fandten die Überlebenden Angehörigen, 
in der Meinung, der Dahingefchiedene 
habe in aller Stille auf diefe Weile Geld 
angelegt und vergeſſen, ihnen Mittei- 
lung davon zu maden, den gewünſch— 
ten Betrag der „Schlußzahlung” fofort 
ein. Und diefe war auf Summen bi3 
zu $1000 feftgejegt! Natürlich ift dies 
feiner der langlebigen Schwindelpläne; 
er muß aber eine folofjale Ernte ge- 
bradt haben. 

An ſtets wechſelnder Geftalt blüht 
noch der Budh-Agenten: Schwindel, wel- 
hem jedes Jahr wahrſcheinlich Tau— 
ſende zum Opfer fallen. Eine der 
neuzeitlichen Formen desſelben iſt fol— 
gende: Über das ganze Land hin, nach 
kleineren Plätzen, werden Briefe ge— 
ſandt, die ganz wie mit der Schreibma— 
ſchine geſchrieben ausſehen, jedoch that— 
ſächlich gedruckt ſind. Jeder dieſer 
Briefe kommt von einem angeblichen 
„Verlagshaus“ und ift fo abgefaßt, 
daß der Empfänger ftet3 denkt, er fei 
die einzige Perſon, an welche auf ſolche 
Weiſe gejchrieben wurde. Der Brief 
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bejagt, daß das Verlagshaus einen be— 
fähigten und rechtlichen Vertreter für 
diefe Gegend brauche und es als eine 
Sefälligkeit betrajten würde, wenn der 
Adreſſat eine ſolche Vertretung über— 
nehmen möchte. Ein Jahresgehalt von 
*31200 bis 831800 wird verſprochen, 
nebſt Vergütung aller Koſten. Meiſt 
bleibt ein ſo freundlicher und ſchmei— 
chelhafter Brief nicht unbeantwortet. 
Der nächſte, ebenfalls ſchon fix und fer— 
tige Brief des „Verlagshauſes“ ver— 
langt Unterzeichnung eines Kontraktes, 
der ganz nebenbei auch die Bedingung 
enthält, daß $100 als Garantie für die 


vorgeſchoſſenen Waren eingefandt wer- 


den. Später erft erfährt der Geleimte, 
daß fein Salär nur in Kommiſſionen 
auf die verfauften Bücher beitehen fol. 
&3 wird dabei erwartet, daß der Be— 
Ihwindelte in einem oder zwei Mo— 
naten das ganze Geihäft an die Wand 
wirft — womit er aber den Kontrakt 
gebrochen hat, und der Schwindler zum 
rehtmäßigen Beliger der bemußten 100 
Dollars geworden if. Wenn lebterer 
im Laufe eines Jahres 1000 Perſonen 
auf ſolche Art drankriegen Tann, fo hat 
er an die 50,000 Dollars Netto Beofit 
eingeheimjt und er ift unangreifbar! 

Noch eine ganze Fülle folder Plän— 
hen wird ftel3 neu geboren — vielleicht 
aber noch merfwürdiger iftes, daß ſelbſt 
viele, die förmlich ſchimmlig dor Alter 
find, nod) immer Dumme genug finden! 
Allerdings erfordern diefelben wiederum 
ein etwas anderes Publikum.“ 

(Wol.) 





Ein Unheilbarer geheilt. 





Und fiel auf ſein Angeſicht zu ſeinen 
Füßen. Luk. 17, 16. 

Seliger Augenblick! Ein Ausſätziger 
iſt geheilt worden, ein Unheilbarer 
durch Jeſu Wunderhand geheilt! Er 
hat die rettende Gnadenmacht des 
Herrn erfahren, kommt und ſinkt zu 
Jeſu Füßen anbetend nieder mit Lob 
und Dank! 

Wer kann die Seligkeit dieſes Ge— 
retteten nachempfinden? Geretteter, 
du! Du weißt's, du biſt der geheilte 
Ausſätzige! Du haſt's erfahren, wie 
fürchterlich der Ausſatz der Seele, die 
Sünde, iſt, wie unheilbar ſie iſt, wie 
ſchrecklich, ausgeſtoßen zu ſein von Gott 
in die Hölle hinein! Da mußteſt du 
ſchreien: Jeſu erbarme dich meiner! 
Und er erbarmte ſich dein und wies dir 
ſein Kreuz, und wuſch deine Sünden 
mit ſeinem Blute weg und machte durch 
ſeinen Heiligen Geiſt einen neuen 
Menſchen aus dir, der da ſingen kann: 

„Mein Jeſus hat gelöſchet, 
Was mit ſich bringt den Tod, 
Er iſt's, dev mich rein wäſchet, 
Macht ſchneeweiß, was iſt rot.“ 

Da giebt's eine rechte Umkehr, ein 
Jubilieren, ein Danken, ein Anbeten 
zu feinen Füßen. Nun gehörſt du ihm 
an, dem von der Welt verachteten Je— 
fus, denn er hat das größte Wunder 
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an dir vollbracht, hat einen verlorenen 
Sünder in ein Gottesfind verwandelt. 
Dank fei dir, Herr Jeſu! Amen. 





Sch nichts und Jeſus alles. 





„sh muß lernen,” ſagte Baftor 
Krummader, Gnadenbrofen lefen und 
forgfältig fjammeln. O, wie fann id) 
oft danken für einen Seufzer, für einen 
guten Gedanken, für einen Strahl 
Lichts, wenn nit mit Worten, jo doch 
mit Seufzen! Wenn wir müßten, was 
alles Gnade ift, jo würden wir verge- 
ben vor Scham und Demut! Sm 
Himmel wird uns das einft noch klar 
werden. O, hätten wir doch ftet3 eine 
lebendige Erkenntnis! — aber wie tot 
und unverdaut liegt oft die Wahrheit 
bei mir! „Ohne mich lönnet ihr nichts 
thun“, jagt der Herr, und wir find 
auch wirflid) von una felber nicht ein- 
mal tüchtig etwas Gutes zu denen; 
wie deutlich iſt dieſes nicht, und den- 
noch, wie wenig verftehen wir oft da— 
von! Man mill jelbft wirken, fich ſelbſt 
zerarbeiten, und geht rüdwärts. DO, 
da3 Ruhen in dem Herrn ilt eine wich— 
tige Sache! Der Prophet ſpricht: 
„Wenn ihr ſtille wäret, ſo würde euch 
geholfen.“ Wie wohl iſt man daran, 
wenn man dem Herrn nichts bringt, 
ſondern nur nimmt und bei ſich ſelbſt 
allen Rat und Hilfe aufgiebt: wie 
wohl, ſage ich, iſt man daran! O, 
wäre ich nichts und Jeſus alles in mir! 





Ein Mittel gegen neuralgi— 
ſchen Geſichtsſchmerz iſt öftere 
Ausſpülung der Naſe mit lauwarmem 
Waſſer. Beſonders wirkſam erweiſt ſich 
dies Mittel bei dem ſo ſchwer zu beſei— 
tigenden periodiſchen Nachthuſten der 
Kinder. Es kommt oft vor, daß Kin— 
der, welche den Tag über gar nicht 
huſten, ſobald ſie ins Bett kommen, 
von heftigen, ſtoßweiſe auftretenden 
Huſtenanfällen heimgeſucht werden, die 
bisweilen die ganze Nacht andauern. 
Bei Tag fließt die Abſonderung durch 
die Naſenöffnung nach unten ab, in 
der Nacht aber zieht ſie ſich nach hinten 
in den Naſenrachenraum und erregt 
dort Huſtenreiz. Durch ſorgſames Aus— 
ſpülen der Naſe mit lauwarmem Waſ— 
ſer vor dem Schlafgehen wird die Ab— 
ſonderung und mit ihr der Huſtenreiz 
befeitigt. 





Trauungen. 
Steiner — Geiſer. — Am 1. Okt. 
1899 im Hauſe der Mutter der Braut, in 
Nerv Orrville, Wayne Co., Ohio, durch 
Biſchof D. C. Amſtutz, Br. Noah Steiner 
bon Orrville, Ohio, mit Schw. Sarah 
Geiler. 


Bimmer!y — Geiler — Um J. 
Januar 1900 im Haufe de3 Bilchof D. C. 
Amftug, Br. Sacob Zimmerly von Orr— 
ville, Ohio, mit Schw. Anna Geier, 
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Ernft — Lehman. — Am 9. Januar 
1900 in Hagerstown, Md., durch Bilchof 
George Keener, Br. Jacob ©. Ernft mit 
Schw. Elifabeth Lehman, beide von Franf- 
lin Eo,, Ba. 





Wingeier— Stemen. — Im Haufe 
der Eltern der Braut in Fairfield Co., 
Ohio, am 13. Feb. 1900, duch Br. C. B. 
Brenneman, Br. Fred. Wingeier von Cor- 
rington, N. D., mit Schw. Rachael Ste- 
men bon Pickerington, Ohio. 

SmithH— Brubafer, — Am 4. Feb. 
1900 im Haufe des Bilchof ac. N. Bru- 
bafer von Mount Joy, Pa., Sohn E. 
Smith von York Co., Pa., mit Annie M. 
Brubafer, einzige Tochter des David E. 
Brubafer von Weit Donegal, Lancafter 
Co., Ba. 





Eiher— Rich. — Am 14. Feb. 1900 
im Hauie der Eltern der Braut, in Waſh— 
ington Co., Jowa, durch B. Study, Ed— 
ward Eicher von Henry Co., Jowa, mit 
Emma Rich von Waſhington Co., Jowa. 

Yoder— Zook. — Am 18. Januar 
1900 durch Ehriftian J. Yoder in Mifflin 
Eo., Ba., John B. Yoder von Barrpille, 
mit Katie B. Zook von Reedsville. 





Boot — Smuder — Um 8. Feb. 
1900, durch Michael Yoder, Mifflin Co., 
Pa., Milton Zook mit Emma Smuder, 
beide von Belleville. 





Conrad — Eier. — Am 13, Feb. 
1900 im Haufe des William Eicher, durch 
Bilchof Sebaftian Gerig, Peter Conrad 
von Wayne Eo., Ohio, mit Barbara Ei- 
cher von Wajhington Co., Jowa. 


Sterbefälle, 


Byler. — Am 1. Feb. 1900 ftarh bei 
Bellevilfe, Ba., Titus, Sohn des Prediger 
30. 9. Byler, im Alter von 4 Jahren, 3 
Monaten und 23 Tagen. 

Yoder. — Am 22. Januar 1900 ftarb 
bei Belleville, Ba., Samuel K. Noder, im 
Alter von 67 Zahren, 7 Monaten und 7 
Tagen. 








NYoder. — Am 5. Feb. 1900 ftarb bei 
Belleville, Ba,, Jacob C. Yoder, im Alter 
von 69%, 1M. und7 T. 





Kindy. — Am 2. San. 1900 ftarb im 
Hauje ihres Sohnes Jakob Kindy, in 
Markham, York Co., Ont. Sujanna Rin- 
dy, im Alter von 86 $. und AT. Das Be- 
gräbnig wurde von J. G. Hoover geleitet. 





Culp. — Am 27. San. 1900 ftarb in 
Foraker, Elfhart Eo., Ind., John Culp, 
im Alter von 5 J., 7 M. und 20 T. Er 
hinterläßt 7 Kinder, 27 Enfel und 47 Ur 
enfel, einen Ururenkel. — Die Begräbnis- 
feier fand jtatt bei Yellow Creek unter der 
Leitung bon den Brüdern Noah Mebler 
und Jas. H. MeGowen. 





Hoover.— Am 18.Jan. 1900 ſtarb in 
Spring Grove, Lancaſter Co., Pa., Mary, 
Frau des Samuel Hoover, im Alter von 
44 J. 8 M. und 5T. Sie war ein Glied 
der lutheriſchen Kirche. Sie hinterläßt 
eine verwitwete Mutter, einen Mann, 
zwei Schweſtern und einen Bruder. Das 
Begräbnis fand ſtatt in Weaverland unter 
der Leitung des Paſtor B. G. Welder und 
Benjamin W. Weaver. 





Sander. — Am 28. Januar 1900 ſtarb 
in Caernarvon Twp., Lancaſter Co., Pa., 


DerolA der Wahrbeit. 


an der Auszehrung, Mattie, Frau des 
Ehriftian Sander, im Alter von 44 %., 10 
M. und 21T. Sie Hinterläßt ihren Gat— 
ten mit 4 fleinen Töchtern. Jonas Mar- 
tin und Sohn Kurtz leiteten den Trauer- 
gottesdienft. 





Bimmerman. —Am 30. Jan. 1900 
ſtarb bei Martindale, Zancafter Co., Ba., 
David Zimmerman, im Alter von 76 $., 
HM. und 21T. Er hinterläßt eine Witwe 
und drei Töchter und einen Sohn. Das 
Begräbnis fand ftatt beim Martindale 
Verſammlungshaus. James Martin und 
Joh. Kurtz hielten die Leichenreden. 





Zimmerman. — Am 31. Jan. 1900 
ſtarb in Weaverland, in Eaft Twp., Lan— 
caſter Co., Penna., Chriſtian Zimmerman 
im Alter von 78 J., 5 M. und 28 T. Er 
hinterläßt drei Söhne und drei Töchter. 
Das Begräbnis fand bei dem neuen Ver— 
ſammlungshaus bei Weaverland ſtatt, 
unter der Leitung von Jonas Martin und 
John Kurtz. 





Byler. — Am 1. Feb. 1900 ſtarb in 
Belleville, Mifflin Co. Pa., an Gedärm— 
entzündung, Titus, Sohn von Joſ. H. und 
Nancy Byler, im Alter von 4 J., 3 M. 
und 23T. 





Herſhey. — Am 7. Feb. 1900 ftarb in 
Zancafter Co., Pa., am Herzichlag nad) 
kurzer Krankheit, Br. John D. Herſhey, 
im Alter von 78 Jahren. Er Hinterläßt 
eine Frau, fünf Söhne und zwei Töchter. 





Gerber. — Bei Dalton, Ohio, am 7. 
eb. 1900 ſtarb Enos, Sohn von Valentin 
und Maria Gerber, im Alter von 1%., 4 
M. und 21 T. Die Leiche wurde beim 
Sonnenberg Berjammlungshaufe, am 8. 
Feb. begraben. Cleophas Amftug und 
ac. Nußbaum hielten die Leichenreden. 





Albrecht. — In Lipingfton Eo., SU., 
ftarb am 12. Feb. 1900 Prediger Johannes 
Albrecht, im Alter von 66 J., 2? M. und 
22T. Sein lebtes Leiden war ein Schlag- 
anfall. Er hinterläßt zwei Söhne aus er- 
ſter Ehe, eine Witwe und vier Söhne und 
drei Töchter aus zweiter Ehe. Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 15. Feb. Leichen- 
reden wurden gehalten von J. P. Schmidt, 
Joſ. B. Zehr und Daniel Drendorf. 





Boof. — Am 9. Feb. 1900 ftarb in der 
Nähe von Mantor, Kan., Thomas J. 
Boot, Sohn von J. M. und Saline Book, 
im Alter von einem M. und 23 T. Die 
Reiche wurde auf dem Weſt Liberty Kirch— 
hof begraben. Leichenreden wurden von 
C. D. Voder und ©. C. Miller gehalten. 





Schrock. — Am 22. Nov. 1899 jtarb in 


Clinton Twp., in Elfhart Co., Snd., am 
Typhusfieber, Willie Schrod, Sohn von 
Dan. G. und Nancy Schrod, im Alter von 
16 J. 2M. und 6°T. Er wurde in der 
Nähe des Clinton Mennonitijchen Ber- 
fammlungshauies begraben. P. 3. Leh- 
man und Noah Mebler hielten die Leichen- 
reden. 


Sommer. — Am 23. Dez. 1899 ftarb 
Ehriftian Sommer, im Alter von 58 J., 
5 M. und 26 T. Neun Kinder und Die 
hinterbliebene Frau betrauern feinen Tod. 
Das Begräbnis fand am 25. Dez. 1899 
ftatt unter Leitung der Brüder P. E. 
Stuckey und Daniel Graber. 


Wenger. — Am 27. San. 1900 ftarb 
in der Nähe von Wayland, Wajhington 


Co., Jowa, nach bwöchentlichem Kranken— 
lager, Katie Wenger, Frau des Joſ. J. 
Wenger, im Alter don 23 J., 10 M. Sie 
war erjt jeit etwas über einem Jahre ver— 
heiratet, und Hinterläßt einen trauernden 
Gatten mit einem fünf Wochen alten 
Säugling. Leichenreden wurden gehalten 
von PB. E. Studey und Dan. Graber. 





Rauffman. — Am 28. Dezember 1899 
ftarb in Waſhington Co., Soma, Joſeph 
Rauffman, im Alter von 72 3. und 20 T. 
Er hinterläßt eine Frau und 5 Kinder. 
Leichenreden wurden gehalten von Peter 
Stuckey. 





Zwiebel nur 80c. pro Pfund. 


Salzer hat den beiten Zwiebelſamen der 
Welt! So auch eine Erdbeere, die 2 Mal 
das Jahr tüchtig trägt, und Klein-Obft, 
Aepfel u. ſ. w., in Hülle und Fülle! Sende 
noch heute 4c. für deutjchen Katalog, wel— 
cher die Befchreibung Salzer's Million 
Dollar Rartoffel enthält. John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis. 





Swiss Alp, Texas. 


Allgemein jpricht man in unjerer Ge- 
gend über den Fall von Frau Ernſt Otto 
und fein Wunder! Von Ärzten als unheil- 
bar aufgegeben, dem Tod überantmwortet, 
erjcheint ihre Wiederheritellung beinahe 
ein Wunder, Herr Dtto jchreibt über den 
Tall an Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill.: 
„Meine Frau war ſehr krank und die Ärzte 
gaben fie auf. Dr. E.... erklärte ihren 
Tall als Magenfrebs und jagte, daß fie nie 
mehr gejund werden würde. Andere 
Ärzte ftimmten ihm bei. Da fam eine 
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Freundin- meiner Frau auf Bejuch und 
drang in fie, e8 doch einmal mit dem Al- 
penfräuter Blutbeleber zu verjuchen. Wir 
ließen ung bewegen und da3 Nejultat der 
Kur war äußerst zufriedenstellend, denn in 
£urzer Zeit trat Beiferung ein. Sie ift 
heute noch da und nimmt täglich zu an Ge— 
ſundheit.“ — Grenzt dieſes nicht beinahe 
ans Wunderbare ? — Wenn fein Agent für 
Forni's Medizinen an dem Plate ift, jo 
fchreibe man direkt an Dr. Peter Fahrney, 
112 Hoyne Avenue, Chicago, Ill., um nä— 
here Auskunft. Die Medizin ift nicht bei 
Apothefern und nur von Lofal-Agenten, 
die ſich ausweiſen fünnen, zu haben. 


Sind Sie taub? ? 


Sede Art von Taubhert und ShWwer- 
hörigkeit ijt jeßt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenjaufen hört ſofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beſchreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 
Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anitalt, 

596 LaSalle Uve., Chicago, ZU. 


IE ⏑⏑— 
Für 14 Cents, s 
















alſo im Ganzen 10 Packete $1.00 
herrlichen Samens, Preis 81.00, jammt 
Deutjchem — der Salzer’s Million 
Dollar Kartojfel völlig befchreibt, portos 
frei, nad) Empfang Diejer Notiz und nur 
IB; 140, um 200,000 Kunden zu gewinnen, 


Salzer's 1900 Erdbeere! 


® Trägt 11,000 Quart zwei Mal jährlih—im Juni und Seps 

@ tember. Preis: 10 Pflanzen, 50c.5 100 Pflanzen, $3.00. 

® Klein-Obft, Johannisbeeren, Aepfel, Kirihen, Pflaus 
men, Birnen, u, j. w., in Hitlle und yülle, 

(755 Radiele früßefter Sorten Gemüfefamen, portofrei, 

@ $1.00. Sende noch heute dafür! Deutſchkatalog für dc, Porto, 


— John A. Salzer Seed Co., La Croſſe, Wis. 
— 


® GN 

® ri Wir möchten biefes Jahr 200,000 d 

2 I Kund ewinnen, und indem 

8 — ZN neue Kunden gewinnen, unb inden ge 
ae wir bejtimmet wiſſen, jo Sie Salzer's 
— = h h 

en N\ Samen einmal fäen, Ste benfelben immer ® 

eo N N) IM gebrauchen werben, jenden wir portofrei; 

® \\I 1Padet Garlie'3 Emerald Gurte . . 15e. 

® IN N 1 % Sar. Market Salat... . lie 

® \ \ lin 1 % Erdbeeren Melone 2 2 166. 

© I) IN 1 * Feinſte Rothe Rübe. . . . 10. 

IM 1 13 Tag fett. 2 oo 0. 10c, 

® \ 4 1 Early Ripe Kraut es 0 30 

© PH Wn- 1 " Garly Dinner Zwiebel . . 10c. 

(} } 3 * Blumen Samen... 00° l5c. 

® 

® 
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Aller ürztlicher Kath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderjchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willſt odernicht, 


Schreibe mn Dr, Wulchjeck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alſo ganz frei, * 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathifhe Haus-Kuren für 75 Be 
Reiben, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum, 


haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 





Ein aus verſchiedenen homdopathtihen Mitteln wiflenfchaftlic 
allen Fällen und allen Perſonen pafjendes 


Haus⸗Kur Homöopathiſches Ne. 2%. 


Biutreinigungs- Mittel, ! 


Blood Purifier. Fit eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute verutfachte. Es bejeitigt die ürfache 
undeignetjich für Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt werz 
den. Kurivt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, 


















zufammengefeßtes und 
. AB 






eſichts flecken, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis⸗ 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrantheiten, Nervöfität, Schlaf- 






loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfleiden und ift beſonders zu empfehlen, 


wenn alle anderen 





ür 50 Cents 


Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 
Frühjahr und Herbit, follte mar immer davon einnehmen. e 

wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche per Poſt an irgend 
welche Adreſſe in ben Ver. Staaten oder Canada gefandt. 






Dr. PUSCHECK, Dept. O., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 
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E el el el e1% 
Macht gefundes Blut und Muskeln 
Der Born jtärft das Gehirn, gibt Kraft ce 
d Ausdauer, Er fräftigt die Nerven, 
er ihärft den Verſtand und garantirt 
. ein glüdliches Alter, 
a Gesundheit 
| „9 Iſt nicht in Apotheken zu finden, 
Forni’s ; — 
Al penkräuter ee 
Dr. Peter Fahrney, m 
Blutbeleber. 112-114 S. Hoyne Ave., — III. 
GIielelEIE] EEEEEEEEEREEEEENE 


Jerolil der 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Ver. Staaten und Canada. 





„Wie lieblich ſind die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 


ahrheit. 








Erſcheint halbmonatlich. 





Elkhart, Ind. 





15. März 1900, 


37, Sahrgang. —No. 6. 











6. 6. Wiens, Editor. 
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Vom 21. April bis zum 1. Mai 
wird in New York eine öbkumeniſche 
Konferenz der ausländifhen Milfion 
tagen. Wir fehen den Berichten die— 
fer Konferenz mit bejonderer Span— 
nung entgegen. 








* 


Ein Bruder aus Nebrasta jchreibt 
und: „Wann wird unfer Volt doch 
endlich des ewigen Hadernd müde mer: 
den?” — Sa, da fit der wunde Buntt: 
jeder will recht haben, jeder will ein 
Hein bißchen unfehlbar fein, jeder will 
wenigſtens befjer fein als jein Nachbar. 
Die Folge folder Neibereien ift Zer— 
ftüdelung und Schwächung. Und do 
thut e3 not, daß mir einig Hand in 
Hand meiter pilgern auf dem Wege 
durch diefes Leben, und uns flet3 das 
Wort des Patriarchen vorhalten: „Zan- 
fet nit auf dem Wege.” Wir, die 
wir uns Brüder nennen, follten fte 3 
den Grundfaß dor Augen haben: „Im 
weſentlichen Einheit, im unmefentli- 
hen Freiheit und im ganzen Liebe.” — 
Ein paar Gerftengarben waren jeiner 
- Zeit in Rußland der Anlaß zu einem 
großen unfeligen Kirchenftreite und 
finv’3 heute hier bei uns im freien 
Rande oft nicht noch geringere Urſachen, 
die uns auseinander bringen? Wenn 
wir eine beftimmte Stelle der Heil. 
Schrift nad) unferer Meinung dert e— 
hen, fo müffen wir unjerem Bruder 
„unbedingt das Recht einräumen, diefelbe 
Stelle von feinem Standpuntt aus 
aufzufaffen. Wozu das ſündliche Strei- 
ten über taufendjähriges Reid, Klei— 
dertraht, Taufform u. |. w.? Eines 
willen wir alle: Ohne die Wiederge- 
burt fann niemand das Reich Gottes 
fehen. 








Die Unüberwindlichfeit Des 
Chriſtentums. 


Jeſus ſagt: „Himmel und Erde wer— 
den vergehen; meine Worte aber wer— 
den nicht vergehen.“ Wiederum ſagt 
er: „Sieh, ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende.’ Das Neid) 
Gottes, die Gemeinde Chrifti, wird uns 
als ein ewiges Königreich dargeftellt. 
Und mas die Propheten, die Apoftel 
und der große Meifter Jeſus ung jagen, 
muß uns davon Überzeugen, daß e3 
wahr ift. Die Bibel ift die untrügliche 
Wahrheit. Menihenmwort ift zeitlich, 
vergänglich; aber Gottes Wort ift wahr 
und ewig. 


Der traurig berühmte, franzöſiſche 
Gottesleugner Voltaire joll gelagt ha— 
ben, daß das Ghriftentum ſchon vor 
dem Anfang des 19 Jahrhunderts von 
der Erde verſchwunden fein werde. 

Man beurteilt einen Propheten nad) 
der Wahrheit oder Unmwahrheit jeiner 
Borausfagungen. Werden die Weis— 
fagungen erfüllt, dann glauben mir 
feinen Worten; treten die Weisfagun: 
gen aber nit ein, dann erfennen wir 
den Propheten als einen falſchen. 


In einem Wechfelblatt finden wir in 
Bezug auf diefen Gegenftand das Fol: 
gende: Tie “Boston Transcript’’ 
macht darauf aufmerfiam, daß ſeit 
Voltaire den oben angeführten Aus: 
ſpruch macht, über 200 Millionen Men- 
chen für das Chriftentum gewonnen 
worden find, und daß in dem Zimmer, 
wo Doltaire einmal diefe Worte Iprad), 
jetzt eine Bibelniederlage ſich befindet. 
Man ſchätzt, daß fi) gegenwärtig in 
der ganzen Welt nicht weniger al3 zwei— 
hundert Millionen Menſchen zum Chrif- 
tentum befennen. Und zudem ift er- 
wielen, daß die Vereinigten Staaten 
im Jahre 1899 nahezu 28 Millionen 
Chriſtusbekenner hatten, eine Zunahme 
von beinahe fieben Millionen feit dem 
Sahre 1898. 

Die britiiche und ausländifche Vibel- 
geſellſchaft berichtet in ihrem Jahresbe— 
richt im Jahre 1899, daß die Zahl der 


im Jahre 1898 verbreiteten Bibeln und 
Teile derfelben ſechs Millionen achthun— 
dert fiebenundvierzigtaufend Bände be= 
tragen habe. 

Diele Bücher waren in dreihundert- 
fünfzig verſchiedenen Sprachen gedrudt 
und wurden mit einem Koflenaufmand 
bon über einer Million Dollars beinahe 
in jeden Erdteil verbreitet; jo daß das 
Bud) (wie die Worte des Berichtes lau— 
ten), welches vor einem Jahrhundert für 
je vier aus fünf Menſchen ein verfiegel: 
tes war, heute, mehr oder weniger voll: 
ftändig, bon fieben aus je zehn Men 
ſchen gelefen werden fann. 

Die britifhe und ausländische Bibel— 
gefellihaft Hat feit ihrer Gründung im 
Jahr 1804 im ganzen einhundert und 
ſechzig Millionen Bibeln und Teſta— 
mente verbreitet. 

Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft 
verbreitete im Jahre 1898 eine Mil— 
lion achtzigtauſend Bibeln und Teſta— 
mente. Seit ihrer Organiſation im 
Jahre 1816 hat dieſe Geſellſchaft unge— 
fähr 60 Millionen der Heiligen Schrift 
verbreitet. Die genannten Geſellſchaf— 
ten find Die beiden größten, außer 
ihnen giebt e3 aber noch 70 andere Bi— 
belgeſellſchaften, bauptlählid in Eu- 
ropa, welche in Verbindung mit den 
eritgenannten feit dem Jahre 1804 über 
280 Millionen Bibeln und Teile der: 
felben in die Hände faſt aller Völker 
der Welt in ihrer eigenen Sprade ge= 
bracht haben. 

Wie mangelhaft aud die Chriften 
die Gebote Gottes befolgen mögen, und 
obſchon es nod) viele Ungläubige und 
Zweifler in der Welt giebt, Jo iſt doch 
ein merkbarer Yortjehritt in der Zu— 
nahme der Chriftenheit zu bemerken, 
wie dies ja auch in den verſchiedenen 
Wopithätigkeitsanftalten zur Linderung 
der menschlichen Leiden, den Schulen 
zur freien Ausbildung der Volksmaſſen, 
der Arbeit der chriſtlichen Milfionare in 
den fernen Heidenländern, der Aufhe— 
bung der Leibeigenſchaft und der Skla— 
verei in Rußland, den Vereinigten 
Staaten, Brafilien und andern Län 


dern zu ſehen ift. Wir können getroft 
fortfahren in der Reihögottesarbeit mit 
der Zuverfiht, daß das Wachstum des 

Reiches Gottes fein Ende hat. j 





Warum zählet ihr Geld dar, 
da fein Brot ift? 

Man ſchätzt den Wert der in Elkhart 
während des Jahres 1899 verbrauchten 
Zigarren auf $191,000.00. Die To- 
talfumme, die in Elhart für Tabak in 
irgend einer Form ausgegeben wurde, 
beträgt nicht weniger als $250,000.00, 
aljo eine Viertelmillion Dollars! Was 
könnte nicht alles mit diefem Gelde fer- 
tig gebradt werden! Diefe Summe 
würde fünf Millionen Fünfcentbrote 
taufen; oder fie würde, zu $2.50 den 
laufenden Fuß gerechnet, 20 Meilen 
Straßenpflafter von gutem Material 
geben; . oder man könnte damit über 
20 taufend Anzüge zum Durchſchnitts— 
preife von 12.00 faufen; oder man 
tönnte damit zum Durchſchnittspreiſe 
bon $3.00 über 80 taujend Baar 
Schuhe kaufen. Der Leer mag fi 
feldft meitere praftiide Berechnungen 
anftellen, wie zum Beilpiel diefe: Zu 
einem Dollar per Stüd, wie viele Bi- 
bein könnte man jährlih dafür ins 
Heidenland fenden; oder wie viele Hun- 
gernde könnte nıan, zu #25.00 per 
Kopf im Jahr gerechnet, erhalten; oder 
wie viele Miffionare könnte man mit 
dem Gelde unterhalten, wenn ein Mij- 
fionar 8250.00 im Jahr braudt, u. |. 
w. So viel über die Tabaksrechnung 
der Stadt. Aber wie fieht e3 mit der 
Gelränkerehnung? Der Stadtclerf 
fagte uns, daß jeder Schankwirt (Sa— 
loonfeeper),- deren es in Elthart drei= 
undzwanzig giebt, $251.00 jährlich be= 
zahlen muß für das Recht, ſtarke Ge- 
tränfe verfaufen zu dürfen. Die Schen— 
fen zahlen aljo ungefähr $6000.00 in 
die Stadtlafje. Nehmen wir an, daß 
jeder Saloon im Durchſchnitt jeden Tag 
auch nur zehn Dollard wert Getränfe 
verkauft, jo macht: da3 im Jahre doch 
ihon die Summe von $71,390.00. 
Nimmt man dann nod) die zehn Apo— 
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thefen (Drugftores), die an regelmä— 
Bige Kunden ſtarke Getränfe zu „medi— 
ziniſchen“ (2) Ziweden verkaufen, Hin- 
zu, jo beläuft fi die Totalfumme, die 
man im lebten Jahre in Elfhart für 
ftarte Getränfe ausgegeben hat, aufnicht 
weniger al3 %100,000.00. Dieſe 
Summe mit der vorigen zufammen= 
aerechnet beträgt mithin beinahe eine 
Drittelmillion. - Dies ſcheint eine ganz 
ungeheure Summe Geldes) zu ſein, 
und doch ift es nicht ſchlimmer in 
Elkhart, als in irgend einer andern 
Stadt. Es will einem aber doch bei- 
nahe etwas zu ſchlimm erſcheinen, daß 
man fold ungeheure Summen aus— 
zahlt, da fein Brot iſt, und wodurch 
fein Nußen geftiftet wird, wodurd im 
Gegenteil der Gemeinde große Ausga= 
ben erftehen, wodurch das meilte 
Elend hervorgebradht wird, und mas 
am meiften dazu beiträgt, die Sittlich— 
feit zu untergraben. Dies follte aber 
jeden ernſtlich Denkenden dazu bewegen, 
daß er einen firengeren und ernitern 
Standpunkt diejer Trage gegenüber 
einnehme, und durch fein Beilpiel zei— 
ge, daß man befjer ohne dieſe unnüt: 
zen Saden fertig werden fann. Das 
Beilpiel eines einzelnen iſt ſchon im- 
mer ein Damm gegen die Ylut der 
Sünde, 


Original-Artikel, 
Für den Herold der Wahrheit. 


Des Chriſten Ritterfchaft. 


Darum, liebe Brüder, tut deſto 
mehr Fleiß, euren Beruf und Er- 
mwählung feft zu machen, denn wo 
ihr jolches thut, werdet ihr nicht 
ftraucheln. 2. Bet. 1, 10. 


Ehriftenvolf, mit Hohen Namen, 
Der von Jeſu Chriſto ſtammt! 
Chriſtenvolk aus edlem Samen, 
Wenn mit heil'ger Lieb entflammt! 
Preiſeſt du der Welt die ſüßen 
Lehren deines Jeſu an — 

Legſt du zu des Meiſters Füßen 
Gern dein Liebſtes hin und dran? 











Opferſpenden, milde Gaben 
Sind dem großen Meiſter lieb, 
Wenn was wir gegeben haben 
Ihm gethan aus heil'gem Trieb. 
Fordert zwar der Herr aufs neue 
In des Chriſten Jüngerſchaft 
Stete Wachſamkeit und Treue, 
Anders ſonſt der Trieb erſchlafft. 


Wenn zu dieſen ernſten Zeiten, 
Wie es ja am Tage iſt, 
Chriſten ſich um Worte ſtreiten, 
Draus entſpringt Verwirrung, Zwiſt — 
Soll die Welt die Botſchaft hören, 
Die von Gottes Liebe ſpricht — 
Muß es viele nicht bethören, 
Wenn ein Chriſt ſtets lieblos richt’ ? 


Mancher, der ein Chriſt ſich nennet, 
Widerſpricht ſich ganz und gar. 
Mancher, was er rühmt, betennet 
Ihm nie Herzensſache war. 

Wollen wir den Herrn anpreiſe 


berofſd der Wahrheit. 


Als den Heiland Jeſus Ehrift, 
Müſſen wir der Welt bemeijen, 
Daß Er unjer Meifter ift. 


In des großen Meifters Schule 
Heißt’3 der Sünde abgejagt. 
Halb ein Ehrift, der jteht als Buhle 
Diejer Welt, der ſelbſt jich plagt. 
Chriſten müſſen ftehn entjchteden 
In des Glaubens Ritterjchaft. 
Gott verheißt dem jeinen Frieden, 
Wer Ihn fleht um Stärf und Kraft. 
Wollen wir den Meifter ehren, 
Folgen jeinen Schritte nach, 
Müſſen wir ung zu Ihm kehren, 
Auf ung nehmen jeine Schmad). 
Sünde, Weltluft, alles haſſen, 
Was der Meijter haft und fcheut, 
Seine Lehre willig faſſen, 
Thun, was Er zu thun gebeut. 


Um als Ehriften ung zu üben, 
Gutes in der Welt zu thun, 
Müſſen wir gern dulden, lieben, 
Ganz in Gottes Willen ruhn. 
Gerne helfen, gerne geben, 
Was die Not erheifchen mag, 
Und im Ehriftenlauf daneben 
Treue üben Tag um Tag. 


Kommt zn Jeſu. 


Bon 3. J. Överzen. 


O, Sinder, fomm zu Jeſu. Wer 
immer du auch biſt, jung oder alt, gieb 
diefem Ruf Gehör. CE wird dich nicht 
gereuen. Komme nod Heute. Warte 
nicht bis morgen; denn, ehe's morgen 
ilt, Tann es ändern ih. O, Sünder, 
der du noch in deinen jungen Kahren 
bift, laß dich bewegen, deine Jugend— 
jahre dem Herrn zu weihen! Das ift 
beiler, al$ wenn du fie dem Teufel 
weiheft und deine Kräfte in der Sünde 
vergeudeſt. Es ijt eine beiondere Ver: 
heißung für did vorhanden, „Die 
mich Frühe ſuchen, finden mid.” Sn 
den alten Tagen iſt ſolches immer wer. 
Wie mander Mann Elagt in feinem 
Alter und bereut, daß er feine Juyend- 
jahre in der Sünde zugebradt. Und 
zu jung, um fromm zu werden, ift man 
nie. Zum Sündigen, jeheint es, find 
wir jehr bald alt genug. Wer alt ge— 
genug iſt zum Sündigen, der ift auch 
nicht zu jung, um in die Hölle gewor— 
fen zu werden. ever erreicht nicht 
das Mannezalter. Taufende von Leuten 
jterben in der Jugend dahin, ohne dem 
Ruf Jeſu gefolgt zu fein. O, du junge 
Seele, fomm doch ohne Aufihub zu 
Jeſu, denn bald fann dein Ende fom- 
men, und es wäre jhredli, wenn du 
dann nicht bereit wäreſt. Wenn der 
Tod fommt, it es zu ſpät für alle Ewig— 
keit. Du irrſt dich fehr, wenn du 
meinft, die Religion made did) zu einem 
Kopfhänger. Diele junge Leute haben 
diefem Ruf Gehör gegeben, und fie 
werden dir alle fagen, daß die Freude 
der Gottjeligfeit weit beſſer ift, ala alle 
Bergnügungen der Welt. Du mirft 
e3 auch jo finden, wenn du zu Jeſu 
kommſt. Er macht dich recht frei von 
alle Sünden und Laſtern. Er giebt 
dir die Kraft, über alle Sünden zu ſie— 


ih dem Tode nahe bin. 


gen. Viele befennen, daß fie ſich be= 
fehrt haben, daß Jeſus ihnen alle Sün— 
den vergeben; und do fündigen fie 
Tag für Tag. Solde find noch Feine 
Glieder am Leibe Chrifti oder Kinder 
Hottes. „Wer Sünde thut, der thut 
auch Unredt, und die Sünde ijt das 
Unredt. Wer Sünde thut, der ift vom 
Teufel; denn der Teufel fündiget von 
Anfang. Dazu ift erfhienen der Sohn 
Gottes, daß er die Werke des Teufels 
zerftöre. Wer aus Gott geboren ilt, 
der thut nit Sünde; denn fein Name 
bleibet bei ihm; und fann nicht ſündi— 
gen, denn er ift von Gott geboren.“ 
(1. Joh. 3, 4—9.) Darum laßt uns 
aufrichtig fein. Jeſus ift fein Sünden- 
diener, auch fann er nit in einem Her- 
zen voll Sünde wohnen. Sa, ſagſt du, 
ohne Sünde fann ic) nicht leben, die 
hängt mir fo an! 
kommſt, dann bergiebt er dir und dann 
haft du aud feine Sünde. „Jeſus ift 
gefommen, daß er unfere Sünde weg— 
nehme, und ift feine Sünde in ihm.” 
(1. 30h. 3. 5.) y 

Da hängt das Tabafrauden jeman- 
dem fo jehr an, daß es ihm leichter ift, 
zwei Tage ohne Effen zu fein, als einen 
Tag ohne Tabak. Solder denkt, ex 
will lieber warten, bis er alt wird ehe 
er da3 Rauchen ablegt. Aber im Herrn 
Jeſu findet jeder Kraft, eine böfe Ge- 
mohnheit abzulegen, und darum follte 
niemand abhalten lafjen zu Jeſu zu 
fommen. Mit jedem Tage, den wir 
verfäumen zu Jeſu zu fommen, lehnen 
wir und mehr auf gegen ihn. Vielleicht 
fagt einer: Buße will ih nit thun, bis 
Sein Ende 
mag jo jchnell fommen, daß er feine 
Zeit dazu hat. Gott jagt: „Weil ich 
denn rufe, und ihr meigert euch; ih 
rede meine Hand aud, und niemand 
achtet darauf und lafjet fahren allen 
meinen Rat, und wollet meiner Strafe 
nit: fo will ih aud laden in eurem 
Unglüd, und euer jpotten, wenn da 
kommt, das ihr fürchtet.” (Spr. 1, 24 
—26 ) So fann ed auch jo weit kom— 
men, daß man ganz unfähig zur Buße 
it. Sehr wenig Menſchen befehren 
fih im Alter. Wer nicht in der Ju— 
gend zu Jeſu fommt, bindet ſich mit 
ſtarken Felleln, die los zu werden, im— 
mer ſchwerer wird. Jede Mahnung 
des Geiſtes Gottes wird immer weni— 
ger fühlbar, bis endlich der Herr dich 
ganz fahren läßt. 

Ja, ſagt mancher, ich kann gar nicht 
ausfinden, welches das Rechte iſt. Es 
ſind ſo viel Gemeinden, die alle recht 
haben wollen. 

„Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut 
iſt, und was der Herr von dir fordert, 
nämlich Gottes Wort Halten, und Liebe 
üben, und demütig fein vor deinem 
Gott.” (Micha 6, 8.) 

D Sünder, fomme doch zu Jeſu und 
halte fein Wort. „Daran ertennen wir, 
daß wir Gottes Kinder lieben, wenn 
wir Gott lieben, und feine Gebote hal— 
ten. Denn das ift die Liebe zu Gott, 


Wenn du zu Jeſu 
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daß wir feine Gebote halten; und feine 
Gebote find nicht fhwer.” (1. Joh. 5, 
2.3.) 

Wann willit du fommen ? Warum 
fommft du nicht heute? 





xUr den Herold der Wahrheit. 


Matth. 16, 13—19. 





Da kam Jeſus in die Stadt Cäfarea 
Philippi und fragte feine Jünger und 
fprah: „Wer jagen die Leute, daß 
des Menſchen Sohn fei?” Daß der 
Herr felbft diefe Frage in den Kreis 
feiner Jünger wirft, daraus fünnen 
wir erjehen, für wie wichtig, wie ent— 
oheidend er fie halten muß. Sie ift 
die Grund- und Lebensfrage des Chriſ— 
tentums, eine Zebensfrage für jeden 
einzelnen. Was für eine Antwort wird 
ihm? „Etliche jagen, du feieft Johan— 
nes der Täufer; die andern, du ſeieſt 
Elias, etliche, du ſeieſt Jeremias oder 
der Propheten einer!” Da fragt der 


Herr feine Jünger und ſpricht: „Wer 
fagt denn ihr, daß ich ſei?“ Da tritt 
Simon Petrus auf und ſpricht: „Du 


bift Chriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn.” Das ift, jagt Luther, ein 
furz Bekenntnis, aber der rechte Kern 
der ganzen Heiligen Schrift. Der, 
ſpricht Petrus, von dem Mofe und alle 
Propheten reden, bift du, durch dich joll 
aller Welt Gnade mwiderfahren. Dies 
glauben und halten wir, deine Jün— 
ger, von dir. Und Jeſus antwortet 
ihm: „Selig biſt du, Simon, Jonas 
Sohn, denn Fleifh und Blut hat dir 
das nit geoffenbart, jondern mein 
Bater im Himmel.” Fleiſch und Blut 
fönnen aud) uns ſolch Belenntnis nicht 
eingeben, wem aber der Vater durch 
fein Wort und feinen Geiſt das Auge 
geöffnet und die Seele in Chriſto vom 
Verderben erlöft hat, der ſpricht mit 
Petrus: „Du bift Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes!” Niemand kennt 
den Sohn, denn nur der Vater und 
wem es der DBater will offenbaren. 
Niemand fomme zum Sohn, es fei 
denn, daß ihn ziehe der Vater. Nie— 
mand fann ihn einen Herrn heißen ohne 
dur den Heiligen Geilt. Dem Be— 
tenntni3 Petri zu Chrifto, dem Sohne 
des lebendigen Gottes, folgt nun auch 
das feierliche Bekenntnis des Sohnes 
Gottes zu Petrus, dem Belenner: Und 
ich fage dir audh: „Du bift Betrug, d. 
1. ein Felfenmann, und auf diejen Fel— 
fen will id) meine Gemeinde bauen und 
die Pforten der Höle follen fie nicht 
überwältigen.” Der Herr fagt nidt: 
Auf diefen Petrus, wohl aber auf die- 
fen Helfen, der ihn zum Felfenmann 
macht, will ic) meine Kirche, meine Ge- 
meine bauen. Schon daraus fünnen 
wir erfehen, daß Eimon Petrus nicht 
der Felfengrund fein fann, der die 
Kirche Chrifti trägt und fie der Hölle 
trogen madt, al3 nur fünf Verſe wei— 
ter in unferm Kapitel der Herr demſel— 
ben Simon Petrus zuruft: „Hebe did 
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Satan von mir, du bift mir ärgerlich.” 
Nicht mit Petrus lebt oder jtirbt die 
Kirche, Tondern mit dem von ihm be— 
fannten Bekenntnis: Du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes. 

Wo man den Chriſtus im Herzen 
trägt, den ein Petrus geſehen, gehört, 
bekannt und verkündigt hat, den er be— 
zeugt hat als das Leben, das ewig iſt, 
als den Gottes- und Menſchenſohn, der 
gekreuzigt und auferſtanden, den Herrn 
zur Rechten der Majeſtät in der Höhe: 
da iſt Gemeinſchaft. Wo man mit 
Petrus bekennt: „Es iſt in keinem an— 
dern Heil, iſt auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben, darin ſie können 
ſelig werden,“ da liegt die Kraft zu 
ſegensreichem Wirken. Und wie immer 
dieſe Gemeinde auch ſei, ob groß oder 
klein, ob verachtet oder angeſehen — zu 
ihr bekennt ſich der Herr und giebt ihr 
die Zuſage: Die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen. Und ob 
auch Welt und Hölle über die Bekenner 
des Sohnes Gottes zu Gericht geſeſſen 
haben — da3 Blut der Märtyrer wurde 
nur eine neue Ausſaat der Gemeinde, 
auch ſterbend ftirbt feine Gemeinde 
nicht, und der durch fein Blut die Pfor- 
ten des Himmel! den Seinen aufge= 
than, ift ftärfer denn die Pforten der 
Hölle. — Noch was hat der Herr fei- 
nem Jünger zu jagen: „Und ich will 
dir des Himmelreihs Schlüfjel geben.” 
Iſt die Kirche Jeſu Chrifti das auf dem 
Felſen ftehende, ewig geborgene und 
bergende Haus, jo handelt es fi hier 
um den Einlaß in dies Haus. Der 
Herr überträgt bier dem Petrus die 
Schlüſſel zu diefem Haus, die Boll: 
madt, in feinem Namen die Thür der 
Gnade auf» und zuzuſchließen — den 
Menſchen die Sünden zu vergeben oder 
zu behalten. „Alles, was du auf Er- 
den binden wirft, fol aud im Himmel 
gebunden fein, und alles, was du auf 
Erden löſen wirft, fol auf im Himmel 
[03 fein.” Doch dürfen wir aud hier 
nicht überfehen, daß das, was Chriſtus 
hier den Petrus überträgt, er zwei Ka— 
pitel weiter allen Apofteln, ja der gan— 
zen gläubigen Gemeinde überträgt. 
Petrus ift hier der Vertreter der gläu- 
bigen Gemeinde des Herrn, der 
Vertreter des heiligen Amts in der Ge- 
meinde. Und liegt nit au in den 
Morten des Herrn, die an die geſam— 
te Gemeinde geridhtet find: „Nehmet 
hin den Heiligen Geift, welchen ihr die 
Sünden erlafjet, denen find fie erlaffen, 
und melden ihr fie behaltet, denen find 
fie behalten,“ der deutliche Befehl aus— 
geſprochen, daß die Kirche Jeſu Ehrifti 
und deren gottverordnete Vertreter die 
Sünde trafen und rügen müſſen? Und 
hat auch die Kirche die Macht, feinen 
Sünder in Sünden verzagen zu laſſen, 
fondern ihn im Namen Jeſu zu tröften 
‚und Vergebung der Sünden zuzujagen. 
Unfer eigner Wille und Kraft, das ift 
unfer Fleiſch und Blut, vermögen nichts 
zu unferer Seligfeit, jondern jo mir 
allein dur Gottes Gnade Chriſtum 
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erkennen und feinen Willen zu erfüllen 
vermögen. Sind wir durch dieſe Gnade 
mwahrhaftige Nachfolger deſſen, der einft 
der erite war im Flaren, unummunde- 
nen Befenntnis von Chrifto, defjen, der 
bezeugt hat, daß Glaubensinnigfeit 
und Belennermut Schlüfjel zum Her— 
zen Gottes und der Menſchen find, jo 
wird auch unfer da3 große Belenntnis 
Ehrifti fein: Auch die Pforten der 
Hölle ſollen meine Gemeinde nicht Über- 
mwältigen. Nur ein zerbroden Herz 
und ein zum Kreuze feufzendes Gemüt, 
dad „Herr gedenke mein!” des Schä— 
ers, das „Ach“ einer gebeugten Sün- 
derjeele zum Opferlamm, da3 allein 
zerreißt ven Himmel, das allein dringt 
an das Vaterherz, das allein ift der 
Schlüſſel zum Heiligtum. Selig, mer 
aus innerfler Herzenserfahrung mit 
Petrus antworten kann: „Bu bilt 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen 
Gottes.” Selig aud, wer aud nur 
bon Herzen um Antwort ringt mit 
dem Gebet: „Herr Sefu, du Sohn 
Gottes, erbarme di meiner! Ach 
glaube, Herr, Hilf meinem Unglau— 
ben!“ 


Du follft deinen Vater und dei- 
ne Mutter ehren. 





Unter den zehn Geboten Gottes ift 
diefes das erite, daS Verheißung hat: 
auf daß dir’3 wohlgehe und du lange le= 
beit auf Erden. Die Erfüllung dieſes 
Gebotes bringt herrlichen Kohn. Schon 
auf diefer Erde genießen wir die ſüßen 
Früchte der treuen Befolgung. Aber 
erit daS Gebot, dann die Verheikung; 
erſt durch Gottes Hilfe das Erfüllen, 
dann dur Gottes Gnade und Güte 
der Lohn. Da wir aber aus uns ſelbſt 
gänzlid unvermögend find, diefem Ge— 
bote Folge zu leiften, jo finden mir 
Kraft und Hilfe dazu im Gebet. Un— 
fer großer KRinderfreund Jeſus Chriftus 
fieht eö jo gerne, wenn Slinder ihren 
Eltern gehorfam find und fie ehren, 
und ihn betrübt es jedesmal, wenn da— 
wider gehandelt wird. Er ſelbſt ift 
das vollfommenfte Exempel der treuen 
Erfüllung dieſes Gebotes; die Heilige 
Schrift giebt ihm in einigen wenigen 
Haren Worten dies herrliche Zeugnis: er 
war feinen Eltern unterthan.... Schon 
in unferer Kindheit Tagen hat uns der 
treue Vater und die liebe Mutter ange= 
halten, fie zu ehren; Schu'e und Kirche 
haben meiter an uns gearbeitet. Mit 
inniger Andacht bleibt unfer Auge 
dankesvoll an der Geftalt unferer Lehrer 
haften, die uns Ehrfurcht und Gehor- 
ſam gegen die Eltern lehrten. Und 
doch, wie oft Haben wir in unferm Le— 
ben gegen dieſes Gebot gefehlt, haben 
nicht auf die innere mahnende Stimme 
gehört: du folft Vater und Mutter 
ehren. Nun, wir haben ja nach getha= 
ner Unart und reuig ihre Verzeihung 
erbeten und unfer ſtürmiſch hämmern— 
des Herzlein beruhigt. 


Es jcheint oft, als ob dieſes Gebot 
bier in diefem Lande viel feiner Kraft 
eingebüßt hat bei den Rindern. Wir 
unterlaffen e8, auf nähere Beifpiele 
einzugehen, wo den Eltern der fraffeite 
Undanf und der gröbfte Ungehorfam 
entgegengebracht wird, und leider, lei= 
der finden wir die Urſache dieſes Miß— 
verhältnijjes zwifchen Eltern und Kin— 
dern nur zu oft bei den erjteren jelbit, 
denen über all dem Sagen und Hajten 
nad Geld und Reichtum oder aus 
Gleichgültigkeit ſchon keine Zeit. übrig 
bleibt, ji) ihrer unſchuldigen Kinder 
anzunehmen und fie das eine, was not 
thut, zu lehren. Wie kann man 
ſchließlich Gehorſam von feinen Spröß- 
lingen erwarten, wenn man fie wilden 
Reben glei) unbeobachtet aufwachlen 
läßt, und die böfen Geſellſchaften haben 
ſchon fo mandes hoffnungsvolle, un- 
Ihuldige Leben in Sünde und Schande 
gebradt. Da iſt es weit ab von dem 
Gebote: du ſollſt deinen Vater und dei- 
ne Mutter ehren, und wo feine Befol- 
gung, da gilt aud feine Verheißung. 
Ich hörte kürzlich einen ergrauten Die= 
ner Gottes bezüglich dieſes Gebotes 
fagen: „Ich habe in meitem langen 
Leben fo manden Menſchen gesehen, 
der beginnen mochte, was er wollte, 
überall jhien ihn das Unglüd zu ver— 
folgen, nirgend3 hatte er Erfolg. Es 
bewahrdeitete fih an ſolchen eben das 
Bibelwort: „Des Vaters Segen baut 
den Kindern Häufer, aber der Fluch 
der Mutter reißt fie nieder” und „das 
ift der Fluch der böfen That, daß fie 
fortwährend Böfes muß gebären.“ 
mar läßt der Herr feine Sonne ſchei— 
nen über Böfe und Gute und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte; 
ja, oft will e8 uns ſcheinen, daß Die 
Ungerechten mehr gelegnet werden mit 
irdifchen Gütern als die Gerechten, doch 
fie Haben ihren Lohn dahin. Und die— 
ſes foll uns nit abhalten von treuer 
Erfüllung des Gebotes: du follft deinen 
Vater und deine Mutter ehren. — Ya, 
unfern Eltern follen wir gehorfam fein 
in allen Dingen, find jie doc) Gottes 
Stellvertreter an uns auf Erden; find 
fie es Do), die und von unferm erften 
Augenblid an behüteten und bewachten, 


für uns forgten und entbehrten, für 


una wachten und beteten. Wie läßt 
fich die Natertreue und Mutterliebe je 
ganz bvergelten? Wie können mir 
gutmachen, was Vater und Mutter an 
uns gethan haben? Wenn das Auge 
des treuen Vaters und der lieben Mut— 


ter fih einft im Tode zum emigen 


Schlummer geſchloſſen hat, dann iſt es 
zu fpät, unfere Fehler gutzumaden; 
fein Blid fagt dann mehr: „Sch verzieh 
dir längft.” Ein artiges Kind, dem 
der gütige Himmel im |pätern Lebens— 
alter die treuen Eltern erhalten Hat, 
forgt an ihrem Lebensabende für fie, 
die eint für eS geſorgt in mühſeliger 
Arbeit, und Thränen der Dankbarkeit 
und Rührung find fein beglüdender 
Lohn. Und ein gutes Gewiljen, in 
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treuer Pflichterfüllung den Eltern ge= 
genüber feine Tage verbradt zu haben, 
fie geehrt und ihre alten Tage nad 
Möglichkeit verfüht zu Haben, — 0, e3 
it gewiß weit erhaben über allem Be— 
Ns irdiſcher Güter, die das wahre 
Glück nicht erfegen können. Dies Ge— 
bot Gottes felbit giebt folden Kindern 
die felige VBerheißung: „Auf daß dir’s 
wohlgehe und du lange lebeit auf Er- 
den.” 

Und weißt du wohl, wie lange du 
Vater und Mutter noch) Haft, wie bald 
fie auf immer von dir gehen können? 

Drum lieb, jo lang du lieben kannſt, 

Drum lieb, fo lang du leben magit; 


Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehit und klagſt. 


Für den Herold der Wahrheit 
Baltet fejt an der deutjchen 
Sprache. 


Don Elias Schwarzendruber, 








Diele unjerer amiſchen Gemeinden 
ftreben darnad), die deutſche Sprache 
unter fih aufreht zu Halten. Damit 
ftimme ic) vollfommen überein. Man 
will die Gottesdienfte und die Sonn— 
tagsſchulen in der deutſchen Sprade 
haben. 

Nun hören wir oft, daß unfere Ju— 
gend nad etwas anderem ftrebe, mie 
fie meinen nad) etwas Höherem, und 
ſucht die deutſche Sprache ganz zu laſſen 
und die engliſche anzunehmen. In wie 
fern dieſes richtig iſt, will ich hier nicht 
weiter erörtern. Wir aber, die wir 
ſuchen die deutſche Sprache aufrecht zu 
halten, ſollten einmal darüber nachden— 
ken, ob wir den richtigen Weg verfol— 
gen, um zu unſerem Ziele zu gelangen; 
ob wir nicht ſelbſt zum großen Teile 
ſchuld daran ſind, daß unſere Jugend 
keinen Geſchmack an der deutſchen 
Sprache findet. Wir geben unſern 
Kindern eine gute engliſche Schulbil— 
dung, was ja auch ſehr gut und not— 
wendig iſt, um im Irdiſchen ein Fort— 
kommen zu haben. 

Wie ſteht aber die Sache für diejeni— 
gen, die die Bibel nur in deutſcher 
Sprache verſtehen und die all ihre 
Kenntniſſe in deutſcher Sprache erwor— 
ben haben? Iſt es nicht alſo, daß wir 
lieber nach der deutſchen Bibel greifen 
als nach der engliſchen? Würde es 
aber da nicht auch vorkommen, daß 
mancher eher das Bibelleſen ganz un— 
terlaſſen würde, als ſie in einer Spra— 
che leſen, die er nicht verſtehen kann. 
Da gilt es nun zwei Punkte zu vereini— 
gen. Wir wollen die deutſche Sprache 
beibehalten und ſie in unſern Kirchen 
und in den Sonntagsſchulen gebrau— 
chen. Da bleibt uns nach meiner An— 
ſicht nichts anderes übrig, liebe Brüder, 
als unſern Kindern gehörigen deutſchen 
Unterricht zu geben, wenn anders wir 
in der Kirche einen geſegneten Fortgang 
haben ſollen. Es gilt hier der Bau des 


Reiches Gottes. Chriſtus aber lehrt 
(Fortſetzung auf Seite 44.) 
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Der Herold der Wahrheit ift dad Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

. Deftlicher Diftrikt (Franconia). 

. Franklin Co., Pa., und Waihington Co., Mod. 

. Virginia. 

. Sanada, 

. *Obhio. 

. Obio. 

Ohio Mennonitifche. 

Süd-Weit-Penniylvania. 

x*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

Illinois. 

*Weſtliche Diſtrikt. 

. Mifjouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

. Kanjas, Nebrasfa und Oflahoma. 

5. Nebradfa, und Minnejota. 


Gelchäftliches. 


Aktien zu verfaufen.-- Einige 
Anteile an dem Grundkapital der Men— 
nonitifchen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
fein Geid in diefer Weile anzulegen 
wünſcht, möge fi gefälligft an die 
Mennonite Publishing Co., Elk- 
hart, Ind., wenden. 


Aus den Gemeinden. 


Meatherford, Ofla., den 20. 
Februar 1900. Biſchof Joſeph Schle- 
gel und Pred. N. €. Roth von Mil: 
ford, Nebr., waren vom 10. bis 15. 
Februar bier und hielten eine Reihe 
jehr intereffanter Predigten. Sie teil: 
ten auch das Heilige Abendmahl aus. 
Der Herr jei mit ihnen in ihrer Arbeit. 

Y.B Miller. 
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Kokomo, Ind., den 25. Yebr. 
1900. Am 10. diefes Monats fam 
Bruder Iſaac Miller von Arthur, Ill., 
ber, um unter un3 zu arbeiten. Er pre= 
digte fieben ſehr inerefjante Predigten 
und vermweilte unter und bis am 16. Yebr. 
Un dem Tage kam Bruder Yonathan 
Kurz von Ligonier, Ind. Er predigte 
fünfmal. Da das Wetter jehr ungün— 
ftig und die Wege fehr ſchlecht waren, 
"zudem unter den Sindern recht viel 
Halskrankheit herrſchte, waren die Ver: 
fammlungen nit jo gut beſucht, als 
man ed gewünicht Hätte. Nuram Sonne 
tag abends war das Verſammlungs— 
haus bis auf den legten Platz gefüllt. 

G. W. Worth. 

Huntspille, Ohio, den 23. 
Feb. 1900. Wir Hatten in lebter Zeit 
eine ſehr gelegnete Zeit, indem die Brü- 
der Jonathan Smuder und Daniel F. 
Troyer don Indiana eine Reihe fehr 
intereflanter Berfammlungen abhielten. 
Der Beſuch Hat uns fehr erfreut. Die 
Brüder ermutigten uns, auf dem Wege 
der Pflicht fortzumandeln. Der Herr 
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fegne fie und erhalte fie noch lange auf 
dem Wege de3 Lebens, damit fie noch 
vielen zum Gegen gereichen mögen. 
Betet für uns, daß wir feithalten mö— 
gen und beharren bis ans Ende. 
F. L. H. 
Million. 

Der nachfolgende Brief, der an die 
Home and Foreign Relief Com- 
mission gerichtet war, zeigt, welche 
Verantwortung auf unfern Brüdern 
liegt, die draußen ftehen und in der 
Unterftüßungsarbeit thätig find. Es 
iſt aber au ein Aufruf zu ernftlidem 
Gebet, daß der Herr unfere Arbeiter 


förperlih und geiſtlich ftärfen möge zu 
ihrer ſchweren Arbeit. 


Dhamtari, C. B., 


den 24. San. 1900. 
MWerter Bruder Kolb! 


Ich babe einen vollftändigen Bericht 











über die Verwendung der uns zuges 


fandten 9. & %. R. C. Gelder an die 
Evangelifationsbehörde abgejandt. Ich 
werde aber, jobald ich Zeit gewinne, 
die Berichte auseinanderfcheiden und 
ihn Dir zuftellen. Ich Tann e3 garnicht 
veritehen, weshalb Mr. Hume feinen 
Bericht einſchickt. Ich werde ihn vorder— 
band nicht jehen, aber ih habe ihm 
geſchrieben. Ich würde gerne meinen 
Bericht heute nachmittag ausarbeiten, 
aber es iſt nicht möglich. Ich will aber 
verſuchen, nächſte Woche alles einzu— 
ſenden. Ich war heute morgen ausge— 
gangen, um die Arbeit zu überſchauen 
und fand, daß einige von den Einge— 
borenen, denen man Vertrauensſtellen 
gegeben hatte, uns zu betrügen ſuchen. 
Leider iſt es heute meine Pflicht, hin— 
auszugehen und weiter zu unterſuchen, 
und wenn es ſich bewahrheitet, dann 
müſſen die Schuldigen wahrſcheinlich 
ins Gfängnis geworfen werden. Wäh— 
rend ich etwas ausruhe, muß ich noch 
ſchnell 6 bis 7 Briefe ſchreiben, damit 
die Pice an den richtigen Ort geſchickt 
werden. Somit kannſt Du wohl ſehen, 
daß ich vollauf Arbeit habe, aber ich 
ſehe auch ſehr gut ein, daß ihr den Be— 
richt haben müßt, damit die Brüder 
nit den Mut zum Geben verlieren. 
Geſtern hatten wir 6490 Mann bei un- 
jerer Arbeit beichäftigt und heute mußten 
wir an 600 Mann fortichiden. Es thut 
und wirklich leid, aber wir können ein— 


mal nit mehr aufnehmen. Die an- 


dern Öffentlichen Arbeiten find auch alle: 


mit Arbeitern überladen. Ich muß 
einfah aufhören mich zu quälen, fonft 
bin ic) in furzer Zeit dem Grabe nahe. 
Du erinnerft Dich vielleiht der Unter- 
haltung, in der man fagte, daß ein 
Leben der Aufopferung in Gottes 
Haushalt eine Stelle finden werde. 
Gottes Segen mit eu. Betet für 
mid. In feinem Namen bin ich euer 
SM RERREN. 


FINANCIAL REPORT 


OF THE HOME AND FOREIGN RELIEF 
COMMISSION, FROM JAN. 6, 1900, 
TO FEB. 20, 1900, 


Isaac G. Kratz, $ 200 
A ae Reidenbach’s Store, ® 
10 
H. auirlag 8 Cong., Mt. Lake, 
33 00 
A.A. RE 300 
Anna Shantz, 50 
H.K. Wismer and family, 500 
A. B. Weaver, 100 
Mrs, Susan webbardt, 100 
W. Thielenhaus, 300 
Fr. Dirks, 5.00 
A Friend, 5.00 
German Spring Church, Okla,, 38 
Michael Bender, 200 
Chr. Bachman, 255 
D.L. Horst, 100 
Right Hand, Garden Lity, Kan., 100 
Nancy Miller, 100 
No. Dane Menn. Cong., Car- 
L, 3520 
— Walls Cong,., Mt. Lake, Ds 
- 345 
A Friend, Hopedale, Ill., 500 
Chas. Bute, 200 
A Brother. South West, Ind., 5.00 
Fanny Tschantz, 100 
Shore Cong., Lagrange Co.,Ind., 1750 
A Friend, Wakarusa, Ind., 25 
Menn. Cong,, aa Zora, Ont., "3519 
John Gerhar 56 
Friends, — ne 2100 
Margaret J. Smith 500 
A Householder, 250 


Joseph Gander, 50 


Jacob Woolner. 275 
M. V., Marticville, Pa., 250 
Michael Zehr, 29% 
J.K, Mellinger, 500 
J. K. Thiessen, 53 
John B. Reist, 100 
Jacob Burkey, 10 00 
Gerh. G. Nickle, 500 
D.J. Mer and wife, ” S 


Am. — Cong., Wright Co., Ia., 5 s 
Hein. Jost, 


Lizzie Ann Miller, 1 e 
Friesner Family, 
A Friend, 2 N 
Isaiah Christophel, 100 
Amanda Gehm 200 
Am. Kup: er "Hutchinson, 

35 00 
A. S. Taler 10 00 
A Brother, 200 
Bible Class, Nampa, Idaho, 451 
A Sister, 1 a 


Daniel Steiner, 
A Brotherand Sister, Selden Kan.,2 3 


Two Friends, Winkler, Man., 280 00 
Bassler’s S. sh Maytown, Pa., 280 
LvdiaS. Kettering, 49 
Jacob Jutzi, 100 
F. Claassen, 500 
£zra M. Miller, 111 
Jacob B. and Susan B. Myers, 20.00 
Sarah Schwartzentruber, 100 
A. Luginbill, 250 
Allen "Latshaw, 5.00 
D.S. Weldy, 50 
Bruderthaler Cong,., 00 
Jacob Schmitt, . 500 
V, Neuhauser, 30 00 
D.S. Kaufman’s Cong., Lagrange 

Co.. Ind., 17 23 
Fr. Dirks, 50 
H.N. Hostetler, 200 
Members of Good’s Cong., Bain- 

bridge, Pa., 10 00 
Peter Siebert, 200 
Hein. T. Loew 10 00 
A Brother, Neowrille, Pa., 100 

otal, $ 597 50 


Received on Agreements to Maintain Orphans. 
Yellow Creek S. S., Elkhart Co., 


Ind.. $ 750 

Mary v. Steen, 30 00 

J. W. Baughman, 15 00 

Fanny Tschantz, 15 00 
Total, $ 6750 


Received for Orphans’ Home. 
A. Brother and Sister, Selden, 


Kan,, $ 100 
Received for Chieago Mission. 

H. Pauls, $ 50 
Oak Grove S. S., Champaign 

Co,, Ohio, i 920 
A Brother and Sister, Selden, 

Kan, 100 
A. Luginbill, 250 
A,H. Miller, 100 

Total, $ 1420 


Received for Armenia. 


A Brother, South West, Ind, $ 300 
Total Receipts, $ 683 20 
Bal. previously acknowledged, 1175 49 
Total, S1858 69 
DISBURSEMENTS, 
Printing, $ 500 
Sent to Orphans’ Home, 100 
Sent to Chicago Mission, 23 62 
Total Disbursements, $ 2962 
Balance on hand, 81529 07 


Gratefully ackrowledged, 
Home and Foreign Relief Com. 
©, ©. SHOEMAKER, Treasurer, 


uns: 
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Konftitution und Nebengeſetze 


der 
«Home and Foreign Relief Com- 
mission’, 
wie fie auf der Sahresperfammlung am 24. 
November 1899 in Elfhart, Ind., ver- 
befjert und angenommen wurden, 
KRonftitution. 

Artikel I. — Dieſe Gejellfchaft joll den 
Namen „Home and Foreign Relief Com— 
milfion der Mennoniten von Amerika” 
führen. 

Artikel II. — Die Aufgabe diejer Gejell- 
ichaft fol fein, Gelder zu janmeln, um 
da, wo e3 notwendig ift, Hilfe zu leijten. 

Artikel III. — Alle Gelder, die zu einem 
beftimmten Zweck in die Kafje der Gejell- 
fchaft gezahlt werden, jollen zu feinem 
andern Zweck benußt werden. Die Ver- 
teilung der Gelder, die zu feinem be- 
ftimmten Zweck gegeben werden, joll ganz 
dem Exekulivkomitee überlaffen werden. 

Artikel IV. — Die Mitgliederjchaft der 
H.& F.R. ©. kann beftehen aus den Dele- 
gaten oder Vertretern der berichiedenen 
Bmweige der Mennoniten-Gemeinjchaft, die 
zu den Fonds beigetragen haben. 


Artikel V. — Die Verwaltung dieſer 
Kommiſſion joll in den Händen einer Be- 
hörde bon 11 Gliedern liegen, welche von 
den Öliedern der Mennoniten-Gemeinden, 
die auf der Fahresverfammlung vertreten 
find, erwählt werden jollen. 

Nebengeſetze. 

Sektion 1. Die Beamten der Geſellſchaft 
ſollen ſein: ein Präſident, ein Vicepräſi— 
dent, ein Sekretär und ein Schatzmeiſter. 

Sektion 2. Die Beamten werden auf die 
Dauer von zwei Jahren erwählt und jo 
lange im Amte bleiben, bis ihre Nachfol- 
ger erwählt und eingeführt find. _ 

Sektion 3. Das Exefutivfomitee beiteht 
ausdem PBräfidenten, dem Sekretär, dem 
Schagmeifter und zwei Gliedern der Be- 
Hörde, Srgend welche drei Glieder diejes 
Erefutivfomitees bilden ein Quorum. 

Sektion 4. Die Office der H. & F.R.C. 
fol in der Office der Menn. Publ. Eo. zu 
Elkhart, Snd., fein. 

Sektion 5. Die jährlichen Verſammlun— 
gen der H.& F.R.C. follen an ſolchem 
Ort und zu jolcher Zeit abgehalten mer- 
den, als das Exekutivkomitee bejtimmen 
mag- 

Sektion 6. Jeder, der einen Beitrag zu 
der H. & F.R.C liefert, ift zur Vertre- 
tung auf der Sahresverjammlung berech- 
tigt. 

Sektion 7. Der “Herald of Truth”, 
“Young People's Paper”, „Herold der 
Wahrheit” und die „Mennonitiiche Rund— 
ichau” follen die offiziellen Organe der 
H. & F.R.C. fein. 

Sektion 8. Alle Koften zur Führung der 
Gefellichaft jollen von dem Exelutivko— 
mitee aus der Kaſſe der H. & F. R.C: 
beitritten werden. 

Sektion 9. Bei den Berfammlungen de3 
Direltoriums jollen fünf ein Quorum aus—⸗ 
machen. 





(Fortjeßung von Seite 43.) 
„Trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes und nad feiner Gerech— 
tigkeit, jo wird euch ſolches alles zufal: 
len.” Es iſt aber fehr zu befürchten, 
daß viele Eltern, wenn fie an den Auf— 
bau des Reiches Gottes denken, ihre 
Kinder zu ſehr vernadläfjigen, und 


nicht an die Verantwortlichkeit denken, 


die fie gegen diefelben haben. Wir 
wundern uns fo oft, wie es Tomme, 
daß unfere Kinder fo weltlich gefinnet 
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find. Hat das aber nicht feinen Grund 
darin, daß wir uns Ihämen, mit ihnen 
über geiftlihe Dinge zu fprehen! Wir 
ftehen unfern Kindern zum Teil fremd 
gegenüber, weil fie nicht die Sprache 
verftehen, in der wir mit Gott verfehren 
und wir nicht ihrer Sprade mächtig 
genug find, um ihnen in derjelben die 
Gnade anzupreifen und fo Ihämen fi) 
einige mit ihren Kindern zu beten. Je— 
ſus aber jagt: „Wer mich nicht bor 
den Menſchen befennet, den werde ich 
bor meinem himmlifhen Vater aud 
nit befennen.“ Wie follen wir aber 
bon unfern Kindern erwarten, daß fie 
die Heilswahrheiten ergreifen, wenn 
wir fie ihnen nicht geben? Aus fi 
jelber fommen fie nit dazu, denn Die 
H. Schrift lehrt uns, daß das Trachten 
des menſchlichen Herzens böfe ſei von 
Jugend auf. Salomo Sagt: „Wie 
man einen Knaben gemöhnt, fo läßt er 
nit davon ab, wenn er alt wird (Spr. 
22, 4). Paulus jagt (Eph. 6, 4): 
„Ziehet fie auf in der Zucht und Ver— 
mahnung zum Herrn.” Wenn wir nun 
felbft wahrhaft Hriftlih find und unsre 
Pflicht und Schuldigfeit an den Kin— 
dern thun, fo wird der Herr uns aud 
feinen Segen nicht vorenthalten. Wo 
wir aber unfere Pfliht verfäumen, da 
giebt e3 Yolgen, die uns fpäter viel 
Sorge und Mühe maden; denn ein 
Knabe läßt nit von feinen Gewohn- 
beiten, wenn er alt wird. Es gilt hier 
aljo um das Heil unferer Kinder mil- 
len ein Mittel zu finden, daß mir auf 
fie in rechter Weile einwirken können, 
um fie unferer Gemeinde und fomit dem 
Reihe Gottes zu erhalten. Man ges 
möhne, lehre die Kinder wieder das 
Deutiche verſtehen, damit wir mit ihnen 
zulammen gehen können im Kampf ge= 
gen die böjen Gewohnheiten und dem 
Einfluß derfelben auf ihre Zukunft 
feuern. Dazu gebe uns Gott feine 
Gnade und feinen Segen. 


tür den Herold ber Wahrheit. 
Umriß einer Kirchengefchichte. 


. Da wir überzeugt find, daß es für 
die Leſer des „Herold der Wahrheit” 
intereſſant und nötzlich fein würde, die 
Geſchichte der Mennonitengemeinden 
fennen zu lernen, und wir auch glaub- 
ten, daß viele fi mit dem Studium 
derſelben befaſſen würden, wenn fie 
eine Anleitung dazu hätten, haben wir 
beſchloſſen, einen Umriß der Kirchenge— 
ſchichte im Druck erſcheinen zu laſſen, 
wie folder von Bruder Dan. Kauff— 
man Berfailleds, Mo., während des 
Bibelkurſes im Inſtitut in Elkhart, 
Ind., gegeben wurde. Da wir feine 
vollſtändige Geſchichte der Mennoniten 
bis auf die Gegenwart haben, wird der 
Umriß aud infofern von Vorteil fein, 
daß er auch für fpäterhin zum Leitfa= 
den gebraudht werden farm. Der Ge— 
genftand wurde unter den folgenden 
Abſchnitten behandelt. 


Berovld Aer 


I. Das apoftolifche Zeitalter. 

Tl. Anfang der römifchkatholiichen 
Kirche. 

III. Ihr Fortgang. 

IV. Die Reformation. 

V. Die Gefhihhte der Mennoniten. 


Das Apoſtoliſche Zeitalter. 
I. Bie Gründung der Firde. 
1. Berufung der erjten Jünger. 
Joh. 1, 39--51. 
2. Ordination der zwölf Apof- 
tel. Maith. 10; Mark. 6; 
Ruf. 9. 


3. Das Ende Judas Iſchariots. 
Matth. 27, 3—5. 

4, Berufung des Matthäus zum 
Apoftelamt. Apſtg. 1, 15-26. 


5. Ausgießung des H. Geiltes. 


Apfta. 2, 1-21. 


1I. Ausbreitung der Kirchen— 
madt. 
1. Erwählung der fieben Almo— 
tenpfleger. Apſtg. 6, 1—6. 
2. Namen der in der apoftoli= 
ihen Kirche genannten Kir— 
chenämter: 
a) Biſchöfe od. Alteſte. Apſtg. 
14, 23; Phil. 1,1; 1. 
Tim. 3, 1.2. 5—7; Tit. 
ae 
b) Diener. Apſtg. 13, 5.. 
c) Evangelilten. Apfig. 21,8; 
Eph 4, 11; 2. Tim. 4,5. 
d) Propheten, Hirten u. Leh— 
or (On 2 a 
IH. Das Wahstum der Kirde. 
1. Zaufende murden binzuge= 
than in den Tagen nad) dem 
eriten Pfingſtfeſt. Apſtg. 1-5. 

. Da3 Evangelium wird in 
Samatia verfündigt. Apſtg. 
8, 5—25. 

. Das Evangelium wird nad 
Afrika gebradt. Apfig. 8, 
26-40. 

4, Die Thür wird für die Hei- 

den geöffnet. Apitg. 10. 

5. Wahl der erften Heidenmil- 
fionare. Apſtg. 13, 1—8. 

. Die Frohe Botſchaft wird nad 
Europa gebradt. Apſtg. 16, 
8—11. 

7. Das Evangelium in Rom. 
Apſtg. 28. 

IV. Die Oppofition. 

1. Die Zerftreuung der Apoſtel 
von Jeruſalem. Apftg. 8, 1-4. 
2. Die erſten Berfolgungen. 


3. Einige Lehrftreitigkeiten und 
Irrlehren. 


V. Die — 
der Apoſtel. 

1. Petrus. — Es wird allge— 
mein angenommen, daß Pe— 
rus das Evangelium nad) 
Pontus, Galatien, Bithynien 
und Kapadocien gebracht hat. 
— Origenes. — Nach den 
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(db) 


— 


Wahrheit. 


Aufzeichnungen der alten 
Schriftſtellen wurde Petrus 
in Rom gekreuzigt, mit dem 
Kopf nach unten. 

2. Andreas. — Einige ver— 
binden ſeinen Namen mit 
der Ausbreitung des Evan— 
geliums in Ecythien, Achaia 


und Kleinaſien. Er ſoll in 
Achaia gekreuzigt worden 
ſein. 


3. Jakobus der Große wurde 
auf Herodes Befehl hinge— 
richtet. Apſtg. 12, 12. 

4. Johannes. — Er war der 
Gründer der kleinaſiatiſchen 
Gemeinden und ftarb eines 
natürlihen Todes in Ephe- 
ſus. 

5. Bhilippus. — Er ſoll in 
Dberafien gewirkt haben. 

6. Bartholomäus (Natha- 
nael). — Er mirfte mahr- 
fheinlid in Mefopotamien 
und Berfien. 

7. Thomas. — Der Sage nad 
wirkte er in Parthien, Per: 
fien, bis nach Indien Hin. 
Andere verlegen feine Wirk— 
famfeit nach Äthiopien. 

8 Matthäus. — Die Tra- 
dition verfeßt ihm nach Äthio— 
pien, Chaldäa, Perlien und 
Barthien. 

9. Fafobus der Kleinere. — 
Er verblieb in Serulalem, 
wo er des Märidrertodes 
ftarb. 

10. Simon der Rananiter. — 
Soll in Agypten, Kyrene und 
Libyen gewirkt haben. 

11. Judas. — Die Tradition 
berichtet von feiner Wirkſam— 
feit in Samaria, Idumäa, 
Agypten, Perſien und Arme— 
nien. 


12. Judas Iſchariot. — Er 
erhängte ji). 
Baulus. — Seine Wirk— 
famfeit erjtredte ſich auf 
Judäa, Samarien, Indien, 
Griechenland, Italien, Ara— 
bien, Spanien, Gallien und 
einige andere Länder. Er 
ftarb in Rom den Märtyrer- 
tod. 
Alle Apoitel, mit Ausnahme Johan— 
ne3, ftarben den Märtyrertod. 


Sehn Fragen tiber das Kogen- 
wefen. 





Bon H. Doejder 





Indem der „Alte Orden der verei— 
nigten Arbeiter” (Ancient Order of 
the United Workmen) in jeiner 
veröffentligten Konſtitution von feinen 
Mitgliedern feine andere Religion ver— 
langt, als die Anerfennung eines höhe- 
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ren Weſens und den Glauben an das— 
ſelbe al3 den Schöpfer und Erhalter 
de3 Weltall — eine Religion, melde 
auh bon den Juden, Mohammeda- 
nern, Deiften, Unitarianern, Socinia- 
nern u. |. w. befannt wird — und in= 
dem einer der erklärten Zwecke dieſes 
Ordens der ift, auf diefer Grundlage 
zu einer innigen Brüderfhaft (fra- 
ternal brotherhood) bereinigt zu ſein, 
um den moralischen, intellettuellen und 
focialen Zuftand ihrer Mitglieder zu 
heben (to improve), und durch ge= 
ſunde Vorſchriften und brüderliche Er— 
mahnungen eine gebührende Einſicht 
von der Realität und der Verantwort— 
lichkeit des Lebens zu geben, und in— 
dem manche Chriſten dieſem Orden 
angehören, ſo wünſche ich folgende 
Fragen und Schriſtſtellen den Leſern 
des „Sendboten“ zur Erwägung vor— 
zulegen. 


1. Kann ein Chriſt, welcher als ſol— 
cher dem Herrn Jeſu angehört, an ihn 
glaubt und ein Jünger und Nachfolger 
des Heilandes zu fein bekennt, fich mit 
einer folden Gefellfhaft wie die A. O. 
U. W. auf einer oben bezeichneten re— 
Itgiöfen Baſis und zu dem angegebenen 
Zwecke zu einer innigen Brüderſchaft 
(£fraternal brotherhood) verbinden? 


2. Iſt eine richtige Einfiht und Er— 
fenntnis der Wefenheit (reality) und 
der Verantwortlichteit des Lebens mög- 
li, außer in Chrifto, welcher Wahr: 
heit it, und in den Lehren feines hei- 
ligen Wortes? 


3. Beſteht nicht dieſe Realität und 
diefe Verantwortlichkeit des Lebens 
bauptläglih und vor allem darin, die 
Erlöfung in Ehrifto zu ſuchen und zu 
erlangen? 


4. Iſt eine wirkliche und wahre mo— 
raliiche Beſſerung (improvement) im 
Menihen möglih, außer daß er wie— 
dergeboren und damit eine neue Krea— 
tur wird in Chrijto? 


9. Wenn nicht, ift nit dann eine 
foldhe vorgegebene Beſſerung durch be= 
nannte Gefellipaft eine Tauſchung und 
ein Betrug? 

6. Kann ein wahrer. Jünger und 
Nachfolger Ehrifti teilhaben an joldem 
Betruge? 


7. Iſt in einem anderen Heil, oder 
ein anderer Name den Menſchen gege- 
ben, darinnen fie jollen jelig werden, 
al der Name Jeſu Ehrifti von Na— 
zareth? 


8. Kann nun jemand, welcher durch 
dieſen Jeſum Chriſtum gerettet iſt, aus 
Gott geboren und damit ein Kind Got— 
tes geworden, ſich mit ſolchen zu einer 
innigen Brüderſchaft verbinden, von 
welchen Johannes ſagt, daß ſie, weil 
fie nicht bekennen, daß Jeſus Chriſtus 
in das Fleiſch gekommen iſt, nicht von 
Gott ſind, ſondern Verführer und 
Widerchriſten, und von welchen der 
Herr Jeſus ſelber ſagt, ſie ſeien von 
ihrem Vater, dem Teufel? 
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9, Können Kinder Gottes mit Kin— 
dern des Teufels und mit Widerchriſten 
in, einer innigen Brüderfchaft vereinigt 
fein zum Smede einer moralifchen Beſ— 
ferung (moral improvement) des 
Menſchen? 

10. Indem das Wort Gottes ſagt, 
daß die Gerechtigkeit kein Genieß hat 
mit der Ungerechtigkeit, das Licht keine 
Gemeinſchaft mit der Finſternis u. ſ. 
w., und daß um deswillen Gottes Kin— 
der ausgehen ſollen und ſolchen ſich ab— 
ſondern, indem ſie das auserwählte 
Geſchlecht ſind, das königliche Prieſter— 
tum, das heilige Volk, das Volk des 
Eigentums: Handeln nun ſolche Kin— 
der Gottes im Gehorſam gegen ſein 
Wort, welche ſich zu einer brüderlichen 
Genoſſenſchaft mit einer geheimen Ge— 
ſellſchaft vereinigen, welche, als ſolche, 
in dem erforderten Bekenntnis ihrer 
Religion bekennen — nicht bekennen, 
daß Jeſus Chriſtus in das Fleiſch ge— 
kommen iſt? oder wandeln ſie unor— 
dentlich, wie es 2. Theſſ. 3, 6 geſchrie— 
ben ſteht? 


Einige Ausſprüche des Wor— 
tes Gottes zu obigem. 

„Wer mich bekennet vor den Men— 
ſchen, den will ich bekennen vor mei— 
nem himmliſchen Vater. Wer mich 
aber verleugnet vor den Menſchen, den 
will ich auch verleugnen vor meinem 
himmliſchen Vater“. Matth. 10, 32. 
BEZ 

„Wer nieht mit mir ift, der ift wider 
mid, und wer nit mit mir ſammelt, 
der zerjtreuet”. Matth. 12, 30. 


„Kinder, es ift die lebte Stunde; 
und wie ihr gehört habt, daß der Wis 
derdrifi fommt, und nun find viele 
Widerchriſten geworden; daher erkennen 
wir, daß die lebte Stunde ift. Wer ift 
ein Lügner, ohne der da leugnet, daß 
Jeſus der Chriſt ſei? Das ift der Wi- 
derhrift, der den Vater und den Sohn 
leugnet. Wer den Sohn leugnet, der 
hat auch den Vater nicht”. 1. Joh. 2, 
18. 22. 23. 

„Diele Verführer find in die Welt 
gefommen, die nicht befennen Jeſum 
Chriftum, daß er in das Fleiſch gefom- 
men ift. Diefer ift der Verführer und 
der Widerchriſt. Sp jemand zu eu) 
fommt, und bringet diefe Lehre nicht, 
den nehmet nicht zu Haufe, und grüßet 
ihn auch nicht; denn wer ihn grüßet, 
der macht ſich teilhaftig feiner böfen 
Werte”. 2. Soh. 7, 10. 11. 

Wenn aber ein folder ein A. O. U. 
W.:Bruder ift, oder ein Bruder ähnli- 
her Art, was dann? „Niemand kann 
zwei Herren dienen”. Matth. 6, 24. 

„Duillet auch ein Brunnen aus ei- 
nem Loch ſüß und bitter.” Jak. 3, 11. 

„Wie lange hinket ihr auf beiden 
Seiten? Iſt der Herr Gott, fo wan- 
delt ihm nach; ift es aber Baal, fo wan— 
delt ihm nach“. 1. Kön. 18, 21. 

„Es werden ſich viele falſche Prophe— 
ten erheben und werden viele verfüh— 
ren”. Matth. 24, 11. 


Derovld der Wahrheit. 


„Der Teufel fommt zu euch herab, 
und hat einen großen Zorn”. Offb. 
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„Euer Widerſacher, der Teufel, ges 
het umher wie ein brüllender Löwe und 
ſuchet, welchen er verfehlinge; er ver— 
ftellt ih aud in einen Engel des Lichts; 
dem widerſtehet feſt im Glauben“. 1. 
Petri 5, 8; 2. Kor. 11, 14. 

„Habt nit Gemeinſchaft mit den 
unfrudtbaren Werfen der Finfternis. ” 
Eph. 5, 11. 

„Ich bin das Licht der Welt, wer 
mir nachfolget, der wird nit wandeln 
in Finſternis, fondern wird das Licht 
de3 Lebens haben”. oh. 8, 12. 

„Das iſt aber das Gericht, daß das 
Licht in die Welt gekommen ift; und 
die Menſchen Tiebten die YFinfternis 
mehr, denn das Licht”. oh. 3, 19. 

(Sendbote.) 


Cob und Dant. 


Womit joll ich Dich wohl oben, 
Mächtiger Herr Zebaoth ? 
Sende mir dazu von ober 
Deines Geijtes Kraft, mein Gott; 
Denn ich kann mit nicht3 erreichen 
Deine nad’ und Liebeszeichen. 
Taujend-, taujendmal jei Dir, 
Großer König, Dank dafür. 





Herr, entzünde mein Gemüte, 
Daß ich Deine Wundermacht, 
Deine Gnade, Treu und Güte 
Stets erhebe Tag und Nacht; 
Denn von Deinen Gnadengüffen 
Leib und Seele zeugen müjjen, 
Tauſend-, taujendmal jei Dir, 
Großer König, Dank dafür. 


Denk ich, wie ich Dich verlafjen 
Und gehäufet Schuld auf Schuld, 
So möcht ich vor Scham erblaſſen 
Bor der Langmut und Geduld, 
Womit Du, o Gott, mich Armen 
Haft getragen mit Erbarmen. 
Tauſend-⸗, taufendmal fei Dir, 
Großer König, Dank dafür. 





Das Baus ein Tempel. 





„sh und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen,” ſprach Kofua zu dem 
ganzen verfammelten Bolf Israel. So 
mar eö auch bei Kornelius. Welch ein 
Segen ift ein frommes Haus, in dem 
Hriftlide Zucht und Ordnung herifcht, 
in dem Chriftus felbft wohnt und re- 
giert, für die Kinder, die Dienftboten 
und für alle, die dafelbft ein- und aus— 
gehen. Wie viele Seelen find durch 
ſolche Familien für Gott und die Ewig— 
feit gewonnen worden! Wie arm ift 
eine Yamilie ohne Gott. Sie ift mie 
ein Haus ohne Dad. Wie reich und 
glüdlich dagegen ift eine Familie, wo 
die Liebe und der Friede Gottes wohnt! 
Was die Lade des Bundes war in dem 
Haufe des Obed-Edom, die ihm lauter 
Segen brachte (1. Sam. 6, 11. 12), 
das ift Jeſus und die Gottfeligfeit noch 
heutigen Tages in eines jeden Haufe. 
Will nicht jeder Leſer diefer Zeilen dazu 
beitragen, fein Haus zu einem Tempel 
Gottes, zu einem Vorhof des Himmels 
zu maden? 


Segen des Sonntags. 


In New Gaftle in England befich- 
tigte einft ein Herr eine Wohnung, die 
er zu mieten wünfchte, da er im Sinn 
hatte, in der genannten Stadt fi nie= 
derzulafien. Der Hausherr führte ihn 


bei diefem Anlaß zu einem Fenſter des 


obern Stockwerks, machte ihn aufmerf- 
fam auf die ſchöne Ausficht, die man 
von dort genieße, und fügte bei: „Am 
Sonntag fieht man fogar die Kathe— 
drale von Durham!” „Warum am 
Sonntag eher als an jedem andern 
Tag?” frug der Fremde verwundert. 
Die Antwort war bezeichnend: „Weil 
am Sonntag aus all den Kaminen, die 
Sie da jehen, fein Rauch auffteigt!” 


Was für ein Segen ift der Sonntag, 
wenn der irdifhe Rauch der Sorgen 


"und der Unruhe an diefem Tage unfere 


Blicke nit betrübt? Da Tann unfere 
fonft fo beſchwerte Seele frei und unge: 
hindert hinausſchauen nad) dem gelob- 
ten Zand und nad) dem neuen Jeruſa— 
lem! Spurgeon. 





Unreine Freuden. 

Shottlands großer Dichter, Robert 
Burns, hatte fih dem Trunke jehr er— 
geben, daß er ſich nicht davon losma— 
hen konnte. Dft in feinen Liedern hat 
er mit ſchmerzlichen Tönen von der 
Schalheit unreiner Freuden gejungen. 
Doch Ihon zu feſt Hatte er ſich von ihnen 
umftriden lafjen. So fand man ihn 
an einem falten Wintermorgen auf der 
Straße der Stadt Dumfries in einem 
Zuſtand Hilflofer Betrunfenheit, mit 
fait erftarrten Gliedern; ein elender 
Tod war die Folge feiner Ausſchwei— 
fungen. 

Shakespeare, der große englifhe Dra- 
matifer, jagt: „Gerecht ift Gott, denn 
er bindet uns Geißeln aus den Laſtern, 
die uns mohlgefallen.” Für kurze 
Zeit gewährt die Sünde Freude. Wäre 
es anders, jo würde es nicht fo viele 
Sünder geben. 


Unarten, 
&3 giebt der Unarten viele, telche 
einem gefühlvollen Menſchen oft das 
Berbleiben in der fonft gemütlichen Ge— 


fellihaft verleiden. Und doch nimmt 
es nur eine Keine Selbfiverleugnung, 


„ein wenig acht auf fi haben“, das 
zu unterlaffen, was anderen unange- 
nehm ift und den frohen Geilt der Ge- 
jelhchaft ftört. Wir führen hier zwan- 
zig Unarten an, welche im Beifein an— 
derer vermieden werden follten: 

1. Geräufchpolles Lachen. 

2. Leſen während andere fprechen. 

3. Etwas vorlefen, ohne dazu aufge= 
fordert zu werden. 

4. Sprechen, wenn andere Zeute mit 
Lefen oder mit Schreiben beihäftigt 
find. 


[15. März 


5. In Geſellſchaft fih die Nägel zu 
beſchneiden oder zu reinigen. 


6. In einem fremden Haufe auszu— 
ſpeien oder ohne Erlaubnis zu fpielen. 


7. Bor Beendigung des Gottesdien- 
ſtes die Kirche zu verlafen. 


8. Während des Gottesdienites zu 
flüftern oder gar zu lachen. 


9. Fremde neugierig anzuftarren. 


10. Einen Beſucher zu empfangen, 
ohne ihm einen Stuhl anzubieten. 

11. Mangel an Ehrfurdt gegen das 
Alter. 


12. Aeltere PBerfonen belehren zu 
wollen. 


13. Irgend ein Geſchenk ohne Dant 
anzunehmen. 

14. Sic) zum Mittelpunkt der Er- 
zählung zu maden. 5 

15. Ueber ein Berfehen unſerer Mit- 
menſchen zu lachen. 


16. Ueber andere in Geſellſchaft zu 
fpotten. 

17. Ein Gefpräd) durch ein anderes 
zu unterbrechen. 

18. Die Toiletten der Gäfte zu kri— 
tilieren. 

19. Am Tiſche gleih nah dem Nie- 
derfeßen zu efjen. 

20. Jemand nit ruhig anzuhören. 


Das Leiden unferes Jeſu Ehrifti 
wird in diefen Wochen ein Gegenstand 
befonderer Betradtung fein. Das 
Lamm melches, der Welt Sünde trägt, 
hat während der ganzen Zeit feines Le— 
bend auf Erden, aber ganz bejonders 
in der Leidenswoche an Leib und Seele 
gelitten. Die große Macht der Sünde 
und die hredlichen Folgen der Sünde 
thun fi überall, an allen Orten un- 
ter allen Menſchenklaſſen in allerlei 
Meile fund. Was Wiffenihaft und 
Runft, Bildung und Fortſchritt, alle 
Tugend und guten Werke der Men- 
ſchen nicht vermodten, nämlich die 
ftarfen Bande der Sünde zu zerrei- 
Ben und den gebundenen Sünder zu 
befreien, das hat Jeſus Chriftus zu 
ftande gebradt. Gottes wunderbarer. 
und ewiger Ratihluß der Erlöfung, 
infofern mir fie annehmen und im 
Glauben ergreifen, muß uns bei der 
Betrachtung des bitteren Leidens Chrij- 
ti immer wieder groß, teuer und anbe— 
tungäwürdig werden. Er, der Ge— 
rechte, hat für uns Ungerechte gelitten, 
damit wir Frieden mit Gott Hätten. 
Die Strafe lag auf ihm, damit mir er- 
löft und befreit würden. Nun wird 
dem Gläubigen Gnade für Recht zu 
teil. Möchte doch diefe „ſtille Zeit‘ 
tet vielen Seelen zur rechten Ein— 
ehr in eigene Herz dienen. Mer 
zu ihm fommt, den will er nicht Hin- 
ausftopen. Wenn wir bußfertig und 
gläubig mit unferer Laſt, unferen 
Gebrehen und Sünden zu ihm kom— 
men, jo wird uns Erlöjung, Verge— 
bung und Rettung zu teil werden. 


1900.] 


Uebet euch im Schweigen. 


Dr. Samuel Zohnfon verfiand die 
Kunft zu unterhalten in wunderbarer 
Weile; er ftudierte fie geradezu und die 
ganze Welt weiß, mit welchem Erfolge. 
Auch Madame De Stael war berühmt 
wegen ihrer vollendeten Unterhaltungs: 
gabe. Beide erwarben ihren Ruhm 
dadurd), daß fie ihrem Geſpräch bedeu— 
tende Gedanken unterlegten, ſich mit 
wichtigen Gegenftänden vertraut mach— 
ten und durch angeftrengtes Studium 
und fortgejegte Uebung eine folche 
Meifterihaft der Ausdrudsmeife er— 
langten, ‚wie wenige. Die täglichen 
Geſpräche Dr. Johnſons wurden von 
feinen Freunden zu Papier gebradt 
und fpäter in feiner Biographie veröf- 
fentliht; fie werden noch heute mit dem 
größten Intereſſe gelefen. 
der Unterhaltung ift e3 recht wert ge= 
pflegt zu mwerden. Wenn jedermann 
angenehm und Klug zu plaudern ver- 
fünde, würde die Mahnung des Apoſ— 
tel3: „Uebet euch im Schweigen“ weni— 
ger nötig fein. 

Nicht jedem ift es gegeben, unterhalt- 
fam zu ſprechen, die Zunge ift ſchwer 
lenfjam. Derjenige ift vollfommen, 
der vermag, feine Zunge zu beherrſchen. 
Jokobus jagt: „Seid jchnell zu hören, 
aber langlam zu jpreden.” In der 
Melt wird zu biel geſprochen. Die 
Menſchen reden zu viel von ihren lieben 
Nächten; ſelbſt gute Chriften verfallen 
in diefen Fehler. Mancher würde in 
fürdterliher DBerlegenheit ‚fein, wenn 
fein Nachbar, über den er fi) gerade 
ergehen ließ, plößlih vor ihm ſtände. 
Liebloje Bemerkungen werden häufig 
gemacht, weniger aus böstilliger Ab— 
fit, al3 aus Gedanfenlofigfeit; den— 
noch verurfachen fie oft großen Schaden. 
Biel zu viel wird auch geſchwatzt über 
Eſſen und Trinten, Kleider und fonfiige 
Räppeleien. 

Die Verführung zu unfreundlichen 
und ungerechten Sritteleien ift fehr 
groß. Hervorragende Berfonen in 
allen Ständen und Berufsarten leiden 
ſchwer darunter. Der Präfident der 
Ber. Staaten, feine Minifter, Generäle 
und Admiräle, Biſchöfe, Prediger und 
Sonntagsjchullehrer, alle, alle, befom- 
men ihren Teil davon ab. Die böfeften 
Krittler verfiehen gewöhnlich am wenig: 
ften von dem Fach, über das fie babbeln. 
Generäle werden von Bivililten kriti— 
fiert, Admiräle von Zandratten, Geift- 
lihe von Leuten, welche vom Predigen 
und dem Predigtamt gerade foviel ver— 
ftehen, wie der Eſel vom Lauten'chla- 
gen. Ganz kürzlich ſchrieb ein junger 
Mann einen Artikel für eine Zeitihrift, 
in weldem er ausführt, warum 
junge Männer nit in die Kirche gin- 
gen. Der Aufſatz erregte einige Auf- 
merkſamkeit, troßdem der Schreiber, 
der ed unternommen Hatte, die Predi— 
ger predigen zu lehren, felber fein Geiſt— 
liher war. So Sehr es fih aud für 
den Menjchen ziemt, Belehrung anzu» 





Die Runft- 


Derotld der Wabhbrbeitf. 


nehmen von jedem, der über wichtige 
Dinge reden oder ſchreiben mag, fo lä— 
herlich ift es für einen jungen Mann, 
der feine Bredigt halten könnte, ſelbſt 
wenn es ihm das Leben Eoftete, fi) an— 
zumaßen, Männer in der Kunſt des 
Prediger zu untermweifen, melde fich 
diefes Studium zur Lebensaufgabe ge- 
macht haben. Das ift gerade jo, als 
wenn eine Landratte einem alten 
Schiffskapitän vorfchreiben wollte, wie 
er ſein Schiff auf hoher See Iteuern 
folle, oder wenn ein Givilift einem er— 
fahrenen Feldherrn Vorlefungen über 
Stretegie halten würde. Lieber ſchwei— 
gen, als einteden wollen in Sadıen, die 
wir nicht verftehen. 

Schweigen wird zur Tugend in den 
ſchweren Konflikten, die das Leben 
bringt. Wenn uns ein Unrecht gethan 
wird, empört fi) unfere Natur, und 
iſt ſchon ein bedeutendes Maß von 
chriſtlicher Nächſtenliebe erforderlich, 
Ungerechtigkeiten ruhig zu ertragen. 
Jeſus that ſeinen Mund nicht auf, da 
Schmach und Ungerechtigkeit auf ſein 
Haupt gehäuft wurden. Alle großen 
Männer ſind mißverſtanden und ver— 
leumdet worden, aber eine ihrer größ— 
ten Eigenſchaften war immer ihre 
Kunſt zu ſchweigen. Wilhelm von 
Oranien, welcher den Befreiungskampf 
der Niederlanden gegen die Uebermacht 
Philipps II. von Spanien in genial— 
ſter Weiſe leitete, den grauſamen Un— 
terdrücker überall mattſetzte und die 
Ketten des Tyrannen zerbrad, hatte 
den Beinamen „der Echweiger”, und 
niemand, fürwahr, verdiente diefen 
Titel mehr als er. George Walhing- 
ton hatte die gleiche Fähigkeiten zu 
ſchweigen inmitten aller Gefahren, An- 
feindungen, Berleumdungen und Miß— 
verftändniffe jener PVeriode. Auch Ge- 
nerol Grant führte den Beinamen „der 
Schweiger“. 
dankt ſeine Siege ſeiner ſchweigenden 
Ueberlegung. Auch unſer Herr hat ung 
ein leuchtendes Beifpiel in diefer Hin- 
ficht gegeben. Er fam, um den aller- 
größten Feldzug auf Erden zu eröffnen; 
er fam, um der Führer zu fein in dem 
Kampfe, der nur enden wird mit dem 
Untergang alles Uebels und der ſchließ— 
lichen vollftändigen Befreiung des Men- 
ſchengeſchlechss. Lange vor feiner An— 
kunft weisſagte der Prophet von ihm: 
„Er wird nicht eifern, nod)- schreien, 
nod feine Stimme erfchallen lafjen auf 
den Gaſſen.“ Und fo geihah es. Er 
war fein lärmender, polternder, her— 
ausfordernder Agitator. Niemand ſonſt 
bat jemals ſolche Laſt getragen, mie er, 
einen jo gewaltigen Kampf gefämpft, 
aber er ſchritt ſchweigſam vorwärts, voll 
Güte und Liebe. Möge jeder hriftliche 
Streiter lernen ſchweigſam zu fein. 

Bon der allergrößten Bedeutung ift 
das Schweigen, wenn wir erkennen, 
daß einer unferer Nächſten geitraudelt 
bat. Es wäre natürlich nicht recht, den 
Fehltritt zu verheimlichen, wenn mir 
auf diefe Weile andere täufchen oder 


Mancher General ver— 


ſchädigen würden. Aber wenn durch 
Bloßſtellung des Fehltritts kein guter 
Zweck erreicht werden kann, dann, 
„Uebet euch im Schweigen“. Für 
viele allerdings giebt es keinen größe— 
ren Genuß, als über die Fehler ande— 
rer abzuurteilen; dieſe ſind voll Scha— 
denfreude. Aber „der Mantel der Liebe 
deckt viele Sünden.“ 


Reizbarkeit — Liebe. Ber 
Schreiber W. Ecklin bemerkt in ſeinem 
trefflichen Büchlein: „Einem biſſigen 
Hunde und ſtößigen Ochſen geht man 
aus dem Wege. So giebt es Menſchen, 
mit denen es um ihres hochfahrenden, 
abfertigenden, zankſüchtigen und reiz— 
baren Weſens willen nicht gut iſt, ſich 
einzulaſſen. Jeder Widerſpruch, wäre 


er noch fo berechtigt und würde er no 


fo ruhig vorgetragen, reizt fie zu Aus— 
fällen, vor denen man am beiten tHut, 
fich zurüdzuziehen. Solde Neizbarteit 
ift fein feiner Ruhm!’’ — Ein fehr ver- 
ſchiedenes und höchſt erfreuliches Bild 
entwirft der vielgeprüfte und oft ſchwer 
auf die Probe geitellte Heiden-Apoſtel 
Paulus, wenn er die hrifiliche Liebe 
alfo ſchildert: „Die Liebe ift langmü- 
tig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, die Xiebe treibt nicht Mutwillen, 


fie bläht ſich nicht, fie ſtellt fih nicht 


ungebärdig, fie fucht nit das Ihre, 
fie läßt ſich nicht erbittern, fie rechnet 
das Böfe nicht zu, fie freuet fich nicht 
der Ungeredtigfeit, fie freuet ſich aber 
der Wahrheit; fie verträgt alles, fie 
glaubet alles, fie hofft alles, fie duldet 
alles.’ 1. Kor. 11, 4—7. 


Die Maul: und Klauenſeuche. 


In der Landw. Wochenſchrift für die 
Provinz Sachſen heißt e3 folgenderma- 
Ben: Troß unausgefegter und eifrigfter 
Bemühungen der Fahmwiflenihaft ift es 
bis jegt nicht gelungen, das Weſen der 
die Viehbeitände unferer Landwirte fort 
aufs ärgfte ſchädigenden Maul- und 
Klauenſeuche zu ergründen und ein 
ſicher wirkendes Mittel zu ihrer Be— 
fümpfung ausfindig zu maden. Der 
Landwirt fteht aljo diefer verheerenden 
Krankheit, wenn fie feinen Viehbeſtand 
heimfucht, im großen und ganzen 
machtlos gegenüber. 

In diefer Notlage hat man nun zu 
den verſchiedenſten praktiſchen Mitteln 
gegriffen, von deren Anwendung beim 
Auftreten der Seuche man fi einen 
Erfolg verſprach. Wie weit diefe Mit- 
tel fi irgendwie nüglich erwiefen ha— 
ben, joll hier nicht weiter verfolgt wer— 
den, jondern wir wollen die Aufmerf- 
famfeit unferer Qandwirte nur auf ein 
Mittel lenken, welches in der Gegend 
von Seehaufen (Altmark) mit auffal- 
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lend günfligem Erfolge gegen die Maul— 
und Klauenſeuche angewendet worden 
ift. 

— dortiger Gegend haben beim 
Ausbruch der Maul- und Klauenſeuche 
verſchiedene Viehbeſitzer mit durchſchla— 
gendem Erfolge Steinkohlenteer in der 
Weiſe angewendet, daß ſie den von der 
Krankheit ergriffenen Tieren Naſe, 
Maul und Zunge, auch die Weichteile 
an den Klauen mit Steinkohlenteer 
beſtrichen und einrieben. 

Schon nach zwei Tagen waren die 
Bläschen vollſtändig verſchwunden, auch 
haben ſich ſpäter keinerlei Krankheitser— 
ſcheinungen gezeigt. 

Auch diejenigen Tiere, die von der 
Seuche noch nicht ergriffen waren, ſind 
gleichfalls mit Steinkohlenteer eingerie— 
ben worden und haben bisher Feine 
Spur von Erkrankung an Maul- und 
Klauenſeuche gezeigt, obgleich fie mit 
den verſeuchten Tieren in einem Stalle 
und an einer Srippe ftanden. Daraus 
dürfte gerechtfertigt fein, daß Steinkoh— 
lenteer auch ein DVorbeugungsmittel 
gegen die Seuche zu fein ſcheint. 

Diejes günftige Ergebnis heifcht die 
Beahtung meiterer reife der Land— 
wirtfhaft und fordert von felbft zur 
Anwendung diefes Mittels vorkommen— 
den Falles auf. Wenn wir uns aud) 
zunächſt jedes Urteil3 Über den Wert 
desjelben enthalten müſſen, fo halten 
wir es doch für zwedmäßig und ange- 
bradt, daß es an anderen Orten, mo 
die Maul» und Klauenſeuche auftritt, 
gleihfalls probiert werde. Je öfter der 
Verſuch mit Steinfohlenteer ausgeführt 
wird, um jo eher wird man einen Maß— 
ftab dafür befommen, ob diejes Mittel 
ftet3 feine günftige Wirkung äußert, 
oder ob auch Miperfolge feſtgeſtellt 
wurden. 


Trauungen. 


Grove—Harbold. — Am 22. Feb. 
1900 im Haufe der Mutter der Braut in 
Kralltown, York Co., Ba, durch J. M. 
Herr, Noah B. Grove von Middletomn, 
Dauphin Co., Pa., mit Schweiter Martha 
C. Harbold von Rralltomn, Ba. 


&terbefülle, 


Herbler. — Am 4. Febr. 1900 ſtarb 
in Kralltown, York Co., Pa., Emory R. 
Hertzler, der einzige Sohn von Emanuel 
und Gertie Hertzler, im Alter von einem 
Monat und 3 Tagen. Die Leiche wurde 
auf dem „Slate Hill" Friedhof beerdigt. 

















Almwine — Am 18. Febr. 1900 ſtarb 
in Holsopple, Pa., an Lungenblutung, 
Schmwefter Fanny Almwine im Alter von 83 
Sahren und 4 Monaten. Das Leichenbe- 
gängnis fand ftatt am 20. Febr. in dem 
mennonitijchen VBerjammlungshaufe zu 
Blough unter der Leitung der Brüder ©. 
G. Shetler nud Samuel Gundlejperger. 


Werk. — Am 20, Febr. 1900 ſtarb in 
Sohnstomwn, Pa., am Typhusfieber, Sa- 
muel, Sohn der Schmweiter Polly Wer, im 
Alter von 25 Jahren und 15 Tagen, Das 
Begräbnis fand Statt im Thomas Menno- 
nitenverjammlungshaus unter Leitung 
der Brüder 8, A. Blough und Samuel 
Gundleſperger. 
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Weaver. — Am 12. Febr. 1900 jtarb 
in Ladd Co., Pa., am Krebs, David B. Wea- 
ver im Alter von 76 Fahren, 6 Monaten 
und 17 Tagen. Die Hinterbliebenen, die 
feinen Tod beweinen, find die Witwe, drei 
Söhne, zwei Töchter, zwei Brüder, drei 
Schweftern, 30 Enfel und 8 Urenkel. Das 
Leichenbegängnis fand bon dem Spring- 
dale Verfammlungshaus aus ſtatt. Das— 
jelbe wurde geleitet bon den Brüdern A. 
Shanf und €, E. Shanf. 


Luther. — Am 15. Febr. 1900 ſtarb 
in Camden Co., Pa., am Stiehuften, Ma— 
ria Katharina, Tochter der Gejchwijter 
Robert und Ellie Luther, im Alter von 7 
Monaten und 12 Tagen. Die Brüder ©. 
G. Shetler, Alex. Weaver und 2. U. 
Blougd leiteten den Trauergottesdienft. 








Holsopple — Am 16, Febr. 1900 
ftarb in Holsopple, Ba., an den Folgen 
eines Unglüds, indem ein Baumftamm 
auf ihn fiel, Sohn Duintner, Sohn von 
EHriftian und Emma Holsopple, im Alter 
von 7 Jahren 4 Monaten und 17 Tagen. 
Das Leichenbegängnis wurde geleitet bon 
©. G. Shetler. 

Hoſtether. — Am 1. März 1900 ſtarb 
in Wayne Co., Ohio, Salome D. (King) 
Hoftetler, Frau bon Seplitha Hoftetler, im 
Alter von 66 Jahren 2 Monaten und 3 Ta— 
gen. Sie hHinterläßt einen trauernden 
Gatten, ſechs Kinder und vierzehn Enkel. 
Sie wurde begraben auf dem „Paradi'e 
Union” Kirchhof. Leichenreden wurden ge- 
halten von Friedrich Maft und Amos Mu- 
mar, 


Kauffmann — Am 23. Febr. 1900 
ftarb in der Nähe von Belleville, Miff in 
Eo., Pa., Chriftian Kauffmann, im Alter 
bon 70 Jahren, 7 Monaten und 7 Tagen. 
Er Hinterläßt eine Witwe (jeine zweite 
Frau), zwei Söhne und vier Töchter, Das 
Begräbnis fand jtatt am 24 Feb. unter der 
Zeitung der Brüder Joſ. H. Byler und 
30). 3. Kenagy. 

Yoder. — Herman Yoder wurde ge- 
boren in Wayne Co., Ohto., am 15 März 
1835. Im Fahre 1848 zog er nach Elfhart 
Co., Ind. Er heiratete im Jahre 1863 jei- 
ne jebt trauernde Witwe Sarah Voder. 
Schon in feiner Jugend jchloß ex ftch der 
Mennonitengemeinde an und war bis zu 
feinem Lebensende ein treues Glied. Er 
genoß großes Vertrauen der Gemeinde und 
betleidete verſchiedene Amter. Mehrere 
Jahre hindurch war er Vorfiter der Evan- 
geltjationsbehörde, Mit dem Elkhart In— 
jtitut tjt er jeit der Snforporation eng ver— 
bunden gemwejen. Er war Mitglicd des 
Direktoriums und als jolches fungierte er 
als Schabmeifter und Auffeher des Koft- 
hauſes. Er litt längere Zeit an der Grip- 
pe, war aber twieder jo weit genejen, daß 
er jeinen Pflichten nachkommen fonnte. 
Da gejellte fich auch noch Zungenfranf- 
heit zu Grippe und am 14 Feb. am Nach- 
mittage befam er plößlich große Schmer- 
zen. Bald ftellten fich Lungenblutungen 
ein und jeine Kräfte Schwanden rajch. Am 
15. Feb. 9 Uhr morgens entflo fein Geift. 
Er erreichte ein Alter von 61 Fahren und 
I Monaten, Er war jehr bemüht um das 
Wohl der jungen Leute und hat fich viele 
Freunde erworben. DieBegräbnisfe erfand 
in jeinem alten Heim an 517 Brairie Stra- 
Be in Elfhart, Ind., ftatt, unter Leitung 
bon Br. J. B. Gingrich. Im Verſamm— 
lungshauſe jprachen die Brüder J. ©. 
Harkler und Daniel Kauffman, über 1. 
Sam. 20, 3. Die fterbliche Hülle wurde 
auf dem Eifhart Prairie Begräbnis-Plak 
3. Meilen jüdlih bon Goſhen beigejeht 
Eine Witwe und viele Freunde trauern 
um den Berftorbenen. 


Derold der Wahrheit. 


Spuder. -Am 4 Okt. 1899 ftarh 
Sohn N. Souder von Telford, Montgo- 
mery Co., Pa., im Alter von 72 Sahren 
und 23 Tagen, Cine Witwe, vier Söhne 
und drei Töchter trauern um feinen Tod, 
Pr. Michael Moyer predigte im Haufe und 
Pr: Abel Horning im Verſammlungs— 
hauſe. 





Clymer. — Am5. Dez. 1899 ſtarb in 
Sellersville, Pa., an einer Leberfrankheit, 
Abraham Elymer im Alter von 52 Jahren 
und 3 Monaten. Die Begräbnisfeier wur— 
de geleitet im Haufe von Abel Horning 
und im Verſammlungshauſe von Chriſtian 
Allebach, Eine Witwe, drei Söhne und 
eine Tochter find Hinterblieben. 





Wambold. — Am 1. Feb. 1900 ftarb 
in Sellexsville, Pa. Abraham Wambold 
im Alter von 55 Jahren, 5 Monaten und 
10 Tagen. Das Begräbnis fand ftatt in 
der Reformierten Kirche. 

Sudermann. — Der Berftorbene 
wurde 1821 den 21. April zu Goldſchaar— 
Heubuden bei Marienburg in Weſtpreußen 
geboren. In jeinem 17. Lebensjahr wur— 
de er durch die Taufe in die Mennoniten- 
Gemeinde zu Heubuden aufgenommen. 
Sm Fahre 1841 wanderte er mit jeiner 
Mutter aus nach Rußland. Am folgenden 
Sahr verheiratete er fich mit Maria Su- 
dermann und 309g 1843 nach Berdjangk, wo 
fih ihm ein Feld reicher Thätigfeit als 
Prediger und bald darauf als Älteſter der 
dortigen Gemeinde entſchloß. Im Fahr 
1876 wanderte er aus nach Amerifa und 
wurde tim folgenden Jahr als Ältefter an 
die Emmaus-Gemeinde bei Whitemwater, 
Buhler Eo., Kanſas, berufen. Hier durfte 
er in großem Segen wirken, bi3 der Herr 
ihn am 25. Jan. 1900 plöglich und jchmerz- 
108 von diejer Erde jch.iden lief. Er hat 
fein Alter auf 78 Jahre, 9 Monate und 5 
Tage gebracht. Er hinterläßt eine betagte 
tiefbetrübte Gatten, eine Pflegetochter, 
fomwie deren Wann und Rinder, welche alle 
mit der innigften Liebe an ihm hingen. 
Seine ganze Gemeinde betrauert den pin- 
gang ihres Leiters. Niemandem, der je 
Gelegenheit hatte, mit dem Berftorbenen 
umzugehen, ift je der Gedanke gekommen: 
Der Wann will Herrihen Am 31. 
San. wurde der müde Pilger zur Ruhe ge- 
bettet. Mehrere Ältefte und Brediger hiel- 
ten Anſprachen an die Trauerverſamm— 
fung. 


Was iſt Spelz? 

Salzer's Samenkatalog giebt volle Be— 
ſchreihung dieſes Wunders, das 80 Bus. 
Getreide und 4 Tonnen Heu per Acker lie— 
fert! Sende dieſe Notiz mit 10c, Stamps 


für Katalog und 10 Proben (Spelz und 


Farmjämereien) an Kohn A. Salzer Seed 
Co., 2a Croſſe, Wis, 


Seid ihr vorbereitet? 


Die plößlichen Witterungsmechiel der 
gegenwä tigen Jahreszeit wirken nicht 
nur auf Perſonen von jchwächlicher Kör- 
per-onjtitution, jondern find auch dem 
Gejundheitszuftund bon geiunden und 
fräftigen Menichen gefährlich, und Fälle 
bon va Örippe machen fich in Studt und 
Land bemerkbar. E3 ift daher nicht un- 
wahrjcheinlich, daß mw nn wir Die neueften 
Nachrichten aus Europa als Maßſtab anle- 
gen, wir am Vorabend einer allgemeinen 
Epidemie die er böjen Krantheit ftehen. 
Ganze Städte find in diefem Jahre in 
Frankreich davon heimgejucht, Stalien 
liegt in ihren Fejjeln und England, unſer 
nächjter Nachbar, leidet unter dieſer Gei— 
Bel. Die Frage: „Seid ihr auf einen 
Angriff vorbereitet ?" ift Daher zeitgemäß. 
Eine Unze Bor cht ift beijer ala ein Pfund 
Nachficht. Viel Wahrheit Liegt in diefem 
alten deutjchen Sprichwort, welches fich 
auf das bewährte Schweizer Kräutermit- 
tel, Forni's Ulpenfräuter Blutbeleber an- 
wenden läßt. Stärft und Eräftigt euere 





Konftitution damit. Berjchiebt nicht auf 
morgen was ıhr heute thun jollt und war— 
tet nicht ab bis euch die Krankheit ergrif- 
fen bat. Wir Haben nie dem Gebrauch 
von jogenannten „Batent-Medizinen” das 
Wort geredet, zaudern aber diesmal nicht, 
offen und ehrlich unjere Meinung auszu— 
iprechen. 

Men hat in vergangenen Jahren For- 
ni’3 Alpenkräuter Blutbeleber mit Er- 
folg ſowohl al3 Vorbeugungsmittel, als 
auch in verjchiedenen Stadien der Kranf- 
beit angewandt. Während der erften 
La Grippe Epidemie empfahl der Ei— 
gentümer dasjelbe, gejtüßt auf die Er- 
fahrung, daß Perionen, deren Blut in 
normalem Zuftande war, entweder ganz 
bon der Grippe verjchont blieben oder nur 
leicht davon berührt wurden. : 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift e3 jedoch, 
eine Erfältung, zur Seit, nicht auf die 
leichte Schultr zu nehmen und jofort ge- 
eignete Mittel in Anwendung zu bringen. 
Ein zuverläſſiges Mittel aber iſt, wie bor— 
ftedend bemerkt, Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber. Er reinigt das Blut, Eräf- 
tigt den Körper und bringt neue Lebens— 
fraft dem erſchlafften Shitent. 





BOOSOORRUDTESUERSEESEL GT EZ 
6 Für 14 Cents, 
NZ, 


Wir möchten biefed Jahr 200,000 ® 
neue Kunden gewinnen, und indem ® 
wir bejtimmet willen, jo Sie Salzer's 
Samen einmal jäen, Eie benfelben immer 








Padet Earlie's Emerald Gurfe . . Ic. 
TE Draeket Salto... Ic 





Feinſte Rothe N 
“ 13 Tag Wettig 
u earlytine Kraut . ee . 10c. 
4. Early Dinner Zwiebel . . Loc. 
0“ Blumen Saunen. 20.0. Iöc, 


alſo im Ganzen 10 Packete 81.00 


herrlihen Samens, Prei3 81.00, ſammt 
beutſchem Ba ber Salzer’s Million 
Dollar Kartofjel völlig befchreikt, porto⸗ 
frei, nah Empfang Dörfer Notiz amd nur 
LL., um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


Saljer’3 1900 Erdbeere! 
Trägt 11,000 Quart zwei Mal jührlig—im Juni und Sep⸗ 
reis: 10 Pflanzen, 50e.5; 100 Pflanzen, 83.00. 
Klein⸗Obſt, Johannisbeeren, Aepfel, Kirichen, Pflau— 
i fe und Fülle, 

35 Packele früheiter Sorten Gemüjefamen, portofrei, 

S 31.00. Sende noch heute dafür! Deutſchtatalog fürde, Porto, 


® John A. Salzer Seed Eo., La Croſſe, Wis, 


















[15. März 1900.] 


Die berühmten 


HalbanoCleklriſchen Apparate 


— don — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin e 


Gicht und Rheumatismus, alle Urten Ner— 
venleiden (Herb, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Sclaflofigteit, Schwächezuſtände u j. kw.) 
erner Aſthma, Bleihiudt, Blutarmut, Blut⸗ 

odungen, — und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigteit, Katarrh, Magen: 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon, 

Der milde elektriſche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syftem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitäftoffe, welche ſich ım Blut und Fleisch befin— 
den. Die Herlfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung jtatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid; die 
Winterichen Apparate in Hunderten von Fällen be— 
währt. In allen Krantenhäufern ın Deutichland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 


2 Upp.85.00;5 4 HpP.89.00; 6 Vpp.512.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil! 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberkuloſe nach Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETREIT, MICH. 
Herr Straube war perjönlic in unferer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befamnten Leuten im 
Driginal vorgelegt, weshalb wir au diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unfern Blättern aufnehmen, — 
Die Redaktion. ; 


[} > ⸗ 
Sind Sie taub?? 
Sede Art von Taubhert und Shwer- 
hörigkeit ift jegt Heilbar; nur Taubgeborene 
find uirfurierbar. Shrenjaujen hört jo fort 
auf. Ganz neue und einfache Mtethode. Bejchreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Ohrenheil⸗Anſtalt, 
596 LaSalle Ave., Chicago, ZU. 
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- Bieiche Frauen 


welche an Blutarmuth oder anderen Webeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Gelund- 
heit und Glück durch den Gebraud) von 


— FORNIS RETTET 


Alypentränter: Blutbeleber 


Nur durch Lotal⸗Agenten zu beziehen oder direkt von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave., 














CHICAGO, ILL. 
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Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willft ober nicht, 


Schreibe n Dr, Wufcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverlehr kann irgend eine Perſon in den Ber. Staaten oder ER 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Hombopachiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen jrer zugefandt Schreibe gleid) darum. 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 








Dr 





Ein aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zufammengefebtes und 
allen Fällen und allen Perſonen pafjenves 


Saus gur Homöopathiſches Ne. 2. 


Blutreinigungs-Mittel, 


Blood Purifier, Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders vonunreinem Bluteverurjadte, Es bejeitigt die ürfache 
undeignet ih fir Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wer- 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Ealzjluf, Ningwurm, & 











efichtöfleden, Erzema, 


Hautausſchlag, Vimples, Alehten, Miteffer und Syphilts, heilt aud) Catarrh Nheumtatis- 
mus, Rückenſchmerzen, Leber: und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervdfttät, Schlaf: 
Iofigfeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfleiden und iſt beſondere zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Xohreszeit, befonders 










Kür 50 Cents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 33 


Frühjahr und Herbit, follte mon immer davon einnehmen 
wird biefes Mittel ir Größe diefer Flaſche pe Poſt an irgend 
welche Abreſſe in ben Ber. Staaten oder Canada gefandt. 


0 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 









rold der Mabrhieit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Ver. Staaten und Canada. 


„Wie lieblich ſind die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 

















Grfceint halbmonatlich. 


Elkhart, Ind,, 





1. April 1900, 








®. 6. Wiens, Editor. 
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Editorielles. 


Die Arbeiter der Chicagoer Miſſion 
ſind daran, ihre bisherigen Geſangbü— 
cher (Pentecostal Hymns) mit “Gos- 
pel Hymns” No. 5 und 6 zu vertau= 
ſchen und werden von letztern Büchern 
mit Dank ſolche annehmen, die vielleicht 
ſchon „hinter den Schrank” geftedt 
worden find. 

* 

Br. A. D. Wenger, von Millerspille, 
Pa., mit welchem unſere Leſer dureh 
ſeine „Reiſenotizen“ im „Herold der 
Wahrheit“ bekannt geworden find, kam 
am 3. März in Elkhart an. Er war 
von Chicago aus von ſeinem Bruder 
S. B. Wenger und Br. Good, beide 
von South Engliſh, Jowa, begleitet. 
Am nämlihen Abend hielt er im „Elk— 
hart Inſtitute“ eine Vorleſung und 
den nächſten Tag (Sonntag) leitete er 
den Vormittags» wie au. den Abend- 
gottesdienft in unferer Gemeinde. Am 
Abend gab er eine kurze Beſchreibung 
feiner Reifen. Montag und Dienstag 
hatten wir das Vergnügen, gegenfeitige 
Beſuche auszutaufhen und mehr von 
den Ländern und DBölfern jenfeit der 
Meltfugel, bejonder3 von Indien und 
feinen Millionen, die gegenwärtig fo 
ſehr Not leiden, zu hören. Am Mitt- 
wochmittag trat er feine Heimreife über 
Scottdale, Pa., an. Es hat uns große 
Freude bereitet, fein Angeſicht noch ein- 
mal geſehen und mit ihm geſprochen 
zu haben. Mögen feine Reifen und 
Beobadtungen ihn in der Arbeit des 
Herrn brauchbarer maden. 


* 


John Holdeman, der Gründer des 
als die „Gemeinde Gottes in Chriſto“ 
bekannten Zweiges der mennonitiſchen 


37. Jahrgang. —No. 7. 





Denomination, iſt am 11. März nad 


‚einer einem Anfall von Unterleibsent- 


zündung folgenden, nur ein paar Tage 
dauernden Krankheit in feinem Haufe 
zu Moundridge, Kanſas, dahingeichie- 
den. Er erreihte das Alter von 68 


Jahren, 1 Monat und 10 Tagen. Er. 


wurde in Columbiana Co., Ohio, ge— 
boren und im Jahre 1853 dur Alt. 
Abraham Rohrer in Wayne Eo., Ohio, 
getauft und in die mennonitifche Ge— 
meinde daſelbſt aufgenommen. Er 
glaubte, daß er von Gott zum Pre— 
diger berufen war, und nad) feiner Auf- 
nahme in die Gemeinde behauptete er, 
daß die Gemeinfhaft von dem alten 
und wahren Fundamente abgemwichen 
und in Verfall geraten fei. Am 24. 
Januar 1858 hielt er in feinem eige- 
nen Haufe vor einer Gemeinde von elf 
Perſonen feine erfte Predigt, in welcher 
er erllärte, daß die Gemeinfhaft fi 
innerhalb drei Jahre Ipalten mürde. 
Er und drei andere, die Jeine Anfichten 
teilten, jagten ſich 1859 von der Ge- 
meinfchaft los, und feit der Zeit arbei= 
tete er an der Gründung der „Ge— 
meinde Gottes in Chrifto“, wie er fie 
nannte. Er behauptete, das Vorher— 
wiſſen Gottes zu verftehen und die 
Gabe der Prophezeiung, der Auslegung 
bon Myſterien und der Deutung bon 
Träumen und Gefihten zu befiten und 
daß mit feinem Austritt aus der men: 
nonitiſchen Gemeinſchaft auch der Geift 
Gottes aus jener Körperſchaft entflohen 
ſei. Er war in ſeinen Bemühungen 
ſehr ernſthaft und brachte eine beträcht— 
liche Zahl von Anhängern — meiſtens 
aus andern Gemeinden zufammen. Im 
Juli 1899 belief fih die Gefamtzahl 
der Prediger in den Ber. Staaten und 
Canada (Manitoba) auf 32, die Ge— 
famtzahl der Glieder auf ungefähr tau= 
jend. Später verließen ihn jedoch meh— 
tere feiner herborragendften Anhänger. 
Er gab mehrere Werfe heraus und bor 
etlihen Jahren begann er, den „Bot- 
Ihafter der Wahrheit“ herauszugeben. 
Er war ein ſehr thatkräftiger Mann 
und übte einen merklichen Einfluß auf 


feine Anhänger aus. Durch feine un“ 
ermüdliche Energie und Ausdauer hat 
er gezeigt, was durch unerſchütterliche 
Hingebung zu einem bejtimmten Zweck 
bewerkftelligt werden fann. Zu gleicher 
Zeit ift es fehr zu bedauern, daß eine 
ſolche Wirkungskraft nicht in dem Felde 
angewandt wurde, wo fie einen nod 
größeren und anhaltenderen Erfolg er— 
ztelt Hätte, und daß fie zugleich auch auf 
den Blättern unferer Gemeindegeſchichte 


den Namen und die Schmad einer an— 
dern Spaltung zurüdgelafen hat. 


Perſonennachrichten. 


Br. Noah Metzler, von South Weſt, 
Ind., welcher in Allen Co., Ohio, war, 
iſt am 12. März wieder zurückgekehrt. 
Von den 26 Perſonen, die ſich während 
ſeines Wirkens zu Chriſto bekannt ha— 
ben, ſteht die älteſte im 24. Lebens— 
jahre. 

* 

Br. 3. S. Shoemaler, von Dakota, 
Ill., hat die Berfammlungen zu Shore, 
Zagrange &o., Ind., mit fieben Beken— 
nern zum Abſchluß gebracht und nad 
dem er ſich etwa eine Woche zu Haufe 
aufgehalten hatte, kehrte er nad Elk— 
hart zurüd, wo er am 17. vorigen Mo— 
nats eine Reihe von Berfammlungen 
eröffnete. 

* 

Br. Jakob Herſhey, von Voltair, 
PBa., welcher während der verfloſſenen 
zwei Monate krankheitshalber nicht im— 
ſtande war, den Gottesdienſt zu leiten, 
befindet ſich auf dem Wege der Beſſe— 
rung. 


Original-Artikel, 


Für den Herold der Wahrheit 


Der Schlaf der Toten. 








Ein Traktat unter obiger Überſchrift 
wurde mir neulich zugefandt, welcher 
den Beweis liefern fol, daß die Seele 
des Menſchen, wenn er ftirbt, mit dem 
Körper fterbe, und zum Beweis diefer 
Anſicht das Schriftwort Pred. 9, 5. 6 
angemwiefen. Wenn es nun der Yall 
wäre, daß jede chriſtliche Sekte mit ih- 


rer Anfiht und Lehre bei ihrer Gemein 
ſchaft verbliebe und ihre Lehre unter 
derjelben auöbreitete, oder damit zu 
den Heiden ginge, fo wäre e3 in der 
Ordnung, fie dabei zu laffen, mweil eine 
jede Gemeinschaft für fi} ſelbſt verant- 
wortlich ift. Weil aber Heutzutage alle 
diefe auftauchenden Sekten fi} beeifern, 
ihre fremden Lehren nad allen Seiten 
unter ‘allen chriſtlichen Gemeinſchaften 
dur allerlei Schriften und Traftate 
auszubreiten und ihre Anſichten als die 
allein evangelifhen auszupofaunen, 
fo ift es doch wohl an der Zeit, aud) 
unjererfeit3 die Stimmen zu erheben 
und den jo manderlei fremden 
Lehren mit evangeliſchem Lichte zu be= 
leuchten, um den nad evangelifcher 
Wahrheit juchenden Herzen einen Halt 
zu bieten, damit das Herz befeftiget 
werde in dem, das fie jelig macht. Ebr. 
13, 9. 

Das oben angeführte Schriftwort 
muß erft jeinem wahren mefentliden 
Inhalte nad) richtig verjtanden werden 
und zwar fo, dab e3 feinem andern: wi— 
deripriht. Wenn man das aber thut, 
fo erhellt e3 £lar, daß dasfelbe nur von 
dem leiblichen Teil des Menfchen redet, 
und zwar von dem Unterſchiede desiel- 
ben, als er noch lebte, und aber als er 
geitorben war. Däs bezeugt der lebte 
Teil des Textes, wenn e3 Heißt: „Und 
haben fein Teil mehr auf der Welt 
in allem, Dad unter der Son— 
ne geſchiehet,“ wodann ſich aud 
das Wort des Pſalmiſten erfüllt (Pi. 
104, 30): „Du läſſeſt aus deinen 
Odem, Jo werden fie geſchaffen.“ Und 
93.29: „Du nimmſt weg ihren Odem, 
fo vergehen fie, und werden zu Stau— 
be.” Wenn man dann fein anderes 
Schriftwort mehr für da3 eigentliche 
Dafein des Menſchen hätte, jo hätte 
man freilich auch feine andere Hoffnung 
für ihn, alS für ein Tier. Wer aber 
über den Zuftand eines Menſchen über- 
haupt feine weitere Erfenntnis hat, als 
fein dur) die Sünde umnadteter Ver: 
fand und feine unentwidelte Vernunft 
ohne Gottes Geiſt es fallen und begrei- 
fen kann, der ift auch unfähig, den ei- 
gentlihen Zuftand und das Verhältnis 
zu feinem Gott und Schöpfer weiter zu 
beurteilen, als er mit leiblichen Augen 
fiehet und dem nadten Buchſtaben nad 
verfteht. Sp auch der Schreiber jenes 
Traktats. Er ſchreibt am Anfange 
desfelben jo: „Wir find früher gelehrt 
worden, daß, wenn der Körper jtirbt, 
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der wirkliche Menſch (die Seele) nicht 
jterbe, fondern geradezu in den Himmel 
oder in die Hölle fomme und dort fort- 
lebe” u. |. w. Der Schreiber mag in 
einer ſolchen Gemeine aufgewachſen 
fein, wo ſolche abergläubiſche Lehre ge— 
lehrt worden, genug, es iſt das ſo eine 
Sage, welche Mütter faſt gewöhnlich 
ihren kleinen Kindern lehren, um ſie 
von der Sünde abzuſchrecken und zur 
Frömmigkeit anzuleiten. Wenn ſie 
aber erſt zu Verſtand und unter den 
Schall des Evangeliums kommen und 
ſelbſt das Wort Gottes leſen, ſo finden 
ſie es bald aus, wie jene Lehre der 
Mütter gemeint ſei, daß ſie um ihres 
kindiſchen Verſtandes wegen die Zeit 
vom Sterben bis zur Auferſtehung 
überſehen, weil ſie damals davon doch 
kein Verſtändnis hätten, wohin Leib 
und Seele im Sterben ginge. 

Biel ſchädlicher aber noch mirkt die— 
jenige Zehre auf die Kinder und Ju— 
gend, wie überhaupt auf alle Ungelehr- 
ten der Bibel, daR die Seele de3 Men— 
fhen mit dem Körper jterbe und der 
Menſch alfo im Tode vor einem Tier 
nihts voraus habe. Woher fol dann 
wohl der Glaube fommen, den doch 
die Bibel allenthalben lehrt, dag der 
Menſch nad) Gottes Ebenbild geſchaffen 
worden ift? Dann erfüllt fih wohl 
mit Net, was Paulus 1. Kor. 2, 14 
lehrt: „Der natürlihe Menſch ver— 
nimmt nichts vom Geifte Gottes“ uſw. 

Der Schreiber fordert in jenem Traf- 
tat einen Beweis dafür, daß ein Teil 
des Menſchen, nahdem er geftorben ift, 
fortlebe. Wer aber aus den vielfachen 
Haren Ausdrüden und Beweiſen, die 
Gottes Wort dafür enthält, daß der 
Menih vor allen andern Geſchöpfen 
ausnahmsweiſe auch im Tode ein ganz 
anderes Dafein hat als ein Tier, das 
nicht fallen und begreifen fann, dem 
fann unmöglich von menjchlicher Seite 
ein faßlicher Beweis dafür beigebracht 
werden. Mit dem ift es fo beichaffen, 
wie mit jenem Knaben Gehafi (2. Kön. 
6, 15—17). Er fahe mit leiblichen 
Augen, daß die Stadt Dothan vom 
Heer der Afiyrer belagert war, aber 
nicht daS Heer des Herrn mit feurigen 
Roſſen und Wagen um ihn und Elifa 
ber, bis auf Elifa3 Gebet ihm die 
GBeiftesaugen geöffnet waren. Wenn 
mir nit mweiter an Gottes Wort glau- 
ben, al3 wir. mit unfern leibliden Au— 
gen ſehen können, wie können wir dann 
an Gott und Gottes Gegenwart glau— 
ben, der doch aud ein Geift ift, wie 
aud die Seele des Menſchen es ift, da 
doch Gott in feinem Worte mehrfad 
verheißt, bei und unter den Seinen zu 
fein. 

Der Sthreiber frägt: Ob aber je- 
mand einmal eine vom menſchlichen 
Körper getrennte Seele oder Geift geſe— 
ben habe? Und fährt dann fort: „Die 
Vernunft ift gegen fi.” Das ift nun 
freilich wahr, denn ein Dichter fagt: 

„Vernunft geht wie fie will; 

Der Satan kann fie dreh'n ; 
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Hilft Gottes Geift dir nicht, 

So ift’3 um dich geſcheh'n.“ 

Und Paulus ſchreibt (2. Kor. 10, 5): 
„Wir nehmen gefangen alle Vernunft 
unter dem Gehorfam Chriſti.“ Und 
CHriftus lehrt (Matth. 10, 28), dak 
niemand die Seele töten fann. Dann 
frägt er weiter: „Lehrt aber nicht die 
Bibel, daß die Toten ein Bewußtfein 
haben?” Hierauf würde ein wahrer 
Shriftgelehrter, zum Himmelreich ge= 
lehrt (Matth. 13, 52), antworten: 
Dem Leibe nah: „Nein“, aber dem 
Geifte, der Seele nad: „Ja.“ Der 
Schreiber ſelbſt aber beantwortet fi 
dieje Frage mit einfahem „Nein“ und 
fügt nod) Hinzu: „In keinem einzigen 
Terte, ſondern wie ich dir leicht zeigen 
fann, ſtets gerade daS Gegenteil,“ und 
führt dann Schriftftellen an, wo gelehrt 
wird, daß der Menſch, nachdem er ge— 
ftorben ift, vem Leibe nad) zu allem 
Denken und Dichten unfähig und un— 
tüchtig ift, um zu beweifen, daß er nicht 
jofort im Himmel oder in der Hölle 
fortlebe, was letzteres ja auch ganz 
ſelbſtverſtändlich iſt. Aber auf ©. 3, 
oben, erwähnt er felbft, dab die Bibel 
lehrt, daß die Gottlofen auf den Tag 
des Gerichts aufbewahrt werden, um 
dann ihre Strafe zu empfangen, wie 
Petrus (2. Petri 2, 9) lehrt. Aber 
wo werden fie denn aufbewahrt? Und 
was wird aufbewahrt? Der Leib ift 
längft vermweft und zu Erde geworden, 
und was vergangen ilt, läßt fich nicht 
aufbewahren; jo muß doch etwas ein 
Dafein haben, was aufbewahrt oder, 
mie Petrus ehrt, „behalten“ werden 
fann. Und das ift von der Seele ge— 
Iproden. Ebenfomwenig leben die Gott- 
lofen jofort in der Hölle, wie die Ge— 
rechten im Himmel. Das 203 des 
Leibes ift für beide ein und dasſelbe, 
laut Ebr. 9, 27, nämlich das Grab 
(1. Mofe 3, 19). 

Für die Seelen beider dagegen find 
zwei Orte des Aufenthalts und der 
Aufbewahrnng vorhanden. Diefe find 
ja ſchon hier im Leben voneinander ge= 
Ihieden, wie die Schrift lehrt (Eph. 5, 
11.12), und bleiben ſomit auch im 
Tode voneinander getrennt, wie Chriſ— 
tus un3 dieſes deutlich abgebildet an 
dem reihen Manne und dem armen 
Lazarus (Luk. 16, 19—31). Die Bi- 
bel lehrt uns aber auch allenthalben, 
daß die Seelen der Gerechten zu ihrer 
Ruhe eingehen, welches anzeigt, daß fie 
dieje Zeit unthätig find und weder der 
himmliſchen Herrlidfeit und des boll- 
fommenen Glüdes fih ſchon erfreuen, 
wie der Schreiber vorgiebt belehrt wor— 
den zu fein, noch irgend ein Ungemad), 
Schmerzen oder Leiden zu erdulden ha— 
ben, wie wir es Offb. 6, 9 bis 11 ab- 
gebildet finden. Wir haben, wenn wir 
Gottes Wort lehren, keine Schriftftellen, 
die dad, was unferer Vernunft etwas 
unfaßli und unbegreiflich ſcheint, nicht 
zu umgehen, wie der Schreiber das 
thut, die fo deutlich von dem Fortleben 
der Seele zeugen. Die Seelen aber 


gehen, wie ſchon erwähnt, ein zur 
Nude. Jeſaias fchreibt davon (Kap. 
57,2): „Die richtig vor fih gewan— 
delt haben, fommen zum Frieden und 
ruhen in ihren Kammern.“ Der Leib 
aber empfindet von diefer Ruhe nichts, 
fondern ift tot und zu Erde verweſet 
(1. Mofe 3, 19) und Hat alfo fein Da— 
fein mehr und kann folglid) bei dem— 
felben von Ruhe keine Rede mehr fein. 
Paulus fehreibt ebenfalls von diefer 
Ruhe der Seelen in Ebr. 4 und 5. 
Wenn aber die Seele nad) dem Abſter— 
ben des Körpers fein lebendiges Daſein 
mehr bat, fo find auch viele Stellen der 
Heil. Schrift falſch niedergeſchrieben; 
wie 3. B. von dem Ausgehen der Seele 
vom Leibe, wie wir lefen: 1. Mofe 35, 
18; 1. Kön. 17, 21. 22; 19, 4; Jona 
4,3: Luk. 12, 20; 23, 46; Apftg. 7, 
58; 20,10. Dann ferner vom ort: 
leben derfelben: Matth. 10, 28; Luk. 
16, 25—31; 20, 38; Io. 11, 25. 26; 
Dffb. 6, 9-11. 

Daß aber die Lehre von dem Fort: 
leben der Seele nad) dem Abſterben de3 
Körpers die Grundmwahrheiten der Bi- 
bel, als: zutünftiges Gericht, Auferſte— 
hung der Toten und zmweite Zufunft 
Chrifti, beifeite ſetzt und zerjtört, mie 
der Schreiber erwähnt, ift leere Ein— 
bildung und gänzlih ohne Grund der 
Schrift. Es giebt diefen Grundwahr— 
heiten vielmehr Licht und beſtärkt den 
Glauben an die allgemeine Auferſte— 
hung der Gerechten und Gottloſen zu 
einer Zeit und Stunde am jüngſten 
Tage, wie Chriſtus lehrt (Joh. 5, 28. 
29). Wenn diefer Glaube irgend je= 
mand in Schwierigkeit verfegen follte, 
in betreff genannter Grundmwahrheiten, 
fo müßte es gerade bei denjenigen der 
Tal fein, die an zwei Auferftehungen 
der Leiber glauben, etwa taufend Jahre 
boneinander. — 

Auf S. 4 und 5 jenes Traftat3 wird 
angeführt, daß die Menſchen, wenn fie 
fterben, ganz tot find und fomit auf- 
hören zu leben. Alle diefe find dem 
Reibe nach tot, welches alle Klare, un— 
widerſprechliche Ausdrüde find. Wenn 
fie aber auch der Seele nad) tot find 


oder, deutliher geiprodhen, wenn auch 


im leiblihen Tode die Seele tot ift, 
wie undeutli hat dann aber Chriftus 
davon gelehrt und gezeugt in Luk. 20, 
38; Joh. 11, 25. 26 und Matth. 10, 
28? Sa, freilich, dem Leibe nad find 
fie ale im Grabe und nichts bleibt für 
den von Natur umnadteten Menfchen- 
verſtand übrig, und nichts ift demfelben 
deutlicher und faßlicher zu glauben, als 
daß das, was er mit leiblihen Augen 
fieht, vermwejet und zu Staub und Aſche 
wird und fein Dafein mehr von dem— 
felben zu erwarten ift. Der I. Heiland 
aber jagt: „Selig find, die nicht ſehen, 
und dod glauben.” Wie könnte aber 
Gott fo unbarmherzig fein und aus dem 
verweſten Körper einen neuen fchaffen 
und denfelben um der Sünde de ver— 
weiten Körpers wegen ewig in der Hölle 
trafen? Oder dem aus dem verweſten 
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Staube neugeihaffenen Körper das 
bergelten, was der Verweſte dur) den 
Glauben an Chriftum fih erworben 
hat? Die Schrift lehrt: „Welch: Seele 
fündiget, die fol fterben.“ Heſ. 18, 
4. Die aber dur den Glauben hier 
gerecht geworden ift, foll ewig leben. 

In P. 2 will der Schreiber bemeifen, 
daß nit nur der Körper im Grabe 
fei, fondern der ganze Menſch, die wirt: 
liche Perſon felbft, toorauf er mehrere 
Stellen anmweilt, die ihm das beftätigen 
follen, welche aber alle nichts mehr be— 
fagen, als daß nur der Leib diefer 
Männer dort ruhe. Wenn er denn 
auf ©. 1 fragt, ob ſchon jemand ein= 
mal gejehen habe, daß beim Sterben 
etwas den Körper verlafje, oder jemand 
eine vom Körper getrennte Seele oder 
Geiſt gefehen habe, fo möchte man ihn 
hier nun fragen, ob er ſchon jemals ge= 
fehen, daß dasjenige, was den Men: 
Then denen, hören, reden, ſehen und 
gehen madt, mit dem Menſchen begra- 
ben worden fei. Es ift zwar gejchehen, 
daß auch Scheintote begraben worden 
find. Wo diefelben aber nod) vor dem 
Begraben wieder zu fi) gefommen, ha= 
ben fie Zeugnis abgelegt, daß fie alles 
um und neben ſich gehört und gedacht 
haben, aber in diefem verfegten Zu— 
ftand unvermögend gemefen jeien, fi - 
felbft zu erweden. Alſo ein Bemeis, 
was die Schrift lehrt, daß die Geele 
noch in ihnen war, wie wir lefen Apſtg. 
20, 10. Wer nun aber nicht weiter 
glauben kann, als er mit leiblichen Au— 
gen fiehet, fann auch nicht anders ur— 
teilen. Aber mit der Bibel ſtimmt das 
nit überein, wie er ©. 7 fragt. Che 
der Menſch den Lebensodem hat, ift er 
noch fein Menſch. Bevor Adam den 
Lebensodem hatte, war er nur ein Er— 
denförper. Und fobald ver Lebens— 
odem den Menſchen verläßt, ift er fein 
Menſch, feine Perſon mehr, ſondern 
ein Leichnam, ein Körper ohne Geiſt, 
eine Hütte ohne Seele, wie Paulus 
denſelben nennt (2. Kor. 5, 1) und 
Petrus (2. Petri 1, 13. 14). Mit die- 
fen zwei Apofteln fteht alfo der Schrei— 
ber im Widerſpruch, wenn er auf ©. 2 
anführt: „Es heißt nicht, daß nur ein 
Teil des Menſchen dahin kommt (ins 
Grab), fondern der eigentlihe Menſch 
ſelbſt.“ Die angeführten Schriftftellen 
haben nur Bezug auf den Körper. (1. 
Mofe 3, 19; 15, 15.) 

An PB. 4 wird angeführt: „Wir 
willen alle, daß man in einem gejun= 
den Schlafe weder einen Traum noch 
irgend welchen Gedanken hat; man iſt 
einfach) unbemußt.” Das ift fo etwas, 
was nur wenige Menſchen glauben kön— 
nen, weil die meilten darin Erfahrung 
haben. Es mag ja Menichen geben, 
die das bon fi in Wahrheit Jagen kön— 
nen. Ich für meinen Teil habe hierin 
andere Erfahrungen gemadht. 
von Jugend auf immer gut gefund 
und von der Zeit an, daß man denken 
tann, nur einmal empfindlich frank ges 
wejen, habe immer, wenn mein Gemüt 
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nicht mit etwas beſchwert, guten Schlaf 
gehabt, aber dabei faſt immer ge— 
träumt, ſogar zuweilen mehrere Träu— 
me in einer Nacht gehabt. Und jeder 
Traum nahm die Gedanken dahin in 
Anſpruch, dak ih am Morgen meine 
Träume zu erzählen mußte, obgleich 
während derfelben Hände, Füße, Au— 
gen, Ohren und Gehirn, ja, der ganze 
Körpir mit allem, was zu demfelben 
gehört, im tiefen Schlaf gelegen. Was 
war es denn anders, als die Seele, 
welche fih im Traum mit den Gedanken 
beſchäftigte? 
Auf Seite 7 Heißt es: „Wenn die 
Heiligen tot find, fo leben fie nicht,” 
u.ſ.w. Chriſtus dagegen lehrt von den 
Heiligen (Joh. 11, 25. 26): „Ic bin 
die Auferftehung und das Leben. Wer 
an mid) glaubt, der wird leben, ob er 
gleich türbe. Und wer da lebet 
-und glaubet an mid), der wird nim— 
mermehr fterben.” Alſo fteht die Zehre 
jenes Schreiber mit der Xehre der Bi- 
bel faft ihrem ganzen Inhalte nad in 
Widerſpruch (man lefe zu dem eben an- 
geführten au noch Luk. 20, 38) und 
frägt dann noch, ob diefelbe mit der 
Bibel übereinftimmt. Ferner lefe man 
no, wie Paulus von dem Fortleben 
der Seele lehrt (2. Kor. 5, 1—10) 
und Petrus (2. Petri 1, 13. 14). 
Darum möchte ih am Schluffe den I. 
Lejern noch anweiſen, zu lefen und zu 
beobachten: Ebr. 13, 9; 10, 23—25 
und Fol. 2, 6 bis zu Ende des Kapi— 
tels, auch 2. Theſſ. 2 ganz und befon- 
ders Joh. 5, 39. 40 fleißig zu erwägen, 
im wahren, lebendigen Glauben an 
Gottes Wort befeftiget zu, werben. 
Iſaac Beter:. 





Fir den Herold der Wahrheit, 


Muß man fündigen ? 





Über diefe Frage ift in No. 9 der 
„Rundſchau“ ein Aufſatz erſchienen, 
und weil es eine der wichtigſten Fra— 
gen in unſerer Zeit iſt, in der die 
Meinungen ſo verſchieden ſind, ſo habe 
ich mir vorgenommen, mit Gottes Hilfe 
auch ein wenig darüber zu ſchreiben. 

Der Schreiber ſagt, er habe geleſen 
im 3. Kap., 1. Johannes, bis zum 8. 
Vers, dort habe er gefunden: „Wer 
Sünde thut, der ift vom Teufel.” Das 
ift richtig, aber der nämliche Apoftel 
lehrt im 1. Kap., 1. Johannes, im 
7. Ber: „So wir aber im Licht wan— 
deln, wie er im Licht ift, jo haben wir 
Gemeinſchaft untereinander, und das 
Blut Jeſu Chrifti macht uns rein von 
aller Sünde.“ Nun, was brauden wir 
nod Reinigung, jo wir nicht mehr fün- 
digen? Ber 8 jagt er: „So mir fa- 
gen, wir haben keine Sünde, fo ver- 
- führen wir uns felbit, und die Wahr- 
heit ift nicht in uns.“ Der Herr hat 
den eriten Menſchen gejagt, fie jollten 
nit von dem Baume der Erkenntnis 
eſſen, aber fie haben doch gegefjen; alfo 
haben fie gefündiget. Was war die 
Urſache, daß der Feind eine Luft in 
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ihnen erregen konnte? Weil fie von 
der Erde waren, und das iſt auch die 
Urſache bei den Kindern Gottes. Wie 
Paulus jagt: „Der Geift gelüftet wi— 
der das Fleiſch, und das Fleifch wider 
den Geift, auf daß ihr nicht thut, wie 
ihr wollt.“ Aber gar oft nimmt das 
Fleiſch in der Verſuchung die Ober: 
band, und wir thun, wie wir wollen. 
Wenn nichts Fleifchliches bei ung wäre, 
dann könnte es nicht geſchehen. Nun ift 
aber jo Shön, daß er Vers Ifagt: So 
wir aber unfre Sünden befennen, fo 
ift er treu und gerecht, daß er uns die 
Sünde vergiebt, und reinigt uns von 
aller Untugend. Unfre Sünden be— 
fennen, ift die Hauptladhe. Wie kann 
man Sünden befennen, jo man nicht 
glaubt, daß man nicht gefündigt hat? 
jeder meint, was er thue, fei nicht 
Sünde Offb. 19, 8 lefen wir: „Es 
ward ihr gegeben, fih anzuthun mit 
reiner und ſchöner Leinwand. Die 
föftlihe Leinwand aber ift die Gerech— 
tigkeit der Heiligen.” Nun weiß ein 
jeder Menſch, daß niemand ein reines 
feidenes Kleid tragen und feinem Be— 
ruf nachgehen kann, ohne es zu befu- 
deln, gerade jo wenig kann auch nie- 
mand im Geiftlihen ohne zu fehlen 
wandeln, wenn wir bor ihm erjcheinen 
wollen. Darum war e3 notwendig, 
daß er feinen Sohn ſandte, der ſich 
für uns heiligt, wie er felbit fagte in 
feinem Gebet (oh. 17, 19): „Sch hei: 
lige mid) ſelbſt für fie, auf daß auch 
fie geheiligt feien in der Wahrheit,” 
wie aud) der Schreiber anführt, von 
der Gemeinde in Ephel. 5, 27: „Auf 
daß er fie ihm ſelbſt darftellte eine Ge— 
meine, die herrlich fei, die nicht habe 
einen Yleden oder Runzel oder des 
etwas, jondern daß fie Heilig jei und 
unfträflih.” Nun, wenn Baulus hier 
meint, daß die Kinder Gottes ſolch ei— 
nen heiligen Wandel führen müßten, 
daß nichts fehlen dürfte, um die Ge- 
meine Gottes zu fein, jo mwiderfpricht 
er ſich ſelbſt. Wenn er an die Korin- 
ther (1, 2) in feinem Gruß fohreibt: 
„Den Gebeiligten in Chrifto Jefu, den 
berufenen Heiligen,“ nun, was bat 
den Korinthern noch gemangelt? Nichts, 
wenn wir noch weiter lefen im 1. Ka— 
pitel. Dann im 11. Vers fängt er an, 
fie zu beſchuldigen, und fagt, e3 jei ihm 
borgefommen, daß Zank unter ihnen 
fei, indem daß einer ſpräche: „Ich bin 
Pauliſch; der andre: Ich bin Apol- 
liſch“ u. ſ. w. Nun, worinnen waren 
ſie denn geheiligt? Im Schluß des 
Kapitels giebt er es klar zu verſtehen, 
wo er ihnen vorhält: „Auf daß ſich 
vor ihm fein Fleiſch rühme. Bon ihm 
kommt auch ihr her in Ehrifto Sefu, 
welcher und gemadt ijt von Gott zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlöfung.“ Hier 
ift das große Geheimnis, das viele 
nit verjtehen fönnen. In Römer 
3, 21 madt er es klar, wenn er jagt: 
„Run ift aber ohne Zuthun des Ge— 
feßes die Gerechtigkeit, Die dor Gott 
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gilt, offenbaret, und bezeuget dur 
das Geſetz und die Propheten.” DB. 2: 
„Ich Tage aber von ſolcher Gerehtig- 
feit dor Gott, die da fommt durch den 
Glauben an Jeſum Chrift zu allen 
und auf alle, die da glauben.” 

In Matth. 25 giebt der Heiland ein 
Gleihnis von zehn Jungfrauen. Fünf, 
fagt es, waren thöriht. Nun ift die 
Trage: Worinnen beftand die Thor- 
beit? Sie hatten alle ihre Lampen und 
gingen dem Bräutigam entgegen. Ich 
glaube, im Äußerlichen herrſchte fein 
Unterſchied und glaube, fie gehörten 
zu der Klaſſe der Selbitgerechten; fie 
glaubten, fie hätten die Gebote alle 
gehalten, als fie aber aufitanden, ha— 
ben fie erfahren, daß ihre Geredtigfeit 
nicht hinreichend ift, und die Gerechtig— 
teit, die dor Gott gilt, haben fie nicht 
gehabt. Dieje Gerechtigkeit kann der 
Selbitgeredte nit empfangen, jon- 
dern nur der, der täglich zu feinem Er- 
löfer rufen muß: Lieber Heiland, fei 
doch mein Fürſprecher beim Water, daß 
er alle meine Übertretungen und Sün- 
den vergeben wolle, der ift dann immer 
gedemütigt und kann aud) feinen Bru— 
der lieben. Es ſcheint, es find viele 
Chriſten, die traten und beten um 
einen großen Glauben, jo daß fie 
fönnten Kranke gefund maden, u. 
dgl., was auch nit unmöglich märe, 
wenn e3 der Herr jo haben wollte. Der 
Herr hat uns noch mehr befohlen zu 
tun, wodurch wir unfern Glauben 
offenbaren können, das vielleicht befjer 
wirten würde. Matth. 5, 42: „Gieb 
dem, der dich bittet, und wende dich 
nit don dem, der dir abborgen will,” 
B. 44: „Ich aber fage euch: Xiebet 
eure Yeinde; ſegnet, die euch fluchen; 
thut wohl denen, die euch hafjen; bit— 
tet für die, To euch beleidigen und ver— 
folgen, auf daß ihr Kinder feid eures 
Vaters im Himmel.” DB. 46: „Denn 
fo ihr liebet, die euch lieben, was wer— 


‚det ihr für Lohn haben? Thun nicht 


dasſelbe auch die Zöllner?” Alſo au 
hier verheißt der Herr eine große Be— 
lohnung. Und das fann doc ein jeder 
thun. Diefe Forderung ergeht nicht 
nur an die Wohlhabenden, jondern 
auch an die Armen. Unſer Bater im 
Himmel ift fo barmherzig, daß er auch 
der armen Witwe Scherflein, das im 
Glauben gegeben wird, nicht unbe— 
lohnt läßt. Der Herr fordert etwas 
Sonderliches bon feinen Kindern. 
Nun, Brüder, wir rühmen uns, Nad)- 
folger der Märtyrer zu fein, die durch 
den Glauben nit nur ihre Hab und 
Gut verloren, fondern aud ihr Leben 
gelafien haben, um ihren Glauben zu 
bezeugen. Diefe alle reden noch, wie— 
wohl fie geſtorben find. Hätten dieſe 
nicht auch beten fönnen, daß der Herr 
fie bewahren möge, oder war ihr 
Glaube zu Hein? Nein, fie fügten fi 
feinem Willen. Nun, wa3 wirkt unjer 
Glaube, oder haben wir feine Aufga= 
ben vom Herrn? Wir haben auch ge= 
nug zu thun. Der Heiland ſagt: 
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„Arme Habt ihr allezeit, Jo ihr ihnen 
wollt Gutes thun.“ Leſet, was der 
Herr gebietet (er. 58), wa3 er dann 
verheißt: „Brich dem Hungrigen fein 
Brot“ u. ſ. w. die Verheißung: „Als- 
dann wird dein Licht Herborbrechen 
wie die Morgenröte, und deine Beſ— 
ferung wird ſchnell wachen, und deine 
Gerechtigkeit wird vor dir hergeben; 
dann wirft du ruhen. So wird dir 
der Herr antworten, wenn du wirft 
ſchreien, wird er jagen: Siehe, hie bin 
ih.” 

Obzwar niemand unter uns ift, der 
nadt oder hungrig ift, jo find doch 
viele, die Hilfe brauchen, die ih an 
die Welt menden müllen, was nad) 
meiner Anfiht nit fein ſollte. Es 
wäre immer genug unter uns, wenn 
ein jeder feine Pflicht thun würde; 
aber mwie viele find, die etwas geben, 
wenn fie nicht verfichert find, daß fie es 
zur bejtimmten Zeit wiederbefommen? 

Befonders jest fommt der Ruf von 
fo vielen Plätzen, wo die Menſchen zu 
Taufenden verhungern. Ich glaube, 
daß unfer Glaube geprüft wird. Nun, 
mas wirkt unfer Glaube, was können 
wir aufgeben um der armen Heiden 
willen? Wie viele Taufende könnten 
wir am Leben erhalten und vielleicht 
auch ihre Seelen retten, wenn wir nur 
von unferm Weberfluß geben würden! 
Wir brauchten noch gar nit von dem 
Unfrigen zu geben. Dieſes würde mehr 
bewirken und befjere Früchte bringen, 
als wenn wir unſere Köpfe zerbrächen 
über Saden, die wir nicht zu willen 
brauden, wie 3. B.: wo die Seele 
hingeht nad dem Tod, oder wie der 
Herr fein Reid aufrihten wird auf 
diefer Erde, oder welcher die größte 
Belohnung befommen wird, oder 
wann die Zeit fommt, daß das Fries 
gen aufhören wird. Ich glaube, es 
wäre notwendig, recht zu überlegen, 
was der Apoftel meint, wenn er jagt: 
„Niemand fehe nur auf das feine, 
fondern auch auf das, was des andern 
it.” Es ift nicht genug, fein Fleiſch 
zu eſſen; da giebt es Hunderte von 
Saden, wo wir unſerm ſchwachen 
Bruder Anſtoß geben können, nicht 
nur am Fleiſcheſſen, und was verheißt 
der Heiland dem, der niemand ärgert 
oder Anſtoß giebt? 

Wir können niemand eine Hilfe fein, 
wenn wir nichts aufgeben fönnen. Im 
Gleichnis vom Samariter können mir 
fehen, daß er dem DVBerwundeten nicht 
hätte helfen können, wenn er nicht ab— 
geftiegen wäre und ihn auf fein Tier 
gefegt hätte. Alfo müſſen auch wir 
aufgeben können, wenn der Glaube 
wirken jol. Es wird fo oft gejagt, 
das Gut ift nicht unfer, es ift bloß an- 
vertraut, daS darf man nit unnötig 
ausgeben für Getränke, Tabak u. dgl. 
Das ilt richtig, aber es wird oft auf 
viele Arten unnötig ausgegeben. &3 
wird auch oft ausgegeben für unnötig 
aroße und ftolze Gebäude, jo daß ſich 

(Fortjegunggauf Seite 53.) 
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Gelchäftliches. 


Aktien zu verfaufen.— Einige 
Anteile an dem Grundkapital der Men— 
nonitiſchen Verlagsgeſellſchaft. Wer 
ſein Geld in dieſer Weiſe anzulegen 
wünſcht, möge ſich gefälligſt an die 
Mennonite Publishing Co., EIk- 
hart, Ind., wenden. 


Aus den Gemeinden. 


Beemer, Neb., 19. März 1900. 
Berichte Hiermit, daß in unſerer Ge— 
meinde, Sonntag, den 18. März, die 
Borfteher der Sonntagsſchule gewählt 
wurden. Bruder Andreas Birky ift 
zum Borfteher, Jakob O. Oswald zum 
Gehilfen eingefeßt worden. Möge der 
Herr ſchenken, daß alle Teilnehmer mit 
Ernſt und Eifer mögen Hand anlegen, 
daß die gute Sache möge gefördert wer- 
den zur Ehre Gottes und unjerem Nut- 
zen. Bon nun an if immer jeden zwei— 
ten und vierten Sonntag im Monat 
Sonntagsſchule, und in den Zwiſchen— 
Sonntagen gottesdienftliche Verſamm— 
lung. 

Es grüßt nun alle Lefer des Herold 
mit brüderlihem Gruß 

Jakob D. Oswald, 
Korr. 
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Elida, Ohio, den 13. März 1900. 
Um 22. Februar fam Br. Noah Mek- 
ler, von South Weit, Ind., bier an 
und hielt fi bis zum 12. März in un- 
jerer Mitte auf. Während diefer Zeit 
hielt er im Pike fowie aud im Salem 
V. H. eine Anzahl VBerfammlungen ab. 
Der liebe Bruder arbeitete ſehr ernſtlich 
und treuli, infolgedeflen fi 26 See- 
len zu Chrifto befannten. Wir haben 
nun im ganzen 27 Befehrte hier, da 
ſich eine Perſon ſchon vor einiger Zeit 
betehrt hatte. Die hiefige Gemeinde 


bat gewiß gute Urfache, Gott für dieſes 


Einfammeln toftbarer Seelen in feine 
Hürde dankbar zu fein, follte aber aud) 
nicht vergefien, daß durch die Fürforge 
für dieje teuren Seelen neue Pflichten 
und Verantwortlichkeiten entftehen, da 
die meiften nit nur Unmündige in 
Ehrifto, ſondern aud) jung an Jahren 
find. Daniel Shent. 





Zarned, Kanſas, den 7. März 
1900. — Im „Herold der Wahrheit” 
bom 1. Januar ift eine Frage über 
Matth. 16, 19 u. ſ. wm. Es iſt erft 
eine Antwort erfhienen und diefelbe 
mag ganz richtig fein. Der Bruder hat 
aber noch eine weitere Frage in dem 
Herold vom 1. Februar, mie folgt: 
Was iſt aber diefer Schlüffel und mer 
hat das Recht, ihn zu gebrauden? Ach 
dachte, etwas über diefe Frage zu ſchrei— 
ben. Nach meiner geringen Anficht ift 
Petrus gerade die Perſon gemefen, um 
diefen Schlüffel zu gebrauden, und der 
Schlüſſel ift im wahren Sinne des 
Worts das Recht, um auf und zu zu 
Iohließen, oder zu binden und zu löſen, 
aber nur im Reich) auf Erden, oder in 
der Gemeinde Gottes hier auf Erden. 
Wenn wir im Alten Teftament nadfu- 
den, dann finden wir, daß Gott von 
der Zeit, da er den Abraham und feine 
Nachkommen berufen bat, als fein 
Volk, und ihm die Berheikung gegeben, 
daß durch feinen Samen alle Völker 
auf Erden follen gejegnet werden, näm— 
lid in Ehrifto, dann finden wir, hat 
Gott alle anderen Völker ausgefchloffen; 
auch den Ismael, Abrahams Sohn. 
Gott Hat feinem Volk geboten, nämlich 


‚dem Volk Israel, daß fie fi follen 


rein halten von allen Heidenvölfern, 
und fih nit mit ihnen vermengen. 
Diefes ift fo weit aufreht gehalten 
worden, bis daß Chriftus in der Welt 
erihien und Gott es beſchloſſen Hatte, 
daß auch die Heiden follen gejegnet 
werden und in dem Reihe Gottes 
Aufnahme finden. Die Juden wollten 
das nicht zugeben, auch die Jünger 
des Herrn nit. Dann aber hat Jeſus 
dem Petrus das Recht (Schlüffel) gege- 
ben, dieſe Thür aufzuſchließen, damit 
auch die Heiden Können in das Reich 
Gottes (Gemeinde) kommen. So hat 
Petrus zum erften Male dieſes Recht 
(Schlüſſel) gebraugt im Haufe des 
Cornelius. Apftg. 10. Aber Gott hat 
den Petrus durd) ein Gefiht überzeugt, 
daß er (Gott) diefe Heiden gereinigt 


hat, damit. fie auch follen teilhaben an 
der Gnade Gottes. So denke ich, iſt es 
genügend über dieſe beiden ragen, 
um zu zeigen, daß Petrus der Mann 
war, diefen Schlüfjel zu gebrauden, 
denn wir finden, daß diejes Aufjchlie- 
Ben gültig war im Himmel und auf 
Erden. SB. 19:00 5 





2oretta, Süddafota, den 14. 
März 1900. — Gott gebe euch viel 
Gnade und Friede durch die Erfennt- 
nis Gottes und Jeſu Chrifti unferes 
Herrn. 

Lieber Herold. — Da e3 in diefem 
Lande Gebraud ift, daß man einen 
Reiſebericht ſchreibt, wenn man eine 
kleine Reife gemadt hat, und ich bor 
einiger Zeit eine ziemlich) lange Reife 
unternahm, jo denke ich, habe ich das 
Recht, auch einen Keinen Bericht dem 
Herold mit auf die Reife zu geben. 


Schon lange hatte ih den Wunfd), 
einmal daS Waifenheim in Berne, 
Indiana, zu befuchen, und da unfere 
Tochter, die feit einiger Zeit in dem 
Waiſenheim thätig ift, mid) aud ſchon 
öfters eingeladen, fie dort einmal zu 
beſuchen, fo entſchloß ich mich zu reifen. 
Am 10. Februar trat ic) denn meine 
Reife von Tyndall, Süddakota, an und 
fam am 12. Febr. in der großen Welt- 
ftadt Chicago an. Ich begab mid 
zunächſt nad den Viehhöfen (stock 
yards), um dajelbft daS Treiben zu 
beobachten. Bis zum Mittag blieb ih 
da. Man muß in jold großer Stadt 
genau wiſſen, wo man hin mil, fonft 
kann man fi) leicht verlieren. Ich be= 
gab mid jet von den Viehöfen fort 
nah Harriſonſtraße. Da diefe eine 
ziemlide Strede von den PBiehöfen 
war, benußte id) die Straßenbahn. 
Zweimal mußte ich umfteigen, bis ich 
zu den Freunden D. E. Study an 
Harrifonftraße fam. Da dieje lieben 
Geſchwiſter meine Toter fehr gut 
fannten, jo waren wir bald vertrau- 
li) miteinander. Da traf ic) au Ge— 
Ihwifter Heinrich Wiebe, die gerade 
auf der Reife begriffen waren, um fid) 
im Süden, ich denfe in Georgia, ein 
neues Miſſionsfeld zu ſuchen. Bruder 
Study war fo freundlih, mid etwas 
in der Stadt herumzuführen. Mir 
gingen zunächſt nad) der Home Miffion 
(einheimiſche Miſſion), wo wir eigent- 
ih den Bruder J. %. Funk von 
Elkhart, Indiana, zu Ireffen hofften. 
Er war aber nicht da. Ein Bruder A. 
©. Bauman von May City, Jowa, 
predigte dort. Wir kamen erft fpät 
abends heim zu Geſchwiſter Study. 
Nach einer guten Nachtruhe und einem 
guten Frühſtück ging Bruder Study 
wieder mit mir in die Stadt, um mir 
noch einige Sehenswürdigfeiten zu zei= 
gen. So famen wir in einen Laden 
(store) in weldem, wie man uns 
fagte, an 3500 Menſchen Beihäftigung 
finden. Wir gingen dur) das ganze 
Geſchäft. Ich hätte allein nicht den 
Ausgang aus dem Gebäude gefunden, 
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fo vermwirrte mid da3 ungeheure Ge— 
dränge. Es ift beinahe, als ob ſolchen 
Menſchen, wie ih, die fozufagen hin— 
ter dem Dfen groß geworden find, der 


Berftand nicht zureiht, um alles das 


in jo kurzer Zeit zu fallen. Da id) den— 
felben Tag noch nad Elfhart, Ind., 
wollte, jo war die Zeit zum Umher— 
ftreifen auch bald verfloffen, und als 
wir zum Bahnhof famen, war der Zug 
au ſchon zur Abreife fertig. Schnell 
wurde nun ein Pla geſucht, und in 
wenigen Stunden war id in Elkhart. 
Es traf fi jo, daß ich auf der Reife 
mit den Brüdern David Emert und X. 
A. Wal von Minnefota zufammentraf, 
die auch auf dem Wege nad) Elfhart 
waren, um daſelbſt der Konferenz des 
Aid Plan beizumohnen. 
war ed mein Wunſch, einmal das Ber- 
lagshaus in Elkhart zu beſuchen und 
mit den Leitern desjelben befannt zu 
werden. 
Brüdern Emwert und Wall an, und wir 
begaben uns zuſammen in3 Verlags— 
haus. Dort fam uns Bruder A. 8. 
Funk mit freundlidem Gruß entgegen. 
Es dauerte au) nicht lange, da erichien 
Bruder 3. F. Funk. Das war ein 
freudiges Begrüßen! Die Nachricht von 
unferer Ankunft drang auch bald bis 
in den dritten Stod, wo der werte 


Editor, Bruder G. G. Wiens, feine - 


Dffice dat. Dem wurde fein Sik zu 


Schon längſt 


Ich Schloß mich daher den 


heiß, und auch er erfchien, um uns mit 


offenen Armen zu empfangen. Ich 
hatte den Editor dor zwei Jahren in 
Kanſas auf einer Konferenz fennen 
gelernt und wir begrüßten uns deshalb 
als alte Befannte. Yür unfere Unter- 
haltung wurde in befter Meife geforgt, 
jo daß die Zeit uns ſehr ſchnell verlief. 
Bruder Wiens wußte auch in geſchickter 
Meile einen jeden auf einen guten 
Pla& unterzubringen. Die zweite Nacht 
bradte ih im Haufe des Bruders J. 
F. Funk zu. . Leider mußte der am 
nähften Tage mit dem Fünfuhrzug 
verreifen, und fo wurde unfer Beſuch 
abgekürzt. Am lebten Tage ging ich 
noch einige Male durd) das Verlags» 
haus. 
großartiges Geſchäft zu finden. 
legte Nacht lud Bruder A. B. Kolb 
mid zu fi ins Haus. Am nächſten 
Morgen fegte ih meine Reife fort nach 
Berne, Ind., wo ih um drei Uhr 
nahmittags anfam. Meine Tochter 
war ſchon zweimal auf dem Bahnhofe 
geweſen, um mich abzuholen, und war 
jebt nicht wenig erfreut, als fie mic 


endlich, nachdem fie zum dritten Male 


gefommen, borfand. Wir fühlten recht 


Ich Hatte nie gedadt, ein jo 
Die 


dankbar gegen den I. himmlischen VBa- | 


ter, der uns jo wunderbar geführt, 


daß wir ung nad beinahe zweijähriger 


Trennung in fo frofer Stimmung 
wiederſehen durften. 
(Schluß folgt.) 
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ü (Fortfegung von Seite 51.) 

« ein mander Armer, der in einem 
kümmerlichen Häuschen wohnt, daran 
ſtößt oder ſich zurüdgefeßt fühlt. Wenn 
man immer den Glauben wirken ließe, 
fo würde man lieber den Armen helfen, 
als das Geld unnötig audgeben, und 

- könnten viele Sünden verhütet werden. 
— Wenn man diefes und hundert an— 
dere Dinge betrachtet, dann braudt 
man nicht zu fragen: muß man fün- 
digen, Jondern man thut jündigen und 
man wird bald lernen, dak wir mit 
den Jüngern beten müſſen: „Herr, 
mehre unfern Glauben.“ 
An der Hoffnung, der Herr molle 
dieſes fegnen, till ich ſchließen mit ei- 
nem Gruß an den Editor und alle 
Heroldleſer. Joſeph Gaſcho. 
Seward, Neb. 


Paſſions betrachtungen nach 
E 


Don ©, F. Maurer, 


Die Liebe Ehrifti. 
Chriſtus hat uns geliebet.“ (Eph. 5, 2.) 
„Chriſtus hat uns geliebet,“ ſo ſagt 
Paulus. Da iſt jedes Wort der nach— 
denkenden Betrachtung wert. Wer hat 
uns geliebet? Chriſtus, der ewige 
Sohn Gottes, der Herr der Herrlichkeit, 
der gleichen Weſens, gleicher Macht und 
gleicher Majeſtät mit dem Vater und 
dem Heiligen Geiſt iſt, welcher in der 
- Fülle der Zeit durch die Annahme der 
menjhlihen Natur des Menſchen Sohn 
geworden ijt, damit er durch feinen blu= 
tigen Opfertod uns zu Kindern Gottes 
und Erben des ewigen Lebens machen 
könnte. Chriſtus, der Herr des 
Himmel3 und der Erde, der vormals 
unter dem Jubelgeſang jeiner vielen 
taufend Engel, unter dem Donnerge- 
töfe und dem Blißen der Wolfen, un- 
ter Erſchüttern der Erde, unter dem 
Feuer und Rauchdampf des Berges 
Sinai dem Bolt Israel da3 Geſetz ge= 
 geben—der hat uns fo geliebet, daß er 
unter dem Gebrüfl des Viehes in einem 
Stall von einer armen Mutter hat ge= 
boren werden wollen, der unter den 
Läſterungen und Verfolgungen feiner 
Teinde das Evangelium gepredigt hat 





uund zwifchen zwei Miffethätern gefreu= 


ziigt und geftorben ift an unferer Statt. 
Oerſtaunliche Liebe! Derjenige, durch 
den alles erichaffen wurde, der alle 
Diinge trägt mit feinem kräftigen Wort, 
der die Waller des Meeres mit der 
3 Fauft mißt, den Himmel mit der 
Spanne faßt, die Erde mit einem 
4 Dreiling begreift, die Berge und die 
Hügel mit einer Wage wiegt, der fteigt 
bom Thron des Himmels herab in eine 
Krippe und von der Krippe ans Kreuz 
und bom Kreuz ins Grab, damit er 
uns feine Liebe zu verjtehen und zu 
empfinden geben könne. 






— erſteigliche Höhe! o unermeßliche Breite 
- und Länge, o unergründliche Tiefe der 
Liebe, darinnen der Himmel feine Ehre, 





O Wunder über alle Wunder! o un⸗ 
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die Engel ihre Luft, die Menſchen ihr 
Heil Haben! Der große Gott über 
alles hochgelobet in Ewigkeit, den die 
Engel im Himmel anbeten, der mird 
für und ein fo geringer Menſch, daß 
man das Angefiht vor ihm verbirgt 
und ihn nichts achtet. Er, der Hohe 
und Erhabene, läßt ſich fo tief herunter, 
daß er unfere menschliche Natur und 
alle unfündliden Schwachheiten derſel— 
ben annimmt und ih nit ſchämt, 
uns Brüder zu heißen. Warum das? 
Weil er uns geliebet mit der Liebe des 
freien Mitleidens und Erbarmens, da= 
mit er und nachher auch lieben könnte 
mit der Xiebe jeines freien Wohlgefal- 
len3. 

Was hat Ehriftus gethan? Er Hat 
uns geliebet. Das it ein Wort, 
defjen Kraft feines Menſchen Verſtand 
begreifen, feines Engels Zunge aus— 
ſprechen kann. Was der unendlich 
reihe Gott an Gnade aus dem Himmel 
ſchenken, und wa3 der grundlofe Man— 
gel der armen Menſchen auf Erden 
wünſchen fann, das ift in diejer Liebe 
und fommt aus dieſer Viebe gegen und. 
Da ift Verſöhnung des heiligen, hohen, 
majeftätiichen Gottes mit ung armen, 
fündhaften, verdammungsmwärdigen 
Menſchen; da ift Gerechtigkeit für Die 
Ungerechten, Heiligkeit für die Unheili— 
gen, Segen für die Verfluchten, Leben 
für die Toten. Diefe Liebe Jeſu mat 
aus uns Sündern Gottestinder; dieſer 
Liebe haben wir e3 zu verdanken, daß 
wir wieder ſamt Chrifto lebendig und 
famt ihm auferwedet und in das himm= 
liſche Weſen verjegt werden. 

O Wunder der Liebe Jeſu, zu deren 
völligen Erkenntnis und Lobpreijung 
weder das Gnadenliht nod) die Gna— 
denzeit audreicht, jondern das himm— 
liſche Lit und die langjelige Ewigkeit 
nötig iſt! Chriftus Hat ung geliebet. 
Daraus darf aber niemand fhließen, 
daß er und jest und künftig nicht mehr 
lieben werde. Mein; denn, „wie er 
hatte geliebet die Seinen, die in der 
Melt waren, fo liebte er fie bis ans 
Ende.” Der Apoftel unterjcheidet hier 
zwiſchen der ewigen Liebe Ehrifti, 
daraus unfere Verfühnung mit Gott 
und alle andern göttlichen MWohlthaten 
ursprünglich gefloffen, und der Liebe, 
mit welcher er ung liebt, nachdem wir 
nun mit Gott verföhnet find. Jene 
nennen die Gelehrten die Liebe des 
freien Mitleid3 und Erbar— 
men3, dadurch er fi) feiner gefalle= 
nen Menfchheit in Gnaden angenom= 
men, damit fie nicht verloren gebe; 
diese heißen fie die Liebe des freien 
MWohlgefallens und freier 
Gutthätigkeit, wodurd wir Gott 
in Ehrifto angenehm gemacht morden 
find und num die Kindſchaft empfangen 
fönnen. Jeſu Liebe ift jomit eine 
freie; es war fein Verdienſt in uns, 
fondern lauteres Erbarmen in ihm, das 
ihn bewog, fi unferer in Liebe anzu- 
nehmen. Er hat und geliebt bei unfe= 
rer Erſchaffung, da wir ihn nicht lieben 


tonnten; er hat uns geliebt bei unferer 
Erlöfung, da wir ihn nicht lieben woll- 
ten, weil wir ald Feinde Gottes von 
ihm entfernt waren. 

Men hat Chriftus geliebt? Un 2. 
Dieſes Wörtlein ift ein unermeplicher 
Abgrund, darin alles fündliche Elend 
inbegriffen ift. Chriftus hat uns ge— 
liebt, die wir nicht der mindeſten Liebe 
wert und würdig waren, bon denen er 
nit die geringfte Freundſchaft und 
Gegenliebe Hoffen fonnte, wenn er und 
nicht felbft einen neuen Sinn und ein 
neues Herz giebt. Daß Chriftus, der 
ein Herr der Engel ift, feine heiligen 
Engel liebt, ift fein Wunder, meil fie 
Seraphim, das heißt, von heiligem 
Liebezeifer brennende Geifter find und 
gleihfam mit geflügeltem Gehorſam 
feine Befehle ausrichten. Daß Ehriftus, 
der ein Herr aller Dinge ift, au un— 
vernünftige Kreaturen und die Werke 
der Schöpfung liebt, ift uns fein Wun- 
der, da ja auch Feuer und Hagel, 
Schnee und Rauchdampf und Sturm: 
winde feine Befehle ausrichten. Aber 
daß er uns geliebet, da wir noch 
Schwache, Sünder und Feinde waren, 
feine Liebe im Herzen, feine Gabe in 
Händen hatten, das ift ein Wunder, 
das allen Berftand ütberfteigt. Uns 
hat er geliebt, -die wir an Seele und 
Reib fo befledt und mit Schuld bededt 
waren, daß die Zunge, obwohl ein klei— 
nes Glied, dennod) eine Welt voll Un 
gerehtigfeit genannt wird. Uns hat 
er geliebet, die wir bon Sünde und 
Bosheit jo durchdrungen waren, daß 
von der Fußſohle bis zum Scheitel 
nichts Gefundes mehr an uns blieb. 
Uns hat er geliebet, gegen die alle 
Kreaturen auf Erden, die wir dur 
unfere Sünden in den Dienſt der Eitel: 
feit und unter den Fluch Gottes gebracht 
haben, gleihfam mit aufgelperrtem 
Mund um Nahe ſchreien. Uns hat 
er geliebt, die wir Bott und feinen hei= 
ligen Engeln ein Greuel und Abſcheu 
waren. Das ift eine unvermutete, er= 
ftaunliche Liebe. 

Chriſtus Hat nicht nur etliche, ſon— 
dern uns alle, ohne allen Unterſchied 
geliebt. Wie der Hohepriefter Israels 
alle Namen der zwölf Stämme in fei- 
nem Bruftihildlein auf dem Herzen ge= 
tragen und vor Gott gebracht hat, fo 
hat auch Chriſtus alle Menihen auf 


jeinem hohenprieſterlichen Herzen getra- 


gen, als er rief: Es ift vollbracht! Er 
hat fie alle in feinen ewigen Liebesrat 
eingef&loffen und fein Leben hingege— 
ben zur Erlöfung für alle. „Alſo bat 
Gottdie Welt-geliebet, daß er fei- 
nen eingeborenen Sohn gab.“ „Ehril- 
tus ift die Verföhnung für unfere Sün— 
den, nicht allein für die unferen, ſon— 
dern für die der ganzen Welt.“ 
Kannft du mit Johannes jagen: 
„Bir haben erftannt und ge 
glaubt die Liebe, die Gott zu uns 
hat?” Bedenke: „So jemand den 
Herrn Jeſum Chriftum nicht lieb hat, 
der fei Anathema; Mahran atha,” d. 
h. verflucht. (Der Chr. Botſch.) 


des Menſchen. 
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Freundliche und liebevolle 
Worte. 


Im Hausleben wird oft viel zu we— 
nig auf die Pflege der Freundlichkeit 
geachtet. „Es iſt ja nicht ſchwer, 
freundliche Worte zu ſagen,“ ſagte je— 
mand, „und fie find ſchnell geſprochen; 
aber ſie erhitzen nicht und erkalten nicht, 
und man hat noch nie gehört, daß ſie 
das Gemüt in Aufregung und Unruhe 
gebracht hätten. Obgleich ſie nicht viel 
koſten, richten ſie doch viel aus. Sie 
fördern gute Stimmungen und den 
guten Willen.“ — Zornige Worte ſind 
Ol in die Flamme des Zorns und ma— 
chen lichterloh brennen, freundliche 
Worte dagegen beſänftigen die Leute, 
hitzige Worte verſengen ſie, und bittere 
Worte machen ſie bitter. Ach, wie viele 
böſe Worte giebt es doch, unnütze, eitle, 
leere, heftige, troßige, thörichte, prah— 
leriſche und zänkiſche Worte, und wie 
viel Unheil richten ſie an! Wie gut iſt 
es, wenn der Balſam freundlicher 
Worte dazwiſchenkommt und die Wun— 
den wieder heilt! Freundliche Worte 
prägen ein liebliches Bild in die Seele 
Sie bejänftigen, be= _ 
ruhigen und tröften den Hörer und 
fcheuchen die [hmerzlien, trüben und 
unfreundliden Gefühle aus dem Ge— 
müte. 

Aber nit nur im Haus-, fondern 
aud im Gemeindeleben und namentlich 
in den Gemeinfchaftsbeitrebungen find 
wahrhaft freundliche Worte von Wich— 
tigkeit, denn darauf ruht ein Segen. 
„Du bilt der Ihönfte unter den Men— 
ſchenkindern, holdfelig find deine Lip— 
pen; darum fegnet did Gott ewiglich.“ 
(Bi. 45, 3). Jeſu Holdfeligfeit und 
Freundlichkeit jolten in jedem Chriſten— 
befenner einen kräftigen Widerhall fin- 
den. Sie liegen jedod nicht etwa in 
bejonderen, günftigen Berhältnifien, 
oder in diefer oder jener Sprade 
(3. B. in der deutſchen oder englifchen), 
fondern viel tiefer — in der Jeſu 
ähbnliden Gefinnung der 
Meniden, die aus Herzenstrieb 
holdfelig reden und ſchreiben, wenn es 
gilt daS gemeinfame Wohl, eine Ge- 
meinfhaftsfahe und das Werk des 
Herrn zu fördern und zu bauen. 


Set nicht ſtolz. 





Menn im alten Rom ein Feldherr 
fiegreihd aus dem Kriege heimfehrte, 
wurde ihm ein glängender Triumphzug 
bereitet. Un der Spige marjcierten 
etlihe Soldaten, welche die wertvollſten 
Beuteftüde trugen; dann folgte inmit- 
ten feiner tapferen Legionen der Yeld- 
herr felbit auf rei) geſchmücktem Wa- 
gen; dit hinter demjelben Ichritten, 
mit Ketten beladen, die angefehenften 
Kriegsgefangenen, unterworfene Für— 
ften und Heerführer, die wohl ſelbſt 
aud einſt gefiegt und triumphiert hat- 
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ten. Auf dem Wagen de3 Siegers aber 
jaß ein Sklave, der von Zeit zu Zeit 
dem Gefeierten die Worte zuflüftern 
mußte: „Schau hinter dih und be- 
denke, daß auch du Iterblich biſt!“ 

Das war eine weile Einrihtung, 
denn in folden Augenbliden des höch— 
ften Glanzes ift das Menſchenherz au 
in der höchſten Gefahr, eitel und ver— 
mefjen zu werden, und zu allen Zeiten 
folgt auf Hochmut der Fall. 

So iſt es aud in geiftliden Dingen. 
Wenn wir eine jchwere VBerfuhung 
glüdlich beftanden oder eine Lieblings— 
fünde unterdrüdt haben, fo erhebt fi) 
unſer Herz leicht in ftolgem Selbitge- 
fühl und blidt mit Verachtung auf an— 
dere, die geſtrauchelt Haben und gefal- 
len find, und es Elingt etwas von jenen 
Phrifäerworten nah: „Ich dante dir, 
Gott, daß ih nit bin mie andere 
Leute!“ — Da erhebt das Wort Got- 
tes al3 treuer Warner feine Stimme 
und mahnt den, der fi läſſet dünken, 
er jtehe, er möge wohl zufehen, daß er 
nicht falle. 

„Ihr wißt die Gnade unfres Herrn 
Jeſu Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er doch arm um euretwillen, auf 
daß ihr durch feine Armut reich wür— 
det.” — „Des Menden Sohn ift nieht 
gefommen, daß er fi) dienen lafle, ſon— 
dern daß er diene. "—Ahme Zefu nad) 
— diene in Demut und Selbftvesleug- 
nung. 


Dr. John Alerander Dowie 
bloßgeſtellt. 





Ohne Entſchuldigung und ohne Um— 
ſchweife greift daS weitverbreitete hrift- 
lide Bamilienblatt “The Ram’s 
Horn” in feiner Nummer vom 3. 
März die Unmakungen des Dr. John 
Alerander Dowie an, und zwar mit ei= 
ner fo Flaren und überzeugenden Be— 
meisführung, daß fein Leſer bei un- 
parteiiiher Erwägung diefeem Mann 
länger Vertrauen ſchenken kann. Der 
Redakteur erklärt zunächft die Veran— 
lafjung zu diefer Bloßftellung des „Be— 
trügers”, mie er ihn rund heraus 
nennt. Dieje Beranlaffung beftand in 
einer Anzahl Briefe, durd) welche Auf- 
ſchluß über Dowies Heilverfahren ge- 
fordert wurde. Der legte Brief, datiert 
den 12. Februar 1900, fam von einem 
Kranken, dem von Dowies Anhängern 
geraten worden war, „alle Ürzte aufzu- 
geben, indem es Sünde fei, Arznei zu 
nehmen, denn alle Krankheit füme vom 
Teufel, und der Herr würde unmittel- 
bar heilen, jo wir ihn bitten; niemand 
jollte beten: ‚fo es dein Wille ift’, ſon— 
dern die Heilung unbedingt verlan- 
gen.‘ infolge dergleihen Briefe 
brachte der Redakteur oben genannten 
Blattes das Ergebnis feiner Nachfor— 
gungen in der Nummer vom 3. März. 
Zunächſt läßt er die Heilige Schrift 
teden Über die Verführer in den lebten 
Zeiten, mit Abdrud der Stellen Matth. 
7,15—23; 24,24; 2, Theſſ. 2, 1-17; 


Derovld der Wahrheit. 


1. Tim. 4, 1.2; 2. Tim. 3, 1-5; 
2. Bet. 2, 1-3; 2. Ror. 11, 13. 14. 
Sodann bringt er photographiiche Ab- 
bildungen von Dowies fürftlihem 
Fuhrwerk, feiner Bant, feiner fieben- 
ftödigen, mit Hotel verbundenen Heil- 
anftalt und feinem prächtigen Yandgut, 
Die klar bewiefenen Bunkte können wie 
folgt zufammengezogen werden: 


1. Dowie ift Präfident einer Bank 
mit einem Kapital von fünfzigtaufend 
Dollard. 2. Tim. 2, 4. 

2. Domie fteht an der Spike einer 
Geſellſchaft, die kürzlich fechstaufend 
Acker Land am Midhigan-See nahe 
Chicago gekauft hat, wo eine Stadt 
Zion gegründet werden fol. 1. Tim. 
DEND: 

3. Domie ift Oberaufjeher, Verwal— 
ter, Führer und Prediger der Interna— 
tionalen Göttlichen Heilungs-Gefell- 
ſchaft (“International Divine Heal- 
ing Association”), welche, als die 
Chriſtliche Katholiſche Kirche befannt, 
von ihm ins Dafein gerufen worden 
it. Luk. 22, 25—27. 

4, Dowie fährt in einer zweilpän- 
nigen Kutſche in fein Geſchäft oder in 
die Kirche. Die Squipage hat einen 
Mert von $2,500. Er ift wohl der 
einzige Prediger in der evangelifchen 
Ehriftenheit, der gleich einem Millio- 
när alſo einherfährt. Joh. 13, 16; 
2. Kor. 8, 9. 

9. Dowie befißt außer feinen Gü- 
tern in Chicago einen Landſitz, wert 
#10,000 im Staat Michigan, wohin er 
fi „zur Erholung“ im Sommer oder 
Winter zurüdzieht. Das Haus ift höchſt 
luxuriös eingerichtet. Jud. 12. 

6. Domie, der borgiebt, alle Gebre- 
hen des Körpers und Geiftes heilen 
zu können, trägt jelber Brillengläfer, 
„Augenfrüden”, wie er fie früher 
nannte, als er ſchwache Augen als 
Wirkung des Teufels hinftellte. Matth. 
23, 3—12. 

7. Dowie ift mit feiner Familie zum 
Beten feiner Gelundheit—ein in feinem 
Dienft damals ftehender Urt behauptet, 
„um die leidige Grippe los zu werden,“ 
—im Januar 1899 nad) den Bahama— 
Inſeln gereilt. Heſ. 34, 2. 

8. Dowie, der in Saus und Braus 
lebt, hat in zwei Jahren noch nicht ein- 
mal fünfzig Dollars für die Unterftüt- 
zung bon Urmen unter der Pflege ſei— 
ner oberſten Diakoniffin, Mrs. A. D. 
McDonald, gegeben. Frau McDonald 
hat das unter Eid beftätigt. Matth. 
19, 21. 


9. Dowie hat wiederholt Franke für 
geheilt erklärt, die bald danach geftor- 
ben find. Mehrere mohlbeglaubigte 
Bälle find angegeben, darunter ein 
Mann, dem die Reife don Indien zu 
Dowie in Chicago nicht zu weit war, 
um vom Krebs geheilt zu werden. Do- 
wie ermutigt dergleichen Reifen von 
Schwerkranken. Der Mann ftarb bald 
nad) feiner mühbollen Rückreiſe in der 
Heimat. 5. Mof. 18, 22. 


10. Domie führt eine unflätige Spra= 
he in feinen dffentlihen Vorträgen. 
Hier einige Beifpiele: „Die Methodij- 
tenfirche ift voller Schweine und Auf- 
tern und voll des Teufels.“ „Die Er- 
fte Methodiftenficche in Chicago würde 
irgend etwas fürs Geld thun, fie würde 
den Bater verfaufen und den Sohn 
verfaufen und den Heiligen Geift ver- 
faufen.” „Die Presbyterianer find 
auch zum Teufel gefahren.” Einen ed» 
len Baptiften-Brediger nannte er troß 
feines langjährigen Dienftes am Evan- 
gelium „einen fehnatternden Poſſenrei— 
Ber.“ Andere beliebte Ausdrücke find: 
„Ihr ſeid Feiglinge,“ „ihr Hunde”, 
„ihr Blödſinnige“, „ihr Spitzbuben.“ 
Sn feinem Blatt “Leaves of Heal- 
ing”, welches vorliegt, fommen fol- 
gende Ausdrüde in einer berichteten 
Predigt Dowies vor: „Der Teufel ift 
ein herrlicher Methodiſt.“ „Manche 
Leute lieben's nicht, daß ich fie aus— 
fpotte; aber ich mill ihrer fpotten“ 
(mock them). „Baal ift ebenfalls 
ein Gott der Baptiſten.“ „O, du al: 
ter Stinktopf.“ Phil. 4, 8. 


11. Domie nennt fih „den Engel 
des Bundes‘‘, “I am the Messenger 
ot God’s covenant”, nad) Mal. 3, 1. 
Zu dieſer gottesläfterlihen Anwendung 
der Worte, die auf Jeſum Chriftum 
allein Bezug haben, hat felbft Jan von 
Leiden, der ebenfall3 Begründer eines 
materiellen „Zion“ war, fih nit hin- 
reißen laſſen. Mark. 13, 21. 22. 


12. Domie zieht die Gottheit Ehrifti 
in Frage, indem er lehrt, es ſei Sünde, 
zu Jeſu Chrifto oder zum Heiligen 
Geift zu beten. Er ftellt ihn auf die 
Gleihe mit fündhaften Menſchen, in— 
dem er jagt: „Es ift eben fo gut, zu 
den Heiligen oder zur Maria zu beten, 
als zu Jeſu.“ Dennod taucht er bei 
der Taufe den Täufling dreimal unter. 
Gal. 1, 8.9. (Über die Anbetung 
des Herrn Jeſu Chriſti Hoffen wir näch— 
ſtens einen Artikel zu bringen.) 

13. Dowie ſchrieb in Leaves of 
Healing” vom 3. Feb. 1900, Seite 
470: „D. L. Moody wurde frank von 
dem Augenblide an, da er im Oftober 
1898 in Gegenwart von R. A. Torrey 
fagte, er würde den Dr. Domie und 
göttliche Heilung befämpfen.” Darauf 
erwidert R. A. Torrey, daß dieje von 
Dowie angegebene Unterredung nie= 
mals vorkam. Auch ift es nicht wahr, 
daß Moody don dem Augenblid an 
krank wurde. — Ferner zeiht Torrey 
den Dowie einer Unmahrheit in den 
“Leaves” vom 11. Nov. 1899, in 
welchen fteht: „Mr. Torrey redete in 
anerlennendfter Weile (in Zion) über 
das Werk: Gottes, welches hier in 
Zion getrieben wird.” Das fol am 
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Freitag, den 29. September, 
worden fein. Torrey aber war gar 
nit in Chicago zu der Zeit. — Die 
allerabſcheulichſte Züge und freche Ver— 
leumdung fteht in “Leaves of Heal- 
ing” vom 20. Januar 1900, Seite 
384, wo Dowie erklärt: Moody fei, als 
er farb, „‚betrunfen geweſen“ und 
hatte daher feine Gefihte vom himm— 
lichen Leben. — Auf Seite 767 der 
“Leaves” vom 25. Sep. 1897 behaup- 
tet Dowie, daß Zeller in der Schweiz, 
der Nachfolger der Dorothea Trudel, 
ein „Stinktopf“ und „Bierhafen“ 
fei. Trogdem Dowie unterrichtet wur— 


de, daß Zeller weder raucht noch trinkt, ° 


bat er die Schimpfworte nicht zurüd- 
genommen. 1. Tim. 3, 7; 1. Bet. 5, 
2:8. 


Humor in der Kirche. 





Ein Prediger in einer Stadt Penn— 
ſylvaniens, nicht weit von Philadelphia, 
der. während des Singens der Dorolo- 
gie dadurch geftört wurde, daß bie 


geredet 


, 


Männer ihre Überröcke anzogen, fagte 


ganz ruhig: „Nun, da ihr eure Über— 
röcke alle anhabt, laßt uns die Doxolo— 
gie noch einmal fingen.“ 


THE WELSH MOUNTAIN 


INDUS- 
TRIAL TIISSION. 





_ CONTRIBUTIONS RECEIVED FOR THE 
MoNTH OF FEB, 1900. 


S, S. Mission Meeting, “829.00 
Martin Weidman, 5.00 
Chas, Stauffer, 1.00 
Aaron Funk, 5.00 
Elizabeth Kolb, 5.00 
Elias Latshaw, 10.00 
Jacob Kolb, 20.00 
B.F. Buckwalter, ‚50 
Mary Hess, 1.21 
Samuel Hess, 3.00 
Found, .10 
Eph. Hershey — 10.00 
J. T. Kolb. 54.00 
Total, 8143.81 


GO0DS CONTRIBUTED DURING JAN. 
AND FEB, 1900. 


Elias Latshaw, Clothes. 
Reuben Hershey > 
Millersville Friends, SH 
John Umble “ 
Henry Hershey mL 
Jacob Metzler i a 
Israel Hollinger ar 
A.S, Detweiler N 


Mrs. Doctor Winters Feather Bolsters 


Henry Shirk Apple Butter 
Geo. Musselman Meat 
B, P. Buckwalter Eggs 
S. H. Musselman Dried Apples 


Total, valued at 
Gratefullyacknowledged, 
N. H. MAck. 


Trauungen. 


Moyer — Froehr. — Am 11. März 
1900 wurden Br. Milton Moyer von 
Franconia und Schweſter Lizzie Froehr 
von Souderton durch Ält. Joſiah Clem— 
mer bon Franconia, Mongomery Co., 
Pa., ehelich verbunden. Möge Gott ihnen 
ein glückliches Leben ſchenken! 











Creßman— Erb. — Am 14. März 
1900 wurden im elterlihden Haufe der 
Braut, nahe Waterloo, Dnt., Br. Adam 
Creßman von Straßburg und Schweſter 
Mathilda Erb durch ALL. Jonas Snider 
ehelich verbunden. 


829 55 


2 





1900.] 


Snyder — Groff. — Am 13. März 
1900 wurden im elterlichen Hauje der 
Braut, nahe Waterloo, Ont., Jacob B. 
Snöyder von Natchez und Angeline Groff 
durch Pred. Knechtel ehelich verbunden. 





Baer— Shmidt. — Am 13. März 
1900 wurden in Waterloo Twp., Ont., 
Moſes Baer von Mannheim, Ont., und 
Adeline Schmidt von Natchez, Ont., ehe- 
lich verbunden. 


Eregman— Shirf. — Um 13. März 
1900 wurden im elterlichen Haufe der 
Braut, zu Bridgeport, Ont., Iſaiah 
Creßman von Natchez und Lena Shirk 
ehelich verbunden. 





WUekrolog. 


Pred. Johannes Albrecht. 

In Liningfton Co., Ill., den 12, Fe— 
bruar, abends halb 8 Uhr, entfchlief im 
Herrn Pred. Johannes Albrecht, im Alter 
von 66 %., 2M. und 22 T., an Herzfrant- 
heit und Nierenleiden. Ex war über drei 
Sahre leidend, jedoch trug er fein Leiden 


mit chriftlicher Geduld und Gelafjenheit. 


Gieben Tage vor jeinem Tod rührte ihn 
der Schlag auf feiner linfen Seite, ſodaß 
er hilflos wurde; jedoch konnte man ihn 
berjtehen. Wenn er gefragt wurde, ob er 
Schmerzen Habe und wie er fühle, jo 
fagte er, er fühle gut und Habe feine 
Schmerzen. Er hatte jeinen guten Ver— 
ſtand bis an fein Ende, Er bat oft den 
Herrn, er möge ihn fterben laffen ohne 


‚ Schmerzen, und jo wurde jeine ixdifche 


Hülle auch ohne Schmerzen zerbrochen. 

Bruder Albrecht Hatte nicht die Gabe 
zum Neden wie mancher; er Hatte aber 
die Gabe zum Naten, die mancher nicht 
Hatte. Er war treu und aufrichtig in allem, 
was er ſprach. Geinen Rat in der Ge- 
meinde müſſen wir nun entbehren, jotwie 
auch die lieben Geinigen daheim. Im 
Beitlichen hat der Herr ihn reichlich ge- 
fegnet, ſowie auch nach Pf. 128, jedoch 
war fein Herz 103 vom Irdiſchen. 

Er wurde den 20. November 1833 in 
Bayern, Deutjchland, geboren und kam 
mit jeinen Eltern im Alter von vier Jah- 
ren nach Bureau Co., Sl. 1859 verehe- 
lichte ex fich mit Anna Gajcho und lebte 
mit ihr nahezu fünfzehn Fahre in friedli- 
cher Ehe, in welcher Zeit ihnen ſechs 
Söhne geboren wurden. Vier derjelben 


find jchon in die ewige Heimat borange- 


gangen. 1874 verehelichte er fich zum 
zweitenmal, und zwar mit Barbara Naf- 
ziger, und lebte mit ihr in friedlicher 
Ehe über 25 Jahre, in welcher Zeit ihnen 
bier Söhne und drei Töchter geboren 
wurden, die ihm alle zum Grabe folgten. 
Er Hinterläßt eine tiefbetrübte Witwe, 
ſechs Söhne, drei Töchter und acht Enfel, 
ſowie auch drei Brüder, vier Schweitern 
und viele Verwandte und Bekannte, fein 
Hinfcheiden zu beweinen, jedoch nicht wie 
folche, die feine Hoffnung haben, Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 15. Februar. Lei— 
henreden wurden gehalten von J. P. 
Schmidt, Joſ. C. Behr und Daniel Oren- 
dorff. 

Dein Seufzen hat der Herr vernommen, 
So lang er dich auch warten ließ; 
Zuletzt ließ er noch Hilfe kommen 
Und nahm dich in das Paradies. 


Johannes P. Schmidt. 
Sterbefälle. 


Krupp. — Am 6. März 1900 ſtarb in 
Souderton, Pa., an der Lungenentzün— 
dung Schwefter Lizzie Krupp, Frau des 
Bruders Henry C. Krupp, im Alter von 52 





FI SE ERT ter u 


DeroladA der Wabhrdbeit.. 


Sahren, 5 Monaten und 22 Tagen. Gie 


binterläßt einen Gatten, einen Sohn und 
drei Enkel. — Sie war eine geborne Lizzie 
Nice von Franconia. Das Begräbnis fand 
am 8. März vom M. V. aus ftatt, Reden 
wurden gehalten von M. R. Moyer, 
Chriſt. Allebach, Joſiah Clemmens und X. 
©. Mad. 


Miller. — Am 11. Feb. 1900 ftarh bei 
Beavereroſſing, Neb., Schweſter Sally Mil- 
ler, geborne Maft, Frau bon Bruder 
Sohn Miller, im Alter von 74 Sahren, 
3 Monaten und 5 Tagen. Ein Gatte, 
eine Tochter und vier Großkinder weinen 
um die Verftorbene. Sie wurde auf dem 
Pleaſant View Friedhof beerdigt. — Lei» 
chentert Joh. 5, 24. 





Zauber — Am 21. Feb. 1900 ftarb 
David Zauber, Söhnlein von Geſchwiſter 
Ben. und Bina Zauber, im Alter von 7 
Monaten und 27 Tagen. 


Biſſer. — Am 12. März 1900 ſtarb bei 
Hagerstomwn, Md., Amos H. Bilfer, Sohn 
von Br. Benjamin und Schw. Lena Biſſer, 
im Alter von 8 J. und LOM., an Lungenent- 
zündung und Gehirnfieber. Ex hinter- 
läßt jeine Eltern, einen Bruder und viele 
Verwandte und Freunde, die fein frühes 
Dahinjcheiden beweinen. Trauergottes- 
dienst in Reiffs V. H. bon lt. George 
Keener und Chriftian Strite. Text: 2. 
Kön. 4, 26 und 1. Cam. 12, 21. 

Hunjider. — Am 6. San. 1900 ftarb 
bei Sunbeam, Franklin Co-, Ba., Charles 
N., Söhnchen von Samuel A. und Emma 
83. Hunfider, im Alter von 11 Tagen, an 
einem SHerzleiden. Der Trauergottes- 
dienst fand im Chambersburg V. 9. Statt, 
wo ®B. H. Parret über Hiob 14, 2 die Lei- 
chenpredigt hielt. 





Martin — Am 9. Feb. 1900 ftarb 
bei Shippensburg, Franklin Co., Pa, 
Mary Either, Töchterlein von Pred. Jo— 
jeph und Lydia Martin, im Alter von 
1$. und 19 T., an den Mafern und Lun— 
genentzündung. Der Trauergottesdienft 
wurde am 11. im Row 2. H. abgehalten, 
two Peter Wadel und Pred. Brider die 
deutjche und P. H. Parret die engliiche 
Leichenpredigt hielten. Tert: Matth. 19, 
14. 

Martin. — Am 13. Feb. 1900 ftarb am 
felben Ort und an der nämlichen Krank— 
beit Lena Rebekka, Tüchterlein von Pred. 
Sojeph und Lydia Martin, im Alter von 
3%,2M. und 5T. Der Trauergottes- 
dienst wurde am 15. im Row V. 9. abge- 
halten, wo Beter Wadel und Philipp 
H. Varret die Leichenreden hielten. Tert: 
Hiob 14, 2. 

Detmweiler — Am— Feb. 1900 ſtarb 
in New Britain, Pa., an Altersſchwäche, 
Br. Henry Detweiler im Alter von 83 %., 
11 M. undA4T. Die Beerdigung fand am 
25. beim menn. ®. 9. zu Line Lerington 
ftatt, Br. Sohn Walter fprach im Sterbe- 
hauſe und Br. Chrift. Allebach im V. 9. 
Tert: Joh. 5, 24. Sanft ruhe feine Aiche, 

Moyer. — Am 14. Feb. 1900 ftarb in 
Franconia, Pa., an Berftopfung, Albert, 
Sohn von Milton und — Moyer, im 
Alter von 14 J. IM. und 9T. Am 19, 
wurde er auf dem Franconia mennoniti- 
ichen Friedhofe zur Ruhe gebracht. Br. 
Sofiah Clemmer jprach im Sterbehaufe 
und Br. M. R. Moyer im 8.9. Worte 
de3 Troftes. Tert: Luk. 7, 13. Weine 
nicht. ; 


Krupp. — Am 6. März 1900 ftarb bei 
Syuderton, Montgomery Co., Pa., Schtw. 





Lizzie, Gattin von Diakon Henry. C. 
Krupp, im Alter von 53%, 5. M. und 22 
T, an Bruftfell- und Lungenentzündung. 
Sie war die jüngfte Tochter des verjtorbe- 
nen Pred. Henry Nice, von Franconia. 
Sie Hinterläßt ihren tiefbetrübten Gatten, 
einen Sohn, drei Enkel, einen Bruder, 
drei Schweitern und viele Freunde und 
Nachbarn, die ihr Dahinjcheiden betrau- 
ern. Ihre Überrefte wurden am 10. auf 
dem Souderton mennonitijchen Friedhofe 
zur Ruhe gebracht. M. R. Moyer und 
Chr. Allebach ſprachen Troftesworte im 
Sterbehaufe und Sofiah Elemmer und A, 
©. Mack im V. H. Tert: Phil. 1,23. 





Witmer. — Um 27. Feb. 1900 ftarb 
bei Orstown, Franklin Co., Pa., an Mas 
feryg und Katarıh, Naomi Katharina, 
Töchterlein von Henri und — Witmer, 
im Alter von 1%. und3M. Das Begräb- 
nis fand am 1. März beim Row 3, 9. 
ftatt. SLeichenpredigt bon Peter Wadel 
und B. H. Parret über Matth. 19, 14, 





Lehman. — Am 7. März 1900 ftarb 
bei Rody Spring, Franklin Eo., Pa., an 
einem Herzleiden, Br. Abraham W. Leh- 
man im Alter von 77%, 2M. und 8T. 
Er wurde am 10. beim Pleajant HUB. 
H. (River Brethren) beerdigt. Eine große 
Anzahl von Verwandten und Freunden 
begleiteten feine Überrefte nach ihrer letz 
ten Rubeftätte. Er Hinterläßt drei Söhne, 
zwei Töchter, einige Enfel und Drei 
Schweitern. Leichenreden im B. H. bon 
Peter Wadel, Henry Brider und P. 9. 
Barret über 2. Tim. 4, 6—8. 

Eigfti. — Am 16. Dez. 1899 ftarb bei 
Waſhburn, Woodford Co., SU., Sojeph 
Eigiti, im Alter von 69 J., 7M. und 27 
T. Er ftarh ſehr plößlich, obgleich er meh- 
rere Wochen vor feinem Tode über Un- 
twohljein Elagte. An dem Tage jeines Da- 
Hinjcheidens Hatte er, wie gewöhnlich, 
fein Mittaggmahl eingenommen, worauf 
er fich auf fein Zimmer begab und fich in 
jeinen Schaufelftuhl ſetzte. Als eine Stunde 
darauf feine Tochter jein Zimmer betrat, 
fand fie ihn tot. Er war wahrfcheinlich et- 
liche Minuten vorher ruhig entjchlafen. 
Er war der Bater bon vier Söhnen und 
fieben Töchtern. Seine Gattin und zivei 
Töchter find ihm ſchon nach der Geijter- 
welt borangegangen. Seine lberrefte 
wurden auf dem Roanoke mennonitifchen 
Friedhofe zur Ruhe gebracht. 


Stauffer — Am 24. Feb. 1900 ftarb 
zu Bond Hill, Ohio, nach einwöchentlichem 
Krankjein, Lucinda, Gattin von Adifon 
Stauffer und Tochter von Georg Moyer, 
von Waterloo, Ont., im Alter von 32 
Sahren. Sie Hinterläßt ihren Gatten, 
drei Heine Kinder und viele Freunde, Die 
ihren frühen Tod beweinen. Gie hatte erſt 
furze Zeit vor ihrem Tode ihre frühere 
Heimat bejucht, und die Nachricht von ih- 
rem Tode verurjachte tiefe Trauer, 

KRauffman — Am 12. März 1900 
ſtarb in Middlebury, Ind., an Lungenfie- 
ber, Elijabeth, Gattin des Jonathan 
Kauffman, im Alter von 44 J. und 2I T. 
Sie Hinterläßt ihren Gatten, drei Söhne, 
zwei Töchter, Eltern, drei Brüder und 
zwei Schweitern, ihren frühen Tod zu be- 
trauern, jedoch nicht mie die, die feine 
Hojfnung haben. Es war ihr Wunfch, 
aufgelöft zu werden und bei Jeſu und 
ihren drei Kindern, die ihr vorangegangen 
find, zu fein. Wurde am 14, beerdigt. 
Den Tranergottesdienft leiteten J. C. 
Mehl und D. J. Johns. 





Harjhberger. — Am 12. März 1900 
ftarb in Miami Co,, Ind., an Lungenfie- 
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ber, Eli Harihberger, im Alter von 41%. 
und IM. Die Leichenfeier fand am 14. 
unter der Leitung des Joſ. Nife im 
amijchmennonitiichen V. 9. ftatt. Wurde 
auf dem Shrod-Friedhofe beerdigt. Er 
binterläßt eine trauernde Gattin und ſechs 
Kinder, fünf Brüder und eine große An- 
zahl von Verwandten und Freunden, fei- 
nen Seimgang zu beweinen, Möge ihr 
Berluft jein ewiger Gewinn fein! 
G. W. North. 


Miſhler. — In Howard Co., Ind., 
ſtarb am 13. März 1900, an Lungenfieber 
und andern Fürperlichen Leiden, Lydia, 
Ehegattin des Sohn Mijhler, im Alter von 
345%, 1M. und 3T. Im Sahre 1885 
wurde fie am 24. Dezember mit John, M. 
Miihler ehelich verbunden; demnach lebte 
fie 14 J. 1M. und 10 T. in der Ehe, 
Zehn Kinder wurden diejer Ehe gejchentt, 
welche mit dem Gatten, zwei Schweſtern 
und einem Bruder fie liberleben. Die Lei- 
chenfeier fand am 15. im amilchmennoniti- 
ſchen ®. 9. Statt, und zwar unter der Lei- 
tung des E. A. Maft in deutjcher Sprache 
und J. ©, Homer in englifcher Sprache, 
über Ebr. 4, 9. Wurde auf dem Maſt— 
Friedhofe bejtattet. Schweſter Mijhler 
war eine gütige und liebende Mutter und 
eine treue Ehegattin. Schon in ihrer Ju— 
gend trat jie der amijchmennonitijchen 
Gemeinschaft bei und war ein bejtändiges 
Glied bis zuihrem Tode. Wir alle nehmen 
teil an Br. Miſhlers Trauer. 


Maft. — Am 5. März 1900 ftarb in 
Greentown, Ind., an der Schwindjucht, 
Ella, die Tochter von Jerry M. und Mary 
Maft, im Alter von 20 J., 2M. und 18 
T. Obwohl Schweſter Ella noch jung an 
Sahren war, fagte fie ein paar Wochen 
vor ihrem Tode zu einer ihrer Coufinen, 
daß fie gerne heimgehen würde, wenn es 
der Wille des himmlischen Vaters wäre. 
Sie war bereit und willig, hinüberzuge- 
hen, um bei Jeſu zu fein. Ungefähr ſechs 
Wochen vor ihrem Tode gab fte ihr Herz 
dem Herrn. Etwas über ein Jahr zurüd 
wurde ihre Mutter durch dieſelbe Krank— 
beit abberufen. Sie Hinterläßt ihren Ba- 
ter und zwei Brüder, ihren Hinjcheid zu 
betrauern. G. W. 


Bowman. — Um 15. Feb. 1900 ſtarb 
in jeiner Wohnung in St. Johns, New 
Brunswid, Iſaak C. Bowman, im Alter 
bon 56 J. IM. und 11 T., am Schlag- 
fluß. Er wurde am 4. Mai 1843 zu Bre3- 
lau, Ont., geboren. Bor etwa ſechs Jah 
ren erhielt er einen Schlaganfall, von dent 
er fich niemals völlig erholt Hatte. Wäh— 
rend des Sommers und Herbftes 1899 war 
er im Stande, mehrere Monate in jeiner 
alten Heimat zuzubringen und am 15. 
Suni in dev Wohnung jeiner Schwefter 
und feines Schwagers, J. 8. Kolb, bei 
Berlin, Ont., dem Familienfeft beizu- 
wohnen. Auch bejuchte er jeine Geſchwiſ— 
ter in Kent Co, Mich., worauf er im De- 
zember nad) Nerv Brunswick zurückkehrte, 
Er Hinterläßt feine Gattin, fünf Söhne 
und eine Tochter, fünf Brüder, bier 
Schweitern und viele Freunde, die jeinen 
Tod bemweinen. 





Fulk. — Am 27. Sep. 1899 ftarb bei 
St. Sohn, Nodingham Co., Va., nach 
zweiwöchentlichem Kranfjein, Br. Abra- 
Ham Fulk, im Alter von 5%.,7 M. und 11 
T, Er Hinterläßt feine Gattin, bier Söhne 
und bier Töchter, von welchen eins feit 
feinem Dabinjcheiden geboren wurde, 
Bier Kinder find ihm nach dem Grabe vor— 
angegangen. Er wurde auf den Brenne- 
man Friedhofe beftattet. 2. J. und ©. D. 
Heatwole hielten die Leichenpredigt. 
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Weaver. — Am 27. Feb. 1900 ftarb 
in Weft Earl Twp., Lanc. Co., Ba., Mary, 
Gattin von Kohn Weaver, in Alter von 
78 J., 8 M. und 7T. Sie ftarb im Allge— 
meinen Hoſpital zu Lancaſter an der 
Brightſchen Nierenkrankheit, nachdem ſie 
eine erfolgreiche Operation für ein ande— 
res Leiden glücklich überſtanden hatte. 
Sie hinterläßt ihren Gatten, zwei Söhne 
und eine Tochter, ſowie auch zwei Schweſ— 
tern und drei Brüder. Lebtere find alle 
drei Prediger des Evangeliums. Sie war 
ein Glied der alten Harrisburg Pike Ge- 
meinde in Lancaſter Eo., Ba., und wegen 
ihrer Gutmütigfeit und Freundlichkeit bei 
allen, die fie kannten, jehr beliebt. Bu ei- 
ner Beit lehrte fie ihre Nachbarfinder die 
deutiche Sprache in ihrer eigenen Woh— 
nung, Der Trauergottesdienft fand am 
2. März in der obengenannten Öemeinde 
ftatt, bei welcher Gelegenheit Aaron Sen- 
fenig und Pred. Brubafer über Apftg. 10, 
34, 35 die Troftesworte jprachen. 





Martin. — Am 10. März 1900 ftarb 
in Earl Twp., Lanc. Co., Pa., im Haufe 
feiner Eltern, Amos 9., Sohn des Br. 
Eli W. Martin, nach) zehntägigem Leiden 
an Rheumatismus, im Alter von 16 $., 
7 M. und 21.T. Er bejuchte die Sonn— 
tagsſchule zu Weaverland und die Frei— 
ſchule zu Earl Union, wo er franf wurde, 
Er hinterläßt feine betrübten Eltern und 
eine Anzahl Geſchwiſter, die jeinen frühen 
Tod bemweinen. Das Begräbnis fand am 
13. März in Wenverland ftatt, wo Die 
Brüder Beni. W. Weaver und Samuel 
Witmer über Se. 40, 6-8 und Matth. 24, 
44 die Troſtesworte ſprachen. 


Senjenig. — Um 11, März 1900 ſtarb 
in Goodville, Lanc. Co., Ba., Michael M. 
Senjenig, im Alter von 63 J., IM. und 
4%. Er war der lebte der drei Brüder, 
welche mehrere Sahre lang in Goodville 
eine Eiſenwarenhandlung betrieben. Er 
Hinterläßt eine Tochter und einen Bruder, 
die jein Dahinjcheiden betrauern. Das 
Begräbnis fand in Weaderland ſtatt, wo 
Pred. W. Hoar, von der Presbyterianer— 
Kirche, die Leichenpredigt hielt. 


Snively. — Um 26. Feb. 1900 ftarb 
bei Ayr, Neb., Jakob Snively im Alter 
bon 64 %.,5 M. und IT. an der Schwind- 
fucht. Seine Überrefte wurden am 28, 
beim NRojeland mennonitijchen V. 9. zur 
Ruhe gebracht, bei welcher Gelegenheit 
— Andrews über Hiob 14, 14 die Leichen- 
predigt hielt. Der Berftorbene wurde in 
Franklin Co, Ba., geboren und erzogen, 
hatte jedoch jeit über 20 Sahren in Adams 
Co., Neb., gelebt. Ex Hinterläßt einen 
Bruder. 


Stutzman. — Naron Stubman wurde 
am 4. Januar 1825 geboren und ftarb am 
9, März 1900 in Goſhen, Ind., an Lun— 
genfieber, im Alter von 75 J., 2 M. und 
5%. D. J. Fohns hielt die Leichenrede 
über Ebr. 9, 27. 


Sohn: — Am 7. Februar 1900, nahe 
Goſhen, Snd., ftarb Oscar D. Johns an 
Blutbergiftung, im Alter von 20 J., 11 
M. und 22 T. Er gab fein Herz dem 
Herrn und im Alter von 15 Fahren trat er 
der amijchmennonitiichen Gemeinschaft 
bei und blieb ein treue Glied derjelben 
bis an jein Ende, Wurde am 9, beerdigt. 
Die deutjche Leichenrede hielt $. B. Smuk— 
fer und die engliſche D. D. Miller, 





Brenneman. — Simon D. Brenne- 
man wurde am 13. Dezember 1854 zu 
Grantsville, Md., geboren, woſelbſt er im 


verold déer Wahrheit. 


Jahre 1875 mit ſeinem Herrn den ewigen 
Bund Schloß und der amiſchmennonitiſchen 
Gemeinschaft beitrat. Seinem Verjprechen 
blieb er treu, bis es dem himmlischen Ba- 
ter gefiel, ihn bon feinem thatenreichen 
und nüßlichen Leben dahin zu berjeken, 
wo e3 feine Thränen mehr giebt. Er ftarb 
am 9, März 1900, im Alter von 45%., 2 
M. und 26 T. Sein Tod wurde durch Ap- 
pendicitis verurjacht, welches Leiden ex 
geduldig ertrug, indem ex ſich jeinem 
Herrn ergab. Sm Sahre 1881 fam er nach 
Smithpilfe, woſelbſt ex fich mit Schweſter 
Brenneman am 7. Auguft 1883 berheira- 
tete, Er war der Vater von fünf Kindern, 
die mit ihrer Mutter um einen zugetha- 
nen Vater und Gatten trauern. Seine 
Mitbürger bedauern den Heimgang in der 
Blüte feines Lebens. Er hatte fich nämlich 
einen großen Bekanntenkreis erworben, 
zu welchem ihm jein Beruf als Totenbe- 
ftattex, ſowohl als auch jeine edlen chriftli- 
chen Eigenfchaften verhalfen. Die Ge— 
meinjchaft beflagt den Verluft eines Bru- 
der3, der friedlich, gütig und freigebi] 
im Geben an mildthätige Inſtitutionen 
war. Es leben nod) fein bejahrter Vater, 
drei Brüder und fünf Schweſtern, jeinen 
Hinjcheid zu beweinen. Seine Mutter, 
ein Bruder und eine Schwefter gingen 
ihm in die Geifterwelt voran. Leichenpre- 
digten hielten Benjamin und Jakob Gerig. 





Kraut und Rettige. 

Frühes Kraut, frühe Nettige, frühe Ge— 
müſe, bringen Geld ein! Salzer's Samen 
erzeugt die früheften! Für $1.00 und dieſe 
Notiz jendet Kohn A. Salger Seed Co., 
Ra Croſſe, Wis., 35 Palete allerfrüheiten 
Sorten Gemüjefamen jamt Katalog, wel— 
cher die Bejchreibung Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel enthält. 





Die Gelshichte einer 
Flaſche. 


Erfahrungen eines alten Texaners. 








Heute wollen wir einmal unjern Leſern 
die Geſchichte einer Flafche und mas ber- 
mittelft derfelben gejchah, bringen, Da 


. wir jebt jedoch nicht bejonders befähigt im 


Erzählen find, jo laſſen wir Herren So). 
Kurz ©r. in Sealey, Texas, ſprechen. 
„Fünf Fahre zurück,“ begann Herr Kurz, 
„war ich in einem elenden Zuftande, Ich 
twar monatelang unter Behandlung der 
beften Arzte, aber fie fonnten mir nur 
zeitweilig Linderung jchaffen und mein 
Leiden, die Wafjerjucht, blieb. ch ſchwoll 
joan, daß ich meine Kleider nicht mehr zu- 
knöpfen fonnte und Hatte die fchreclichiten 
Nüdenjchmerzen. Mein Appetit mar weg, 
aber ich war immer durftig und das Waj- 
jer, dag ich oben hineinfchüttete, kam unten 
wieder heraus. Um mein Elend auf die 
Spitze zu treiben, ftellte fich noch unter den 
Rippen an meiner linfen Seite ein Blut- 
geihmwür ein. Die Arzte wollten mich 
operieren. Da ich jo elend, jchwach und 
beruntergefommen war, verweigerte ich 
meine Einwilligung und ließ mir Auf 
ſchläge mit Forni's Heil DI machen, wo— 
bon ich gerade eine Flajche im Hauje Hatte. 
&3 Half mir und fomit dachte ich, daß mir 
auch der Blutbefeber gut thun würde und 
ließ eine fifte fommen. Sobald die Kiſte 
ankam, wurde eine Flajche geöffnet und 
ich nahm den Blutbeleber num regelmäßig 
ein. Bald ftellte fich der Appetit wieder 
ein, die Beule ging auf und die Heilung 
nahm ihren natürlichen Weg und bald 
£onnte ich wieder auf jein und meinen Ge- 
ſchäften nachgehen. 

Sedernann, der mich in meinem elenden 
Buftande gejehen, war überrafcht über 


meine MWiederherftellung und allgemein 


war die Frage, wie dieje glückliche Ände— 
rung meines Auftandes gefommen ſei. 
„Alpenträuter Blutbeleber und Heil Ol hat 
e3 vollbracht,“ antwortete ich. Es liegt ein 
eigener Segen in jeder, Flajche diejer Me- 
dizinen und ich werde fie im Hauje Halten 
bi3 an mein Ende, denn fie haben mir das 
Leben gerettet, 
„Da habe ich aber noch eine wunderbare 
Heilung zu berichten. In '98 traf ich ein- 


mal Wenzel Slima, einen Farmer, der 2 
Meilen von una wohnte. Er war in trü- 
ber Laune, trug feinen Armin einer Binde 
und jah recht leidend aus. Auf Befragen 
teilte ev mir mit, daß jein Arm vom 
Schlag gerührt worden fei und er die 
ganze Kontrolle darüber verloren habe. 
„Sch werde nie mehr geſund,“ ſeufzte der 
arme Mann, „weder Doktor noch Medi- 
zin kann mir helfen, mein Arm tft ſchon 
wie abgeftorben.” — „Aber ich fann Dir 
helfen,” vief ich aus, Sch Habe ein Mittel, 
das mich vom Tode rettete und e3 wird 
auch dir helfen. Zuerjt wollte er nicht, 
ich aber ſprach jo eindringlich zu ihm, bis 
er eine Flaſche Alpenfräuter und eine 
Flajche Heil DI mit nach Haufe nahm. 
Bald fam er wieder für Medizin. Gein 
Vertrauen war erwacht, denn ſchon fonnte 
er die Finger etwas bewegen. Er fuhr 
mit der Behandlung fort und war im 
Herbft im ftande in die Baummollenfelder 
zu g hen und Baumwolle zu pflüden. 
Sebt ann er jeinen Arm wieder gebrau- 
chen und er berjicherte mich vor furzem, 
daß der Arm fo jtark fei wie je zuvor.“ — 
Soweit Mr. Kurz. Iſt die nicht eine 
wunderbare Bejchichte einer Flaſche? 
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Salzer's 1900 Erdbeere! 


Trägt 11,000 Quart zwei Mal jährlih—tm Juni und Sep: 
tember, Preis: 10 Pflanzen, 500.5 100 Pflanzen, $3.00. 
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Die berühmten 


galdanoEleklriſchen Apparate 


on 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Aheumatismus, alle Urten Ner— 
venleiden (Nerv, Kopf: und 
a Shwädezufitände u. ſ. Ww. 
erner Withma, Bleihjudht, Blutarmut, Blut: 
odungen, (kalte Füße und Hände), Nieren 
leiden, Baer eit, Katarıh, Magen: 
und sSerzirantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und jammtlide Folgen Davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syſtem des Körpers ein umd entfernt alle 
Krantheitsitoffe, welche fi ım Blut und Stein befin⸗ 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftdrung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diejelben im Gebrauch) und werden von den beiten Aerz⸗ 


ten empfohlen. IN jeder Kur gehören zwei Apparate _ 


und find die Preije folgende: 
2 App.85.00;3 4 App.89.00; 6 App.812.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberkuloſe nach Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 
Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat und viele Zeugniffe don befannten Leuten im 
Original borgelegt, weshalb wir aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewifjen tn unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaktion. 


„eo eo a 

Sind Sie taub? ? 

Sede Art von Taubheit und Shwer 
hörigkeit ift jest Heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenfaufjen Hört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beſchreibt 
Euren Fall. Kostenfreie Unterfuhung und Auskunft. 
Dir. DALTON’S Shrenheil-Unftalt, 

596 LaSalle Ave., Chicago, ZU. 





UVYVVYVYVYVVYYN 


Im Alter 


wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ſtär⸗ 
fen und zu kräftigen. 


E hi i i N | 
Ein anerkanntes —— Forni 8 


alte Leute iſt aber + 


Alpenkrüuter⸗Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräutermittel. 


Nãähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 8. Hoyne Ave., Chicago, III, 





68 ſchafft neue Lebenskraft. 


Zi niht in Upstheten zu haben. 
Lokal⸗Agenten verkaufen es. 





Aller ürztlicher Rath frei 


. von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jet, und ob du ſeine Mittel gebrauchen willſt odernicht, | 


Schreibe mn Dr, Wulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poftverfehr kann irgend eine Perfon in den Ver. Staaten oder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung W 
Schreibe alfo ganz frei. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schreibe gleich darum. 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 


Ein aus verfhiedenen homdopathifhen Mitteln wiſſenſchaftlich zufammengejetes u , 
allen Fälen und allen Perſonen Sahne ; Bun J 


Haus Kur Homöopathiſches No. 2 


Blutreinigungs-Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute ee Es — u 












undeignetfih für Kinder und Erwachſene und fann in —— angewandt wer⸗ 


den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß. Ringwurm, 


eſichts flecken, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, —— Schlaf⸗ 







loſigkeit, Schwäche 





Für 50 Cents 


efühl und alle Blut: und Kopfleiven und ift befondert zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeflagen haben. Beim ee en 
Frühjahr und Herbit, follte mon immer davon einnehmen =) 
wird diejes Mittel in Größe dieſer Flajche pe Poft.an irgend 
melche Adreſſe in den Ver. Staaten oder Canada gefandt, 















Ferolil der Wahrheit. 


Organ von 16 Ulennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





„Wie Vieblich find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 











—— Erſcheint halbmonatlich. 


ferenzen raſch herannaht, 


Elkhart, Ind., 


15. April 1900. 





G. G. Wiens, Editor. 
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Gditorielles, 


Wer mil bleiben friſch und munter, 
der muß meiden den Burgunder. 
* 
Die Holdeman-Gemeinde in Elkhart 
Co., Ind., hat gegenwärtig vier Tauf— 
kandidaten. 





* 


Man laſſe niemals die Liebe zum 
Leben das Leben der Liebe verder— 


ben. 
* 


Die Auferſtehung iſt die Hoffnung 
und die Freude der chriſtlichen Ge— 
meinſchaft. 


* 

Chriſtus wurde um den Preis eines 
Sklaven verkauft, aber er erkaufte un— 
ſere Erlöſung von der Sünde um einen 
Preis, den die ganze Welt nicht zahlen 


fönnte. 
* 


Da die Zeit für die Frühjahrskon— 
ſind die 
Schriftführer ihrer reſpektiven Diſtrikte 
gebeten, die Bekanntmachungen zur 
Zeit für die Ausgabe vom 1. Mai ein- 


aufenden. 
* 


Berihtigung. — In der Ieb- 
ten Ausgabe des „Herold“ wurde die 
Ausfage gemacht, daß ſich mährend 


der kürzlich im Shore V. H. abgehalte- 


a 


— A 


v - 4 


nen Verſammlungen ſieben Perſonen 
zu Chriſto bekannten. Es waren nur 
drei, anſtatt ſieben. 

* 
Die Auferſtehung der Toten wird 
von manchen als eine bloße Einbildung 
betrachtet, während andere fie für eine 
zutünftige Möglichkeit halten — aber 
bald wird fie allen eine ernfte Wirklich" 
feit fein. Diele erwartete Ereignifje 
find niemals eingetreten, aus dem ein- 
fahen Grunde, daß etwas vorgefallen 
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ift, welches diefelben verhinderte, aber 

niht3 kann die Toten am Auferjtehen 

verhindern. 
* * 

Möge derjenige, welcher vor himm— 
liſchen und irdiſchen Zeugen verſpro— 
chen hat, ſich von allen Sünden loszu— 
ſagen und für Gott zu leben, ſich täg— 
lich prüfen und ſeines feierlichen 
Verſprechens gedenken. Der Satan 
fragt nicht um Verſprechungen, aber 
er bittet und ſchafft um einen Ver— 
gleich. Ein Vergleich mit der Sünde 
macht das Verſprechen gegen Gott un— 
gültig. 


* 
Wer ſich ſelbſt dem Heiland vorzieht, 
zieht Barrabas Jeſu vor. Das Haus 
Gottes mit dem Hauſe des fleiſchlichen 


Vergnügens, die Geſellſchaft der Got— 


tesfürchtigen mit denjenigen der Leicht— 
fertigen vertaufchen heißt Barrabas 
Jeſu vorziehen; irgend eine Chriften- 
pflicht weltlicher Intereſſen halber ver— 
nachläſſigen heißt Jeſum zu gunſten des 


Barrabas im Stich laſſen, und auf 


dieſe Weiſe wird heute unſer liebevol— 
ler, geduldig leidender, mitleidsvoller 
Heiland von den Leuten verſpottet und 
verachtet. 

— 

Fürwahr, er trug unſere Krankheit, 
und lud auf ſich unſere Schmerzen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Yrieden hätten; und durd feine Wun— 
den find wir geheilet. Wir gingen alle 
in der Irre wie Schafe, ein jeglider 
fah auf feinen Weg; aber der Herr 
warf unjer aller Sünden auf ihn. 
Denn du wirt feine Seele nicht der 
Hölle laſſen, au nicht zugeben, daß 
dein Heiliger die Verweſung ſehe. Nun 
aber ift Chriftus auferftanden von den 
Toten, und der Erſtling worden unter 
denen, die da ſchlafen. Machet die 
Shore weit, und die Thüren in- der 
Welt hoch, daß der König der Ehren 
einziehe! Wer ift derjelbige König der 
Ehren? Es iſt der Herr, ſtark und 
mädtig, der Herr, mädtia im Streit 
.... Der Herr Zebaoth, er ift der Kö— 
nig der Ehren. | 


« 


Die Urberlieferung Die geiftige Bes 

Sein. trachtung der 
Handlung in dem Drama, mweldhes fi) 
an dem ZTodestage unſeres Heilandes 
abfpielte und durch welche Jeſus feinen 
unbarmherzigen Feinden überliefert 
wurde, um verſpoktet, angeſpieen, mit 
Dornen gekrönt, gegeißelt und gefreu- 
zigt zu merden, ift eine wirklich trau= 
tige. Doch wie fteht es mit dem, der, 
während er fi für einen Chriſten aus— 
giebt, im Widerſpruch mit feinem Be— 
fenntni3 handelt und Spott und Hohn 
auf die Religion herabbringt, zu mel: 
her er ſich bekennt? Sit ein ſolches Be— 
tragen nicht dem Wejen nad) eine noch— 
malige Überlieferung Jeſu in die 
Hände der Volksmenge, um der dffent- 
lihen Schmach preisgegeben und von 
neuem gefreuzigt zu werden? Es giebt 
ſolche, die unrecht thun, fi) aber da- 
durch rechtfertigen, indem fie jagen, 
ihr Herz jei nicht dabei und daß, wenn 
das Herz recht fei, alles recht jei. Dies 
it ganz genau die Urt und Meife, wie 
Pilatus fih von aller Verantwortlich: 
feit für den Tod Jeſu frei zu denken 
verſuchte. Uber fo gewiß wie Gott ihn 
ſchuldig ſpricht (Apſtg. 4, 27), gerade 
fo gewiß ift derjenige ſchuldig, welcher 
gegen eine Sünde proteltiert, die er 
zu gleicher Zeit felbjt begeht oder bege- 
ben läßt, während er im ftande ift, 
das Begehen verfelben zu verhüten, 
ohne irgend ein göttliches oder meltli- 
ches Gefeg zu Hbertreten. Wir heben 
Jeſum vielleiht nicht ans Kreuz, wir 
ſchlagen vielleicht auch nicht die graufa- 
men Nägel dur fein Fleiſch, aber 
wir fünnen das Holz, die Nägel, den 
Hammer, den Grund dazu beitragen, 
da wir ſchon im voraus willen, zu mel- 
chem Zweck diefe Dinge gebraudt wer— 


den jollen. 
; * 


Die Verwandlung bei „Siehe, ich 

der. Auferftehung. ſage eud ein 
Geheimnis: Wir werden nit alle ent- 
ſchlafen, wir werden aber alle verwan- 
delt werden; und dasselbe plötzlich, in 
einem Augenblid, zur Zeit der lebten 


Pofaune. Denn e3 wird die Poſaune 
Ihallen, und die Toten werden aufer- 
ftehen unverweslih, und mir werden 
verwandelt werden.” 1. or. 15, 51. 
52. Uber was fol das Schickſal derje— 
nigen jein, melde den Schall der 
eriten Poſaune nicht beachten? Wer in 
Übereinftimmung mit Sef. 58, 1 die 
Warnungspofaune bläft, wird, gemäß 
He. 33, 3. 4, fein Leben davon brin- 
gen, gleichfalls derjenige, welcher fie 
bon der Stimme der Poſaune warnen 
läßt; aber derjenige, welcher fie Hört 
und fi nicht warnen läßt, wird eines 
Tages gewiß in Not fein, er wird fi 
eines Tages gewiß unter denen befin- 
den, melden e3 lieber wäre, wenn 
Felſen und Berge auf fie fielen und fie 
zermalmten und bernichteten, als den 
zu ſchauen, welcher das Heil und das 
Geriht über uns bradte. Selig ift 
alfo, wer den Schall der erften 
Pofaune, die Stimme des Evangeliums, 
melche die Menſchen zu dem Reiche Got- 
tes einladet, hört und fi dadurch war— 
nen läßt. Das Beadhten diefer Stim- 
me bedeutet aud eine Verwandlung. 
&3 bedeutet auch: nicht den Tod des 
natürlichen Leibes, fondern eine Verän— 
derung der Natur; es bedeutet die 
Kreuzigung der fleifhliden Natur und 
eine Erneuerung des Lebens, eine Er- 
hebung in den neuen Zuftand des Le- 
bens, eine Auferftefung. Selig find 
ſolche, die dieje erſte Auferftehung er— 
fahren; für ſolche hat das Erſchallen 
der legten Poſaune und die legte Aufer- 
ſtehung feine Schreden. Selige Ver: 
wandlung durd den eriten Tod! Hier- 
auf folgt fein zweiter Tod, ſondern 
das ewige Leben. “oh. 3, 16. „Das 
Alte ift vergangen, ſiehe, es ift alles 
neu worden.” Und felig iſt die Ver— 
mwandlung durd) die erſte Auferftehung! 
Sie bedeutet Fülle des Lebens und 
Trreude zur rehten Hand Gottes. Offb. 
21, 1—6. 


* 

Feſtigkeit und Es giebt Zeiten 
Liebenswürdigfeit. und Veranlaſſun— 
gen, wo ein Mann eine unerſchütter— 
liche Feſtigkeit an den Tag legen muß. 
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Die Art und Weile, wie eine folhe 
Haltung angenommen wird, entſchei— 
det in hohem Maße, ob Gutes oder 
Böfes daraus entftehen wird. Durch 
die Gnade Gottes kann ein Mann fo 
fejt wie ein Diamant und in der Aus— 
führung feiner feften Maßregeln doch 
jo liebenewürdig und zartfühlend fein, 
wie ein liebevoller Vater. Ein anderer 
Mann hat vielleicht gerade ſolch gute 
oder noch beijere Gründe, feſt zu fein, 
al3 fein Nachbar, aber fein Betragen 
gegen diejenigen, mit welchen er ber- 
kehrt, kann von denſelben leicht ala 
Härte, Barſchheit oder herrifche, felbit- 
gerechte Halöftarrigfeit angefehen wer— 
den, welches zu einem Fall Anlaß giebt, 
in weldem beide Seiten fi irren kön— 
nen: die eine in dem äußeren Aus— 
drud, den er der angenommenen Hal- 
tung giebt, die andere in der Ausle— 
gung derjelben. Die Bereinigung von 
Beftigfeit mit Liebenswürdigfeit und 
jogar Milde ift ein Charakterzug, wel— 
her bei manden Menſchen natürlicher 
zu fein jcheint, al3 bei andern, aber 
es iſt ein Gharakterzug, den fi alle 
und hauptfählih ſolche, die in der 
Fabrik, auf der Farm, ja, überall, 
aber bejonder3 in der Gemeinde, über 
andere gejegt find, mit Ernft und Be- 
Händigfeit aneignen und an den Tag 
legen ſollten. Wahres Chriftentum 
bedeutet unerſchütterliche Feſtigkeit und 
Treue gegen die höchſten Grundfäße, 
verbunden mit der fich felbft opfernden 
Liebe Jeſu nad der Vorfehrift feines 
MWortes und de3 Heiligen Geiftes in der 
Ausübung Diefer Grundfäße. Der 
Mann, deſſen notwendige Teitigfeit 
in jeinen Handlungen durch Liebens— 
würdigfeit und Milde aufgemogen ift, 
wird wahrſcheinlich das erjtrebte Ziel 
erreichen, jowie auch die Achtung, das 
MWohlwollen, die Dantbarfeit und die 
Mitwirkung derjenigen erlangen, mit 
denen er verkehrt. Der Mann jedoch, 
welcher Feſtigkeit ohne die chriftliche 
Gnade der Liebenswürdigfeit und 
Milde gebraudt, verliert wahrjchein- 
lic) beides, oder, wenn er das erftere 
bezwedt, findet er e3 eine ſehr ſchwer 
zu behauptende Stellung. Er mag 
auch im ftande fein, fie zu behaupten, 
aber er wird finden, daß e3 eine un— 
danftare Aufgabe ift, verbittert durch 
das Widerſtreben derjenigen, deren 
höchſten Triebe zurückgehalten anftatt 
entwickelt wurden und deren Thätig— 
keit als ein widerſtrebender und nicht 
‘als ein heilſamer Einfluß betrachtet 
wird. 


DeroilA der Wahrbeit. 


Miffionare für Wenn die im „Herold 

Andien. 
lich veröffentlichten Briefe von unfern 
Miflionaren in Indien in vielen Be- 
ziehungen etwas beunruhigend waren, 
zeigen fie doch den ſchrecklichen Zuftand 
der Dinge in jenem furchtbar heimge- 
ſuchten Lande an. Sich darüber ruhig 
zu verhalten, lindert weder die Not, noch 
erleichtert es die ſchwere Arbeit unferer 
Miſſionare. Obgleich die Thatſache, 
daß die Regierung unſern Miſſionaren 
ſehr gewogen iſt, ein Grund zur Dank— 
barkeit iſt, darf man nicht vergeſſen, 
daß gerade dieſe Begünſtigung die von 
unſern Lieben zu tragende Laſt bedeu— 
tend erſchwert hat, und es muß allen 
klar vor Augen ſtehen, daß die Arbeit 
von fünf einem zufällt. Eine an— 
dere Thatſache iſt augenſcheinlich die, 
daß, wenn die Regierung aus einem 
oder dem andern Grunde ihre gegen— 
wärtige Unterſtützung zurückziehen foll- 
te — und das wird wahrſcheinlich ge— 
ſchehen, ehe die Hungersnot vorüber 
iſt — die jetzt auf unſern Miſſionaren 
ruhende Laſt plötzlich ſehr leicht werden 
wird, wenn ſie nicht durch die 
Ihredlide Pflicht der Hin— 
wegſchaffung der Tauſen— 
de, welche dann aus Man— 
gelan Nahrung, die die Miſ— 
fionare ihren Anbefohle- 
nen wegen Geldmangelö 
niht faufen fünnen, dem 
graufamen Hungertode er- 
liegen müffen, erfehwert wird. 
Laſſet noch nicht ab, Beiträge für die 
Hungerleidenden in Indien einzufen- 
den. Zaufende der Leſer können, ohne 
fi aud nur eines Gefchentes oder 
eines in Ausficht jtehenden LXederbiffens 
zu berauben, oder eine Abnahme an 
den Beiträgen zu unfern Gemeinde- 
Stiftungen und Wohlthätigkeitsfonds 
zu verurfadhen, einen, zwei, fünf, zehn, 
fünfzig, ja, Hundert Dollars oder nod) 
mehr geben, nicht um für jemand 
in Indien ein lururiöjes Leben zu ver— 
ſchaffen, ſondern um Leute vor den 
Schrecken des Hungertodes zu bewah— 
ren. Aber dazu ſind Menſchen ſowohl 
als auch Geldmittel notwendig, und 
wir freuen uns, den Leſern mitteilen 
zu können, daß aus der Mitte unſerer 
aufgeweckteſten und ernſteſten jungen 
Leute ein Bruder und eine Schweſter 
den Wunſch ausgedrückt haben, ſich 
nach dem ausländiſchen Felde zu bege— 
ben. Ihre Prüfung in Bezug auf ihre 
Fähigkeit wird vor der Herausgabe 
der nächſten Nummer dieſes Blattes 
ſtattfinden, zu welcher Zeit die Namen 


der Wahrheit” kürze 


der Betreffenden veröffentlicht werben. 
Möge Gott noch andere zu einem thä= 
tigeren Intereſſe für die Miſſionsſache 
erwecken. 


Perſonennachrichten. 





Br. E. S. Hallman, aus Berlin, 
Ont., hielt Ende März zu Bertie Ver— 


ſammlungen ab. 
* 


Br. Lewis Lehman, aus Cullom, 
Ill., hielt anfangs dieſes Monats in 
der Chicagoer Miſſion Verſammlun— 


gen ab. 
* 


Pred. Michael Shenk, aus Terry— 
ton, Finney Co., Kanſas, befindet ſich 
hier auf Beſuch bei ſeinem Sohne, 
Pred. Jakob Shenk, und andern Ver— 
wandten und Freunden. 

Br. M. S. Steiner iſt einem Rufe 
von der Chippewa-Gemeinde in Wayne 
Co., Ohio, gefolgt, wo er vom 19. 
Mai an Verſammlungen abhalten 


wird. 
* 


Br. Geo. R. Brunk, aus Canton, 
Kanſas, welcher die Gemeinde in Vir— 
ginia beſuchen will, gedenkt bei ſeiner 
Fahrt nach dem Oſten durch Illinois, 
Indiana, Ohio und Pennſylvanien und 
auf ſeinem Rückweg durch Tenneſſee zu 


reiſen. 
* 


Br. J. S. Shoemaker, aus. Da— 
kota, Ill., welcher in Elkhart eine An— 
zahl Verſammlungen abgehalten hat, 
iſt am 30. 1. Mis. wieder nad) feiner 
Heimat zurüdgefahren. Die Verfamm- 
lungen waren allen ſehr heilfam, und 
acht junge Leute entſchloſſen fih, für 
Chriſtum zu leben. 

* 

Die Verſammlungen, welche vor ei— 
niger Zeit in Shannon Co., Mo., 
abgehalten werden follten, find aufge- 
fhoben worden, und Br. Andreas 
Schenk, don Dronogo, Mo., wird ſich 
am 2. Mai dahin begeben. In Oro— 
nogo wurden feine Berfammlungen ge= 
halten, weil in jener Gegend die Blat— 
tern herrſchten. Es ift dort jedoch ein 
Täufling. 


Original-Artikel, 


Des jcheidenden Beilandes fie- 
ben Worte am Kreuze. 


Don Ida Weſſels. 


Erſtes Wort. 
Vollbracht, vollbracht, o Jeſu, ſind die 
Leiden, 
Die Deine Liebe für ung Sünder trug. 
Wohl Bat Du mit banger Seele fchei- 
en 
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Für eine Welt, für die Dein Herz nur 
ſchlug. 

Du ſahſt den Jammer, ſahſt der Welt Ge— 
brechen, 

Sahſt ihre Mängel, ihre Sünden an; 

Drum mußteit Du am Kreuze jelbit noch 
fprechen : 

„Bergieb, o Gott, was jieanmir 
gethan.“ 


Zweites Wort, 

Sa, jelbft am Kreuze zwiſchen Miffethä- 
tern 

Als Gottes Lamm, verachtet und ver- 
höhnt, 

Batjt dennoch, Deiner Feinde Du Vertre- 
ter, 

Bis Du fie Deinem Vater ausgejöhnt. 

Doch auch der Freunde, die am Kreuze 
weinen, 

Gedenkt Dein Herz mit liebevollem Sinn. 

„Sieb, Weib, Das ift dein Sohn!“ 
ſpricht er zu einer, 

Und zudemandern: „Nimm die Mut- 
ter... 


Drittes Wort. 

O Jeſu, grenzenlos ijt Deine Liebe, 

Die Du fur Deine Sündermwelt gehegt, 

Der Bundesjegen wird bei Dir nicht trübe, 

Wenn auch der Feind Dir tiefe Wunden 
ſchlägt. 

Auch jenem Schächer, der ſich Dir be— 
kannte, 

Zerknirſcht, voll Reu und banger Seelen—⸗ 
pein, 

Gabſt Du den Troſt, als er zu Dir ſich 
mandte: 

„Dujollfinoh Heut mit mir im 
Simmel jein!“ 


Viertes Wort. 


Dein viertes Wort war kurz vor dem Er- 
blaſſen, 

Nachdem die Dual ihr höchſtes Ziel er— 
reicht: ° 

„Mein Gott, mein Gott, haft Du 
mich denn verlaſſen?“ 

Haft Du Dein Herz von Deinem Sohn ge- 
neigt 2 = 

Die Höllenqual, die Du für ung getragen, 

Vermehrt fich jet in vollem Grimm und 
Schmerz ; 

Doch Gott läßt Dich nicht lange troftlos 
Klagen, 

Er zog Dich wieder an jein Baterherz. 


Fünftes Wort. 

Dies war die bange, angiterfüllte Stunde, 
Die einft das Blut aus Deiner GStirne 
drang: * 

„Mich dürſtet!“ tönt es jetzt aus Dei— 

nem Munde, 


Als ſchon die Seele mit dem Tode rang. 


Doch war Dein Durſt nicht bloß die äußre 
Plag, 

Die Dir die Macht der Finſternis gebar; 

Auf unſer Wohl bezog ſich jene Klage, 

Auf unſer Heil Dein Durſt gerichtet war. 


Sechſtes Wort, 


ALS nun der Haufe Dir den Eifig reichte, 
War auch gebrochen Deiner Feinde Macht. 
Du riefit, indem Dein teures Haupt fich 


neigte, 
Mit frohbem Mut: „Es ift boll- 
bragtl’.. — 
Durchkämpft ſind jene ſchmerzensvolle 
Stunden; 


Es war vollbracht, die Finſternis entwich; 

Die Welt iſt frei, der Herr hat überwun— 
den, 

Triumph, Triumph! Erlöſt hat er auch 
mich ! * 


Siebentes Wort. 


Das letzte Wort aus Deinem blaſſen Munde 
Sei auf dem Sterbebette einſt auch mein; 


Mög es in jener bangen Todesſtunde 
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Auch mir zum Sterben Kraft und Troft 
berleihn. 

Du riefeft laut: „Mein Vater, ich be» 
fehle 

Sn Deine Hände fcheidend mei- 
nen Geijt!” 

Und Engel trugen jauchzend Deine Seele 


In Deines Vaters jel’gen Jubelkreis. 


Die große Derwandlung. 





Siehe, ich mache alles neu,— Difb. 
21,5. 

Der Glanz der Diterfonne beleuchtet 
noch feine völlig erneute, aber doch eine 
erlöfte Welt. Die Kräfte des ewigen 
Lebens find am Oftertage herrlich durch 
den geoffenbart worden, der dem Tode 
die Macht nahm und Leben und unver— 
gängliches Wefen an das Licht gebracht 
bat, und diefe Kräfte werden ſauerteig— 
artig wirken, bis alles Lebensfähige 
von ihnen durchdrungen if. An den 
Jüngern des Herrn hat ſich das herrlich 
gezeigt. Den ganzen Oftertag hindurch 
fämpfte in ihnen der Glaube mit dem 
Zweifel, der Geiſt mit dem Fleiſch, 
aber al3 der Herr ihnen erſchienen war 
und als köftlihe Oftergabe feinen Frie— 
den mitgeteilt Hatte, da wurden fie an- 
dere, neue Menſchen. Der Geilt des 
Glaubens, des Lebens, hatte den Geiſt 
der Furcht, des Todes, ausgetrieben. 
Maren fie feit jenem Ichredlichen Frei— 
tag gleich den Bäumen im Winter, die 
ihre kahlen Afte wie Eagend gen Him- 
mel ftreden, fo glihen fie nun den im 
Trühlingsihmud prangenden Bäumen, 
die feiner Zeit edle Frucht ſpenden wer— 
den. 

Seildem hat ſich ein Strom des Le— 
ben und der Erneuerung durch die 
Kirche ergoſſen. Hier hat ſich der große 
DOfterfürft ftet3 aufs neue bezeugt, wäh— 
rend in der von ihm abgefehrten Welt 
Naht und Tod herrſchte. Wohl gab es 
Zeiten, da zwiſchen Kirche und Welt 
nur nod) ein Unterfdhied in der Form, 
aber nit mehr im Weſen zu fein 
Ihien, aber daS Leben war doch da, es 
war nur gleich einem Yunfen in der 
Aſche. Als der Geift des Herrn hinein— 
fuhr, da ward er zur hoc) auflodernden 
Tlamme. Die Gemeinde des Herrn 
wurde wieder geitärkt, belebt, fie em— 
pfand die Oftergefchichte nicht als eine 
längft vergangene, fondern bejtändig 
ſich miederholende Thatſache. Gottes 
Reich dehnte fich immer weiter aus und 
unaufhaltfam dringt es weiter—erneus 
ernd, belebend, verflärend, bis der 
Kreis der Erde unſrem auferjtandenen 
König zu Füßen liegt. 

Erneuern will der Lebensfürft und 


Liebestonig aud uns. Nicht bloß bef- 


E 
E 
h 

—— 


ſern, nein, erneuern; nicht um einzelne 
Fehler, Schwächen und Gebrechen han— 
delt es ſich bei uns, ſondern um eine 
Umgeſtaltung unſres innerſten Weſens. 
Wenn auf das alte leid ein neues, 
ungewalftes Stüd gejeßt wird, jo wird 
der Riß nur ärger. Wer an einem 
baufälligen Haufe fliden will, mag fi 


viele Mühe geben, er mag hier und da 
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feine Kunſt probieren, helfen wird es 
aber nicht viel, fondern den Schaden 
nur vergrößern, denn er bricht immer 
wieder auf. Wir haben nicht die Kraft 
in und, ung felbft zu erneuern, und fo 
wenig ein Menſch imftande ift, fi 
jelbft zu 3 ugen oder zu gebären, fo we— 
nig ‚vermag er fich ſelbſt zu erlöfen. 
Sa, jo unmöglich es ift, daß ein Toter 
fid) aus dem Grabe erheben kann durch 
eigene Kraft, fo unmöglich ift es für 
uns, das Grab der Sünde zu verlaffen 
und im neuen Leben zu wandeln. Die 
Kraft des Herrn. Alles, was wir zu 
thun haben, ift, daß wir uns von ihm 
mit göttlichem Leben erfüllen laſſen. 
Wie die Rebe nicht äußerlich am Wein- 
tod hängt, ſondern aufs innigfte mit 
ihm verwachſen ift und nun von ihrem 
Safte durhdrungen wird, jo müflen 
wir mit Chriſto, dem himmlijchen 
Weinſtock, verwachſen fein, dann fehlt 
es uns nimmer an den Kräften der Er— 
neuerung. Durch ihn ift und Mut und 
Vermögen dargereicht, den Kampf mit 
der Sünde, Satan und Welt aufzuneh- 
men, fie zu befämpfen und zu befiegen. 
In diefem Werke der Heiligung dürfen 
wir zimmer erlahmen. Er muß wad- 
fen, wir müffen abnehmen. Sein Bild 
muß aus uns immer flarer herbor- 
leuchten, und mit Paulus müflen wir 
ſprechen: „Ich lebe aber; doch nun 
nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir, 
und was ich jeßt lebe im Fleiſche, das 
lebe ih im Glauben des Sohnes Got— 
tes, der mich geliebet Hat, und fich ſelbſt 
für mid) dargegeben.“ 

„Siebe, ich) made alle neul” Sein 
it alle Macht und Gnade, fein Werf 
der Erseuerung wird er an den Eeinen 
hinausführen. Einer, der dasjelbe an 
fi wunderbar erfahren, hat es frei be= 
zeugt: „Iſt jemand in Chrifto, fo ift er 
eine neue Kreatur, das Alte ift vergan- 
gen, es ift alles neu geworden.“ Hat 
der Herr niht aus diefem Saulus einen 
Paulus, aus einem Feind und Berfol- 
ger der Gemeinde eiren Freund und 
Erbauer der Kirche gemadt? Mag die 
blinde Welt, die kein Damaskus kennt 
noch kennen will, über ſolche Belehrung 
und Erneuerung laden und ſpotten, fo 
bleibt e3 doch dabei, daß alle, die den 
Herrn an fi) wirken lafjen, noch im— 
mer die Kraft des Auferftandenen an 
fi erfahren dürfen. Still geht dag 
große Werk der Erneuerung voran in 
der Welt, kein Auge fieht es, nur die 
aus dem Geift geboren find, merken es. 
Wie der Künſtler jein Werk den Bliden 
der Neugierigen verbirgt und es erſt 
nad jeiner Vollendung enthüllt, fo 
macht es der Herr, oder vielmehr, die 
Menſchen ahmen fein Thun unbewußt 
oder bewußt nad). 

Es kommt die Stunde, da alles 
neu fein wird. Diefe alte Welt der 
Sünde und des Todes wird in Trüme 
mer finten, aber aus ihnen wird der 
Herr eine neue ſchaffen, eine Erde, auf 
der Gerechtigkeit wohnet. Dann wird 
dom Himmel herabfahren da3 neue Je— 


und in unfer Lieben hinein! 


Wahrheit. 


ruſalem, zubereitet wie eine geſchmückte 
Braut ihrem Bräutigam, die geiſtige 
Gottesſtadt voll Glanz und Herrlichkeit, 
in der nichts Sinnliches mehr auf Gott 
hinweiſen wird, denn er ſelbſt iſt in 
ihr. Keiner Leuchte wird ſie bedürfen, 
denn der Herr ſelbſt iſt ihr Licht ewig— 
lich. Hier wird nie etwas veralten, 
weil alles mit den Kräften der Ewigkeit 
erfüllt iſt und ſich beſtändig aus ihnen 
erneuert. Dort werden die Erlöſeten 
des Herrn nach Leib und Seele erneut 
ſein; ſie werden einen neuen Namen an 
der Stirne tragen und mit neuen Zun— 
gen Gott preiſen, und durch die Ewig— 
keiten wird es ertönen: Lamm, du haſt 
alles neu gemacht! Halleluja! 


Zür den Herold der Wahrheit. 


Römer 14. 





Der Apoftel berührt hier das brü— 
derlihe Gemeinfhaftsleben, und läßt 
das rechte verklärende Friedenslicht 
darauf fallen, ſo daß dadurch zugleich 
unſer ganzes Leben und Sterben das 
rechte Oſterlicht empfängt; denn dazu 
iſt Chriſtus geſtorben und auferſtanden 
und wieder lebendig geworden, daß er 
über Tote und Lebendige Herr ſei. Wie 
bringt dieſes verklärende Friedenslicht 
Klarheit und Kraft in unſer Hoffen 
Wie oft 
Hingt und aus Paulus’ Briefen der 
Dreitlang Glaube, Liebe, Hoffnung 
entgegen, ähnlich mie bei Johannes 
Liebe, Licht und Leben. Bon diefen 
drei Tönen muß unfer Ehriftenleben 
täglich durchdrungen fein. 

Zunädft fällt von diefem Abſchnitt 
ein Licht auf unfern Glauben, und 
zwar auf den Unterfehied von Schwad)- 
fein und Startfein im Glauben. Als 
die Jünger im Sturm waren, war ihr 
Glaube plöglich offenbar geworden als 
Kleinglauben, weil fie zu Klein vom 
Herrn und zu groß bon der Not dad): 


ten. Paulus kennt eine Stufe, da man ° 
das Kindiſche noch nicht abgelegt hat, 


oder man fi) nod) wiegen und wägen 
läßt von allerlei Wind der Lehre. Es 
giebt noch eine weitere Schwachheit im 
Glauben, jofern er noch mit Mängeln 
behaftet ift, auch Eſſen und Trinken 
fann fi einſchränken lafjen durch Ge— 
fundheitsrüdfichten oder durch brüder- 
liche Liebesrüdfihten, dem Bruder kei— 
nen Anftoß zu geben; aber man darf 
fi dabei nicht auf den Glauben beru= 
fen, als verbiete der Glaube eine Speife 
oder einen Trant. Der Glaube muß 
unverworren bleiben mit jfrupulöfem 
Befolgen gewiſſer Speifegefege. 

Bon folder Glaubensſchwachheit 
müſſen wir innerlid uns löfen lafjen, 
feiner darf den andern zwingen wollen, 
etwas wider feine Überzeugung zu 
thun; aber es darf der Schwächere auch 
den Stärferen nit um feiner befjern 
Überzeugung willen richten; nicht die 
Gewiſſen verwirren, nicht Gottes Wert 
in den Herzen Itören noch zeritören. 
Schwächere und Stärkere gehören beide 
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Chriſto an, er wird beide in Zucht hal— 
ten, beide zu fördern wiſſen in der 
Wahrheit. Der eine dankt Gott im 
Genuß, der andere in der Enthaltfam- 
feit; der eine feiert viele Tage, um für 
Gott zu ruhen, daß er fein Werk in ihm 
habe, der andere nur wenige Tage, um 
für Gott zu wirfen. Der Herr mit fei- 
ner Ofterwahrheit bringt allein Klar— 
beit und Kraft in unfere Glaubens— 
überzeugung hinein. Er will, daß wir 
mit Baulus ſprechen können: „Sc 
weiß und hin gewiß in dem Herrn 
Jeſu.“ So weichen ulle thörichten Be- 
ängftigungen, umjomehr fallen wir das 
Ganze unferes Lebens und Sterbens 
ind Auge, und das ift die Hauptjacde. 

Laſſet uns uns einfließen in das Ge— 
lübde der Liebe, unſer feiner lebt fi 
felber. Tage und Speilen mögen wir 
unteriheiden in Zucht an uns felber 
oder gleich achten in der Yreiheit des 
Evangeliums, unfere Aufgaben fi er= 
meitern oder berengern, mit unfern 
Opfern und Kämpfen befleikigen wir 
und immerdar, wie wir dem Herrn 
mohlgefallen. So lange Paulus noch 
der Meinung war, das Rei) Gottes 
ſei Elfen und Trinken, Yaften und 
Zehnten, war und blieb er ein Phari— 
füer; als er, wie zerſſoßenes Rohr, vor 
Damaskus inne ward, daß das Reid) 
Gottes eine aus Gnaden geichenkte Ge— 
rechtigkeit fei, wurde er ein Ehrift. 

Wo VBergebung der Sünden iſt, da 
ift Zeben und Seligteit. Auch im E]- 
fen und Faften, im Thun und Laſſen, 
im Gebunden- und Freiſein gilt es: 
was nit aus dem Glauben fommt, ift 
Sünde. Die chriſtliche Freiheit, Die 
uns zum Herren über alle Dinge und 
zu Dienern von jedermann madt, will 
in dem Glauben ihren Grund und in 
der Xiebe ihre Erfüllung haben, damit 
nicht der Bruder Über unfere Speife 
fich betrübe und dur) unfere Rückſichts— 
loſigkeit unſer Schab und Jefu Name 
und Ehre verläftert werde. So ward 
zu Joppe einft dem Petrus beim An- 
blit des Tuchs mit allerlei Gewürm 
die Weifung zu teil: was Gott durch 
den Glauben an Chriſtum gereinigt, 
das folle der Menſch nicht gemein ma- 
hen. In Gottes Wort iſt Weite des 
Herzens in Frieden und Zucht des Ge- 
wiffens in Freiheit. Dur den Glau- 
ben find mir Herr aller Dinge, dur 
die Liebe ein Knecht von jedermann. 
So wir aufhören, dem eigenen Jh zu 
leben, fondern dem Herrn angehören 
und dienen, fällt das rechte Licht auf 
unfer Thun; e3 bringt Klarheit und 
Kraft hinein. Da müfjen alle Trü- 


bungen meiden, wie das Richten oder 


gar Verachten des Bruders. Wie moll- 
ten wir ala Richtende beitehen vor dem 
Richterſtuhl Chrifti, der uns alle offen- 
bar madt! 5 

Wir find es dem höchſten Schag aller 
Schätze, dem Reiche Gottes, ſchuldig, 
darauf zu halten, daß es nicht verläſ— 
tert, fondern verherrlicht werde. Laſſet 

(Fortjegung auf Seite 61.) 
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Herold der Wahrheit. 


ss-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., assecond class matter. 
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Der Herold der Wahrheit ift dad Organ der 
folgenden mennomtijchen Konferenzen: 

Lancaſter, Pa. 

Oeſtlicher Diſtrikt (Franconia). 

Frauklin Eo., Pa., und Waſhington Co., Md. 

Virginia. 

. Canada. 

+Ohio, 

Ohio. 

7. Ohio Mennonitiſche. 

Süd-Weſt-Pennſylvania. 

*Indiana. 

10. Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

11. Illinois. 

12. *MMeftliche Diſtrikt. 

13. Miffouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oflahoma. 

15. Nebrasta, und Minnejota, 


oo up pn 


eo. @ 








Konferenzen. 





Jährliche. 

Die jährliche Konferenz für den 
Staat Illinois wird am 24. und 25. 
Mai im B. H. zu Eullom, Livingfton 
Co., Ill., abgehalten. 





Die jährliche Konferenz von Ohio 
wird Donnerstag und Freitag, den 17. 
und 18. Mai, im Midway (Oberholger) 
V. H. in Mahoning So. abgehalten. 
Die Ilteften find erfucht, fi am Don- 
nerötagbormittag um 9 Uhr zu ver- 
fammeln, um die Arbeit zu arrangie= 
ren. Alle find eingeladen, fih um 10 
Uhr vormittags zum Öffentlichen Got— 
tesdienſt einzuflelen. Die eigentliche 
Konferenz wird Donnerötag um 1 Uhr 
nachmittags zufammenfommen. Die 
nächſte Eifenbahnitation ift Columbi— 
ana. Mer fih ſchriftlich an Allen 
Rickert, D. S. Lehman, J. ©. Leh— 
man oder den Schreiber wendet, wird 
an der Station abgeholt und nach der 
Konferenz befördert. Die Prediger und 
Diakone, ſowie auch die Geſchwiſter, 
nicht allein von Ohio, ſondern auch von 
andern Staaten, ſind ernſtlich eingela— 
den, beizuwohnen. Fragen zur Be— 
ſprechung müſſen vor Donnerstag, den 
17. Mai, den Älteſten vorgelegt wer— 
den. Sohn Burfholder. 

Aus den Gemeinden. 

Aus Johnstown, Pa. — Am 
10. März kam Br. John N. Durr von 
Martensburgd, Pa., zu uns und hielt 
am nämlichen Abend im Thomas V. 9. 
die erfte von einer Reihe von Verſamm— 
lungen ab. Am 18. fungierte er bei der 
Ordination dreier Brüder zu dem Pre— 
digtamt im Stahl V. H. Von den acht 
Brüdern, melde Stimmen erhielten, 
fiel daS Los auf Calvin Herjehberger, 
James Saylor und Stephen Moder. 
Möge der Herr diefe teuren jungen Brü— 
der reichlich jegnen und mögen fie ſich in 
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ihrem hohen Berufe als treu ermeifen. 
Möge die Brüderfhaft im Gebet für 
diefelben fo geneigt fein wie Samuel 
feiner Zeit (1. Sam. 12, 23), damit 
fie ung den guten und rihligen Weg 
lehren mögen. Denjelben Abend pres 
digte er in Holsopple. Montag begab 
er fi) wieder nad) dem Thomas B. H., 
wo er einige Abende predigte. Das 
Ergebnis diefer Verfammlungen war 
die Belehrung etliher Seelen. Möge 
der Herr Br. Durr reichlich jegnen. — 
Am 31. März kam Br. G. D. Miller, 
von Tub, Pa., nah dem Blauch V. 
H., wo er eine Anzahl VBerfammlungen 
hielt. Am 23. hielt er die Leichenpre= 
digt beim Begräbnis unferer geliebten 
jungen Schwefter Mary Thomas. 
Möge der Herr die Arbeit des Br. 
Miller fegnen und uns allen helfen, 
damit wir nicht vergefjen zu beten. 
Levi Blauch. 





Goodland, Ind., den 20. März 
1900. Am 10. d. M. kam Pred. Pe— 
ter Unzicker von Cullom, Ill. zu und 
und predigte viermal im Zions-Ver— 
fammlungshaufe. Es war dies ein an- 
genehmer Bejuc für uns, und wären 
wir froh, wenn wir öfters ſolche Beſuche 
befämen. Für den lieben Heiland 
fönnte man hier noch) viel thbun. Im 
April werden e3 fünf Jahre fein, feit- 
dem Die hiefige Gemeinde gegründet 
worden ift. Während dieſes Zeitrau— 


mes hat dieſelbe auch viel an Gliedern 


zugenommen und hat auch ſchon man— 
ches zu bekämpfen gehabt. Oft hat 
Thon der Feind feine Macht bewiefen, 
aber der Herr hat noch immer hindurch— 
geholfen. Ihm ſei auch Lob und Dant 
für feine Durchhilfe. 

Der Gejundheitszuftand ift noch im 
mer gut. — Wünſche allen, die dieſes le— 
fen, Gottes reichſten Segen. 

DD Augspurger. 





Milan, Oklahoma, den 3. April 
1900. Einen freundliden Gruß an alle 
Heroldlefer! Wenn der Editor mir ven 
Raum geftattet, will ich mit der Hilfe 
Gottes einen Brief an alle bringen: 
erſtens, an euch, ihr lieben Geſchwiſter 
in Kanſas, und bejonders an euch, mit 
denen wir während unferer legten Kon— 
ferenz zulammentrafen. Möge der Gott 
der Liebe und des Friedens uns alle für 
feinen Gebraud ſegnen und heiligen, 
denn ohne dieſe heiligmachende Kraft 
fönnen wir feine erfolgreichen Urbeiler 
in feinem Weinberge ſein. Um für Se- 
jum zu arbeiten, müfjen wir mit Jeſu 
arbeiten, und das bedeutet gänzliche 
Identifizierung des Zweckes, der Teil- 
nahme, des Willens, des Opfers und 
der Freude. Phil. 2, 5. Wenn wir 
im Lichte wandeln wie er im Lichte ift, 
fo haben wir Gemeinf&haft miteinander. 
1. Joh. 1,3. 7. Gemeinſchaft! Dies 
ift der Ausruf des wunden Herzens der 
Menſchheit, und dies ift nur möglid), 
wenn unjer eben mit Chrifto in Gott 
verborgen tft. Kol. 3, 3. Geifiliche 


feiner Schönheit. 


Nahrung bringt geistliche Eigenfchaften 
zum Vorſchein. Viel mit Jeſu, biel 
von Jeſu, viel wie Jeſus. Schön, herr— 
ih, heilſam iſt das Leben in ununter- 
brochener Gemeinſchaft mit Gott. es 
fus, Jefus! Dies ift die Gefamtfumme 
und das Weſen der erlöflen Menſchheit. 
Laßt es ung erkennen, leben und predi= 
gen, und die Wirkung wird im Himmel 
und auf der Erde gejpürt. Jeſ. 58, 
11. Denten wir ftet3 daran, daß 1. 
Bet. 2, 9 eine Wirklichkeit ift. 

Der Frühling ift eingezogen mit all 
Wir Hatten einen 
milden Winter. Kornſäen iſt an der 
Tagesordiung. Der Weizen fieht präch— 
tig aus. Die Ausfihten auf eine reiche 
Obſternte find gut. Viele neue Anfied- 
ler find bier angefommen. Auch hat 
fih eine Anzahl Mennoniten hier an- 
gefiedelt, worunter fih T. Herjhberger 
(Tiaton) mit Familie aus Tennefjee 
befindet. Wir haben eine interefjante 
Sonntagsſchule, und das milde Klima 
geftattet den Beſuch derfelben das ganze 
Jahr hindurch. Außer der Sonntag3- 
ihule haben wir jeden Sonntag Got— 
tesdienft und Bibellefen. Der „Herold“ 
macht feine regelmäßigen Beſuche und 
oft ift eine Nummer fo viel wert, mie 
der Subffription&preis für ein ganzes 
Jahr ausmadt. Er möge ein langes 
Reben haben. Wir haben hier viele fo: 
genannte Religionen auf jeder Seite, 
und auch viele Ungläubige. Die Ernte 
ift groß, und der Arbeiter find wenige. 
Wir laden die Prediger und alle, welche 
eine neue Heimftätte ſuchen, ein, zu 
fommen und uns zu helfen. Brüder, 
betet für und. Simon Hetrid). 





Loretta, Süddafota, d. 3. April 
1900. (Schluß der Korrefpondenz von 


"No. 7 d. Bl.) — Wir gingen nad) dem 


Heim, wo meine Tochter mir ein Zim 
mer anwies, welches ich während mei— 
nes Aufenthalts dafelbft bewohnte. 
Die lieben Schweſtern vergaßen auch 
nit, mir in der Eile ein Mittagsmahl 
zu bereiten. Als ich gegeflen Hatte, 
führte mid) meine Tochter durch das 
ganze Gebäude bon unten bi oben, 
und als wir in ihr Zimmer famen, wo 
fie ihre Klaſſe hat, famen mir die Flei- 
nen Mädchen ertgegen und umringten 
mich mit den Worten: „DO, das ift 
Schw. Nellys Papa!“ 

Als wir durch waren, gingen wir auf 
die Office. Bald kam auch Br. W. 
Egly herein. Nur ſchade, daß ich die 
Geſchw. Sprunger nicht zu Hauſe an— 
traf, denn fie waren in Cleveland, D., 
in der Bibelſchule. 

Den 17. Februar fuhr Br. W. Egly 
mit mir zu den Geſchw. Joſeph Egly, 
dem Alteften der dortigen Gemeinde, 
too wir ſehr freundliche Aufnahme fan: 
den und Über Naht blieben. Der 
Sonntagmorgen fam und wir durften 
geftärtt und ausgeruht von unſerm La— 
ger aufftehen. Die Zeit kam ſchnell 
heran und e3 hieß: es iſt Zeit, zur 
Kirche zu gehen. Nur war e3 mir zu 
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ſchade, daß Br. Joſeph Egly nicht mit- 
fommen konnte, denn er fühlte jih un» 
wohl. So fuhr id mit Br. W. Egly 
allein zur Kirche. Nach dem Gottes— 
dienft wurden wir von einem Bruder, 
der dicht bei der Kirche wohnt, deſſen 
Namen ich aber zu notieren vergeſſen 
habe, zum Mittageffen eingeladen. Die 
Nahmittagsftunden waren au bald 
dahin und am Abend follten wir im 
Heim =» Gottesdienft fein. So murde 
dann nod Schluß gemaht und dem 
Herrn gedantt. Dann eilten wir der 
Heimat zu, mo wir den Sonntag im 
Segen des Herrn beichließen durften. 
Montag und Dienstag verweilte ih 
meiftens bei den Arbeitern von „Licht 


und Hoffnung”, wo ich auch Gelegen- 


heit hatte, Br. Johann Horſch, den 

Herauögeber von „Yarm u. Haus”, 
kennen zu lernen. Möchte wünjcen, 
daß dem Blatt noch an vielen Stellen 
die Thür geöffnet werde. Hatte doc 
auch noch die Freude, vor meiner Ab— 
reife Schw. Sprunger fennen zu ler- 
nen, denn fie fam Dienstag heim und 
wurde bei der Morgenandadht von den 
Kindern mit einem Morgengruß be- 
willfommt, was mir fehr gefiel. Den 
21. hatte ich zur Abfahrt beitimmt. 
Der Morgen kam und nad) der üblichen 
Morgenandadt ging’: ans Abjchied- 
nehmen. Auch der Heine Harry, den 
ich mitnahm, verabichiedete fich von ſei— 
nen Rameraden und ging ganz froh 
mit. Nachdem ih noch zu guter Lebt 
von Br. Egly und Schweiter Sprunger 
Abſchied genommen halte, ging es nad 
dem Depot, wohin mid mein Tochter, 
etlihe Schweftern und Br. Horſch be— 
gleiteten. 


Es dauerte nit lange, da fam auch 
ſchon der Zug, und als ic) von mei- 
nen übrigen Begleitern Abſchied ge- 
nommen hatte, fam die Reihe an meine 
liebe Tochter. Da wurde mir es dr 
ſehr wehe ums Herz, als ich mich von 
meinem finde trennen follte, das mir 
fo feft ans Herz gewachſen ift. Doch 
es mußte jein. Ich beitieg mit dem 
ungen den Zug, welcher auch bald ab» 
fuhr, und blieb noch auf der hinteren 
Blattform ftehen, um meine Nelly jo 
lange als mögli im Auge behalten zu 
fönnen. Doc dauerte e3 nicht lange, 
dann- war meine liebe Tochter meinen 
Bliden entſchwunden und Gott weiß, 
ob ich fie nicht zum letztenmal in diefem 
Leben gefehen habe. Doch habe ich die 
fefte Zuverficht, daß, wenn wir uns auf 
diefer Welt nicht wiederfehen, wir doch 
in der nächſten zufammentreffen wer— 
den. 

&3 dauerte nicht lange, da waren 
wir in Ft. Wayne, wo wir umfteigen 
und etlihe Stunden warten mußten. 
Um 12 Uhr fam unfer Zug und unge 
fähr um 3 Uhr befanden wir und in 
Shicago, mo wir auch bald vor 418 W. 
Harrifon Str. anlangten. Ich bes 
fuchte noch etliche Miſſionsplätze und 
hatte auch Heine Gefhäfte für mid) zu 
beforgen. Dann beſuchte ich noch das 


Dr 


F euch. 








1900.] 


Schlachthaus, wo 7000 Echweine und 
3000 Ochſen in zehn Stunden ihr Le— 
ben verlieren. Es ift ſchauderhaft, 
anzujehen. 

Den 23. Februar, 6 Uhr 15 Minu— 
ten, verließen wir Chicago und kamen 
den 24., um 5 Uhr, in Dalton, ©. 
"Dakota, bei unfern Rindern, Franz X. 
Schmidt, an, welche id auch ſehr ge— 
fund und froh antraf. Sie waren jehr 
begierig, von der Milfionsarbeit zu hö— 
ren. Ich beſuchte die Geſchwiſter alle 
und traf auch den lieben Br. 9. C. Un— 
ruh, welcher ja aus unferer Mitte auf 
eine Zeit dahin berufen wurde, um da— 
ſelbſt zu arbeiten, bis fie oder der Herr 
einen aus ihrer Mitte finden. 

Am 28. verließ ih die Kinder und 
Geihmwilter dort und fam am felben 
Tage um I Uhr abends Heim, wo ih 
alle gejund und froh antraf. Dem 
Herrn fei Lob und Dank dafür, daß er 
mic) jo väterlich bewahrt und geſund 
bin= und zurüdgeführt hat und mic fo 
manden Segen genießen ließ. Sage 
hiermit allen denjenigen, bei denen ich 
aus- und eingegangen bin: DBergelte es 
euch Gott durd) feinen lieden Sohn Je— 
ſum. 

Ich will meinen Bericht nun ſchließen. 
Es haben hier einige Leute ſchon geſät, 
aber das kalte Wetter, welches ſeither 
eingetreten iſt, hat wieder alles zum 
Stillſtand gebracht. Doch hoffentlich 
kommt das warme Frühjahr bald. Es 
ſtehen auch hin und wieder welche auf 
der Krankenliſte. Sage denn noch 
zum Schluß Amen und Friede ſei mit 
Jakob Schmidt. 

„Licht u. Hoffnung” ‚ift gebeten, zu 
fopieren. 


Berlin, Ont.— Wir dürfen Goit 


preiſen für weitere Segnungen, mit 
denen er unſere Gemeinde überſchüttete. 
Die Brüder Nelſon Michael, Eli Hall- 
man und Louis Burkholder hielten 
nämlich hier über eine Woche lang ge- 
meinfchaftlic Berfammlungen ab. Nah 
dem herrliden Reſultate zu urteilen, 
führte der Herr die Oberhand. Sein 
beiliger Name fei gepriefen. In Ver— 
bindung mit den Berfammlungen ha— 
ben wir eine Sonntagsſchule gegründet, 
und die Zahl der Eltern und Finder 
und dad an den Tag gelegte Intereſſe 
it wirklid) wunderbar. Die Eltern 


nehmen regen Anteil, denn wenn wir 


früher oder jpäter unfere langen Ferien 
antreten, wollen wir alle bei unfern 
Kindern und unfere Kinder bei ung 


fein. k 
Alilfion. 
Kiebesgaben 


erhalten für das Mennonitiiche 
Waiſenhaus, im März 1900. 














H. & FR. Com., Elkhart, Ind., $ 1.00 
€, ©., Va., 4.00 
E.%, > Va., 2.00 
T. Miller, Smithpille, Ohio, 3.22 
9. Oſterſtock, Akron, Ohio, 6.00 
Frau A. R., Columbiana, Ohio, 1.00 


WERT ER; 


er 
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SER AUD, M., Eajt Lewisſstown, O., 1.00 


3. Mder, Weilereville, Ohio, 1.00 
reihe: in Wayne Eo., Ohio, 6.96 
Ungenannt, Akron, Obio, 6.00 
Ungenannt, Orrbilfe, Ohio, 2.00 
39 R., Pa., 2.00 
Freunde in Ohio, 5.00 

Zuſammen $41.18 

Erhalten durch Verkauf von Per— 
fonal-Eigentum 22.80 
Bujfammen 863.98 


D. Hoftetler, Weilersville, drei Hühner; 
Schweftern, Columbiana, ÄÜpfelſchnitzen; 
Schw. Zoot, Weit Liberty, einen Bejen 
und drei Quart eingemachtes Obſt; Sch. 
King, Weit Liberty, drei Hühner und vier 
Dart eingemachtes Obſt; Br. King, Weſt 
Liberty, Kartoffeln; Schw. Lank, Weft 
Liberty, Bohnen und eingemachtes Obft ; 
ein Bruder, Urbana, ein Huhn und einge- 
machte Obſt; eine Schmwefter, Kennard, 
zwei Dub. Eier und Eingemachtes; ein 
Bruder, Weit Liberty, Kartoffeln und ein 
Huhn; Schw, Voder, Weit Liberty, Apfel- 
Butter, Butter und ein Huhn; Br. Yoder, 


Weſt Liberty, ein Huhn, Butter und ein- 


gemachtes Obſt; E. Wenger, Orrville, 
Bettzeug; Schw. Troyer, Bellefontaine, 
ein Huhn ; ein Bruder, Weft Liberty, eine 
Wagenladung Stroh; eine Schweſter, 
Bellefontaine, ein Huhn. 

Am 22. März kamen die Schweſtern und 
mehrere Brüder von Wayne Co., im gan- 


zen etwa 50, im Waifenheim zujammen, - 


Ale brachten Gaben für das Waifenheim 
mit und halfen den Schweftern in der An- 
ftalt bei ihrer Arbeit. Das folgende ift ein 
Verzeichnis der Gaben, die fie mitbrach- 
ten: Weizen, 5 Buſhel Korn, 8 Buſhel 
Safer, Butter, Schmalz, Apfelbutter, Boh- 
nen, Schnittwaren, Seife, Eier, 8 Hühner, 
Selly, 3 Dub. Löffel, gedörrtes und ein- 
gemachtes Obſt, Melafje, Wurft, Carpet- 
Yumpen, 1 Überzieher, Zuder, Kaffee u. ſ. 


>10.,.10. j. I. 


Das Waijenheim wurde am 27. März 
nach Weit Liberty, Ohio, in das geräu- 
mige G©loder - College - Gebäude verlegt. 
Ale Freunde und Korreipondenten der 
Anftalt mögen gefälligit Notiz hiervon 
nehmen. Wir gedenfen noch eine Anzahl 
Kinder anzunehmen, jobald wir die not- 
mwendigen Vorkehrungen hierzu treffen 
können, Wir haben nun Raum genug, 
um noch eine Anzahl Heimatlofer unter- 
zubringen, und wir fühlen, daß Gott das 
Werk jegnet. Wir danken ſowohl für die 
erhaltenen Gaben, als auch für.die von 
vielen Freunden in Wayne wie auch in 
2ogan En., geleiftete Hilfe beim Umzug. 
Möge Gott euch alle für eure Dienfte und 
Freigebigfeit reichlich belohnen. Gedenket 
unfer in euren Öebeten. 

Der eurige im Herrn, 

A. Metzler, Supt. 

Weſt Liberty, Ohio, 


Sinanzbericht 
der „Weljh Mountain Induftrial Miſſion“ 
für den Monat März. 
Einnahmen — Beiträge in bar. 








Aaron Weaver, $ 200 
8.0. Martin, 20 00 
David Wenger, 3.00 
Noah Good, - 90 
BA Brilhart, 50 
* John Rodgers 2 00 
8. 8. Kraybill, "bal. collected, 5 00 
S.E Garber, 250 
Christian Stauffer, “ 2.00 
John Musselman, collected, 40 25 
J. B. Lindeman, 800 

Einnahmen a andern Quel— 

em, 

For shirt factory work, 30 94 
From store sales, 19 41 
For wood, 6 75 
brooms, 11 75 
cabbage, 3.07 

Total, $158 07 

Previous receipts during present year, 261 88 

Total, 


$419 95 


Kleider, Nahrungsmittel u.f.w. 
8. W. Martin, corn meal, $ 252 
J.S. Shirk, clothes, 54 
Millersville Cong., clothes col- 

lected by Miss Martin, 9 61 
Bareville Sewing Circle, clothes, 517 
Mary Hess, quilts, 2.00 
Jno.W, Weaver, harnessmending 2 00 
Miss Kinzer and Mrs. Fry,clothes 1 66 
Amos Taylor, clothes, 59 
Benj. Weaver, quilt "150 
Alaus Mellinger, clothes, 1 47 
Mrs. Barbara Sauder, provision, 60 
Michael Wenger, provision, 35 
John Wenger, clothes, 

Total, 


Dankbar beicheinigt 
Noah 9 Mad, Schatzm. 


Ausgaben. 


5 
$28 46 


John Musselman, phosphate, $33 00 
iron piping, 15 00 
“ 2 eultivator, 2 50 

Ad. Geist & Son, groceries, shoes 
and hardware, 18 30 

E. M. Wallace, groceries, shoes 
and hardware, 19 98 

Noah H. Mack, provisions, feed, 

hardware, etc., 10 69 

Noah H. Mack, cash to laborers, 
Jan. and Feb,, 23 4° 
D.@. Weidman. feed, 342 
A, W. Martin flour, 7834 
B. B. Brubaker, hay, 14 40 


Freight, 25 
E. ©. Diller & Sons, shoes 


Johnson & Stokes, seeds, 215 
S. H. Levin’s Sons, fish, 6 40 
S. H. Musselman, feed, 70 
S. H. Musselman, furnitureand 
bedding, 217 
S. H. Musselman, trip-to Phila- 
delphia, seissors, etc.. 892 
8. H. Musselman, provisions, 8.08 
S. H. Musselman, oiland repairs 
for factory, 1 32 
P.E.Shirk, gasoline, 6 74 
G.A. Wallace, lumber, 4 26 
Beiswenger Bros., bacon, 27 55 
E.C. Diller & Sons, dry goods, 60 
B. F. Alderfer, groceries, etc., 80 
A.W. Martin, 517 
Crew Levick Co., coal oil, 417 
$224 63 
Orders paid, $15 86 
Previous orders during pres. yr., 30 93 
$ 46 79 
Defieit Jan. 1, 1900, $330 51 330 5L 
Total, 8601 93 
Noah H. Mad, Schagm. 
Sinanzbericht 


der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
dom 20. Feb. 1900 bis 23. März 1900, 


Received for India Famine Sufferers. 
S. D. Guengerich, $ 500 


Michael Hofer No. 2, 2 00 
G.E. R., Maytown, 'Pa., 5 00 
8.P: 2, Sterling, o, 5.00 


A Friend, Loretta, S. Dak,, 5 00 
Jacob Wiens, 2 
Allen Latshaw, 


W. F. Moser, 50 00 
S. W. Ferguson, 3.00 
Benj. Bontrager, 225 


A Friend and Family, Morgan- 
town, Pa., 68 


A Friend, Wooster, O., 1 50 
C.8.R. Overholtand Sister, 10 00 
Rundschau Reader, Chortitz, 

Man, 10.00 
Abr. Buhler, 200 
Pleasant View Cong., Milford, 

Neb,, 7 85 
David H. Voth, 3 00 
Yost Lehman’s Cong., (Am.) 

Elkhart Co., Ind., 9 50 
Aaron B. Penner, 10 00 
M.E. Yoder and family, 20 00 
N. Schertz and family, 700 


Foreign Mission Coll, Egle Cong,, 5 


Flanagan, lli., 8 50 
Brethren, Lamberton, Minn,, 12 00 
Val, Naffziger, 3.00 
A Brother, Lederachville, Pa., 3.00 
Adam Schrock, 100 
Isaac L. Gehman, 500 
Mary Flisher, 1.00 
Dani. Stalter, 1.00 
Mrs, ern Stayrock, 150 
J. F. Rieh 50 
Fanny wehren 100 
L. A, Blough, 1 00 
A Friend, Minier, Ill, 1.00 
Josiah W. Leeds, 'wife and 

daughter, 8.00 
'Wm. G. Good 100 
Bible Olass of Menn. Cong., Mt. 

Lake, Minn., 52 81 
Lizzie Lapp, 100 
Daniel Steinman’s Cong., 

Flanagan, Ill., 80 00 
Gottlieb Ortmann, 1 50 
C. K. Ortmann, 150 
IE, 2 Goodfield, nl., 100 
Brethren in St. Johns, Mich,, 3 50 
John Rupp, 50 00 
A Friend, ünetion, Pa, 2 50 
A Friend 100 
West — C MePherso iR 

es er on cPherson, 
WV Kan y g.. D 60.00 
Bossler's Cong., Lancaster Co., 

Pa. 11 10 
A.D.R 20 00 
Menn. ch. Por East Washington, 

nl. Si : 11 00 
Springdale Cong. aynesboro 

Be, — 19 50 
Wid, Klaas Martens, 5 25 
John W. McOulloh, 15 00 


a 
61 
Eva M.and Lizzie Wasemiller, 15 00 
Mrs. C. Theiss, 100 
John H. Loucks, 10 00 
A Widow’s mite, South Cayuga, 
Ont., 1 00 
nr D. Kauffman, 100 
. W., Hague, Sask, Uan., 100 
F Friend, Butterfield, Minn,, 3 00 
Abr.S. and Sara Martens, 15 00 
Peter and Katharina Lohrenz, 15 00 


Dietrich and Elizabeth Neufeld, 15 00 


Total, $745 84 
Received on Agreements to Maintain Orphans. 
John Ropp, $ 30.00 
P. H. Ediger, 15 00 
J.J. Friesen, 800 
Abr, Ulassen, 30 00 
Wid. Klaas Martens, 15 00 
Gerh. Martens, 750 
Abm. M. Doerksen and Diet. 
K'riesen, 15 00 
Peter D. and Solomon 8. Ediger, 150 
Solomon. Ediger, 15 00 
Bernhard and Anna Buhler, 15 00 
Abr,and Maria Regehr. 15 00 
Peter Lohrenz, Sr., 15 00 
Joh, P.and Elizabeth Thiessen, 1500 
Korn. and Maria Regier, 15 00 
Franz and Maria Pauls, 1500 . 
Korn, B. and Elizabeth Froeze, 1500 
Jobann and Fenretta Ediger, 15 00 
Johann and Corn. Regier, 15 00 
Abr. and Anna Martens, 15 00 
Johann and Sara Balzer, 15 00 
Heinrich and Susannah Esau, 15 00 
Gerhard and Margaretha Neufeld, 15 00 
Gerh. S. and Ida Neufeld, 15 ir 
Hein. H.and Helena Ediger, 
Johann and Katharina Neufeld, 15 9 
Hein, Buller, 15 00 
Total, 8405 50 
Received for Foreign Mission. 
Mrs. I. Heckerdorn, 50 
Received for Armenia. 
Menn, Cong., Wright Co., Iowa, $ 15 00 
Menn. Cong., East Zora, Ont, 5118 
Brethren at St. Johns, m ich., 350 
Total, #49 68 
Total receipts, 81201 52 
Balance previously acknowledged 1829 07 
Total, $3030 59 
DISBURSEMENTS. 


Forwarded to J. A. Ressler 


for famine sufferers, $1200 00 
Forwarded to J. A. Ressler 
for Mission work, 200 


Forwarded to Geo. 8. Hickok 
for Armenia, 18 
Total, $i256 18 


81774 41 





Balance on hand, 
Gratefully acknowledged, _ 
Home and Foreign Relief Commission. 
C.C. SHOEMAKER, Treas. 








(Fortſetzung don Seite 59.) 

ung arbeiten für die Verherrlihung 

unferes Schabes vor der Welt. Wir 
willen wohl, daß Gottes Name gehei- 
ligt wird, fein Rei fommt, jein Wille 
geihieht auch ohne und, und doch heißt 
es: „Schaffet.“ Schaffet, heißt's ſo— 
gar beim Seligwerden. Schaffet eure 
Seligkeit mit Furcht und Zittern, denn 
Gott iſt es, der in euch wirket beides, 

das Wollen und das Vollbringen, nach 
feinem Wohlgefallen. So laßt uns 
auch hier ſchaffen, denn Gott giebt mit 
den Aufgaben die Gabe der Kraft. 

Laßt ung Schaghüter fein; aud wenn 
wir gar arme, irdene Gefäße für den 
Schatz find, laßt und danfbare, Kluge, 

treue Haushalter über den uns anver— 
trauten Echaß fein. Es ift das Reich 
Gottes, das nicht die Frucht unferer 
Arbeit, fondern das höchſte himmlische 
Gnadengeſchenk von oben ift, daS melt- 
umfafjende Heil für alle, die durch die 
enge Pforte und auf dem fchmalen 
Mege mit ihm in Beziehung treten 
wollen, daß es unfer Scha werde, 
der mit äußerlichen Gefeßetfragen un— 
verworren bleiben muß, weil das Reich 
Gottes nit Eſſen und Trinken ift, 
fondern die ſeligſte Antwort auf die 
Frage: Wo finde ich Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im Hl. Geift? Nicht 
pharifäifche Werke und Selbjtgerechtig- 
feit, fondern die Reichsgottesgerechtig— 
feit, daß ih in Jeſu dor Gott beſtehen 
kann, die und aus Gnaden gejchentt 
wird. Das Reich Gottes ift Frieden, 
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voll von Vergebung der Sünden für 
mid) und andere. Selig find die Fried— 
fertigen, denn fie werden Gottes Kin— 
der heißen. Das Reich Gottes ift 
Freude, die große Weihnachts-, Oſter— 
und Pfingſtfreude, die allem Volk wi— 
derfahren ſoll. Der Vater hat dieſes 
Reich geplant, der Sohn Gottes hat es 
ins Werk geſetzt; aber nur durch den 
Hl. Geiſt kommt es für uns zur inner— 
ſten Aneignung. Und wir ſollen durch 
unſeren Wandel Förderer dieſes Schat— 
zes ſein. Wer Chriſto dient, iſt Gott 
wohlgefällig. Mit Paulus halten wir 
feſt: Leben wir, ſo leben wir dem 
Herrn; ſterben wir, ſo ſterben wir dem 
Herrn, darum wir leben oder wir ſter— 
ben, ſo ſind wir des Herrn. Dazu, 
ſagt er, iſt Chriſtus auch geſtorben und 
auferſtanden und wieder lebendig ge— 
worden, daß er über Tote und Leben— 
dige Herr ſei; dazu iſt er in dieſe Welt 
der Thränen und des Todes gekommen 
und hat in Gethſemane das Brot des 
Lebens erarbeitet und auf Golgatha 
für uns geblutet, um uns als fein 
rehtmäßiges Eigentum zu beanfpruchen 
und zu empfangen. Er ruft: „Rommt, 
ihr Mühſeligen, ich will euch erquiden;” 
er verheißt: „Wer zu mir fommt, den 
will ic) nicht Hinausftoßen“; er tröftet: 
„Den Frieden laffe ih euch, meinen 
Frieden gebe ih euch, wenn ich erhöhet 
werde bon der Erde, will ich die Mei- 
nen zu mir ziehen“; er betet: „Ich 
will, daß, two ich bin, aud) die bei mir 
jeien, die du mir gegeben haft.“ 

Hat der Herr, dem ale Macht gege- 
ben im Himmel und auf Erden, nicht 
auch Macht über unfer dunkles, kaltes, 
ad, jo unfäglich armes Herz? Sollte 
nicht durch all feine ſeelſorgeriſche Treue 
und Zudt ein jeglicher zur Buße gelei- 
tet werden müfjen? Und wir mit Bau- 
lus ſprechen lernen: „Was ih im 
Fleiſch lebe, das lebe ih im Glauben 
de3 Sohnes Gottes, der mich geliebet 
und ſich ſelbſt für mid) dargegeben hat.” 
Solde hat Baulus im Sinne, wenn er 
lagt: „Unfer feiner lebt ſich felber, 
unfer feiner ſtirbt fich felber“ und wenn 
er weiter ſpricht: „Es fei Leben oder 
Tod, es ift alles unfer.” Der Apoftel 
geht von der Betrachtung des Kleinen 
zum Allgemeinen über, bon dem Nied— 
rigen zum Höchſten; die Schrift beleuch— 
tet mit dem Licht der Emigfeit auch das 
Altäglide und umgekehrt. Dazu hat 
und der Sohn frei gemacht und erlöft, 
daß wir ihm nachfolgen; dazu hat er 
fein blutiges Verdienft an uns gewen— 
det, daß wir ihm al3 Schmerzenslohn 
zugegeben werben follten; dazu Yind 
wir die Seinen, daß wir auf ihn hören; 
dazu im Glauben erhoben über alle 
Dinge, daß wir in der Liebe dienen 
lernen jedermann. 

Mit den Worten einer gleihlauten- 
den Stelle: „Die Liebe Chrifti drin- 
get uns aljo; fintemal wir halten, daß 
fo einer für alle geftorben ift, fo find 
fie alle geftorben; und er ift darum für 
alle geitorben, auf daß die, fo da leben, 
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hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, jondern 
dem, der für fie geftorben und aufer- 
ftanden iſt.“ Trägt doch der allmäch— 
tige Gott in ſeiner Liebe die an ſich 
ohnmächtige Welt, hat er nicht, ſtatt 
Liebe zu fordern, zunächſt dieſelbe aus— 
geſtreut, hat er nicht, ſtatt uns das 
Kreuz aufzulegen, zuerſt das Kreuz 
ſelbſt getragen, hat er nicht das Ver— 
lorene aufgeſucht und zu ſich berufen? 
Und iſt nicht der Heilige Geiſt vom 
Himmel herabgekommen, um in den 
Herzen der Sünder Wohnung zu ma— 
chen? Und ſollten wir nicht in dem 
heiligen Bau der Kirche als lebendige 
Steine einander tragen und ſtützen? 
Laſſet das unſer rechtes Faſten fein, 
daß Chriſti Sterben und Chriſti Kreuz 
überallhin uns begleite und regiere. 
Laſſen wir die Treue des Gekreuzigten 
und Auferſtandenen nicht verloren ſein 
an uns, ſondern blicken wir auf zu 
ihm, dem Meiſter der Liebe und der 
Schmerzen, wie er bis in den Tod ge— 
duldet, wie er bis ans Ende geliebt hat. 
Wüßten wir beſſer, wie viel Aufgaben 
die Welt, voll Elend die Erde, voll 
Kraft die Liebe iſt, ſo würden wir zu 
Werkzeugen der götklichen Gnade er— 
wachſen mögen, und dem Herrn beſſer 
dienen lernen. Was wird es ſein, der— 
einſt zur Rechten des Königs flehen 
und das ſegnende Wort empfangen: 
„Was ihr gethan habt einem unter die— 
ſen meinen geringſten Brüdern, das 
habt ihr mir gethan.“ 

Laſſet uns wirken, ſo lange es Tag 
iſt, es kommt die letzte Nacht, es kommt 
der jüngſte Tag! Iſt Chriſtus dazu 
geſtorben und auferſtanden, daß er 
über Tote und Lebendige ein Herr ſei, 
hat ſein Tod ſühnend unſern Tod in 
den Sieg verſchlungen, ſein Heimgang 
uns in des Vaters Hauſe eine Stätte, 
ihm ſelber durch des Hl. Geiſtes Sen— 
dung eine Wohnung in unſern Herzen 
bereitet: ſo kann kein Tod ſcheiden die, 
ſo in Chriſto entſchlafen und zu ihm 
eingegangen ſind. Haben wir eine 
ſolche Lebenshoffnung mitten im Ster— 
ben? „So wahr als ich lebe,“ ſpricht 
der Herr, „mir ſollen ſich beugen alle 
Knie und alle Zungen ſollen Gott be— 
kennen.“ 

Wenn unſer Herr 
ſpricht: Thut Buße! ſo will er damit 
ſagen, daß unſer ganzes Leben eine 
unaufhörliche Buße ſein ſoll; es bezeugt 
die Innerlichkeit, die Freiheit, die 
Überzeugung: Gottes Reich ſei nicht 
Eſſen und Trinken, ſondern Gerechtig— 
keit des Glaubens, der Friede des 
Kreuzes, die Freude der Heilsgewißheit. 
Da Jeſus einſt gefragt wurde: Wann 
kommt das Reich Gottes? antwortete er 
und ſprach: „Das Reich Gottes kommt 
nicht mit äußerlichen Gebärden, man 
wird auch nicht ſagen: Siehe, hier 
oder da iſt es, denn ſehet: das 


und Heiland 


Reich Gottes iſt inwendig 


in euch.“ Niedrig und in Knechts— 
geſtalt, das iſt die Weiſe des Königs 
der Wahrheit; klein wie ein Senfkorn, 


das ift die Ausbreitungsfraft des Rei- 
ches Gottes. 

Geräuſchlos, nur wie ein ftilles, ſanf— 
te3 Saufen ift der Einzug Yelu in der 
Seinen Herzen. Das Reich Gottes iſt 
Geredhtigfeit, mie fie dur Buße und 
Glauben eins ift in des Sünders Her- 
zen, Gerechtigkeit im Hl. Geift, die ei- 
nen Zöllner zum Bürger in Gottes 
Neid, einen Saulus zum Paulus, ei— 
ren Schächer zum PBaradiefegerben 
madt. Dieſe Gerechtigkeit zu erwer— 
ben, iſt des Kreuzes Macht, durch die 
ſühnende, frei und ſelig ſprechende 
Gnade auf Golgatha. Der Mittler 


und Friedefärft, der allen zuruft: „Ich 


bin das Brot des Lebens; wer von die- 
fem Brote effen wird, den wird nicht 
hungern in Emigfeit,“ mwirfet Speife, 
die nicht vergänglich iſt Das Reich 
Gottes ift nicht Eſſen und Trinken. 

So wir in Ergebung und für Gottes 
Reich läutern laffen, empfinden wir et- 
mas von Aſaphs Freudigfeit: Ob mir 
gleich Leib und Seele verſchmachtet, bift 
du doch meines Herzens Troft und mein 
Teil! Die Freude an Gottes Reich 
madt uns willig, zu opfern für fein 
Reid). ö 

Herr, gieb uns Glauben, damit wir 
deine Gerechtigkeit empfangen! Gieb 
und Liebe, damit wir in der Freiheit 
den Frieden halten! Und gieb uns 
Hoffnung, damit wir nicht ewiglich zu 
Schanden werden, jondern von dir zu 
Ehren angenommen werden. 

Mary van Steen. 
Beatrice, Neb. \ 





Der Apoftel Rangftreit. 





Bon A. Stern. 


Luk. 9, 46 ; 22, 24. 


Es it eine Thatſache, daß felbft die 
trägften Menſchen mehr oder weniger 
vom Ehrgeiz befeelt find, man braucht 
fie nur don der rechten Geite zu 
fajjen, um dies auszufinden. Man mag 
den Ehrgeiz eine Umart nennen. 
Allein, wenn er ih bi Rindern 
Gottes ausgeprägt findet, dann er- 
ſcheint er als abſcheuliches Laſter. 
Offenbar wird dadurch der Heilige Geiſt 
betrübt und ausgelöſcht. Allerdings 
fteigt der Gedanfe der Selbftüberhebung 
in jedem Chriſten auf; anders fönnte 
er fein Menfch fein. Wir fehen das an 
den Apoſteln. Als aber der Herr Se: 
fus (nad) Markus) fie fragte, da ſchwie— 
gen fie befhämt til, erfennend die Un— 
gereimtheit ihres Betragens. In die— 
fen argen Herzensftrömungen erkennt 
der Chriſt die böfe Luft, die ihn demü— 
tigt, einen Dorn in feinem Fleiſche, der 


ihm zumider iſt. —Wie vorteilhaft zeich⸗ 


net fi) der Nachfolger Jeſu Hierin aus 
bor dem Unbefehrten, der ſolchen fata= 
len Gedanken nachhängt, diefelben hegt 
und pflegt! 
„Die Sünde ift der Leute Verder— 
ben!" Von diefem Geſichtspunkte aus- 


gehend muß man wahrnehmen, wie auch 


F15. April 


auf Kriltlihem Gebiete himmeljchrei= 
ende Ungeredhtigkeiten und Gemaltakte - 
ausgeübt werden. Daher fann man 
nicht jedem, wenn er fi} in einen Win- 
tel zurüdzieht und fih im Gram ver— 
zehrt, während er nachdentt über die 
Schmaroger, Frieder und Schleppträ- 
ger, denen ganz unverantwortlich die 
Ehrenftellen anvertraut werden, vor— 
werfen, dvaßerjhmolle. Sein Vers 
halten hat einen tiefern Grund. Weh— 
mut durchwühlt fein Welen und er übt 
fich fleißig im Gebet, daß er auf dem 
Gebiete des Rechts bleibt und nit von 
der wirbelnden Strömung fortgerifjen 
wird. Der Lejer mag den Yaden mei- 
ter [pinnen und er wird manches aus— 
finden. — Nicht zu vergeſſen ift das Wort 
des frommen Quäkerdichters, 3. ©. 
Whittier: „O Neligion Sefu, melde 
Verbrechen werden begangen in deinem 
Namen!” 


Da nun die Apoſtel einen Rang- 
ftreit hatten, jo darf man fi ganz ge= 
teoft auf eine Betrachtung dieſes Ge— 
genftandes einlafjen. Es kann dies nur 
fegensreich fein. Man könnte vielleicht 
einwenden, daß die Apoſtel Ddiefer 
Schwäche vor der Ausgießung des Hei- 
ligen Geiltes erlegen feien, n a ch dem 
Empfang der Geiftesgaben hätten 
ſolche Empfindungen nit mehr in ihren 
Herzen Pla greifen können. Wenn - 
man aber einzelne Vorgänge, nament- 
li im 11. und 15. Kapitel der Apoftel- 
geſchichte ins Auge faßt, dann löſt fi 
obige Schlußfolgerung von ſelbſt auf. 
—Es muß aber darauf hingewieſen 
werden, an was für ein Reid die 
Apoſtel daten, in welchem jeder der 
Größeſte fein zu Dürfen glaubte. 
Apſtg. 1. Allein fie zankten ſich 
und da3 genügt. Die Urſache dieſer 
Zankſucht ift bei Kindern Gottes eine 
gar zu traurige. Nichts ift auch im 
Morte Gottes eindringlider verurteilt, 
als der Gedante: „Welcher ift wohl der 
Größefte im Himmelreich?“ Schon 
dur) die Erniedrigung und die Erhö- 
bung Chriſti ift diefer Gedanke vernich- 
tet und findet weder Anklang nod) Gel- 
tung. Gewiß hat der Herr mit tiefem 
Schmerz auf die Entmwidelung diefes 
Gedankens in feiner Jünger Herzen ges 
blidt. Ach, diefer Gefinnung begegnet 
man heute vielleicht mehr denn je, aber 
man merkt jofort, daß fie feine Frucht 
bom Baum des Lebens ilt. 

Bunyan fagt etwa fo: „Man muß 
die Wahrheit jo verfündigen, daß 
mandfiefelbft Fühlt; wer nicht 
jo predigt, daß er ſelbſt geftraft und ge- 
demütigt wird, der thut nicht recht.“ 
Diefen Standpunkt nimmt der Schrei= 
ber ein und wagt es zu fehreiben, wie 
er ſchreibt. Nun ift die Frage: 

In welder Weiſe mögen 
die Apoftelden Gedanten. 
der Selbftüberhebung ent 
widelt haben? 

Der Her fandte feine Jünger aus zu 
zw.i und zwei. Die böfen Geifter wa— 
ven ihnen unterthan in ihres Meifters 


1900.] 


Namen. Das befennen fie denn auch 
mit Freuden. Schon hier findet e3 Je— 
us geboten, feine Apoftel und Jünger 
auf eine größere, ungleich tiefere Freude 
aufmerkſam zu maden. Luk. 10. Weil 
nun die Apoſtel zu zweien auszogen, jo 
fonnte es ja leicht fein, daß der eine fich 
feiner Beredſamkeit und der andere fich 
feines perfönlichen Umganges mit Men: 
ſchen rühmte. Beides ift höchſt begeh— 
renswert; wenn aber um den Ruhm 


gezerrt wird, dann verliert die Sade 


an Wert. So gerne fagt man und ge= 
woͤhnlich, wenn diefer häßliche Gedanke 
rumort: „O nur die Begabteren leiden 
an dieſem Uebel!“ Dabei beruft man 
ſich denn ſo gerne auf 1. Kor. 4, 20. 
Man will ſich mit Vorliebe und im Ge— 
fühl eigener Schwäche abſolut mit der 
Idee vertraut machen: daß nur bei 
den Gelehrten und Begabten der Hoch— 
mut zu finden ſei. Hier ſtellt man ein= 
fach den Apoſtel Baulus den andern 
Apoſteln gegenüber und man erfennt, 
daß er diefer Kritik nicht zu unterliegen 
braucht, Verfehlt und ungerecht ift es 
aber, jo zu urteilen! Während id 
ſchreibe erinnere ih mic) eines Vorfal— 
les, der fi) in Texas ereignete, als ich 
noch ein recht junger Chrift war. In 
meiner, „eriten Liebe” betrachtete ich 
zwei Männer al3 Säulen, ic) wünfchte, 
fo fromm, tüchtig und demütig zu fein, 
wie fie, ja, ich würde ihnen die Füße 
gewaschen haben. Dereine ift ordiniert, 
der ältere nit. Gemeinſchaftlich hiel- 
ten fie Berfammlungen und der Herr 
jegnete ihre Bemühungen. Der Pre— 
diger nun ſchrieb in feiner Weile 
einen Artikel für eine englifche Zeitung, 
in welchen er unglüdlichermweije den Na— 


men jeines Mitarbeiters einzuräden 
vergaß. Davon hörte der ältere Bru— 


der, denn engliſch lefen fonnte er 
nit. Da geriet er in Zorn und 
feuchte gleichlam heraus: „Welch eine 
ſchmachvolle Zurüdjegung, id) habe doch 
auch geholfen!" Das machte einen tie 
fen, aber auch peinlihen &indrud, 
denn ih glaubte damals, daß der 
Mann überhaupt einer Leidenſchaft un— 
fähig fei. Und ad! das wiederholt fi) 
fo oft. Ein jeder Chriſt hat mit dem 
alten Menſchen zu kämpfen. 

Zum beſſern Verfländnis der Ent- 
widlung diefes Gedanfens wollen wir 
die Upoftel redend einführen, d. h. 


- wir lafjen fie jel db ft reden und ftellen 


ung vor, daß fie alfo geredet haben 
mögen. Wer Gott in allen 
Dingen recht giebt, wer auf 
rihtig genugift fid die 


MWahrheitgefallenzulaf 


fen, mie fie dafteht, der wird 


die Aufwallungen feine 


Weſens inden folgenden 
Süßen finden. Laſſen wir jebt 
die Apostel zum Wort fommen. 

1) Betrus: „Hat nidt der Mei: 
fter mih auf den erften Blick erfannt 
und in treffenden Zügen die Eigentüm- 
lichfeit meines Weſens gezeichnet? Hat 
er nicht mein Glaubensbekenntnis ge= 


Berpid der Wahrheit. 


rühmt und mir darauf die Schlüfjel 
des Himmelreichs anvertraut? Hat er 
nicht die Lehre feitgeftellt, daß er der 
Fels fei, auf dem feljfenähnliches Mate— 
trial, wie id, aufgeführt werden 
müſſe?! Ihr wißt, daß ich immer der 
MWortführer und bereit geweſen bin, für 
unfern Meifter mein Leben in Die 
Schanze zu ſchlagen. In Jairus Haus 
und auf dem „heiligen Berge“ durfte 
ih dabei fein und nur ih zeigte den 
Geift der Thätigkeit und war bereit, 
Hütten zu bauen und auf der Höhe zu 
bleiben. Und als unſer Meifter in der 
Einfamkeit gemeinfam mit Gott im Ge— 
bete verweilte, war ic) e3, der ihm nach— 
eilte und ihm mitteilte: „Sedermann 
ſuchet did.” Ich allein wagte «3, auf 
dem See dem Herrn enigegenzugehen. 
Freilich, ih ſank, weil ich mich für einen 
Augenblid vergaß. Meine etwaigen 
Tehlgriffe, die ih machte und die der 
Meister rügte, entiprangen nur meinem 
mwohlgemeinten Eifer. —Welch eine Zus 
funft mag für mich blühen!” 

2) Andreas: „E3 berührt pein- 
li, joim Nu aus dem Gemütsleben 
der Demut und des ftilen Wefens grau— 
fam berauäsgeriffen zu werden. Daß 
mein Bruder Petrus nur fo reden fann! 
Vergißt er, daß ich den Herrn zu er ſt 
gefunden habe? Daß il) glei vom 
Jordan weg fein Nachfolger wurde, 
ohne mich mit Fleifh und Blut zu be= 
ſprechen? Ich Habe Jeſu Herberge ge— 
ſehen und in nächſter Nähe in ſein ma— 
jeſtätiſches Antlitz geblickt und Worte 
von ihm gehört, die kein Sterblicher 
ausſprechen kann. Mein Bruder Pe— 
trus ſollte beſcheidener auftreten und 
bedenken, daß ich ihn zum Herrn ge— 
führt habe. Ja, er iſt begabter als ich, 
aber er vergißt, daß ſtille Wirkſamkeit 
tiefgreifend iſt und in der Ewigkeit herr— 
liche Erfolge aufweiſen wird. Es thut 
mir leid, daß ich habe reden müſſen. 
Allein, ich that es nur, um meinen lie— 
ben Bruder zur Demut zu reizen und 
immer wieder zum Herrn zu führen.“ 


3) Jakobus, Sohn des Zebedäus: 
„Eifer, Eifer erheifeht die Arbeit im 
Meinberg des Herrn. Ich bin ein g e= 
borner Eiferer. Das hat der Herr 


‚gewußt und mir den Ehrentitel „Don 


nerskind“ verliehen. Welche Auszeich: 
nung! Solche Leute braudt der 
Herr im Apoſtelkreiſe und nit 
ſolche, die immer fein mit den Men- 
chen verfahren! Mit meinem Bruder 
Sohannes teile ich den löblichen Ruhm, 
daß ih auf des Meifters erſten Ruf 
folgte und ſelbſt meinem geliebten Va— 
ter Qebewohl fagte. Dem Bruder Pe— 
trus möchte ih nur in Erinnerung brin= 
gen, daß aud) ic) im Haufe des Jairus 
und auf dem Berge der Verklärung an— 
weſend war.” 
(Schluß folgt.) 





Um Sellerie in Maſſen mit gutem 
Erfolge heranzuziehen, iſt ſchweres 
Land (MWeizenboden), da ein Jahr 
zuvor gut mit Stalldünger, am beften 


Rinderdünger verfehen wurde, am ge= 
eignetjten. Im Winter wird der Bo- 
den mehrere Male mit Zatrine oder 
Sauce überfahren, hierauf aber nicht 
wieder mit Strohdünger gedüngt. Sit 
da3 Für die Selleriefultur beftimmte 
Land kalkarm, fo ift es auch für den 
Sellerie von Vorteil, wenn dor dem 
Pflügen im Frühjahr eine Kalkdün— 
gung gegeben wird. 








Trauungen. 


Steiner —Burkholder. —Am 1. 
April 1900 wurden Br. Peter R. Steiner 
und Schw. Anna V Burkho.der, beide von 
Orrville, D., duch D. E. Amſtutz im Haufe 
der Eltern der Braut ehelich verbunden. 
Möge Gott ihnen ein glücliches Leben 
ſchenken! 





Nekrolog. 


Pred. Elias Nolt. 





Am 16. März 1900 ſtarb in Carl Twp., 
Lancaſter Co., Ba., Br. Elias Nolt im Al— 
ter von 75$.,5M. und 3T. an der Waj- 
ferjucht und Gebrechen des hohen Alters. 
Er hinterläßt einen Sohn und eine Toch- 
ter, welche die Haushaltung für ihn be- 
forgte. Seine Frau und ein Sohn find 
ihm jchon vor etlichen Jahren vorange- 
gangen. Br. Nolt war 32 Jahre lang 
Prediger der Groffsdale und Mekler Ge- 
meinden und war um die Wohlfahrt der- 
jelben ſehr bejorgt; auch war er ein war- 
mer Befürworter der Sache der Sonn— 
tagsjchule. Während feiner legten Krank— 
heit fonnte ex fich mehrere Wochen lang 
nicht niederlegen, aber er jaß in feinem 
Stuhl und pries Gott, daß er jo gut ruhen 
konnte. Er aß nur wenig, doch war er 
dankbar, daß er jo viel Nahrung zu Sich 
nehmen fonnte. Er mar jehr geduldig 
und erwartete die Zeit, wo er in den letz— 
ten, ewigen Schlaf verfallen und dort 
auferftehen durfte, wo es feinen Tod mehr 
giebt. Der Trauergottesdienft wurde im 
Groffsdale V. H. abgehalten, wo fich jo 
viele Leute eingefunten Hatten, daß fie 
nicht alle Bla im Hauje fanden. Geine 
Überrefte wurden von bier Amtsbrüdern 
zu ihrer legten Nuheftätte getiagen. Ja— 
£ob N. Brubacher hielt eine jehr ergrei- 
fende LZeichenrede über Ebr. 13,7. Auch 
machten die Brüder Sohn Lefever und 
Sofeph Wenger jehr pafiende Bemerkun— 
gen. 21 Prediger wohnten dem Begräbnis 
bei. 


Sterbefälle, 


Meskler.— Am 29. März 1900 ftarb in 
Eolumbiana Eo., Ohio, nach langem Lei- 
den an Nierenfrankheit und Wafjerjucht, 
Nancy, Gattin von Beter Metzler, im Al— 
ter von 8 $.,2M. und8T. Sie hinter- 
läßt einen Gatten, drei Töchter und drei 
Enfel ſowie zwei Schweitern, zwei Brüder 
und viele Freunde. Sie war jeit mehr al3 
37 Zahren ein Glied der Mennoniten-Öe- 
meinde. Ihre Ueberrejte wurden am 
Sonntag, den 1. April, beim Leetonia ©. 
9. zur Ruhe gebracht, wo David Hoftetler, 
aus Weilersville, Wayne Co., Ohio, und 
Allen Richert, aus Mahoning Co., Ohio, 
den Trauergottesdienjt leiteten. Text: 
1. Chron. 22, 19, 











Danjizen. — Am 29. Februar 1900 
ftarb bei Marſhallville, Ohio, Ejther A. 
Danfizen, geb. Richard, im Alter von 22 
%, EM. und 8T. Das Begräbnis fand 
ftatt beim Pleajant Hill V. H. Leichenre- 
den von Benj. Gerig in der deutjchen 
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Sprache über Jeſ. 40, 6, und Jakob ©. 
Gerig in der englifchen Sprache über 1. 
Sam, 20, 3. 


Barfel.— Am 22. März 1900 ftarb bei 
Orrville, O. Schw. Nancy Warfel im Al— 
ter bon 77 J. und 4 M. Sie war ein be— 
ſtändiges Glied der amiſch-mennonitiſchen 
Gemeinde. Das Begräbnis fand am 25. 
beim PBaradije Union V. 9. ftatt. Die Lei- 
chenreden hielten: Jakob ©. Gerig über 
Jeſ. 35, 10, und Samuel Longenecker über 
uf. 12, 40. 





3008.—Am 18. März 1900 ftarb in Cal— 
houn Co., Soma, Henry S., Sohn von. Jo— 
jeph und Barbara Zoot, im Alter von 11 
%, 5 M. und 12 T. Leichenreden bon 
Daniel Graber in der deutjchen und bon 
A. W. Moore in der engliichen Sprache. 
Tert: Joh. 5, 24—30, und Mark. 5, 39 





Harkler. — Am 17. Februar 1900 
ftard Ada Ehriftine, Töchterlein von Aınoa 
und Malinda Hargler, im Alter von 1$., 
AM. und5T. Sie wurde am 12. Oktober 
1898 bei Morgantorwn, Berf3 Co., PBa., 
geboren. Chriftian Stol&fus und J. ©. 
Maſt hielten die Leichenreden, letzterer 
über Jeſ. 49, 15, 

Koppes — Um 1. März 1900 ftarb 
Barbara Koppes, geb. Means, im Alter 
von 78%, 3M., 1T. Vor fünf Sahren 
wurde jie vom Schlag gerührt, wodurch 
fie teilweife gelähmt wurde. Doch Fonnte 
fie anfangs noch Hin und wieder das Ver— 
ſammlungshans bejuchen, aber nach und 
nach v erte jich ihr Zustand, daß 
fie, .» wurde wie ein Kind, bis der 
Ti ſie endlich von ihrem Leiden erlöſte. 
Sie hinterläßt zwei Söhne, drei Tüchter, 
vierzehn Enkel und acht Urenfel, Ihr 
Gatte, ein Sohn und zwei Töchter find ihr 
in die Ewigfeit borangegangen. Das Be- 
gräbnis fand auf dem mennonitijchen 
Sriedhofe ftatt. J. ©. Good und ©. C. 
Goß hielten die Leichenreden, 

Stemen — Um 25. März 1900 ftarb 
bei Picerington, Fairfield Co,, Ohio, 
Schw, Martha Stemen, geb. Coffman. 
Sie wurde am 2. Mai 1824 in Fayette Co., 
Pa., geboren und verehelichte jich in Ohio 
1860 mit Henry Stemen, Diejer Ehe ent- 
Iprofjen vier Söhne, welche noch alle am 
Leben find. Von den fünf Enfeln find 
noch drei am Leben. Auch ihr Hochbetag- 
ter Gatte und viele Verwandte betrauern 
ihren Tod. In ihrer frühen Jugend ſchloß 
fie fich der Methodiftenkirche an, ging aber 
jpäter zu der Mennoniten-Gemeinschaft 
über, von welcher fie fajt 40 Fahre lang 
ein bejtändiges Glied war. Der Trauer- 
gottesdienft wurde am 27. März im Ste— 
men ®. 9. abgehalten, bei welcher Gele» 
genheit David Hoftetler, aus Weilersville, 
Ohio, über 2. Kön. 20, 1 die Leichenrede 
hielt, 





Frey. — Um 27. März 1900 ſtarb bei 
Sterling, SU., Titus, Söhnlein von John 
und Sarah Frey, im Alter von 4M, und 
24T. Fohn Nice leitete den Trauergot- 
tesdienft, welcher am 29, März im Ster- 
ling 2. 9. abgehalten wurde. Text: 
Hiob 1, 21. 

Lehman. — Am 7. März 1900 ftarb 
in 2etterfennyg Twp., Franklin Eo., Pa., 









enden wir 10 Farmjamen= 
Alammt beutfehen Katalog und Beſchrei⸗ 
bung der“ Million Dollar’? Kartoffel. N 
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Abram W. Lehman im Alter von 77 J., 
2M. und 23T. an einem Herzleiden. Er 
erkrankte am 7. Februar, gerade bier 
Wochen vor feinem Tode. Seine geliebte 
Lebensgefährtin ift ihm dor etwas über 
ſechs Jahren in die Ewigfeit borangegan- 
gen, Er wurde am 10. März auf dem 
Pleaſant Hill Friedhofe beim River Breth- 
ren V. 9. bejtattet. Peter Wadel, Philip 
Barret und Henry Bricker hielten Die 
Reichenreden über 2. Tim. 4, 5. 7. 

Troyer. — Am 27. Dez. 1899 ftarb bei 
Emma, Lagrange Co., Ind., Karolina 
Troyer (geb.-Hojtetler), Gattin von Jona— 
than Troyer, welcher jet ltefter der 
Tomnline amijchen Gemeinde tft, im Al- 
ter von 588 J. 3M. und3T, Sie Hinter- 
läßt ihren Gatten und eine Tochter, die 
ihren Tod bemweinen. Der Trauergottes- 
dienſt wurde am 29. im Townline V. 9. 
abgehalten, bei welch r Gelegenheit no. 
Hoftetler, Eli Yoder und Amos ©. Cripe 
die Leichenreden hielten. Die Berftorbene 
lebte 35 $., 10 M. und 16T, im Che- 
ftande. 





Hooley. — Am 31. San. 1899 ftarb 
beim Townline V. 9. in Lagrange Co., 
Ind., Samuel Hooley, im Alter von 74 
I, AM. und 6T. Der Tranergottesdienit 
wurde am 2, Feb. im Townline V. 9. ab- 
gehalten. D. 3. Johns und A. ©. Cripe 
hielten die Leichenreden. 

Miller. - Am 17. März 1900 ftarb 
bei Emma, Lagrange Co., Ind., Samuel 
D. Miller, im Alter von 79 J., 83 M. und 
17%. Er binterläßt vier Söhne und drei 
Töchter und viele Verwandte und Freunde, 
Beim Trauergottesdienjt am 19. im Toron- 
line V. 9. hielten Älteſter Jonathan Tro- 
yer und Pred. Sno. Hoftetler die Leichen- 
reden in deutjcher und Pred. U. S. Eripe, 
bon der Shore Mennoniten-Gemeinde, in 
englijcher Sprache über Dffb. 14, 13. 

Sauder. — Am 14 März 1900 ftarb 
bei Weaverland, Lancafter Co., 
Fanny Sauder, Witwe von John Sauder, 
im Alter von 64 J. 1M. uwd3T., an 
Malaria. Ihr Gatte und eine Tochter 
find ihr Schon borausgegangen, Sie Hin- 
terläßt zwei Töchter, einen Sohn, einen 
Bruder und eine Schwefter. Der Trauer- 
gottesdienft fand in Weaverland ftatt, bei 
welcher Gelegenheit John Sauder eine 
deutjche und Benj. Weaver eine engliiche 
Reichenrede hielt. Texte: Joh 5, 28. 29 
und Joh. 11,25. 26. 





008 — Am 29. März 1900 ftarb bei 
Belleville, Mifflin Co., Pa., Katharina, 
Witwe von Soel Book, im Alter von 88 
J., 10 M. und 10T. Ihr Lebensgefährte 
und vier ihrer Rinder find ihr in die 
Ewigkeit vorangegangen, Obgleich fie ih— 
ren Anteil bon Mühe und Sorgen und 
Krankheit Hatte und in ihren legten Jah— 
ren fajt erblindet und taub war, jo daß 
jte nicht mehr leſen konnte und von den 
meijten Freuden des Familien- und gefell- 
ichaftlichen Lebens abgejchnitten war, be- 


antioortete fie doch ftet8 die Frage: „Wie 


geht's ?“ mit: „O gut; ich hab's gut.” 
IR. 9. 


SnhHyder. — Bei Nojevilfe, N. Dum- 
fries Twp., Waterloo Co., Ont., ſtarb Br. 
Enoch Snyder im Alter von 64 J., 10 M. 
und etlichen Tagen an Lungenentzündung. 
Am 16. Jan. wohnte er dem Begräbnis 
bon Schw. Schans, der Gattin von David 
Schank, bei und wurde franf, noch ehe er 
in jeiner Wohnung anlangte. Troß aller 
ärztlichen Hilfe verjchlimmerte fich fein 
Zuſtand immer mohr, bis am 19. der Tod 
ihn don feinen Leiden erlbſte. Er war 





PBa., E 


DerolA Ger Wahrheit, 


zweimal verheiratet und hinterläßt eine 
trauernde Gattin, fünf Söhne und bier 
Töchter. Seine Überreite wurden am 22. 
auf dem Roſeville (Detweiler) Friedhofe 
bejtattet. D. Wismer und Jonas Enyder 
hielten die Leichenreden. ; 

Riſſer. — Am 31. März 1900 ftarh 
bei Middleburg, Waihington Co., Md., 
Schw. Lena Riffer, Gattin von Br. Benj. 
Riſſer, im Alter von 33 J., 3 M. und 9T., 
an der Lungenentzündung. Ihre Kranf- 
heit dauerte nur eine Woche. Der Trauer- 
gottesdienft, bei welchem Chriftian Strite 
und Alt, George Keener die Leichenreden 
hielten, wurde am 3. April im Neiff 2. 
9. abgehalten. Text: Ebr. 4, 9 und ll. 
Kor. 15. Sie war ein treue Glied der 
Mennoniten-Gemeinde und H'nterläßt ih- 
ren Gatten, ein Kind, Bater, Bruder, 
Schweitern und viele Verwandte. Bor 
drei Wochen nahm Gott ein achtjähriges 
Büblein aus derjelben Familie zu fich. Es 
ſtarb an derjelben Krankheit. 


Bonträger — Am 31. März 1900 


ſtarb Sofeph Lemuel, Sohn von $. J. und 


Magdalena Bonträger, im Alter von 25 
J. 11M. und 8 T. Er wurde am 23. 
April 1874 in Fairfield Co., Ohio, geboren, 
Der Tranergotiesdienft fand am 2. April 
im Bethel V H., zu Weit Liberty, Ohio, 
ftatt, bei welcher Gelegenheit Abednego 
Miller die Leichenrede hielt. Der veritor- 
bene Bruder war fchon jeit Jahren kränk— 
lich, aber niemand dachte, daß jein Tod fo 
nahe jei. Er hatte Anftalten getroffen, 
nach Idaho zu ziehen, da er hoffte, durch 
den Klimamechiel jeine Gejundheit wieder 
zu erlangen. Aber Gott wollte eg anders, 
und au dem Tage, an welchem ex feine 
Reife antreten wollte, wurde feine Leiche 
auf dem Fairbierv Friedhofe bei Weit 
Liberty zur Ruhe gebracht, und wir haben 
die befte Hoffnung, daß er fich jest in ei— 
nem weit bejjeren und gejünderen Klima 
befindet, al3 das in Idaho. Er Hinter- 
läßt jeine Gattin, zwei Kleine Kinder, Va— 
ter und Stiefmutter, vier Schweftern und 
bier Brüder und viele Freunde, 





Raps für Schafe, 

Hans Bujchbauer empfiehlt Raps für 
Schafe und Vieh: Da zieht man Grünfut- 
ter zu nur 2dc. per Tonne! Sende diefe 
Notiz mit 10c. an Sohn A. Salzer Seed 
Co., La Croſſe, Wis., für Raps und Farm- 
jämereien Broben. 


Intereſſante Litteraiur. — „Es 
würde Bände füllen,” fchreibt Herr Sohn 
T. Stege, Union Market Stand No, 3, 
St. Louis, Mo., an Dr. Peter Fahrney 
in Chicago, Ill., „wollte ich meine Er- 
fahrung mit Shren beliebten Heilmitteln 
niederjchreiben und Sie würden kaum 
Beit finden e3 zu leſen.“ (Hr. Stege war 
jeit Jahren ein gejchäßter Agent für den 
Verkauf von Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber und Dr. Fahrney's anderen Präpa— 
tationen.) „So viel fteht feft, die wunder- 
volle Wirkung Ihres A penfräuter Blut- 
beleber läßt fich nicht in Worten wiederge— 
ben. Wunderbare Heilungen wurden durch 
dieje Medizin in meiner eigenen Familie 
ſowohl al8 unter Bekannten gemacht. La 
Grippe, Rheumatismus, Leberleiden, Ma- 
genfrämpfe, Blutkrankheiten ı. |. w. wur— 
den dadurch geheilt. Sogar Blutvergif- 
tung wurde durch Den Gebrauch derjelben 
verhindert als unfer Enkel von einer gifti« 
gen Spinne geftochen wurde. Ein Arzt des 
Baptift Sanitarium fchnitt die Geſchwulſt 
auf und verſchrieb den Blutbeleber gegen 
Blutvergiftung. Ein anderes Mal kam 
unjere Tochter Emma, welche in Filmore, 
Ill., wohnt, auf Beſuch mit ihrem neun 


Monate alten Säugling. Das Kind war 
früppelhaft, es jchien wenigſtens jo zu jein. 
Sein Leib war unförmlich groß, die Glie- 
der angejchwollen und das arme Ding 
konnte fich faum bewegen. Wir rieten Der 
Mutter, e3 doch mit dem Alpenfräuter 
Blutbeleber zu probieren ; aber die Eltern 
wollten um feinen Breis ſogenannte Ge- 
heimmittel bei ihrem Kind anwenden. Ei- 
ne3 Tages gingen fie aus und ließen das 
Kind in unferer Fürſorge. Wir gaben ihm 
ſofort eine fleine Gabe Blutbeleber und 
fuhren damit von Zeit zu Beit fort. Man 
bemerkte bald eine Nenderung. Der Kleine 
wurde lebhafter. Als die Eltern dies ſahen 
und wir ihnen den Grund der Beſſerung 
mitteilten, willigten fie ein und nahmen 
bei der Abreiſe einige Flaſchen der Medi- 
zinen mit. Sebt ift der Kleine Iuftig und 
gejund, und ſpringt umher wie ein junges 
Reh, zum größten Wunder jeiner Eltern.” 
— Bir hoffen, daß vorftehendes wertvolle 
Litteratur für manche werden möge. 
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Wir möchten dieſes Jahr 200,000 

F neue Kunden gewinnen, und indem ® 
wir beſtimmt willen, jo Sie Salzer's 

\ Samen einmal ſäen, Sie denfelben immer ® 

N gebrauchen werben, jenden wir portofrei: 








Ay 1 Badet Earlie's Emerald Gurte , „ Iäc. 
1 ” ‘ Sar. Market Salat „ » . . löc. 
| 1 *  Erbbeeren Melone . . . . Ic. 

1 ” Feinſte Rothe Rübe, .. . . 10c. 
1.7 4278 Tag Mebktare, Ko e neenze 10c. 
I Caxtyripe seraut re «106 
1 % Early Dinner Zwichel . . 10c. 
3 0 Blumen Samen. or. . 15c, 


alſo im Ganzen 10 Packete 81.00 


herrlihen Samens, Preis 81.00, jammt 
deutjchem —— ber Salzer’s Million 
Dollar Kartoffe völlig bejchreibt, porto⸗ 
frei, nach Empfaug Diefer Notiz und nur 
14e., um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


Salzer's 1900 Erdbeere! 


Trägt 11,000 Quatt zwei Mal jährlih—im Juni und Sep⸗ 

@ tember. Preis: 10 Pflanzen, 50.5 100 Bilanzen, 83.00. 
Klein-Obft, Johanntsbeeren, Aepfel, Kirſchen, Pflaus 
men, Birnen, u. J. w., in Hülle und zülle, \ 
35 Badete frühefter Sorten Gemüjefamen, portofrei, 

®& 31.00. Sendenocd heute dafür! Deutſchkatalog für de, Porto, 


s Sohn A. Salzer Seed Eo., La Croſſe, Wis. 


5380859350990600969009000 


Magenleiden u. 


Leiden in ihrem Gefolge, wie Derftopf- 
ung, Blähungen, Magenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauh von Forni's 


kränter - Blutbeleber. 


bringt in den meiften Fällen Sinderung. 


Nähere Ausfunft ertheilt 
Dr. PETER FAHRNEY, 


2929229996222 9224292 
Aller ärztlicher Ruth frei 


non dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfad) oberfchmer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willft oder nicht, 


Schreibe an Dr, Wulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtver! ehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten ober 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, de Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft itber 75 Homsdopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schreibe gleich darum. 
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haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 








Ein aus verfehtedenen hHomdopathifhen Mitteln wiſſenſchaf 
allen Fällen und allen Rerfonen pafjendes 


Saus⸗ Kur Homdopathiihes ..Ns. 2. 


Blutreinigungs- Mittel, 
Blood Purifier, Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 


gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurfacte. Es befeitigt die ürfache 
unbeignet jih für Kinder und Erwachfene und ann in allen 


[15. April 1900.] 


Die berühmten 


gaſdano Ei kirifihen Apparate 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ficher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerb:, Kopf: und Zahnihmerz, 
Scdlaflofigkeit, a u eu. j. ko.) 
erner Aſthma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
odungen, (kalte Führe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
dad ganze Syftem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauden fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid; die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten don Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebrauch) und werden von den beften Aerz» 
ten empfohlen. De jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: i 
2 UpP.55.00; 4 App.89.00;5 6 App.512.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Sungen- und Kehlfopf-Tuberfulojfe nad Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO,, 
General Vertreter. 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
> DETROIT, MICH, 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat und viele Zeugniſſe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — — 
Die Redaktion. i 


Sind Sie taub?” 


Sede Art von Taubhert und Shwer. 
börigfeit ijt jet Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenjaujen hört ſofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Shrenheil-AUnftalt, 
596 L2aSalle Uve., Chicago, ZU. 












Alpen- 
Eine Doſis 


112-114 S. Hoyne Ave. 
CHICAGO, ILL. 
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tlich zufammengefeßtes und i 


ällen angewandt wer= 


den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Ealzfluß. Ringmurm, ne Erzema, 







Hautausihlag, Vimples, Rlechten, 


wenn alle anderen 


\\ Fir 50 Cents 


FD A 


8 Mitefjer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis- 
mus, Rückenſchmerzen Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrantheiſen, Nervöſität, Schlaf- 
loſigkeit. Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und ift befondere zu empfehlen, 
‚Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, follte mon immer davon einnehmen = 
wird diejes Mittel ir Größe biefer Flafche pe Poſt an irgend 
welche Abdrefje in den Ver. Staaten oder Ganada gejanbt. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, 






CHICAGO, ILL. 
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Rerolid der Mahrheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verfündigen.‘ 








Erſcheint halbmonatlich. 


Elkhart, And, 1. Xai 1900. 





G. G. Wiens, Editor, 
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Editorielles. 


In neuerer Zeit iſt in vielen Ge— 
meinden geiſtiges Leben erwacht und 
die Frage: „Bin ich bekehrt?“ Hat ſich 
mandem aufgedrängt. Yrüher wurde 
jeder, der es wagte von Belehrung zu 
Iprechen, als Reber, als Aufwiegler an— 
gejehen und wenn jemand Ernft machte 
und anfing, ein mehr chriftliches Leben 
zu führen, fo wurde er jogar verjpottet 
und verhöhnt und in einigen Füllen 





ſogar am Schluſſe des 19. Jahrhun— 


dert3 verfolgt. Heute ift das anders. 
Der einfahe Verftand jagt es uns: 
Ein unbefehrter Chriſt iſt nichts. 
Der Unterfhied zwiſchen gut und 
ſchlecht wird immer größer. Diele, 
die mit der Welt nicht länger mitge- 
ben fonnten, haben fi, troßdem fie 
lange Zeit als fogenannte Moraldrij- 
ten dahinmwandelten, doch der lebendi- 
gen Quelle zugefehrt und ftreben nun 
in Haus und Gemeinde ein tiefere re= 
ligiöfes Leben an. Das wäre ja au) 
nur erfreulih, wenn es nicht Leute 


" gäbe, die darin gerade eine Gefahr für 


+ Se 


fih und die Grundlage ihrer Theorien 
ſehen. &3 giebt innerhalb unferer Brü- 
derſchaft Gemeinden, welche fich losge— 
trennt haben, weil ihre Reiter fie lehr— 
ten, „Bekehrtſein“ fei ganz mas anderes 
als „Mennonitjein“ und jeder, der fich 
befehre, müſſe vor allen Dingen aus fei= 
ner bisherigen Gemeinde aus- und der 
neuen beitreten. Wie jehr der Menſch 
an „Formen“ gebunden ift, zeigt uns 
der ganze Alte Bund, ſowie die römiſch— 
und griechiſch-katholiſche Kirche bis auf 
den heutigen Tag. Die Leiter mander 
diefer „abzweigenden” Gemeinden ga= 
ben vor, fie fuchten wahres geiltiges 
Leben, und die meilten bon ihnen wa— 
ten auch wahr in ihren Beftrebungen; 
als fie aber anfingen, ſich auszubreiten 


—— 
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auf Erden, da „menſchelte“ e3 bei ih- 
nen aud, und der gtoße Kampf gegen 


Verflachung und Zerfeßung begann 
auch bei ihnen. Co ift die Zeit gefom- 
men, daß mande folder Gemeinden, 
die zu Anfang ihres Beftehens im Rufe 
großer Heiligkeit ftanden, nad) kaum 
40jährigem Beltehen, im großen und 
ganzen nichts anderes find als die Ge— 
meinden, von denen fie ſich lostrenn— 
ten und mit denen fie nit zulammen 
Gott dienen fonnten. Auch in die 
ftrengiten und beiten Gemeinden haben 
fi Züge, Heuchelei, Laſter und Ber- 
fladung eingeſchlichen. Zahlen und 
Namen ſprechen. Der Hauptunter- 
Ihied zwifchen den meilten Mennonis 
tengemeinden heutzutage find nur und 
nur Formen. Manche Leiter von ſol— 
hen Gemeinden werden fehr ungehal- 
ten, wenn fie den neuen Grundſatz 
ausfprehen hören, daß „Mennonit- 
fein“ und „Bekehrtſein“ eins fein folle, 
und urteilen in engeren Streifen vet 
lieblos über die Bannerträger diefer 
nad) ihrer Meinung neuen Lehre. 
Ihr Erfehreden gleicht dem des Hero: 
des und de3 ganzen Syerufalem, als die 
Weiſen nad dem neugebornen Könige 
der Juden fragten. 


Original-Artikel, 
y Für den Herold der Wahrheit. 


Muß man fündigen? 











Es wird viel geſchrieben und ge= 
ſprochen über die Fragen bezüglich des 
„Zaufendjährigen Friedensreichs“, des 
„Zuftandes der Seele nad) dem Tode“ 
u. ſ. w., welches aber für und nicht 
nötig ift zu unterscheiden, denn unſre 
Seligfeit hängt nit von dem ab. 
Uber die Frage: „Muß man jündi- 
gen?” ift für jeden, der hier auf Erden 
ein Gott wohlgefälliges Leben zu füh— 
ren ſucht, von der größten Wichtigkeit. 
Es find auch in letzter Zeit in der 
„Rundſchau“ zwei Artikel darüber er- 
fhienen. Ich will auch feinen der 
Schreiber tadeln, aber ich möchte doch 
meine Anficht, wie ich fie aus Gottes 
Wort ſchließe, äußern. 

1. Joh. 3, 6. 8 leſen wir: „Wer in 
ihm bleibet, der ſündiget nicht; wer da 


end 1, 


fündiget, der hat ihn nicht gefehen, 
noch erkannt.“ „Wer Sünde thut, der 
it dom Teufel.” Es ſcheint, Freund 
J. G. mil aber diefen Worten mit 
dem 7. Ber im 1. Kap., two Johan 
nes ſchreibt: „Das Blut Jeſu Chriſti 
....madht und rein bon aller Sünde,” 
ihre Kraft nehmen. Diefes ift aber 
auch der Inhalt des ganzen Neuen Teſ— 
tament3, nämlid) daß das Blut Sefu 
Chriſti uns reiniget von aller Untugend 
und Sünde. Denn in der vergangenen 
Zeit unferes Lebens haben wir, wie die 
Upoftel auch befennen (1. Bet. 4, 3; 
Eph. 2, 3; Rol. 3, 7; Röm. 6, 19; 
1. Joh. 2, 2), in vielen Ungerechtigkei— 
ten gewandelt. Bon ſolchen Sünden, 
glaube ih, redet der Apoftel Johannes 
(1. 30. 1, 8): „So wir jagen, wir 
haben feine Sünde, jo verführen mir 
una felbit” u. |. wm. Vers 10: „So 
wir jagen, wir haben nicht gefündiget, 
fo maden wir ihn zum Lügner” u. ſ. 
w. V. 9: „So wir aber unfere Sün- 
den befennen, jo ift er treu und ge= 
reht, daß er und die Sünden ver— 
giebt und reiniget und von aller Untu— 
Joh. 2, 12: „Lieben 
Kindlein, ih ſchreibe euch; denn die 


- Sünden find eu) vergeben durd) feinen 


Namen.” Offb. Soh. 14, 13 fteht: 
„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn fterben, von nun an“, u. f. w. 

Um im Herrn zu fterben, müllen 
wir aud) im Herrn leben. Nun jagt 
Sohannes (1. Joh. 3, 6): „Wer in 
ihm bleibet, der jündiget nit.“ 1. 
Joh. 5, 18: „Wir wiſſen, daß, wer 
von Gott geboren ift, der fündiget 
nit.” So ilt es Klar, daß wenn wir 
fündigen, fo fündigen wir uns wieder 
aus dem Herrn. 
34): „Wer Sünde thut, der ift der 
Sünde Knecht.“ 

Aber daß Kinder Gottes ſich zuzei— 
ten wieder verfündigen, iſt uns allen 
offenbar, und im Blute Jeſu kann im— 
mer wieder Vergebung erlangt werden, 
wenn der Sünder feine Sünden vor 
Gott in wahrer Reue erkennt, 
befennt, beflagt und beweinet und 
aufrichtige Buße thut für feine 
Sünden. Gal. 5, 17 jagt Paulus: 
„Denn das Fleiſch gelüftet wider den 
Geift, und den Geift wider da3 Fleiſch; 
diefelbigen find widereinander, daß ihr 
nicht thut, was ihr wollet”. 

Nun jagt 3. ©: „Uber gar oft 
nimmt das Fleifh die Oberhand und 
wir thun, was wir wollen.” Ich meine 
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doch, wenn wir geijtlich gefinnt find, 
nah Röm. 8, 5. 6, dann thun wir, 
was wir nit wollen. Wenn das 
Yleifh die Oberhand nimmt und wenn 
wir nicht geiftlih gefinnt find, dann 
find wir fleiſchlich geſinnt — dies, jagt 
Paulus, ift der Tod. Noch zu bemer- 
ten wäre, daß Paulus dies an. die Ga— 
later jhreibt, die er im 3. Kap. fo an— 
redet: „O ihr unverftändigen Galater, 
wer hat euch) bezaubert”, u. ſ. w. und 
daß er fie nicht die Heiligen nennt. 
Weiter jhreibt 3. ©. nad) Anfüh- 
rung don Eph. 4, 27: ‚Nun, wenn 
Paulus Hier meint, daß die Finder 
Gottes ſolch einen Heiligen Wandel 
führen müßten, daß nichts fehlen 
dürfte, um Die Gemeine Gottes zu fein, 
fo mwiderfpricht er fich ſelbſt, wenn er 
an die Korinther ſchreibt in feinem 
Gruß: „Den Geheiligten in Chrifto 
Jeſu, den berufenen Heiligen.” Nun, 
was hat den Sorinthern noch geman— 
gelt? Nichts! Wenn wir noch weiter 
lefen, im 1. Rap., ®. 11, fängt er 
an, fie zu beſchuldigen, und fagt, es fei 
ihm. vorgefommen, daß. Zank unter 
ihnen fei, indem einer ſpräche: „Ich 
bin Baulifh, der andere: Ich bin 
Apolliſch“ u. f. w. Nun, worinnen 
waren fie denn geheiligt? Der ganze 
Vers diefes Grußes lautet: „Der Ge- 
meine Gottes zu Korinth, den Gehei- 
ligten in Ehrifto, den berufenen Heili— 
gen, famt allen denen, die 
anrufenden Namen unfers 
Herrn Jeſu Chrifti an allen 
ihren und unfern Orten.” Wer will 
bemeifen, daß viele fleifehlihen Glieder 
die waren, die er Geheiligte nennt, 
und nicht die andern, welche den Na= 
men unfere3 Herren Jeſu Chriſti anru= 
fen u. f. w. Unfer Heiland jagt 
(Matth. 7,21): „Es werden nicht alle, 
die zu mir fagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreich fommen“, u. |. w. 
Paulus ſchreibt an die Ephefer Kap. 
5, Vers 25—27: „Ihr Männer, liebet 
eure Weiber, gleihmwie. Chriftus auch 
geliebet hat die Gemeine, und hat fi 
felbft für fie gegeben, auf daß ex fie 
heiligte, und Hat fie gereiniget durch 
das Waflerbad im Wort, auf daß er 
fie ihm felbft darftellete eine Gemeine, 
die herrlich. fei, die nicht habe einen 
Flecken oder Runzel oder des etwas, 
fondern daß fie Heilig ſei.“ Dies iſt 
„die Gemeine der Erfigebornen, die im 
Himmel angefärieben find”. Ebr. 12, 
28. 
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Aber daß nicht alle Chriſtenbekenner 
heutigestags zu diefer Gemeine gezählt 
werden bor Gott, iſt deutlih aus dem 
ewigen Wort Gottes zu ſchließen. 

Dennoch ift die Gemeine Got- 
te3 heilig, Man braudt aber nit 
weiter zu gehen als bis zu unlerer 
mwehrlojen Gemeine, bis man Glieder 
finden kann, die, wie es fcheint, Teinen 
Begriff haben, was ein rechter Chrift 
ift. Ich meine, wenn wir die Heilige 
Schrift betrachten, dann können wir 
ſehen, daß es not thut, daß wir mehr 
Ernſt anwenden und daß wir mit dem 
albernen, unbekümmerten Leben, wie 
es ſo viele Chriſtenbekenner führen, 
eine Umkehrung machen und nicht, weil 
man ſieht, daß die heutige Chriſtenheit 
ſündigt, daraus ſchließen, daß man 
ſündigen muß. Eph. 5, 14 ruft er: 
„Wache auf, der du ſchläfſt, und ſtehe 
auf von den Toten, ſo wird dich Chriſ— 
tus erleuchten.“ 

Sündigen heißt ein freiwilliges 
Übertreten eines der Gebote Gottes und 
beſteht in Dingen zu thun (in Gedan— 
ken, Worten oder Werken), die uns ver— 
boten ſind, oder zu laſſen, was uns 
zu thun geboten iſt. Wenn man nun 
fragt: „Muß man ſündigen?“ ſo ant— 
wortet das Wort Gottes: „Nein“. 
Dennoch ſündigt man. Dar— 
aus ſchließen wir, daß es mit der 
Chriſtenheit heutigestags nicht ſehr 
gut beſtellt iſt. 

Das Gleichnis von den zehn Jung— 
frauen kann in der jetzigen Zeit ſehr 
wohl angewandt werden. Die Thörich- 
ten können mit den Klugen gehen. DI 
haben fie genug, um ihre Worte und 
Werke vor ihren Mitmenſchen leuten 
zu lafien, fo daß fie in der ſichtbaren 
Gemeine fortwandeln, bis der Bräuti- 
gam kommt; dann merden fie bald 
jehen, daß alle ihre Heuchelei dem 
unbeftechlihen Richter nicht unbekannt 
it. 

Es giebt heutigestags viele ſoge— 
nannte Heilige (Saints), die ihre 
Schriften ausfenden und behaupten, 
fie ſündigen nicht, oder fogar Jagen, 
fie können nicht fündigen. Ich will 
ihnen Gottes Barmherzigfeit gewünscht 
haben, aber die Menſchen, die nicht 
mehr jündigen, denke ich, find von 
ganz anderer Art. Ein Chrift fühlt 
die unausfprechliche Liebe Gottes, wel— 
de uns in Joh. 3, 16 fo kurz aber deut- 
lich gejhildert it, daß er von der 
Liebe zu Gott jo erfüllt wird, daß er 
von ganzem Herzen wünſcht, Gottes 
Rat und Willen nachzukommen, daß er 
ſich vor aller und jeder Sünde, fei fie 
groß oder Klein, mit dem vollen Be- 
mußtjein zu hüten fucht, daß er nicht 
jündigen muß, und daß eine jede 
Sünde, jo gering fie auch jcheinen 
möge, wider die allerhödfte Majeftät 
Gottes begangen wird. Mit David ruft 
er oft: „Erforfche mich, Herr, und er- 
fahre mein Herz, prüfe mid und er- 
fahre, mie ich es meine, und fiehe, ob 
ich auf böfem Wege bin, und leite mich 
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auf ewigem Wege." Wenn er aber 
durch die Schwahheit feines Fleiſches 
oder in einer unvorfihtigen Stunde 
eine Sünde begeht, jo ift es ihm von 
ganzem Herzen leid; er beflagt’3 vor 
Gott, ruft ihn um Verzeihung an und 
bittet ihn aud um Kraft und Gnade, 


ferner auf feinen Wegen wandeln zu 


können. Dies ift eine fruchtbare Rebe, 
welche der Herr verſprochen Hat zu rei= 
nigen, daß er noch mehr Frucht bringt, 
und je näher er zu Gott fommt und je 
bollfommener er wird, deſto geringer 
fühlt er zu fein vor der unermeßlichen 
Erhabenheit, der überjchwenglichen 
Weisheit, Güte und Kraft Gottes, daß 
e3 ihm nimmer einfallen würde, zu be= 
haupten, daß er würdiglich, billig und 
ohne Fehler vor einem ſolchen Gott 
wandelt. 
Ba Borcntveger. 
Graf Late, N. Dat. 
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Das Ende der Gottlofen. 





Unter diefer Überfhrift mit dem 
Texte 1. Petri 5, 17 macht in unfern 
Gemeinden wieder hie und da ein Traf- 
tat fein Erfcheinen, deſſen Zmed es fein 
fol, den Leuten e3 deutlich zu machen, 
daß die Hölle nit ewig währen wird; 
jondern die Gottlofen am jüngften Tage 
famt der Erde werden zu Aſche verbren- 
nen, und jomit nichts mehr fein. Es 
fällt dem Schreiber beim Lefen obigen 
Textes (follte aber wohl heißen 4, 17) 
jofort auf, daß Petrus mit den moder- 
nen Ausdrüden der jetzigen Gottes— 
Gelehrten über den Zuftand des fünf- 
tigen Lebens der Gottlofen nicht ſehr 
befannt geweſen fei; die da jagen, daß 
die Gottlojen nie ein Ende haben, ſon— 
dern aud) in der Hölle in alle Emwigfeit 
leben werden; daß aber diefer Gedanke 
dem Petrus nie in den Kopf gefommen 
zu fein jcheint. Als Gegenbemeife ge— 
gen diefe Lehre führt er fodann an: 
Ebr. 6, 8 und Pi. 145, 20, welche die 
obige Frage Petri: „Was will e3 für 
ein Ende werden mit denen, die dem 
Evangelio nicht glauben?“ beantwor- 
ten jollen, welche Stellen beide, wenn 
fie ritig aufgefaßt und gedeutet wer— 
den, feineswegs der bielfadhen Lehre 
des Wortes Gottes dom ewigen 
böllifhen Feuer miderfpreden. 
Sm Derfolge aber frägt er dann: 
„Würde aber das Volk die Antwort 
diefer beiden Schriftftellen annehmen?“ 
Und jagt dann ferner, daß in ihm 
mandmal der Gedanfe auffteigt, daß 
das Geſchlecht (welches die Lehre von 
dem Verbrennen der Gottlofen zu Afche 
nit annimmt) einer Herde milder 
Schafe gleicht, die fofort ſcheu werden 
und weglaufen, wenn man ihnen Salz 
geben will, und man auf zwei Seiten 
ihres Aufenthalts erſt einen Zaun in 
Geſtalt eines Dreied3 bauen muß, um 
fie da hineinzutreiben, um ihrer zur 
Berabreihung des Salzes habhaft wer: 
den zu fönnen. Mit einem: „So fpricht 


der Herr!” laſſen fie fi nit ankom— 
men, jondern müſſen erft ganz in die 
Enge getrieben werden (will jagen mit 
Anführung von Schriftbeweilen), wo— 
dann erjt die Gelegenheit kommt, ihnen 
das Salz (die Wahrheit) vorzuhalten, 
da fie derjelben nieht ausweichen können. 
Und fängt fodann an den Zaun des 
Dreied3 zu bauen und die Schafe in 
die Enge zu treiben, jein Salz ihnen 
aufdrängen zu fünnen. Und jchreibt 
dann wie folgt: Die erjte Seite des 
Zauns, den wir bauen mäfjen, ift: 

- 1. Daß die Gottlofennidt 
beftraft werden bis an den 
Tag des Gerichts. 

Es mag ja nun der Fall ſein, daß 
jenem Schreiber ſolche Lehre gelehrt 
worden, daß die Gottloſen ſofort nach 
dem Sterben in die Hölle kommen und 


ihre Strafe bekommen; die Bibel lehrt. 


uns da3 nicht, Jondern bezeichnet allent- 
halben die Zeit vom Sterben bis zur 
Auferftehung der Leiber beider, ſowohl 
der Gerechten, wie au) der Gottloſen, 
als eine Zeit der Ruhe, laut Ebr. 3 
und 4; Sef. 57, 2; Offb. 14, 13 und 
andere mehr. Wer jo glaubt, für den 
ift diefer Zaun vergeblich gebaut, und 
weitere Beſprechung nicht nötig. Schrei= 
ten wir denn zur zweiten Seite des 
Zaunes, deſſen Inhalt ift: 


II. Daß die Gottlofen auf 
diefer Erde belohnt (follte 
rihtiger heißen beftrafi) werden 
follen. 

Hier hebt der Schreiber hervor, daß 
die Vertreter von einer „ewigen“ 
Hölle nie die Lage des Platzes beſtim— 
men können, wo dieſelbe ftattfinden 
wird, ſondern ſtellen ſich die Hölle als 
einen bodenloſen Feuerpfuhl irgendwo 
an den Grenzen des Weltalls vor, wo 
die Verdammten keine Ruhe Tag und 
Nacht finden u. ſ. w. Es mag ja in 
den verſchiedenen religiöfen. Abteilun— 
gen des Chriſtentums Sekten geben, 
die ſo tief in Dunkel und Finſternis 
verſunken ſind, ſolchen abergläubiſchen 
Lehren vom hölliſchen Feuer zu huldi— 
gen. Genug, das Wort Gottes giebt 
uns mehrfach klaren Aufſchluß darüber, 
two die Lage des Platzes der „ewigen“ 
Hölle fein wird; daß nämlich Diele 
Erde, die wir bewohnen, nahdem am 
jüngften Tage das Geriht von Chrifto 
gehalten fein wird, laut Matth. 25, 
31—46, und die Gerechten jodann wer— 
den dem Herrn entgegengerädt fein in 
der Luft, laut 1. Theil. 4, 13—17, 
dann der „ewig“ brennende Pfuhl fein 
wird (2. Betr. 3, 10. 11), wie die 
Schrift die Hölle vielfah zu nennen 
pflegt; wie z. 8. Offb. 19, 20; 20, 
10. 14. 15; 21, 8; aud Abgrund (9, 
192.2113185.75 17,8 RD 209185), 
wo dann die Oottlojfen auf derfelben, 
nachdem fie in einen Pfuhl und Ab— 
grund durd) dad „ewige“ euer ver— 
wandelt worden, laut Mark. 9,43 —48; 
Jeſ. 384, 9. 10; 66, 24, ihre Strafe 
finden werden. Und wer jo glaubt, 
wie die Schrift jagt, welche allein das 
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gute Salz ift, bedarf auch des zweiten 
Zaunes nit, um in die Enge getrie= 
ben zu werden, dad pumm gewor— 
dene Salz anzunehmen. Matth. 5, 
13 und Mark. 9, 50. Und jhreiten 
denn zur Zerftörung der dritten Seite 
des Zaunes, der das Dreied vollenden 
Toll; und diefelbe iſt: 

11I. Die Böjenfollen ver- 
brannt und gänzlid don je— 
nem (dem hölifhen) Yeuer ver— 
ehrt werden, welches die 
Erde [hmilzt und reinigt. 


Daß die Elemente, zu melden aud - 


unfere Erde gehört, von der Hibe des 
hölliſchen Feuers zerfhmelzen, 
und die Erde und die Werfe, jo darin 
nen find, verbrennen erden, wie 
Petrus 2. Petri 3, 10 lehrt, muß erft 
mit andern Worten Heil. Schrift ver= 
glichen und jo aufgefaßt und gedeutet 
werden, daß diefes Schriftwort fi nicht 
mit andern Stellen widerſpricht, ſon— 
dern im Einklang bleibt. Wir leſen 
in Ebr. 1, 10—12, daß Himmel und 
Erde dergeftalt vergehen werden, daß 


fie fi verwandeln werben; d. h. dahin 


verbrennen und verſchmelzen, daß fie 
nit mehr da 3 fein werden, was fie 
zuvor waren, als fie geſchaffen wurden, 
fondern wie wir leſen ef. 34, 9. 10, 


wo e3 heißt: „Da werden ihre Bäche 
zu Veh werden, und ihre Erde zu 


Schwefel zc., das weder Tag noch 
Nacht verlöfchen wird, fondern emig- 
ih wird Rauch von ihr aufgehen, 
und wird für und für wüſte fein 
2c. (veral. Jeſ. 66, 24), worauf Chriſ⸗ 
tus fich dreimal bezieht, wenn er vom 
„ewigen hölliſchen Feuer“ re 
det (Mark. 9, 44—48), meldes aud) im 
Einklang ift mit Offb. 19, 3; 20, 10; 
14, 10. 11 und mit den Lehren Chrifti 
Maith. 3, 12; 25, 41. 46 u. a. St. 
mehr. 

Daß Chriſtus vielfah) dom natürli- 
ben euer und Den berbrennbaren 
Stoffen, die dad natürlihe Feuer näh— 
ren, und fobald diejelben verbrannt 
und verzehrt find, verliſcht, auf das 
„HBöllifhe ewige“ Feuer Anwen— 


dung madt, womit die Gottloſen am. 


Ende dieſer Welt beftraft werden jollen, 
hebt Ehrifti Lehre vom „ewigen“ Feuer 
niht auf. Das Verbrennen der Men— 
ſchen in demjelben geichieht auf eben 


-diefelbe Art und Weile, wie wir ſchon 


bom Verbrennen der Erde und der Ele- 
mente bewiefen haben. Natürliches 
Teuer, welches zwar die LZeiber aller 
lebendigen Kreaturen verbrennt, macht 
dennod) die Erde nicht brennen zu Ale. 
Man findet auch in dir ganzen Bibel 
feine einzige Stelle, die da lehrt, daß 
die Erde zu Aſche verbrennen und da= 
dur) erneuert und wieder in ihrer er— 
ften Paradieſesſchöne hergeftellt werden 
wird, wie in diefem Traktat S. 20 
oben gelehrt wird; fondern daß das 
Verbrennen der Erde mit allem, mas 
darinnen und darauf ift, darin beiteht, 
daß es ſowohl die Erde und alle ihre 
Werke, jo darinnen find, ineine un- 
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berbrennbare Maſſe verwandeln 
wird, in welchem Feuer dann ihr Wurm 
nicht ftirbt und ihr Feuer nihl ver— 
liſcht, wie einige von den bereits ange— 
führten Schriftitellen dies deutlich leh— 
ren; denn Gott ift allmächtig und fann 
ſchaffen, mas er will (Bf. 115, 3; 148, 
5), und bon feinen Worten fällt keines 
unerfüllt auf die Erde. 1. Sam. 3, 19; 
2. Kön. 10, 10. Und in Sprüde 30, 
6 lejen wir: „Thue nichts zu feinen 
Morten, daß er did) nicht firafe, und 
werdeſt lügenhaft erfunden.” So auch 
das Verbrennen der Gottlofen wird die 
Allmacht Gottes verbrennbare Xeiber 
zu unverbrennbaren verwandeln, die 
im „ewigen“ Feuer „ewig“ bren- 
nen werden, wie die Schrift jo vielfach 
lehrt. Man lefe Matth. 25, 41. 46; 
Mark. 9, 44—48; Offb. 14, 11; ef. 
34, 9. 10; 66, 24. Nachdem der 
Schreiber nun auf ©. 8, 9, 10 und 11 
viele Schriftitellen angeführt von ver— 
brennbaren Stoffen und natürlichem 
Feuer, womit bewiefen werden fol, daß 
das Höllifche Feuer fein „ewiges“, 
jondern nur ein natürliches, vor- 
übergehendes, verlöfglides 
Teuer fein werde, und ſomit, weil die 
Schrift von demfelben auf das „ewige“ 
Anwendung madt, aud die Menſchen 
in demfelben nur zu Aſche verbrennen 
und fernerhin nichts mehr fein werden; 
fo richtet er auf S. 12 die Frage an 
die Leſer und frägt: „Ob die libel- 
thäter, fo in jene brennende Glut ge= 
worfen fein werden, nicht auch jo, mie 
Spreu im Feuer verbrennen werden?” 
Und beantwortet fih dann dieſe Frage 
aljo: „Das Borurteil mag ohne 


irgend einen Grund die Bes. 


hauptung wegen „„Nein, ich glaube e3 
nicht;“!“ aber der natürliche ge— 
funde Menſchenverſtand muß fofort 
die Antwort geben: „„Ja, ſie werden.““ 
Hier fehlt aber nun au ohne Vor— 
urteil zu erwägen, ob nicht der ein- 
fältige findlide Glaube an 
Gottes Wort, an Chrifti und der Apoj- 
tel Lehre über den natürliden 
gefunden Menfhenverftand geht. 
Paulus lehrt 2. Kor. 10, 5: „Wir 
nehmen gefangen alle Vernunft unter 
dem Gehorfam Chriſti.“ Natürlid 
gefunden Menjhenverftand haben 
auch die „viel Weiſe nah dem Fleiſch“ 
(1. Kor. 1, 26) und diefe hat Gott nicht 
zu feinem Reich berufen und erwählet, 
fondern im Gegenteil. B. 27—29. Und 
diefe würden ohne Vorurteil 
obige Frage mit „Nein“ beantworten, 
weil die Heil. Schrift anders lehrt, als 
der natürlid gefunde Menſchen— 
berftand; denn Paulus ehrt: „Der 
natürliche Menſch vernimmt nichts vom 
Geifte Gottes” u.ſ.w. 1. Kor. 2, 12— 


16. Und Gottes Wort ift durch Gottes 


Geift eingegeben und gefchrieben wor— 
den. 2. Betril,20. 21. Der Schreiber 
überfieht in vielen bon ihm angeführten 
Säriftitellen, mit melden er das Ver— 
brennen der Sottlofen zu Aſche bemeifen 
will, und ganz beſonders in denjenigen 
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aus den Evangelien von Chriſto ſelbſt 
geiprochenen, das Wort „ewig“ mit in 
Rechnung zu nehmen. Woher aber 
nimmt er das Net, irgend ein Wort 
Chriſti, welches feiner Anficht nicht ent- 
fpricht, zu umgehen? Hat denn Chriſ— 
tus dieſes Wort, daS er fo vielfach, wo 


er vom hölliſchen Feuer redet, anwen— 


det, unnüß gebraudt? Das ſei ferne! 
„Seine Worte aber, die er geredet, find 
Geift und find Leben“ (oh. 6, 63) 
und können auch nur durd die Sal- 
bung dieſes Geiftes richtig verſtanden 
und gedeutet werden. 1. oh. 2, 27. 

Am Schluſſe des 1. und 2. Zaunes 
tft unter andern auh Mal. 4 als Be— 
weisgrund jeiner Lehre angeführt, um 
zu bemeijen, 1., daß die Gottlofen 
nicht vor dem jüngsten Gericht zur Hölle 
fahren und 2., daß die Gottlofen da 
belohnt werden follen, two fie geſündigt 
haben; und nachdem er nun auch den 
3. Zaun zu feiner Bollendung gebradt, 
verjudht er nun, auf ©. 12 anfangend, 
mit diefem prophetifhen Worte das nä— 
her zu beweiſen, was er mit neutefta= 
mentliden Schriftftellen nicht gut fertig 
bringen fann. Er wendet diefes Kapi— 
tel und beſonders den erften und dritten 
Ders dazu an, daS Verbrennen der 
Gottlofen zu Aſche am jüngften Tage 
zu bemweilen, was aber eine Berfäl- 
ſchung dieſes Schriftwortes ift, Yaut 2. 
Kor. 4, 1—4. Darum laßt uns den 
Sinn dieſes Schriftwort3 mit andern 
Schriftſtellen etwas näher beleuchten. 

Maleachi war der lebte Brophet in 
Israel, von welchem uns die Bibel be- 
richtet, und zwar 420 Jahre vor Chrifti 
Erſcheinen ins Fleiſch, und ift ſomit 
diejer Brief Maleadhis die lebte Prophe— 
zeiung deö Herrn an feinem Volke Is— 
rael, und enthält nichts von der Zu— 
funft Chriſti zum Geriht am jüngften 
Tage, fjondern von dem Kommen 
Chriſti ins Fleiſch (Kap. 3) und der 
Zerſtörung Jeruſalems al3 dem Ab— 
ſchluß der jüdiſchen Nation als Bun— 
desvolk Gottes. Man leſe ſich nur den 
ganzen Brief mit gutem Nachdenken 
ohne Vorurteil; ſo wird man finden, 
zu wem und wovon in demſelben 
die Rede iſt. Wir leſen in Matth. 24, 
1—20, wo Chriſtus die Zerſtörung des 
Tempels und die demfelben borherge- 
benden traurigen Zuftände diejes Bun— 
desvolkes bezeichnet. Und gerade diefer 
Umſtand mar e3, welchen der Herr 
durch Maleahi ſchon vorher drohend 
verfündigen ließ, welches fich ſchon etwa 
37 Jahre nad) der Himmelfahrt Ehrifti 
erfüllte. Man lefe in der jogenannten 
Rehrerbibel im Anhang ©. 48 die Zer— 
ftörung Jeruſalems nach, und vergleiche 
diefelbe mit Mal. 4, 1-3, Jo findet 
man dort die Beftätigung diefer Pro— 
phezeiung. Dort heißt es Sp. 1: „Am 
Pafjahfeite des Jahres 70 (n. Chr.) 
erihien Titus mit 80,000 Mann in 
Judäa. Serufalem war voller Men- 
Then, indem nicht nur das Paſſahfeſt 
viele Feitbefucher in die Stadt geführt 
hatte, fondern die Juden au aus dem 


Auslande Hilfstruppen herbeigezogen 
hatten.” „Titus ließ eine Ringmauer 
um die Stadt bauen, wodurch die Hun— 
gersnot zu einer furdtbaren Höhe ge= 
fteigert wurde; und nach mehreren Wo— 
hen drangen die Römer in die Stadt 
ein.” Die Juden flohen auf die Türme 
und in die Häufer, aber alle brennba- 
ren Stoffe wurden von den römischen 
Soldaten mit Feuer in Brand geitedt, 
und fomit Türme, Häufer ſamt Men- 
ſchen verbrannt, und die draußen wa— 
ren, wurden ſchoönungslos mit dem 
Schwert der Römer niedergehauen. 
Sp. 2 heißt es: „Der Tempelberg 
gli einem Yeuermeer, mit dem Blut- 
ſtröme ſich miſchten, nirgends ſahe man 
etwas vom Boden, denn er war mit 
Leichen bedeckt, über welche die römi— 
ſchen Soldaten den Fliehenden nachjag— 
ten.“ Die ganze männliche jüdiſche 
Nation war in Jeruſalem zum Paſſah— 
feſte verſammelt. Ferner heißt es dann: 
„Über eine Million Juden kamen wäh— 
rend der Belagerung und der Einnahme 
Jeruſalems um, und 97,000 wurden 
gefangen weggeführt.“ Da war alſo 
dem von dem Herrn und von ſeinem 
Geſetz abgewichenen Bundespolfe der 
durch den Propheten Maleagachi gepro— 
phezeite Tag gekommen, der gleichſam 
als ein Ofen brannte, wo alle Gottes— 
verächter und Gottloſen gleichſam Stroh 
geworden und der künftige (nicht 
jüngſte) Tag fie angezündet hatte; 
und ward -alfo der jüdiſchen Nation 
als Bolf Gottes weder Wurzel 
nod Zweig gelaſſen. 

Jetzt, lieber Leſer, urteile, ob dieſes 
Teuer ſchon das höllifche Feuer geweſen, 
in weldem die Bäche zu Beh und die 
Erde und ihr Land zu Schwefel fid 
verwandeln joll, laut el. 34, 9. 10 
und Ebr. 11, 11. 12 und 2. Betri 3, 
10, die Erde und ihre Werke verbrennen 
follen. Obgleich der Tempelberg zum 
Heuermeer geworden, jo war e3 doch 
nur ein von Menſchen angelegtes na— 
türliches Feuer, das die Erde nicht an- 
zündete. Und laut dem Worte des 
Propheten jollten mit dem Feuer nur 
brennbare Stoffe zu Aſche verbrennen, 
zu welchem auch die Menſchen gehörten; 
und aud) nur die Gottesperächter und 
Gottlofen, nit aber die Erde felbft, 
welches denn auch geſchah. Auch Vers 
zwei erfüllte fie) bei diefem Umſtand 
buchſtäblich. Denn ſchon im Jahre 67 
(n. Chr.) hatte der römijche Feldherr 
Vespafian Zerufalem mit etwa 60,000 
Mann belagert. Aber weil die Ver— 
mültung des Heiligtum: im Tempel 
ſich bereit3 erfüllte, wovon Chriſtus 
Matth. 24, 15 und Dan. 9, 26. 27 
reden; indem fih die Juden in der 
Stadt untereinander. jelbit verfolgten 
und töteten: jo war es ihm lieber, wenn 
die Juden ſich jelbjt untereinander ver— 
zehrten; und hatte mit der Einnahme 
der Stadt feine Eile. Während der 
Zeit aber erhielt er Nachricht von dem 
Tode des römischen Kaiſers Nero, und 
zog unverrichteter Sache wieder ab, 
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und befam Serufalem noch Frilt, wel— 
he die Beflergefinnten und überhaupt 
die Chriften zur Flucht benutzten, ein- 
gedenf der Ermahnung Chriſti (Matth. 
24, 15—22), und fanden in einem 
Städthen Namens Pella jenfeit des 
Jordan ein Aſyl, dem Untergange der 
jüdiſchen Nation zu entgehen, mie e3 
Vers 2 Heißt: „Euch aber, die ihr 
meinen Namen fürdtet, ſoll aufgehen 
die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil 
unter deöfelbigen Flügel” u. |. w. Und 
mer nun nad der Zeritörung Jeruſa— 
lem3 deſſen Boden betrat, an denen er- 
füllte fi) die Brophezeiung des 3. Ver— 
ſes, daß die Gottlofen Aſche unter ihren 
Füßen geworden waren. In Ders 4 
ermahnt der Brophet das Bolf, an das 
Geſetz Mofes zu gedenfen und an feine 
Gebote, und die, jo diefes thaten und 
befolgten, nahmen jpäter auch das 
Evangelium an und gehörten bei der 
Zerſtörung Jeruſalems zu denen, die 
feinen Namen fürdteten (B. 2,. Dann 
B. 5 und 6 redet der Brophet von der 
Sendung des Bropheten Elias, welcher 
war Johannes der Täufer (Matth. 11, 
14 und 17, 12), was fi etwa 40 
Jahre vor der Zeritörung Jeruſalems 
erfüllt Hatte, 

Man leſe das ganze Neue Teftament 
mit gutem Nachdenken dur, und man 
wird nicht eine einzige Stelle finden, 
weder in den 4 Evangelien, noch in den 
Briefen der Apoſtel, wo von dem hölli— 
Then Feuer die Rede ift, daß in demfel- 
ben irgend etwas zu Aſche verbrennen 
wird, wie es mit berbrennbaren Stof— 
fen mit natürlichem Feuer geichieht; 
fondern überall, wo die Rede ift vom 
Verbrennen, Bertilgen, Umpbringen, 
Ausrotten, Umkommen, DBerzehren, 
Nihtmehrfein, Zerſcheitern, Abhauen, 
Zergehen u. |. w., meint ed ein Um-⸗ 
wandeln vom VBerbrennbaren, VBertilg- 
baren u. ſ. w. zu Unverbrennbarem, 
Unvertilgbarem u. |. mw. in ewigen 
unauslöſchlichem Feuer, im Einflang 
mit Jeſ. 34, 9. 10; 66, 24; Matth. 
25, 41. 46; Mark. 9, 43—48; Offb. 
142115219735220:210% 


Wie werden aber diejenigen am Tage 
des Gerichts fich getäufcht fehen, die mit 
Gottes Wort Hier fo im Widerſpruch 
ftehen! Es wird denfelben jo gehen 
wie jenem reihen Manne in Luk. 19, 
19—31. Dem Hatte ed bei feinem 
Leben au nicht in den Kopf, viel we: 
niger noch ins Herz gewollt, was Mofe 
und die Propheten, wie Jeſ. 34, 8S—10 
und Kap. 66, 24 gelehrt, aber als er 
fi erft in dem Pfuhl befand, erfuhr er 
feine Täufhung, daß es nicht ein jo 
borübergehende3, verlöſch— 
bare3 Feuer war, worin man nur zu 
Aſche verbrannte, und dann nichts mehr 
fei. Und wir haben mehr wie Mofe 
und die Propheten, die uns den Zu— 
ftand des Höllifhen Feuers als ein 
ewiges unauslöſchliches Feuer 
deutlich beſchreiben, nämlich Jeſum 
Chriſtum, von welchem ſchon der Va— 

(Fortſetzung auf Seite 68.) 
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%3-Entered at the Post Office at Elkhart, 


Ind,, assecond class matter. 


Elthart, Indiana, 1. Mai. 


Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreſſe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftlider 

Yugendfreund (wöhentlidh) an eine Adrefje $1.30 

per Jahr. 











Der Herold der Wahrheit ift das Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
Lancaſter, Pa. 

Oeſtlicher Diftrift (Franconta). 

Franklin Co. Pa., und Wajhington Eo., Md. 
Virginia. 

"Canada. 

*+Obio. 

Ohio. 

Ohio Mennonitische. - 
Süd-Weft-Penniylvania. 

x*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 
Illinois. 

*Weſtliche Diftrikt. 

Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 
Nebraska, und Minneſota. 


Spesrupremn 


—222— 
Bpmowm 


— 
ot 








Zulender für Mai 1900, 














El:lE 85|8|35 
ss a 8 alel» 
| 14392 34 74.405 
s|z|8|s |1ojıılıa 





13114 15/16|17|18|19 








21|22|23|24| 25126 











S) 
— 


8/29|30|31 
36; 014; 621; ® 28. 
Ronferenzen, 


Sährlide. 

Am 24. Mai (Himmelfahrtstag) 
wird im Blauch V. H. in Somerfet 
Co., Ba., eine Iofale Sonntagsſchul— 
Konferenz abgehalten. Wer über die 
Baltimore u. Ohio Eifenbahn fommt, 
muß in Holöopple ausfteigen. Man 
Threibe an Stephan Yoder. Wer über 
die B. Eifenbahn kommt und Levi 
Blough in Johnstown benachrichtigt, 
wird am Bahnhof in Johnstown ab- 
geholt werden. 
































Berfammlung de: „M. B. 
6. H.“ — Um Dienstag, den 22. 
Mai, 10 Uhr vormittags, verfammelt 
fih der „Mennonite Board of Chari- 
table Homes“ bei Br. D. C. Amſtutz 
bei Orrville, Ohio. Alle Glieder des 
Board find befonders erſucht, der Ver- 
jammlung beizumohnen. Wer der Ver— 
fammlung fonft noch beimohnen mill, 
it willkommen. M. ©. Steiner, 

Vorſ. des M. B. C. H. 





Jährliche. 

Die jährliche Konferenz für den 
Staat Illinois wird am 24. und 25. 
Mai im V. H. zu Cullom, Livingſton 
Co., Ill., abgehalten. 


Beroſd der Wabrbeit. 


Die jährlide Konferenz von Ohio 
wird Donnerstag und Freitag, den 17. 
und 18. Mai, im Midway (Oberholber) 
V. H. in Mahoning So. abgehalten. 
Die Älteften find erfucht, fih am Don- 
nerstagvormittag um 9 Uhr zu ver— 
fammeln, um die Arbeit zu arrangie= 
ren. Alle find eingeladen, fih um 10 
Uhr vormittags zum Öffentlichen Got- 
tesdienft einzuftelen. Die eigentliche 
Konferenz wird Donnerstag um 1 Uhr 
nachmittags zufammenfommen. “Die 
nächſte Eifenbahnftation ift Columbi- 
ana. Mer fih ſchriftlich an Allen 
Ridert, D. ©. Lehman, J. ©. Leh— 
man oder den Schreiber wendet, wird 
an der Station abgeholt und nad) der 
Konferenz befördert. Die Prediger und 
Diakone, ſowie auch die Geihmifter, 
nicht allein von Ohio, ſondern auch von 


‚andern Staaten, find ernſtlich eingela— 


den, beizumohnen. Fragen zur Be— 
ſprechung müſſen vor Donnerätag, den 
17. Mai, den Alteften vorgelegt wer— 
den. Sohn Burkholder. 


Aus den Gemeinden. 


Aus Biderington, Ohio.— 
Am Samötagabend, den 24. März, 
wurden wir von den Brüdern A. P. 
Matter und David Hofteller, beide 
aus Weilersville, Ohio, mit einem Be— 
ud) beehrt. Sie blieben hier bis zum 
Morgen de3 28. Während feines Hier- 














fein predigte Br. Hoftetler für ung im’ 


Stemen V. 9. ſowohl als aud) in der 
U. B. Kirche in Piderington. Wir 
fühlen uns für dieſe Beſuche jehr zu 
Danf verpflichtet und hoffen, dag Gott 
die Herzen anderer feiner Diener aud) 
bewegen wird, in unfere Mitte zu kom— 
men und aus feinem lebenfpendenven 
Worte für uns zu predigen. Am 1. 
April Haben wir folgende Beamte für 


die Stemen Sonntagsſchule erwählt: 


3. 8. Hooley zum Superintendenten, 
Martin Stemen zum Gehilfs-Superin- 
tendenten, B. J. Rover zum Sefretär, 
D. J. Hooley zum Bibliothefar. In 
dem Vertrauen, daß alles zu Ehren 
und zur Berherrlihung Gottes geſchehe, 
flehen wir no immer um die Gebete 
der Kinder Gottes zu unferm Beften. 





2oretta, ©. Dakota, den 16. April 
1900. Einen Gruß der Liebe und de3 
Friedens an alle Xeler des „Herold der 
Wahrheit“. Da es heute der zmeite 
Dftertag ift und wir nit nad) dem 
Bethaufe können, weil der himmliſche 
Dater die Himmelöfenfter aufgethan 
und den Regen herabfließen läßt, um 
das dürre Erdreih, das ja ſchon fo 
troden war, zu neben, jo will ih ein 
paar Zeilen ſchreiben. Dem Herrn fei 
Dauk für den ſchönen fanften Regen, 
denn des Menſchen Herz wollte ſchon 
berzagen, ob es auch wieder einen trok— 
fenen Sommer geben werde, mas mir 
ja auch jegt noch nicht wiſſen. Aber doch 
it das Herz des Menſchen vorläufig be= 
friedigt, denn die Saatzeit verlief gut; 


e3 war ſchön und es ſchaffte ich recht 


gut im Land, und ich glaube, daß die 


Farmer auch alle bis Oſtern mit dem 


Säen fertig geworden ſind, und ſomit 
geht es wieder friſch ans Pflügen für 
Korn. Da der Winter dieſes Jahr ſo 
ausgezeichnet war, daß er nichts zu 
wünſchen übrig ließ, ſo war das Früh— 
jahr da, ehe man es vermutete. Der 
Geſundheitszuſtand iſt, Gott ſei Dank, 
ſo ziemlich gut. Eine Schweſter haben 
wir auf der Krankenliſte zu verzeichnen, 
und die iſt ſchon, wenn ich nicht irre, 
ſeit Januar oder anfangs Februar 
krank. Der Herr weiß ja, was den 
Menſchen zum Guten dienen ſoll. Da 
ich jetzt nicht viel Neues zu ſchreiben 
weiß, ſo will ich aufhören, aber dem 
lieben Editor will ich doch noch ſo ei— 
nen kleinen Rippenſtoß geben, denn als 
ich in Elkhart war, da verſtand ic) doch, 
daß fein nächſter Ausflug nad Dakota 
gemacht werden follte, und ich habe gele= 
fen, daß e3 Kanſas war — oder bin 
ib damit im Irrtum? Wenn dem jo 
ift, dann bitte ih) um Verzeihung, dann 
hoffen wir, e3 wird ſpäter gejchehen, 
nit wahr? Korr. 
Hoffentlich. Wenn's nach meinem 
Willen gegangen wäre, denn hätte ich 
Dakota ſchon längſt beſucht. — Ed. 


REPORT OF THE 
MENNONITE EVANGELIZING AND 
BENEVOLENT BOARD 


FOR THE MONTHS OF FEBRUARY AND 





MARCH, 1900. 
RECEIPTS. 
Evangelizing. 
Palmyra, Mo., Cong,, $ 2.00 
Isaiah Christophel, 1.00 
wm Krehbiel, 1.00 
Scottdale, Pa., Cong., 9 20 
Total, $13 20 
Chicago Mission. 
Mt. Zion Cong,., Mo., $547 
Wideman’s S.S., Ont,, 2.00 
Martin’s Creek Y.P. M., Holmes 
00.0, 2 00 
Isaiah ı Christöphel, 50 
A.R. Miller, 50 
Roseland Y. P. M., Adams Co,, 
Neb,, 3.00 
Primary S. 8. Class, Ayr, Neb. 1 06 
J. D. Conrad, 200 
P.R. Conrad, 250 
Levi Groff, 50 
Pre. Jacob Kreider, 100 
ee Cong., Minn,, 10 00 
Harry Wes 100 
A Proben Rtonayille, Pa., 10 00 
Chapel Cong., New Stark, Ohio, 6 00 
Scottdale, Penn, ” 14 20 
> Wenger, = 1 00 
8. B. Wenger, 1 00 
G. W. Cook, 2 00 
A.R, Miller, 50 
Clara Burkholder, 50 
Roseland Y. P.M., Neb,, 2 00 
Simon Grabel, 3 00 
Total, .871 73 
India Mission, 
A Brother, Allensville, Pa., $10 00 
Goodland, I ‚Cong., 800 
3 Eshlem 1.00 
A.I: Behioman "and wife, 200 
Chr. Engel, 5 00 
Tillie Mm Engel, 100 
Maple Grove Cong,., Ind, 128 69 
wm. S. Krehbiel, iS 
— Pa., Cong., 29 80 
Elkhart S. S., 411 
Total, 8194 60 
India Orphans. 
A Brother, Allensville, Pa., $10 00 


Barbara Ruvenacht and 
Class (specified), 15 00 
otal, 825 00 


Orphans’ Home (Ohio). 
Scottdale Cong., Pa., 5830 
Armenia Orphans. 


J.S. Augspurger, $ 5.00 
Amos P. Troyer, 9 30 
Penna Oong., Kans,, 27 39 
Total, $41 69 
India Famine. 
Roanoke Cong., Ills., $39 00 
Metamora Cong,., Ills,, 51 00 


N —— — 


an | 
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Jacob S. Augspurger, 5 00 
Graham & Snyder, Neb., 10 00 
Scottdale, Pa., Cong,, 26 00 
Metamora Oong. „Lls., 5 00 
David Martin, 5 00 
Friends, 3% 
Alice Arnold, 25 
Mary J enkins, 10 
Y.P,M. (Amish & Mennonite), 15 23 
A Brother, Allensville, Pa., 20 00 
From Wanner Dist,, Ont. 77 
Union 8. S., Washington, ’Ins. KR) 25 00 


In His Nam 
Roanoke S. g’, Ills., 
Jacob T. David, 
Baıbara E. Amstutz 
A.L.Eshleman and wife, 
Lichty 8. S., Pa., 
A Sister, N eb., 
Salem Cong., Allen Co. ‚Ohio, 
Blenheim Cong. „Ont., 
Biehn Cong,., Ont., 
Bergey, 
S. Krehbiel,' 
Henderson, Neb., Cong,., 
Chr. Stahley, 
Lydia Shantz, 
* Middle Distrier, Rockingham Co., 
„per P.S. Hartman, 
Jacob N Z, 
Mrs. Barbara Amstutz, 
Miss Barbara Amstutz, 


* - 
Sovurm- 


num“ ae 
S888 SSTISTTHSTTSZSTET 


Total, $361 09 
Bent direct to J. A. Ressler. 
8.E. Alleyer, West Liberty, O., $ 37 00 
Eli D. Yoder, West Liberty,O, 46 15 
J. K. Zook, Cass Co., Mo., 27 54 
A, A. Ressler, Lane, Co., Pa., 605 00 
A. Metzler, Blair Co., Pa. m 13 25 
G.B. Landis, Canton, Kans., 71 00 
L. A. Ressler, Nappanee, Ind., 36 75 
Isaac L. Kulp, Bucks Co,, Pa., 163 00 
Aaron Loucks, Scottdale, Pa., 120 00 
A.A.Ressler, 130 00 
A Sister, 6.00 
Government of India, ‚200 00 
Personal per workers’ friends, 
Elkhart, 50 
5 Total, 95,483 19 
DISBURSEMENTS. 
Evangelizing, 
Daniel Shenk, workersin — 850 00 
Andrew Shenk, work in Ind. 
and Mi ch., 80 00 
Daniel Burkhard, workers in 
eb., 50 00 
Postage, 
Total, $135 00 
Chicago Mission, 
Rent, = #56 00 
Living, 26 54 
Domestic, 12 00 
Dispensary, 11 60 
Coal, 17 50 
a8, 3 00 
Funeral, 200 
Car fare, 3.00 
Printing, 100 
Sundries, 6 97 
Stamps, , 100 z 
Total, $140 61 
India. 
—— work, $ 400 00 
Famine, 00 
Total, 82000 00 
Total balance, $1,439 55 


* The sums of $58.00 and $17.30, previ- 
ously acknowledged, should have been 


‘reported Seal — by en En Rock- 
S. 


ingham Co,, Va., and sent i Hart- 


man, instead of Middle District, Va. 


Gratefully acknowledged, 
G. L. BENDER, Treas. 


(Fortfegung don Geite 67.) 

ter im Himmel jelber bezeugte: „Dies 
ift mein lieber Sohn, an weldhem ich 
MWohlgefallen habe; den follt ihr 
hören!" Wovon auk Paulus Ebr. 
1,1. 2 jreibt: „Nachdem vor Zeiten 
Gott mandmal und mancherlei Weife 
geredet hat zu den Vätern dur) die 
Propheten, hat er am lebten in die— 
fen Tagen zu und geredet dur) den 
Sohn, welchen er gefebt hat zum Erben 
über alle, durd melden er aud) 
die Welt gemacht hat.” Was mird es 
alfo für ein Ende werden mit denen, 
die nicht einmal Mofe und den Prophe— 
ten, viel weniger noch Chrifto und fei:' 
nen Apoſteln glauben, fondern um eis 
nen nadten Buchſtaben Moſes und 
der Propheten herumhinten, der aber 
laut Lehre Pauli (2. Kor. 3, 6) nur 
tötet, aber. wegen der mit Vorurteilen 
überfüllten Vernunft vom Geifte des— 
felben nichtS vernehmen können? 1 Kor. 
2, 14. Denen aber gilt aud) nod) der 
Zuruf Eph. 5, 14. 

So biel zur Aufflärung der univer- 
ſalen evangelifchen Wahrheit bon einem 
ſchwachen Pilger nad) dem himmlischen 
Zion. Iſaac Beters, 


‚will etwas jagen. 


Be nd 3 a Tu Zee 
1900.1 
Der Apoftel Rangftreit. 


Don A. Stern 





Schluß.) 

4) Johannes: „Donnern mag 
ja recht und zuweilen angemeſſen ſein, 
wie die heiligen Schriften lehren.— 
Aber die Sonne wirkt doch milder und 
man bat fie lieber, ald den Sturmmwind, 
der alle vor fi herwälzt und zeritüf- 
felt. Der Donner Thredt, aber die 
Liebe erweicht und überwindet die Her- 
zen. Sie bleibt ja ewig. In Hebung 
der Liebe glaube ich dem Meifter am 
ähnlichſten zu fein; danach ftrebe ich 
auch. Habt ihr nicht gemerkt, wie der 
teure Meifter mic) liebt und mich feiner 
intimen Gemeinihaft würdigt?! Was 
mein Bruder Jakobus von mir gejagt 
bat, brauche ih nicht zu wiederholen, 
es ilt wahr. Aber in der Familie ſchon 
war ich der Mutter Liebling und das 
Diefen ſüßen Ya- 
milienbrauch habe ic) in meinen geiſti— 
gen Beruf herübergenommen und des— 
halb ftehe ich dem Herrn fo nahe, -viel- 
leiht näher, als irgend einer von euch 
und ih darf in Seligfeiten hinein- 
bliden, wie e8 feinem von euch gewährt 
ward. Ach, es Ihmerzt mich, daß id) 
fo geredet habe, denn ich fühle, daß un- 
fer Rangftreit den Herrn tief betrüben 
wird!” 

5) Bhilippus: „Eine köftliche 
Sache ift es um den Geift der Zeugen- 
ſchaft! So viele leiden an der leidigen 
Bekenntnisſcheu, fie ſchämen fi des 
Meifters und verfteden fih. Bei mir 
war dies nicht der Yal! — Somie id) 
den Meſſias gefunden hatte, empfand 
ich au) den Drang der erjten Liebe und 
fuchte fofort meinem Herrn Nachfolger 
zu gewinnen. Das war eine jelige 
Zeit! Nicht wahr, Nathanael, du kannſt 
did meines Liebes- und MWerbeeifers 
noch ganz gut erinnern? Nein, in der 
Belenntniötreue brauche id) feinem das 
Feld zu räumen!” 

6) Nathbanael, oder Bar— 
thbolomäus: „Bhilippus hat recht! 
In freudigem Eifer fam er zu mir, um 
mi zum Mitgenoffen feines Reichtums 
zu mählen. 
ſchnell und vergißt anzuführen, wo und 
wie er mich gefunden Hat. In mir 
hatte Gottes Gnade gewirkt, ehe Phi— 
fippus an mic) dachte. Deshalb ſaß 
ich unter dem Feigenbaume in heiliger 
Betradhtung verfunten. Ich war ein 
Israelite, der wirklih auf den Herrn 
wartete, und wenn alle Nachkommen 
Abrahams, nach dem Fleifche, es fo an— 
gefangen hätten wie ih, dann läge jest 
die gefamte Einwohnerſchaft unſers lie= 


ben Landes zu den Füßen meines Mei- 


fterg, ihm Lob und Anbetung wid 
mend. Ach, welch himmliſcher Augen 
blicke kann ich mich entſinnen! Daß 
durch unſern unſeligen religiöſen Ehr— 
geiz an dieſem denkwürdigen Abend die 
fromme Gemütsruhe ſo geſtört werden 
muß! Aber ich muß hinzufügen, was 
Philippus beſtätigen kann: daß der 


Uber jetzt ſpricht er zu 


BerolA der 


Herr mich nannte: „Wahrer Israelit, 
in welchem kein Falſch iſt.“ Ja, der 
innere Wert nur gilt vor Gott. 
Zeugen, reden und ſingen iſt ja recht 
gut zu rechter Zeit, am rechten Ort. 
Aber an ſtillen Plätzchen ſtille Stunden 
verleben und ſtille Segnungen genießen, 
iſt beffer, denn das Auge Gottes ruht 
mwohlgefällig darauf. Das ift meine 
perfönlie Erfahrung!” 

7) Der Zweifler Thomas: 
„Warum ereifert ihr euch und redet 
foldhe Ungereimtheiten?! Nichts wirkt 
nadteiliger, al8 unüberlegtes Re— 
den, ſei e3 in geiftlicher oder anderer 
Meile. Ihr blickt mich oft bedenklich) 
und ſcheel an, weil ich zum Zweifel ge— 
neigt bin. Allein, diefer von euch fo 
bezeichnete Fehler datiert bis auf mei- 
nen Urgroßvater zurüd. Ich bin ftolz 
darauf, einem Geſchlechte entfprungen 
zu jein, daS immer Beweife fordert und 
wegen feiner Berjtandesihärfe berühmt 
ift. Gefühladufel und verſchwommene 
Seen führen nur auf das Brachfeld 
der Schwärmerei. Solche Leute will 
der Herr nicht haben, denn er kann fie 
nit brauchen. Zuerſt die richtige Er— 
kenntnis, dann folgt das dementſpre— 
chende Gefühl.— Gott hat uns auch den 
Verſtand gegeben. Woll, er ift ver- 
finftert, aber deshalb ift der Menſch 
noch lange feine unvernünftige Kreatur. 
Aber ich rede vergebli zu euch, meil 
ihr es nicht faffen könnt, wenn id) fage: 
Richt nur die Wahrheit Fühlen mil 
ic), ſondern fie auch verftehen, daß fie 
meinem Berftande einleuctet. Ihr 
müßt mir das Zeugnis ausftellen, daß 
ih nur nad würdigen Grundfägen zu 
handeln ftrebe. Uber deshalb fehlt es 
mir nit an Herz, an innigem Gefühl 
und Opferwilligkeit. Es muß euch 
friſch im Gedächtnis liegen, was ich bei 
einer bedeutſamen Gelegenheit geſagt 
habe: „Laſſet auch uns hingehen, daß 
wir mit ihm ſterben!““ 

8).Der Zöllner Matthäus: 
„D, Ih mag meine Augen nit aufhe- 
ben und mich noch viel weniger in euern 
Streit miſchen! Ad, wenn ich an mei— 
nen früheren Beruf denke, dann muß 
ih vor Scham erröten!— ber wenn ic 
zurüdblide, dann wird mir das Auge 
feucht, vor dankbarer Rührung, der 
großen Gnade wegen, die fih an mir 
verherrliht Hat. Vom Zollamt weg 
hat mich der Herr zum Apoftel berufen. 
Wenn ich ein guter Schreiber wäre, 
dann würde ich meine entzüdenden Er— 
fahrungen der Nachwelt Hinterlafjen. 
Da ihr alle fo redet, fo durfte ich nicht 
ſchweigen, ſondern befennen, was der 
Herr auch an meiner Seele gethan hat. 
Ich ziehe mic) aber befcheiden zurüd, 
lege die Hand aufs Herz und finge: 
‚D Liebe, wie groß!’ * 

9) Jakobus, Sohn des Al— 
phäus: „Laßt andere reden! Erfah- 
rung ift und. bleibt der befte Lehr- 
meifter. Ohne Erfahrung kann fein 
Menſch feine Gaben und Kräfte richtig 
verwerten. Könntet ihr aus Erfah: 


Wahrheit. 


rung reden wie ich, dann wären die 
Gemüter nicht fo erhißt und diefer trau— 
tige Zank hätte nicht ftattfinden können. 
Was ich erfahren habe, kann mir nie= 
mand rauben. Ach, es ift nicht mehr, 
wie früher! Die „Falf berühmte Kunſt“ 
fält wie ein Meltau auf alle zarten Ge— 
wächle religiöfer Erfahrung. Hochmut 
fommt vor dem Fall! Wie ein Jehu 
möchte man einherfahren und die Baals— 
herrſchaft ſtürzen! Laßt uns einig fein; 
laßt die Erfahrung auch mitreden, dann 
werdet ihr mid noch um den Schatz in 
meinem Herzen in erlaubter Weiſe be- 
neiden!” 

10) Judas Jakobus: „Wie 
habe ich doc) ftets fo ſehnlichſt gewünscht 
und dafürgearbeitet, daß das Miſſions— 
reich ſich recht ſchnell ausbreiten möchte! 
Das ift von großer Wichtigkeit und kei— 
ner von euch hat dieſe Hohe Thatſache 
aud nur mit einem Wort berührt. In 
meinem Innern regt es fi) ganz 


anders und eben deswegen habe ich ven . 


Herrn daran erinnert, fih auch der 
Welt zu offenbaren. (oh. 14, 22). 
Ihr denkt zu viel an euch ſelbſt, euch 
fehlt die Demut und der geheiligte 
Trieb— für den Herrn zu arbeiten. Es 
mag unangenehm Klingen, wenn id) 
mich felbft (obe, aber befennen darf 
ich do, daß ich immer willig war, 
bin und bleiben will, alles, was ic 
babe, in den Dienft meines Herrn zu 
ſtellen.“ 

11) Simon Zelotes: „An mir 
zeigt es ſich doch am beſten, wie in der 
Nachfolge Jeſu die Naturanlagen ver— 
edelt werden. Immer habe ich meinem 
Beinamen Zelotes— Eiferer— Ehre ge: 
macht. She mic) der Herrrief, war id) 
ein Braufelopf und habe gemeint, daß 
lichterlohe Gluthige Charafterfeftigfeit 
ſei. Ich konnte mid) ärgern und pol- 
tern, daß es eine Art hatte. Die Leute 
waren eben zu beſchränkt — mid) zu be— 
greifen. Jetzt aber ift es anders: der 
wilde Feuereifer ift in heiligen Eifer 
verwandelt worden. Gott allein die 
Ehre! Wohl,—man kann e3 jetzt noch 
gut an mir merten, daß mir die Stirn- 
ader anſchwillt, wenn jemand meine 
Pläne kreuzt. Aber jeder weiß, daß 
dies nur heilige Entrüftung ift, Die 
nicht leiden will, daß man das Heilige 
in den Kot zerrt. Was war id doch 
früher? Brüder! wenn ihr alle jo in 
der Gnade gewachſen wäret, wie ich, 
dann wäre diefer brennende Streit zur 
Unmöglichkeit geworden.” 

12) Judas, der Verräter: „Die 
ſchwätzen wie ein zufammengemwürfelter 
Haufe von frömmelnden Sentimenta- 
litten. Jedem fehlt der Geſchäftsſinn 
und die fühle Berechnung. In diefem 
Fache mag felbft der Meifter, der uns 
berufen bat, nit ganz richtig fein. 
So fühle ih wenigftend und es macht 
mir die Nachfolge immer ſchwerer. Ge— 
hören denn diefe Dinge nicht ins Neid) 
Gottes!? Geld braudt man, um Miſ— 
fion zu treiben. Da darf man natür 
lich nicht fragen nad) den Mitteln zur 


69 


Ermwerbung. Habfühtig und geizig 
nennt man mic und euere Blide zeigen 
mir, daß ihr no Schlimmeres mir zu— 
traut. Aber zum Shabmeifter 
bin nur id) ernannt worden. Meife 
Sparfamfeit ift weder Geiz nod Dieb: 
ftahl! Wo fol denn unfer Lebensunter— 
halt herfommen? Durch euer frommes 
Brüten? Nimmermehr! Ach, man hält 
mic) für einen Sklaven des Geldes, was 
ih doch nicht bin. Ich empfinde e3 ja 
peinlih, daß die Liebe zum Geld die 
Wurzel alles Übels ift. — —O, ich muß 
gar viel leiden, weil man mich ver- 
fennt! - Übrigens war ich bis jegt nicht 
umfonft in der Welt: ich Habe auch böfe 
Geifter ausgetrieben und dabei noch die 
Kaſſe verwaltet. Ihr heißet mich 
blind!® Der Lohn, den ich einſt 
empfangen werde, wird keinem von 
euch zuteil werden!“ 

Nicht nötig iſt es, auszuführen, wie 
der Herr Jeſus dieſem Gedanken und 
Rangſtreit begegnete. Der geneigte 
Leſer kann fi das ja felbft zurecht le— 
gen. 

Wenn diefer Artikel die Lefer anregt 
zu nüchterner Schriftforſchung, um in 
diefem Spiegel das eigene Angefiht zu 
fehen, dann ift mein Zwed erreicht und 
in Demut ſoll Gott mein Dank darge- 
bracht fein. 





Erziehunassiele. 





Don J. Klenert. 





Fortſchritt iſt gut, wenn er zum Gu— 
ten gereicht und das Wohl unſeres 
Volkes fördert; gar leicht gleicht er 
aber dem wilden Bach, der das Ufer 
zerreißt und Schaden anrichtet. So 
hat ung auch der Fortſchritt unſerer 
Zeit auf wirtſchaftlichem Gebiete nicht 
lauter Segen gebracht; denn bei allem 
Rennen und Jagen nach einem glückli— 
chen goldenen Ziele vergeſſen viele 
Menſchen die Hauptaufgabe des Le— 
bens. Eine dieſer Hauptaufgaben, 
eine, die beſonders vernachläſſigt wird, 
iſt die Erziehung der Jugend zu dem 
rechten Ziele, das unſerer ewigen gött— 
lichen Beſtimmung entſpricht. Allent— 
halben klagt man darüber, daß die 
Jugend ſo wild iſt, und oft höre ich 
die Alten ſagen: „So hätten wir es in 
den Tagen unſerer Kindheit nicht ma— 
chen dürfen, wie es unſere Kinder ma— 
chen.“ Aber ſprechen ſich denn die Alten 
nicht ſelbſt das Urteil, wenn ſie ſo re— 
den? Das ift der Generalfehler unferer 
Zeit, daß die Finder die Eltern ziehen 
und nicht die Eltern die Kinder. 

Bor allem ift es nötig, daß wir ein 
gutes und gewiſſes Erziehungsziel ha— 
ben, dem wir entgegenftreben. Wer 
fein Ziel hat, hat auch feinen Erfoig. 
Wir begnügen uns damit, einige all- 
gemeine Erziehungsziele anzugeben, 
die von allen Eltern feftgehalten wer— 
den jollten. 

1. Erziehe deine Kinder 
zur Gottesfurdt. „Die Furcht 
des Herrn ift ber Weisheit Anfang.” 
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Ein Menſch, der feine Gottesfurdt hat, 
ift für andere Menſchen wie ein Dorn- 
ſtrauch für edle Pflanzen. Er Tann 
nit nüßen, fondern nur ſchaden und 
verlegen. Unter der Furt Gottes ver— 
ftehen wir die heilige Ehrfurcht vor 
Gott, wobei man aus kindlicher Furcht 
und Liebe zum Herrn die Sünde haßt 
und flieht. Die Furt des Herrn mei— 
det daS Arge. - Kinderherzen find fehr 
empfänclidp für die Gottesfurdt, denn 
fie Haben eine göttliche Wefensanlage und 
find nach Gottes Bild geihaffen. Gott 
hat ihnen aud) Vernunft gegeben, und 
diefe ift nichts anderes, als das Ver— 
nehmen Gottes. Hiebei darfſt du aber 
zweierlei nicht vergeſſen: erſtens mußt 
du ſelbſt gottesfürdtig fein und durd) 
dein Gott geheiligtes Wefen dem Kinde 
einen lebendigen Anſchauungsunter— 
richt geben, jo daß der Geiſt Gottes 
dur did Chrifti Bild ins Herz des 
Kindes pflanzen kann; zweitens darfit 
du nicht vergeffen, daß die Furcht Got- 
te3 in der Liebe zu Golt wurzelt. Zu 
Gott gehört alles Göttliche: Gottes 
Wort, Gottes Haus, Gottes Tag, Got— 
te3 Rinder. Es muß dir eine Haupt- 
aufgabe fein, dem Kinde eine rechte 
Liebe zu allem. Göttlihen einzupflan- 
zen. 

2. Erziehe deine Rinder 
zur Häuslichkeit. Die Ehr- 
furcht vor Gott ift mit der Ehrfurdt 
vor den Eltern verbunden, denn fie 
find Gottes Stellvertreter. Pflege das 
Heimgefühl bei deinen Pindern und 
lafje fie wiffen, daß e3 nirgends in der 
Welt Schöner ift, als im Vaterhaus. 
Richte dein Haus traulich und wohnlich 
ein, lafje aud den Kindern eine Ede 
übrig, wo fie ganz zu Haufe find. 
Laſſe das Haus geheiligt werden durd) 
ein lebendiges Gotivertrauen und die 
Erfahrung der göttliden Hilfe. Er— 
zähle deinen Kindern die Gejhichte der 
Ahnen, nimm fie mit zu den Der- 
wandten, pflanze den Sinn für Wohl- 
thätigfeit und Nächſtenliebe in ihr Herz, 
indem du fie zu einem Boten machſt, 
um Arme, Berlaflene und Franke zu 
erfreuen und tröſten. 

3: &rz3teherdeine Kinder 
fürs Leben. Mit der Gemöhnung 
ans Haus muß die Gemöhnung ans 
Leben verbunden fein, damit nicht dei= 
ne Rinder in der Welt jtehen und 
nicht wiſſen, was fie zu thun haben 
und dem Geelenfeind zur Beute fal— 
len, wie verlorne Schafe dem Wolfe. 
Mit der Erziehung für das Leben 
mußt du ſchon im SäuglingBalter an- 
fangen. Es iſt eine Erziehung zur 
Selbftändigkeit. Das Rind fol nicht 
der Mafchine gleiden, die in Bewegung 
gelebt wird durch Transmiſſion, ſon— 
dern es ſoll einen Willen haben, da— 
mit es ja und nein ſagen kann, wo 
es nötig iſt. Lehre das Kleine im 
Dunkeln einſchlafen; lehre es, ſo bald 
wie möglich für ſeine Bedürfniſſe zu 
ſorgen; lehre es, ſeine Aufgaben ſelbſt 
zu machen. Wenn du deinem Kinde 


Berotld der Wahrheit. 


fagft, daß e3 etwas kann, wirft du ed 
ermuntern, etwas zu unternehmen. 
Eine Mutter ftarb, und die äfteite 
Tochter, die achtzehn Jahre zählte, 
fonnte noch feine einfache Mahlzeit bes 
reiten, denn die Mutter Hatte ſtets 
alles felbft beforgt, um das Kind zu 
Ihonen. Wie ſchwer fühlte ed nun den 
Fehler der Erziehung! 

4, Erziehe deine Kinder 
zur Wahrhaftigkeit. Präge 
e3 ihnen tief ein, daß feine Unmwahr- 
heit erlaubt ift, und daß ed nie Gottes 
Wille war, daß jemand eine Notlüge 
gebrauden ſolle. Um diefes Ziel zu 
erreichen, wirft du viel Energie und 
Meisheit nötig haben. Das Pflänzlein 
Wahrhaftigkeit blüht nur im Thale 
der Demut. Du haft alfo deine Kinder 
zur Demut zu erziehen, daß fie demü- 
tig genug find, ihre Fehler einzufehen. 
Iſt dem Kleinen ein Mahlheur paſ— 
fiert, fo Hüte di, es gleich zu firafen, 
gewöhne e3 vielmehr daran, dir alles 
ſchön zu beridten und erfundige did) 
nad den Einzelheiten des Vorgangs. 
Vielleiht ift nun eine Ermahnung oder 
Belehrung am Platz. Eine Lüge aber 
darfit du nicht fo gelinde behandeln; 
das Kind muß willen, daß in deinem 
Haufe keine Lüge geduldet wird. Eben- 
fo weife und energiſch behandle das 
Stehlen. Bringt dein Sind einen 
fremden Gegenftand nad) Haufe, fo be= 
ftehe darauf, daß es ihn hinträgt, wo 
es ihn befommen hat. Hat es etwas 
auf der Straße gefunden, fo belehre 
das Find, daß das nicht unfer Eigen- 
tum ift, und wenn du den Gegenjtand 


nicht feinem Eigentümer oder dem Bes 


amten, der die Aufſicht führt, übermit- 
teln fannft, dann ſchenke ihn einer be— 
dürftigen PBerfon. Präge deinem Kinde 
den Sinn ein, daß ein verdienter Dol- 
lar fo viel wert ift als zehn ererbte. 

5. Erziede deine Rinder 
fürden Himmel. Wir find in 
ein wechſelvolles Leben hineingeftellt, 
und wenn mir fterben, fönnen wir 
nichts mitnehmen von unferem Erden— 
gut; aber unfere Kinder werden wir 
alle vor Gottes Richterthron wieder 
finden, und da merden fie entweder 
für uns oder gegen uns zeugen. Es ijt 
daher ſehr wichtig, daß wir die Kinder 
für den Himmel erziehen. Aber zur 
Erziehung für den Himmel gehört 
mehr, als Bater und Mutter zu ges 
ben vermögen. Unfer Heiland fpridt: 
„&3 ſei dem, daß jemand bon neuem 
geboren werde, Tann er das Reich Got- 
tes nicht fehen.” Unſere Kinder bon 
der Sünde retten, das kann nur Gott 
allein, In der Erziehung fünnen wir 
die Arbeit thun, die jene israelitiſchen 
Mütter thaten, die ihre Finder zu Jeſu 
brachten, damit er fie jegnen möge. 
Das Wort Gottes, der Glaube und 
das Gebet find darum nötig und ein 
Herz, das in Liebe für das Find 
ſchlägt. Ich kann mir fein größeres 
Glüd denten, als das, daß Eltern mit 
ihren Kindern einſt vor Gottes Throne 


treten und dem Lamme zu Ehren jagen 
fönnen: „Siehe, Heiland, hier find 
wir und die Finder, die du uns geges 
ben hajt!” 

Was die Erziehung des Kindes für 
den Himmel weſentlich ftört, ijt der 
Umftand, daß mande Eltern feine 
kirchliche Feitigfeit haben. Sie legen 
nicht jehr viel Gewicht auf den Reli— 
gionsunterriht und den regelmäßigen 
Beſuch des Gotteshaufes oder gehen gar 
Ipazieren, während der Prediger auf 
der Kanzel fieht und bemüht ift, See= 
len den Weg zum Himmel zu weifen. 
Es follte bei allen Eltern eine fejte Re— 
gel fein, daß fie mit ihren Kindern 
entiehloffen zu der Kirche ihrer Wahl 
halten und dem Prediger treuen Bei- 
ftand leiften, damit das hohe Ziel an 
den Kindern erreicht werde, fie zu le— 
bendigen Chriften und Erben des ewi— 
gen Lebens zu maden. 


Der moderne Tanz. 





Von Rev. A. Lug, 





Obwohl obiges Thema ein ſenſatio— 
nelles genannt werden mag, fo iſt es 
nichtsdeftomeniger des Schreiberd Ab— 
fit, mit diefer Abhandlung Senjation 
zu erregen. Nichts Liegt uns mehr 
fern, als eine ſolche Abficht. Thatſache 
ift und bleibt, daß man der Frage: 
„Iſt e8 recht für einen Chriften zu tan= 
zen?” oft und viel begegnet, was auf 
vielfältige Unwiſſenheit ſeitens mander 
Chriften über diefen Gegenftand ſchlie— 


‚ben läßt. Ferner ift es Thatjache, daß 


diefes foziale Übel mehr und mehr um 
fi greift und fred und trogig an die 
Kirchenthür klopft und Einlaß begehrt. 
Leider hat auch ſchon mandes thörichte 
Herz, namentlih in diefer Seit der 
Bälle und Maskeraden, nachgegeben 
und ſchon oft für feine Thorheit teuer 
bezahlt. Es ift daher unſere Abficht, 
den werten Lefer dor dieſer modernen 
Sünde zu warnen und im Lichte des 
Wortes Gottes diefem modernen Ver— 
gnügen jeinen rechten Pla anzumeijen. 
Che wir unfere Gründe angeben, 
warum wir diejes moderne Vergnügen 
als Chriſt verdammen, wollen wir, um 
etwaigen Liebhabern des Tanzes nicht 
als parteiiih zu erſcheinen, ihnen ge— 
genüber einige Konzeſſionen maden. 
Wir geben zu, daß das Vergnügen 
des Tanzes zurückdatiert auf die eriten 
Anfänge menſchlicher Geſchichte. Es 
ſcheint in den früheren Jahren exiſtiert 
zu haben und war den daran Beteilig- 
ten eine Duelle der Freude und des 
Frohſinns, wie auch der Tanz in den 
religiöfen Übungen der Alten eine 
prominente Rolle jpielt. Selbit in der 
Bibel können wir nit finden, das 
das Tanzen verbietet. Im 2. Bud 
Mofe, im 15. Sapitel, leſen wir ſogar 


bon Mirjam, der Prophetin, Aarons 


Schweſter, daß fie eine Pauke in die 
Hand nahm und mit den Weibern Is— 
rael3 einen Tanz (Reigen) aufführte, 


[1. Mai 


So leſen wir von David (2. Sam. 6, 
14), daß er vor dem Herrn her tanzte 
mit aller Mat. Wir geben aljo aus 
obigen zu, daß der Tanz faſt fo alt ift, 
wie die Menschheit felbft, daß die Bibel 
ihn nicht verbietet und daß er oft bei 
religiöfen Feſten eine bedeutende Rolle 
jpielte. Aber man vergeſſe auch die 
Thatjache nit, daß, wenn er bon der 
Bibel nicht verboten, er aud) nicht ge= 
boten ift oder gar befohlen wird, daß 
das Aneinanderſchmiegen beider Ge— 
ſchlechter bei den orientalifhen und 
ganz beſonders jüdiſchen Tänzern et— 
was gänzlich Unbekanntes war. Der 
Tanz wurde gewöhnlich von dem weib— 
lichen Geſchlecht allein — in ſeltenen 
Fällen auch Männern — ausgeführt, 
aber nie hat man unter ihnen beide 
Gefchlechter zufammen tanzen gejehen. 
Unferer neueren Zeit blieb die Schande 
vorbehalten, diefe raffinierte Erfindung 
einzuführen. 

Es fei ferner zugeftanden, daß Tan- 
zen an und für fi nicht als unrecht 
bezeichnet werden dürfte. Man führt 
zu feiner Verteidigung an, daß es ein 
Vergnügen ift, und niemand wird dem 
Menſchen das Recht, Vergnügen zu ha— 


‚ben, unter gewiſſen Einſchränkungen 


verfagen. Erholung ift für unfer phy— 
ſiſches MWohibefinden ebenfo nötig, wie 
Speife für den Magen. ber Ber- 
gnügungen mögen jhädlid werden, 
gerade jo wie die bejte Speiſe unferem 
Magen fhädlih wird, wenn wir ihn 
mit derjelben überladen. Und warum 
muß leibliche Übung und Erholung ge- 
rade in diefer Weife geſucht merden, 
da doc ein Dauerlauf um ein Häufer- 
gebiert herum, oder auf einen Berg 
hinauf und herunter mehr dem Zweck 
entprechen würde, ohne ſchlimme mora= 
liſche Folgen zu hinterlaſſen, wie dies 
gewöhnlich) mit dem Tanzen der Yall 
iſt. 

Wir wollen ſelbſt noch zugeben, daß 
der Tanz nicht verwerflich wäre, wenn 
er nach anderen Grundſätzen geführt 
würde, wenn die ſchädlichen und ver— 
werflichen Züge entfernt würden, wenn, 
wie im Alten Bund, Männer und 
Frauen einzeln, und ganz beſonders 
als Chriſten, ſie zur Ehre Gottes tan— 
zen würden nach dem chriſtlichen Grund— 
ſatz: Ihr eſſet, oder trinket, oder, was 
ihr thut, fo thut es zu Gottes Ehre. 
Aber wer mollte da noch tanzen? 
Müpte da nicht jedes Tanzvergnügen, 
wie e3 der moderne Tänzer auffaßt, 
ſchwinden, wie die3 bei einer feinen 
Hofgeſellſchaft geihah, nachdem der 
König dem frommen Hofprediger be= 
fohlen mitzutanzen, diefer aber nur 
einmwilligen wollte, nachdem die Hofge- 
felfehaft mit ihm den Choral gefungen: 
„O Ewigkeit, du Donnerwort!” Es 
ift daher ſchon aus obigem zu erjehen, 
daß der moderne Tänzer nicht der Be— 
wegung, der Übung, der Mufit oder 
des allgemeinen Gebrauchs halber tanzt, 
fondern in anderen fragmürdigen Zü- 
gen Reiz und Befriedigung ſucht, und 
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deshalb ift der moderne Tanz auf mo- 
raliſche und Kriftlihe Gründe hin ver— 
werflih. Wir verdammen ihn aus 
folgenden Gründen: 


1. Gehört der moderne Tanz zu den 
Vergnügungen, die das Zeichen „frag— 
würdig” und „zweifelhaft” an der 
Stirne tragen. Wenn wir aud) zuge= 
ben müfjen, daß die Schrift nirgends 
das Tanzen verbietet, jo willen mir 
dennoch gewiß, daß Chriſtus und die 
Apoftel nie getanzt haben, ja, wir be= 
haupten, daß, wenn Chrifius heute 
noch auf Erden wandeln würde, er den 
modernen Tanz, wie er ſelbſt von joge= 
nannten Chriſten bis in den Himmel 
erhoben wird, bis in die tiefite Hölle 
verftoßen würde. Irgend etwas, das 
den Charakter des Zmeifelhaften an 
fi trägt, jollte von Chriften gemieden 
werden, denn „meidet allen böfen 
Schein”, mahnt die Schrift. Frag» 
würdige Dinge grenzen an da3 Ver- 
derblide. Wenn wir auf Reifen einem 
gewiſſen Ziel zuſteuern, ift es daS ge— 
ratenſte und weiſeſte, nicht auf unbe— 
kannte, gefährliche Ab- und Seiten— 
wege ſich zu begeben, ſondern die ſicherſte 
Straße zu wählen, die uns am ſchnell— 
ſten unſerem Ziel entgegenführt. So 
iſt es unſere Pflicht und Aufgabe in 
Sachen des moraliſchen und chriſtlichen 
Lebens auf der ſicheren Seite zu blei— 
ben und alle Klippen zu vermeiden. 


Man hört oft den Einwand, daß die 
öffentliche Meinung den Tanz begün— 
ſtige und unterſtütze, deshalb könne die 
Sache nicht fo gefährlich ſein. Doc 
die vox populi iſt nicht die vox dei 
und ſie wirft ihren Einfluß gewöhnlich 
dahin, wo die meiſte Bezahlung zu er— 
warten iſt. Die öffentliche Meinung 
nannte Chriſtum einen Aufrührer und 
Gottesläſterer, ja, die öffentliche Mei— 
nung brachte ihn ans Kreuz, und da— 
mals hatte die öffentliche Meinung doch 
nicht recht. Übrigens beurteilen wir 
den Tanz nicht mit der chamäleonarti— 
gen Brille der öffentlihen Meinung, 
fondern im Lichte des chriſtlichen Gewif- 
jens, das mit der öffentligen Meinung 
durchaus nit populär ift. 


2. Iſt der moderne Tanz für den 
Chriſten verwerfli und ſündlich, meil 
er für den, der ihm frönt, ein ent- 
ſchiedenes Hindernis ift, einen Chrifto 
ähnlichen Charakter zu formieren. Nur 
in dem Grad, wie wir mit Gegenftän- 
den, die wahr und ſchön und gut find, 
uns bejgäftigen, können wir einen gu— 
ten Charakter bilden, deſſen Grund ge- 
legt wird in den Worten des Apoſtels: 
„Was wahrhaftig, mas ehrbar, was ge— 
recht, was keuſch“ u. |. wm. Beurteilen 
wir den modernen Tanz im Lichte die- 
fer Worte, wie vermögen wir dann in 
ihm das Tugendhafte zu entdeden? 
Wo bleibt das Wahrhafte, das Ehr- 
dare und Keuſche? Wir ſuchen verge— 
bens nad diefen Tugenden auf dem 
Tanzboden, entdeden aber fehr bald, 
daß der Tanz gerade das Gegenteil er— 


Derold der Wabhrdbeit. 


zeugt, Dinge deren Handhabung ei— 
nem Chriſten die Schamröte ins Geficht 
treiben ſollte. Nichts beeinflußt mehr 
mit größter Wucht die tieriichen Ele— 
mente im Menfchen, nichts bedingt mehr 
den notwendigen, gegenfeitigen Um— 
gang beider Geſchlechter, nichts veran— 
laßt mehr gegenfeitige Schmeicheleien 
und unaufrihtige Aufmerkfamteiten, 
die ſchließlich in Sünde und Schande 
ausarten, nichts raubt mehr dem Ge— 
mäüt und der Seele alles das, was rein 
und heilig, wie der moderne Tanz. 

3. Wir verwerfen den modernen 
Tanz, weil er die Herzen verhärtet und 
fie für religiöfe Wahrheiten unempfäng= 
lid madt. Gewöhnlich wird viel Zeit 
dafür verwandt, um fie) für den Tanz 


-borzubereiten. Man beachte ferner, zu 


melden unſchicklichen Stunden er abge= 
halten wird, und e3 iſt nichts Unge- 
wöhnliches, daß man bis in den frühen 
Morgen hineintanzt, zum Schaden fei- 
nes Leibes und feiner Seele, zum Gram 
oder Aerger der Angehörigen. In Ver— 
bindung damit kommt Gefallſucht, Putz- 
ſucht, Eitelkeit. Daß unter ſolchen 
Umſtänden das Gemüt in einer beſtän— 
digen, ungeſunden Aufregung ſich befin— 
det, daß die Gedanken dabei ſich nicht 
ſammeln und zur Andacht kommen kön— 
nen, liegt auf der Hand. Wer in einer 
ſolchen Gemütsverfaſſung iſt, wird keine 
Luſt in ſich verſpüren, ſich mit Gottes 
Wort zu beſchäftigen, oder ſeine Kniee 
im Gebet vor Gott zu beugen, oder re— 
gelmäßig die Gottesdienſte zu beſuchen. 
Mode-⸗Chriſten, die dem Tanz nachlau— 
fen, findet man in keiner Betſtunde, 
noch werden ſie ſich irgendwie in reli— 
giöſer Thätigkeit auszeichnen. Ich habe 
noch von keiner Gemeinde vernommen, 
deren Mitglieder vielfach dem Tanzver— 
gnügen nachlaufen, daß ſie ſich irgend— 
wie als eine Kraft im Reiche Chriſti 
ausgezeichnet hätte. Im Gegenteil ha— 
ben gerade jolche, denen der Yortgang 
des Reiches Gottes auf dem Herzen lag, 
die in dem zeitlihen und ewigen Wohl- 
ergehen ihrer Kinder beforgt waren, 
den Tanz verabſcheut und defjen verder— 
lichen Einfluß gefürchtet, der die Seele 
in die Tiefe zieht, fie von Gott trennt, 
für die Erfüllung der Berufspflichten 
untüdhtig, zerftreut und träge madt 
und ſolche Gedanken wachruft, melche 
lieber gar nicht in der Seele auftauchen 
follten. 

4. Ein Chrift bricht Über den mo— 
deren Tanz den Stab, teil er fait 
ohne Ausnahme an die niederen Leiden— 
Ihaften im Menſchen appelliert und 
deshalb der perfünlichen mie fozialen 
Reinheit gefahrbringend wird. Chrij- 
tu3 lehrt uns, daß nur die, die reines 
Herzens find, Gott Schauen und mit 
ihm Gemeinſchaft pflegen köͤnnen. Der 
Chriſt muß daher die Zugänge zu fei- 
nem Herzen mit einem Argusauge be— 
waden, wenn er nit des größten 
Glücks, feiner Seelen Seligfeit, verluf- 
tig gehen will. Thatſachen beftätigen 
nun, daß ein Chriſt am modernen 


Tanz fi) ebenjo wenig beteiligen fann, 
ohne feine Seele dabei zu beſchmutzen, 
al3 er feine Hand ins Feuer halten 
fann, ohne diefelbe zu brennen. Der 
Schnitt der Kleidung, oder befjer ge= 
fagt Entkleivung, wie bei den Bällen 
üblich, der Ton der Unterhaltung, die 
Haltung während des Tanzens bei den 
gegenfeitigen Geſchlechtern, der Genuß 
von geiftigen Getränfen, ohne die faft 
tein Tanz aufgeführt werden fann, 
follten Warnung genug fein, den 
Ehriften für immer aus dem Ballfaal 
zu verbannen. Man jege nur einmal 
den Fall, daß ſolche moderne Chriſtin— 
nen, die hie und da in die Kirche ge= 
ben, im Balltleid zur Kirche fommen 
würden. Was würde das für eine Auf- 
regung geben! Dder man ftelle Ti) 
bor, daß jemand fih im Gejellichafts- 
zimmer oder auf der Straße der Gattin 
eines andern Mannes gegenüber ſolche 
Freiheiten erlauben würde, wie er dies 
im Ballfaal gewohnt ift zu thun. Wie 
würde diejes als Beleidigung und ge— 
meine Handlung verjährieen. Aber mas 
unrecht und unſchicklich iſt auf einem 
Platz, muß auch ſo an einem andern 
Ort ſein, wie ja auch das Chriſtentum 
lehrt, daß Anſtand und gute Sitte von 
ſeinen Bekennern überall und zu allen 
Zeiten und unter allen Umſtänden be— 
obachtet werden ſoll. Obiges Verhalten 
zeigt jedoch, daß der Ballſaal und Tanz- 
boden nicht die empfehlenswerteſten 
Schulen für guts Sitten und frommes, 
chriſtliches Betragen ſind. Die Erfah— 
rung Tauſender lehrt, daß fie im Ball- 
ſaal die erfien Schritte gemacht, die fie 
ind Verderben, die Schande und ins 
Elend hineintrieben, 

Wenn nun eine Dampffeifffahrtzges 
felihaft nacheinander mehrere Schiffe 
infolge irgend melcher Unfälle verliert, 
fo befinnt fich jedes doppelt, ehe es ſich 
einem Schiff diefer Geſellſchaft anver- 
traut. Wenn ein Badeplaß fi) als ge— 
fährlich erweiſt und mährend eines 
Sommers der eine oder andere ertrint, 
fo wählt man gewöhnlich einen fiheren. 
Sollte man nit billig erwarten, daß 
diejes Vergnügen, durch welches ſchon fo 
mander im fittliher Beziehung verun— 
glüdt iſt, wenigſtens in Hriftlihen Krei— 
fen jeinen Kredit verlieren ſollte? Wer 
in jeinem Baterunfer die jehfte Bitte 
mit Ernft betet, der darf fi) auch nicht 
in Berhältniffe Hineinbegeben, welche 
mit großer Wahrſcheinlichkeit zur Ver— 
ſuchung für ihn werden. Denn e3 ift 
ein Widerſpruch zu beten: „Führe 
mid nit hinein,” und dann jelber 
bineinzugehen. Möchte doc Gottes 
Geift allen, die Jeſu Nachfolger find, 
den Verſtand erleuchten und fie willig 
maden, um Jeſu willen allen Bergnü- 
gungen zu entjagen, die nit in feinem 
Namen geübt werden können. Es ift 
viel taufendmal befjer, lieber nie ge= 


tanzt zu haben, als Gefahr zu laufen, 


aus dem Ballfaal heraus zur Hölle zu 
fahren. (Ev. Zeitfärift.) 
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Der Splitter. 


Ein ehrliher Amtsbote, der eine 
große Summe Geldes bei fih trug, 
murde an einem rauhen Winterabend 
angegriffen, erfchlagen und ausgeraubt. 
Man fand die Leihe im Schnee liegen, 
der weit umher von Blute rot ge— 
färbt war. Der Amtmann nahm nod) 
in der Nacht bei angezündeten Fadeln 
die blutige Stätte in Augenfein. Da 
fah er einen Eplitter aus einem Kno— 
tenftod liegen und ftedte ihn heimlich zu 
fi. 

Als er am andern Morgen in die 
Amtsſtube ging, bemerkte er mit Ent- 
legen, daß an des Amtsdieners Knoten— 
tod, der neben der Thür lehnte, ein fol- 
her Splitter fehlte; und wirklid) paßte 
der gefundene Splitter genau in die 
Züde hinein. Der Amtmann gab nun 
ſogleich Befehl, den Amtsdiener als den 
Mörder zu ergreifen und in Reiten zu 
legen. 

Der Böſewicht leugnete anfangs trot- 
sig die That. Allein das kleine, 
ftumme Stüdlein Holz zeugte zu laut 
gegen ihn. Ererblaßte und befannte 
nun alles. Er habe, fagte er, es ge— 
mußt, daß der Amtsbote dem Amte 
eine anfehnlide Summe Geldes über- 
bringen werde, und da habe ihn die 
Geldgier verleitet, den Amtsboten, der 
immer fein guter Freund war, zu 
ermorden. 

Das Paket mit dem Gelde hatte er une 
geöffnet unter feinem Hulzftoße verbor- 
gen, und fo das Geld, wegen deſſen er 
den Mord beging, nicht einmal gefehen! 
Er wurde unter einem großen Zulauf 
des Volks durch das Schwert Hinge- 
tihtet. Jedermann wunderte fih, daß 
ein jo Heiner Umſtand das Vergehen 
an den Tag gebradt habe. 

Flieht, Menjchen, jede böje That und 


fcheut 
Des Höchſten ftrafende Gerechtigkeit. 








— Da der Vogelſchmuck für Da— 
menhüte nad kurzer Unterbredung 
wieder -emporfam, jo ilt der Vogel— 
mord jest ſchlimmer denn je. Nach 
forgfältigen Zufammenftellungen ame— 
rikaniſcher Vogelſchutzvereine werden in 
den Vereinigten Staaten in einem ein= 
zigen Jahre 40 Millionen Bogelhäute 
für Putzmacherzwecke benugt, während 
es in den europäilden Ländern zus 
fammen 130 Millionen find. Die vor— 
handenen Geſetze zum Vogelſchutz wer— 
den nirgends kräftig ausgeführt. Der 
Audubon-Verein von Illinois 
ſucht jetzt die Farmer zum Vogelſchutz 
aufzubieten. Er weiſt ſie in einem Auf— 
rufe darauf hin, daß das Getreide in 
dieſem Lande von Jahr zu Jahr mehr 
der Schädigung durch Inſekten ausge— 
ſetzt iſt, weil die Vögel geſchoſſen wer— 
den, um den Frauen als Putz zu die— 
nen. Und er fordert die Farmer auf, 
in ihrem eigenen Intereſſe nicht nur 
ſelbſt den Vogelmord zu unterlaſſen, 
ſondern auch andere davon abzuhalten. 
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Entmutigungen fommen frü- 
her oder Später über die meiſten Men— 
ihen. So war es jhon bei Jeſu Weg— 
bereiter. Ahnlich erging es fpäter den 
gläubig gewordenen Juden, als Ver— 
folgungen über fie hereinbraden. Und 
in unferer Zeit der Ruhe und der Frei— 
heit, wo die Religion mehr oder weni— 
ger zur bloßen Form und zum guten 
Ton herabgefunfen ift, find bei man= 
hen in fogenannten riftlihen Kreiſen 
bedauerlihde Entmutigungen und be= 
Hagensmwerter Rückgang eingetreten. 
Es bedarf fehr der erniten Ermahnung 
zum treuen Yelthalten am Belenntnis 
zu Jeſu. Dem Herin fei Lob und 
Dant, daß jedoch die größten und 
ſchwerſten Entmutigungen, die je und 
dann einem Menſchen zuftoßen mögen, 
überwunden werden fünnen und über— 
wunden werden follen, wenn man fi 
dorthin mendet und aufridtig Auf- 
ſchluß, Licht und Beiftand ſucht, wo 
Sohannes der Täufer unter ſehr drüf- 
tenden Verhältniſſen wahren Herzens— 
troft fand und den herrlichen Sieg da— 
von trug! „Bieweil wir denn einen 
großen Hohenpriejter haben, Jeſum, 
den Sohn Gottes, der gen Himmel ge= 
fahren ift, jo laljet uns halten an dem 
Bekenntnis. Denn wir haben nicht 
einen Hohenpriefter, der nicht könnte 
Mitleiden haben mit unferen Schwach— 


beiten, fondern der verſucht ift allent- 


halben, gleich wie wir, doch ohne 
Sünde Darum lafjet uns hinzutre= 
ten mit Freudigfeit zum Gnadenſtuhl, 
auf daß wir Barmherzigkeit empfahen, 
und Gnade finden auf die Zeit, wenn 
uns Hilfe not iſt.“ Hebr. 4, 14—16. 








Kinſinger. — Am 11. April 1900 
ſtarb bei Waihington, Ill., Schw. Katha— 
rina Rinfinger, geb. Gerber, Gattin des 
Michael Kinfinger. Die Verftorbene litt 
an berjchiedenen körperlichen Gebrechen 
und Hatte in letter Zeit viel zu leiden, 
doch trug fie e3 in chriftlicher Geduld. Gie 
erreichte da3 Alter von 48 $. und 8 M. 
Sie Hatte jchon eine Ahnung von ihrem 
Abjcheiden, da jie die Kleider jchon an ei- 
nem bejlimmten Platze vorbereitet Hatte; 
auch meinte jie am Mittwoch, es fei jchon 
Freitag. Da man ihr jagte, e3 ſei exit 
Mittrvoch, meinte fie, es jei doch Freitag. 
Sie wurde am Karfreitag unter großer 
Teilnahme bon Leidtragenden zur Ruhe 
bejtattet. Sie Hinterläßt ihren Gatten, 
drei Söhne und zwei Töchter. Zwei Kin» 
der find ihr jchon vorangegangen. Gie 
war ein bon Jugend auf beftändiges Glied 
der mennonitijchen Gemeinschaft und blieb 
in ihrem angenommenen Ölauben treu bis 
ans Ende, Zweckentſprechende Reden Hiel- 
ten Chriftian König und Fohannes Schmidt 
in deutjcher, und Johannes Kinfinger und 
Valentin Strubar in englischer Sprache 
über Bj. 90, Ebr. 4 und andere Stellen 
mehr. Ein Bruder, 


Borntreger. — Am 21. März 1900 
ftarb bei Emma, Ind, — Borntreger, 
Söhnlein von Eli und Jrene Borntreger, 
im Alter von IM. und 20 T. an Krämpfen 
und Qungenfieber. Die Kleine Leiche wurde 
auf dem Jon. Miller Begräbnisplaß beer- 
digt. Leichenreden von D. J. Hochitetler 
und C. Y. Miller über Mark. 10, 10—16 
und 2. Kor. 5, bis 3. 10, 


BeroilA der 


Lembrig. — Am 26. März 1900 ftarb 
bei Emma, Ind., Valentin Lembrig, im 
Alter von 3%, 11M. und 7 T. an Grippe 
und Qungenfieber. Er Hinterläßt eine tief— 
betrübte Witwe und neun Kinder, feine 
Mutter, drei Brüder, drei Schweſtern und 
viele Freunde und Bekannte. Das Ber 
gräbnis fand auf dem Maft Friedhofe 
ftatt. Leichenreden von M. Lehman und 
D. 3. Hochitetler über 2. Kor. 5, bis V. 10 
und ob. 5, 20—30. 

Yoder. — Am 1. April 1900 ftarb bei 
Emma, Snd., Levi, ein Söhnlein von Jo— 
hannes 8, und Sufanna Voder, im Alter 
von 7M. und 6T., an Lungenfieber. Die 
Beerdigung fand auf dem Maft Friedhofe 
ftatt. Leichenreden von M. $. Borntre- 
ger und D. J. Hochitetler über Mar. 10, 
13—16 und Theſſ. 4, 13 bis zum Ende des 
Kapitels. 





Lembrig. — Am 10. April 1900 ftarb 
bei Emma, Ind., Amenos Lembrig, Sohn 
des früher verftorbenen Valentin Lembrig, 
im Alter von 3M. und 19 T. Er hinter- 
läßt feine Mutter, vier Brüder und bier 
Schweſtern. Eine Schmwefter ift ihm in die 
Emigfeit vorangegangen. Das Begräbnis 
fand auf dem Maft Friedhofe ftatt. M. 
Lehman und D. $. Hochftetler hielten die 
Zeichenreden über Mark. 10, 13—17 und 
Ebr. 2, 10—16. 





Hafer, 250 Bus.— Korn, 400 Bus. 

Unmöglich ! ruft der Farmer! Sa fo ift 
e3. Salzer’3 Samen erzeugt obige Buſhel— 
zahl per Ader! Sende dieje Notiz mit 
10e. in Stamp3 an Sohn A. Salzer Se:d 
Co., La Croſſe, Wis., für Broben Hajerz, 
Korn, u. ſ. w., jamt deutjchen Sintalog, 
welcher die Beichreibung Salzer’s Mil- 
lion Dollar Kartoffel enthält. 


Das Ei des Columbus in einem 
neuen Gewand, 

Einem einfachen Land-Doktor in Waih- 

ington County, Maryland, war eg vorbe— 


"halten, jeinen Collegen eine neue Berfion 


der berühmten Ei-Gefchichte von Chriſtoph 
Columbus zu geben. Sein Ei war eine 
von ihm verfaßte Abhandlung die er der 
medizinischen Gejellichaft von Maryland 
unterbreitete, Sie erregte in der medi- 
zinischen Welt zweier Hemifphären Erftau- 
nen und Bewunderung. 

Sein Aufjag macht durch alle medizi- 
nischen Fachblätter, unter anderen bie 
Medical Review of Reviews, die Runde, 
und nochmals kann man fagen: „Warum 
wurde nicht jchon früher an dieſes ge- 
dacht ?“ 

Geiner Idee nach jollte der Arzt fich 
mehr damit befaffen das Herz zu ſtärken 
als auf die Herzichläge ein zu großes Ge— 
wicht zu legen. Indem er diejen Nat giebt, 
geht er von der Idee aus, und zwar mit 
Recht, daß dasſelbe rote, reiche Blut, wel— 
ches die Muskeln des Körpers entwickelt 
und ftärkt, auch die Muskeln und Wände 
des Herzens Fräftigt. Wir leſen in ber 
Bibel „das Blut ift aber das Leben." Sn 
der That irgend etwas, was das Blut be- 
reichert, wird auch der Herzthätigfeit vor— 
teilhaft ſein. 

Bor bierunddreißig Jahren fprach ein 
blaß ausfehender junger Menſch bei die- 
ſem Doktor vor und flagte ihm, daß e3 mit 
ihm bald zu Ende fein werde und daß er 
nicht mehr viele Monate zu leben habe. 

„Warum denn, was ift denn los mit dir, 


John?“ 


„Was mit mir los iſt, Doktor? Darum 
komme ich gerade zu Ihnen, um Ihre 
Meinung zu hören. Die anderen Dokto— 
ren haben mich aufgegeben.“ 


WDahrheit. 


„Nun, wenn ſchon ſo viele deinen Fall 
in Behandlung hatten und alle in ihrer 
Diagnofe einig find, jo müfjen fie dir doch 
gejagt haben, was dir fehlt ?" 

„Ob, es ift mein Herz, mein Herz, fie 
jagen mir alle, daß ich ein Herzleiden 
habe.“ 

Diejes muß ficher keine angenehme Nach- 
richt für den jungen Menſchen geweſen 
fein. Um ihn zu beruhigen wurde ihm 
gejagt, daß Leute mit einem Herzfehler 
ſehr oft alt werden. Dieſes richtete ihn 
einigermaßen auf. Er unterwarf fich ei- 
ner Kur mit Forni's Alpenfräuter 


Blutbeleber, und lebt Heute noch, ge- 


fund und kräftig. 

Hoffen wir, daß andere, welche herzlei- 
dend find, aus Vorſtehendem eine gute 
Lehre ziehen und diejes Mittel ebenso heil- 
bringend finden mögen. Es wird zube- 
reitet von Dr, Beter Fahrney, Chi— 
cago, SIL. 
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Wir möchten diefes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, unb indem ® 
= wir bejtimmt wiſſen, jo Sie Salzer's 

N Samen einmal ſäen, Sie denfelben inımer 
\ IN) ML gebrauchen werben, jenden wir portofrei: 
\\l \ MN 1 Badet Carlie's Emerald Gurte . . 1dc. 
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+ Erdbeeren Melone „ . . . Löc. 
4 Keinfte Rothe Rübe, . „ . 10c. 
B Tag Rettt 
Early Ripe Kraut10e. 
Early Dinner Zwiebel . . 10c. 
4 Blumen Samen. 0... 15c, 
alſo im Ganzen 10 Parfete 31.00 s 
herrlichen Samens, Preis 81.00, jammt 
deutſchem — ber Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel völlig beichreibt, porto— 
| frei, nach Empfang dieſer Notiz und nur 
2: 14C., um 200,000 Kunden zu gewinnen, 


Saljer’3 1900 Erdbeere! 
Trägt 11,000 Quart zwei Mal jährlih—im Juni und Sep⸗ 
: tember. "Rreis: 10 Seen, 50.5 100 Pflanzen, 83.00. 
® Klein-Obft, ohannisbeeren, Aepfel, Kirſchen, Pilaus 
men, Birnen, u. J. w., in Hülle und yülle, R 
[] 035 Badete frühefter Sorten Gemüfefamen, portofrei, 
® $1.00. Sende noch heute dafür! Deutſchkatalog für dc. Porto. 


S John A. Salzer Seed Eo., La Erofie, Wis. s 
©@0000000000000000000008008 


— 


— 


’ 


[1. Mai 1900.] 


Die berühmten 


galdano Elektrifchen Apparate 


— bon — 


Adolph Winter aus Dentihland, 
heilen fiher und ohne alle Vtebizin - 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Sclaflofigkeit, Schwädezuitände u. j. WW.) 
Has Aithma, Bleichſucht Blutarmut, Blut⸗ 

odungen, (kalte Füße und Hände), Nieren- 
leiden, Schwerhörigkeit, Katarrh, Magen: 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
dag ganze Syftem des Körper ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung jtatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid, die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen be= 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz« 
ten empfohlen. J jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 


2 App.85.00;3 4 App.89.003 6 Upp.$512,00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ftet3 bei. 
Birkulare auf Wunſch freil j 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung ber 
gungen- und Kehlkopf-Tuberluloſe nah Prof. Dr. 
ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre freil 

Wm. STRAUBE & CO,, 
General Vertreter, 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir au dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Sind Sie taub? ? 


Sede Art von Taubhert und Shwer 
börigEeit iſt jegt Heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenfaufen hört ſo fort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft, 


Dir. DALTON’S Shresheil-Unftalt, 
596 LaSalle Ave., Chicago, ZU. 





Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteften deutſchen homdopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch ſei, und ob du feine Mittel gebrauchen willſt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Wulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathifhe Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe glei darum. 


haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 








Ein aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Rerjonen pafjendes 


Haus⸗Kur Homdopathiidhes Ne. 2 


Blutreinigungs- Mittel, 


"Blood Purifier. Iſt eitte milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders vonunreinem Bluteverurjahte. Es befettigt die Urfache 
unbeignet fih für Kinder und Erwachſene und fann in allen 









ällen angewandt wer= 


den. Kurirt alle Hautleiden; Scerofeln, Salzfluß, Ningmurm, Sefigtsffeden. Eczema, 
Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Kheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Leber- und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervdfität, Schlaf- 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 






MFür 50 Cents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


SRILLESLPLPDLVBPLPLLSLLLELPLPELLEL 


r h fi 
wird durch Harn: Säure im Blute erzeugt. ; 
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Nähere Auskunft 


“Dr, Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago; Ill, 


SRELLLBBPBLEREB 


® 


Nr 
— 


Blutbeleber 


entfernt die Urſachen auf 
natürlichem Wege. 


— —— 


wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 
Frühjahr und Herbſt, ſollte mon immer davon einnehmen — 
wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe- Poſt an irgend 
melche Adrefje in den Ver. Staaten oder Kanada gefandt. 








* 


— 


& 
Oo 
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roll der 





ahrheit. 





Organ von 16 Mennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verfündigen.“ 








: Grfgeint halbmonatlich. 


Elkhart, Ind., 15. Kai 1900, 








G. G. Wiens, Editor. 
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Editorielles. 


Das ſtetige Leben im Heiligen Geiſte 
iſt der Seele, was das Leben in reiner 
Luft dem Körper iſt. 


* 

Br. A. D. Wenger, von Millersville, 
Pa., und mehrere andere von jener 
Umgegend befinden ſich auf einer kur— 
zen Beſuchsreiſe in Virginien. 

* 

Pred. J. B. Hunsbergers Adreſſe, 
welche früher Parkerford, Pa., war, 
lautet jetzt Pottstown, Pa., Rural 
Route No. 3. 


Br. Eli Stofer, von Hudſon, Ind., 
brachte Sonntag, den 6. Mai, mit der 
Gemeinde in Elkhart zu und leitete am 
Vormittag und am Abend den Gottes⸗ 
dienſt. 


* 

Br. Edw. Miller und Gattin, von 
Tub, Ba., werden fih längere Zeit in 
Fayette Co., Ba., aufhalten. Ihre 
Adreſſe lautet, bis anders berichtet, 
Majontown, Ba. 


* 

r. J. F. Funk predigte am Mon= 
tagabend, den 30. April, in der Chica— 
goer Miſſion, womit er zu gleicher Zeit 
den erſten Gottesdienſt im neuen, oder 
eigentlich im alten, Miſſionsſaale, 145 
Weſt 18. Straße, hielt. 

* 

Br. Moſes C. Bowman, von Mann— 
heim, Ont., welcher den Süden, Welten 
und Nordmweften bereift hat, hielt kürz— 
li bei der neuen Anfiedlung nahe 
Divsbury, N. W. T., am mo er Got- 
tesdienft hielt. 


Br. 3. ©. Lehman, von Elfhart, 
Ind., welcher ſich längere Zeit im Often 
aufgehalten hatte, ift am 21. April zu= 
rüdgefehrt und hat am Sonntag, den 
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22. April, den Morgen= und Abendgot- 
tesdienſt geleitet. 


* 

Chriſti Kreuzigung, Auferftehung 
und Himmelfahrt ift ein Thema, wel— 
ches feinen Scherz geftattel. Eine 
Icherzhafte Bemerkung auf der Kanzel 
bat ſchon die Kraft einer manchen Pre— 
digt gänzlich gebrochen. 

* 

Br. ©. %. Coffman, welder etliche 
Monate in Fayette Co., Pa., zuge 
bradt hatte, ift am 1. Mai nad) On- 
tario abgereift, um Jeine Arbeit in Lin- 
coln Co. wieder aufzunehmen. Wäh— 
rend feines Aufenthalts in Yayette Co., 
PBa., leitete er in Mafontomwn die regel- 
mäßigen Gotteödienfte und hielt da— 
jelbft ſowohl als aud an andern Plät— 
zen befondere VBerfammlungen ab. 
Möge Gott ihn in feinen Arbeiten für 
den Aufbau der Gemeinde jegnen. 

+ * 

„Mit den Wölfen muß man heulen“ 
ift ein altes Sprihmwort oder Phraje, 
welches vielen leichtfinnigen Menſchen 
paſſen mag, aber e3 ift eine gefährliche 
Lehre, weil fie nicht mit den biblijchen 
Lehren und Beilpielen übereinstimmt. 
Mer dieſe Phrafe „machte“, muß wenig 
Achtung vor dem edlen Charakter Da- 
niel3 gehabt haben, welcher „ſich in ſei— 
nem Herzen vorjeßte, daß er fi) mit 
des Koͤnigs Speife......niht verun— 
reinigen wollte.“ Da wir mehr oder 
weniger von unſeren Umgebungen 
beeinflußt werden, ſo iſt es notwendig, 
genau aufzupaſſen, was dieſe „Umge— 
bungen“ ſind. Beſonders Jünglinge 
und Jungfrauen, welche ſich nach den 
Städten begeben, ſollten den feſten 
Entſchluß faſſen, ſich nicht durch gewiſſe 
Einflüſſe, welche dort dicker geſtreut 
und berückender ſind, als auf dem 
Lande, zu verunreinigen. Wenn wir 
„heulen“ müſſen, ſobald wir unter die 
„Wölfe“ gehen, fo iſt es am beiten, 
wenn wir und jenen „Wöolfen“ fern: 
halten. Einerlei, wo wir un3 befin- 
den, „wir müfjen nicht mit den Wölfen 


heulen,“ fondern wie Chrilten han— 
deln und wie Jeſus handeln würde, 


Dies ift der einzig fihere Weg. Spr. 
— 


* 


Wenn ein Mann ſich mit einem 
Stricke, einer Schußwaffe, einem Meſ— 
ſer, durch Gift oder durch Ertränken 
das Leben nimmt, ſo nennen wir es 
Selbſtmord; tötet er irgend einen an— 
dern Menſchen, jo nennen wir es Mut— 
ter=, DBater- oder Königsmord, Tot- 
ſchlag oder Krieg, wie der Fall nun 
fein mag; wenn er fi) aber durd) ftarfe 
Getränfe oder durch ein anderes Lafter 
langjfam tötet und feine Gattin und 
Kinder der Schande und der Schmach 
preiögiebt oder fogar ins Grab bringt, 
dann nennen wir e3 (faltet eure Hände 
und ſprecht es feierlich) „göttlide Vor— 
fehung“. Eine wunderbare lÜberein- 
fimmung! Die einzige „Vorſehung“ 
an der Sade ift die, weldhe bejtimmt 
hat, daß, „welche Seele ſündigt, die fol 


ſterben“, und daß die Mifjethaten der 


Väter an den Kindern heimgejucht wer— 
den follen. „Die Fügung der göttlichen 
Borfehung” ift ein häufig gebrauchter 
und fehr mißbraudter Ausdrud und 
ift bei weitem nicht fo pafjend, als feine 
häufige Anwendung andeuten würde. 
Es ift eher ein Ausdrud, hinter welchem 
wir, wie e3 feheint, den wahren Sach— 
verhalt zu verbergen ſuchen, welcher, 
wenn rihtig benamt, für gemein, ja 
fogar fheußlich, gehalten würde. Aber 
die faliche Anwendung des Ausdruds 
ift ein Verbrechen gegen Gott, weil er 
ihn dem Wefen nad der Graufamteit 
beſchuldigt, indem er ihm die Schuld 
an den Folgen der Miffethaten der 
Menſchen aufladet und alles der „gehei= 
men Borfehung” zuſchreibt. Wenn 
wir den Ausdrud nicht in jeiner wah- 
ren Bedeutung gebrauchen fönnen, 
weshalb ihn denn Überhaupt gebrau= 
hen? 


Gnadenbotſchaft voll Erbarmen, 
Jeſus brachte fie den Armen, 
Die als Richter ihn erwarten, 
Weil mit Sünden jchwer beladen; 
Er will jelbft die Schuld vergeben, 
Führt fie aus dem Tod zum Leben, 
Spricht fie von der Strafe frei; 
Nun ift alle Not vorbei! 


 Okxiginal-Artikel, 


Fur den Herold der Wahrheit. 


Beil Dir, dem Gotteslamm! 





Das Lamm, das gejchlachtet ift, 
ift würdig zu nehmen Rraft, und 
Reichtum, und Weisheit, und 
Stärke, und Ehre, und Breis, und 
Lob. Offb. 5, 12, 


Heil Dir, dem Gotteslamme, 
Das für die Sünder ftarb | 
Und dort am Kreuzesftamme" 
Der Welt das Heil erwarb! 
Heil Dir, daß Du verftanden 
Als jieggefrönter Held ! 
Geſprengt die Todesbanden, 
Und nun behältſt dag Feld. 


Heil Dir, dem Mann der Schmerzen, 
Heil Dir, dem Gottesſohn! 
Der Du voll Lieb im Herzen 
Verlaſſen Deinen Thron. 
Der Du nur ung zu gute 
Als Bürg’ Dich eingeitelft. 
Der Du mit Deinem Blute 
Erlöft die Sündermelt | 


Heil Dir, dem Erftgebornen 
Vor aller Kreatur ! 
Dem Retter der Verlornen, 
Der gänzlich Liebe nur ! 
Der uns zum Heil berufen 
Der Gottheit Erb’ im Licht; 
Der Sünder heimgerufen, 
Und freilpricht im Gericht. 


Heil Dir, dem Menjchenretter, 

Der Armen beiter Freund ! 

Heil Dir, dem Heilserbeter, 

Der zärtlich mitgemweint ! 

Der wie ein Lamm befcheiden 
War ftet3 ohn Trug und Lug. 
Der ſelbſt im tiefiten Leiden 

Die Schmerzen ftill ertrug! 


Heil Dir, dem Friedenskünig, 
Der Engel Luft und Bier! 
Dir jchalle taufendtönig 
Ein Hoher Dank jchon Hier | 
Einft werden alle Zungen 
Verkünden froh und laut 
Dein Lob, da3 dann befungen 
Bon Deiner heil’gen Braut! 


Heil Dir, dem Übertwinder, 
Der Tod und Höll' bekämpft | 
Du ruheft nun nicht minder, 
Bis jeder Feind gedämpft. 
Du großer Menichendirte, 
Berleihe Hilf und Gnad, 
Daß manches Fernverirrte 
Betritt den Lebenspfad! 


Dbiges Gedicht war für die Ofternum- 
mer beftimmt, lief aber für diejelbe zu 
ſpät ein, Deshalb bringen wir e3 nach» 
träglih. Für nächte Oftern macht und 
Bruder C. M, ©. vielleicht ein neues. 
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Kir den Herolb der Wahrheit. 


Bimmelfahrt. 





Von Gerh. Terjteegen. 





Himmelwärts jollen fich unjere 
Herzen richten, zur ewigen Heimat. 

Jeſus ſprach zu feinen Jüngern: 
„Alſo iſt's geſchrieben, und alſo mußte 
Chriſtus leiden, und auferſtehen von 
den Toten am dritten Tage.“ Ihm 
ſei Lob, Ehre und Preis von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, daß er durch ſeine große 
Liebe die arme, von Gott abgefallene 
Menſchheit alſo erlöſet hat. Darum 
ſollten ihn anbeten alle, die teilhaben 
wollen an den Geſchäften des Himmels, 
um würdig und fähig zu werden an 
derfelben Freude! — Liebſte Herzen, 
wir wollen ja doch alle gerne einmal 
Himmelfahrt halten. Wir wifjen alle, 
daß wir nicht immer Hier bleiben fün- 
nen. Wer mollte dann nicht gerne 
wünſchen, wenn er aus dieſer Welt 
ſcheiden muß, einen Himmelfahrtstag 
zu haben. 

Nun, das kann noch gefchehen mit 
und allen; das gönnt uns der Aller: 
höchſte von Herzen. Er läßt und aud) 
noch jebt zu einer feligen Himmelfahrt 
einladen; nur daß wir's nicht aufſchie— 
ben bis auf unfer Totenbett, uns auf 
den Weg zum Himmel zu begeben, da= 
mit wir nieht zu Tpät Tommen. Unſer 
Leben ift nur ein Weg, nur ein Durd)- 
gang auf diefer Welt, nur eine Fahrt, 
entweder eine Himmelfahrt, oder eine 
Höllenfahrt, je nachdem wir's anfan- 
gen und ausführen. Bon den Sün- 
denfall an ift unfere Natur fo verdor— 
ben, daß wir wirklich auf der Höllen- 
fahrt, ja unter die Gewalt des Fürjten 
der Finiternis geraten find; aber dur 
Ehrifti Himmelfahrt fönnen wir nun 
die Himmelfahrt antreten, und zum 
Himmel gelangen. 

Chriſtus läßt und einladen zur Him— 
melfahrt; wir müſſen uns aber den 
Weg nit nah unſerm Sinne einbil- 
den. Dur Luft und Ungehorfam ift 
Adam aus dem Paradies getrieben wor— 
den; — durch Kreuzund Leiden iſt Chrie 
ftus ins Paradies, in den Himmel wie— 
der eingegangen. So lange du noch in 
dem fihern Naturzuftande, nad) deinen 
Lüften lebſt; fo lange es dir noch wohl 
ift bei den Träbern der Bitelfeit, bei 
dem gewöhnlichen Weltlauf; jo lange 
du no dein Bergnügen in den eiteln 
Dingen diefer Welt findeft; jo lange 
du die Einladung des erhöhten Heilan- 
des an deinem Herzen noch nicht erfah- 
ren halt und derjelben in Wahrheit ge— 
horjam worden bift: fo bift vu nod) auf 
der Höllenfahrt. Ein jeder Tag, ein 
jeder- Augenblid deines Lebens ift ein 
Schritt näher zu der Hölle, zu dem 
ewigen Abgrunde, und du hoffft ver— 
gebli auf die Himmelfahrt an deinem 
Ende. — — 

Jeſus fagt: „Wer nicht fein Kreuz 
trägt, und folget mir nad, der Tann 
nit mein Jünger fein.” Du follft 


Derold der Wahrheit. 


deine Fehler dem lieben Heilande ab— 
bitten. Siehe, Jeſus ruft dich zur 
Buße; er reicht dir noch ſein Gnaden— 
zepter von ſeinem Throne. Das iſt 
keine Melancholie; es kommt von Jeſu, 
wenn du ſiehſt, daß du auf dem Irr— 
wege biſt; er ladet dich ein zur Him— 
melfahrt. 
hoch und ſäume doch nicht, liebes Herz! 
Er ruftdir: O Sünder, du bift lang 
genug den Weg der Sünden gegangen, 
du bift nit für die Hölle erjhaffen 
und zudem durch mich erlöfet, ein Him— 
melskind zu werden in Emigfeit! 


Eingefandt von Joh. J. A., Dalton, 


D. 
Der Chrift als Staatsbürger. 








(Eingeſandt aus Rußland.) 

Ein guter Chriſt ift au ein guter 
Bürger im Staate. Paulus, ein gu— 
ter, gejunder Chrift, war römiſcher 
Staatöbürger. Er glaubte nit, daß 
er alle Beziehungen zum Staate abbre= 
hen müffe, al3 er ein Jünger Chriſti 
geworden war. Sogar beruft er ſich 
auf fein Bitrgerredt, als man ihn un— 


gerecht und rückſichtslos behandeln mil. . 


In feinem Brief an die Römer ermahnt 
er die Chriften, der Obrigkeit gehorfam 
zu fein, und fagt jehr entidieden: 
„Wer fih nun wider die Obrigkeit jet- 
zet, der widerftrebet Gottes Ordnung.” 
Er will, daß die Chriften unmeigerlic) 
die Abgaben zahlen und die Vorgeſetz— 
ten ehrerbietig behandeln jollen. (Lies 
Röm. 13, 1—7.) 

Petrus hat zwei Ermahnungen hart 
nebeneinander aejtellt, die es beweiſen, 
daß wahre Gottesfurdt und Ehrerbie- 
tigkeit den Borgefeßten gegenüber ſich 
fehr wohl zu einander ſchicken. „Fürch— 
tet Gott! Chret den König!” 1. Pet. 
2, 17. Das ſchreibt ein Mann, der 
zu einer andern Zeit, wo die geiftliche 
Obrigkeit verbot, was Jeſus, der Kö— 
nig aller Könige, befohlen hatte, ſagte: 
„Man muß Gott mehr gehorden denn 
den Menſchen.“ 

Sefus, unfer Herr und Meifter, 
wurde vor dem Statthalter als Auf: 
wiegler angeflagt; doc) das war eine 
Lüge. Er Hat gelagt: „Gebet dem 
Sailer, mas des Haifers if.” Seinem 
Jünger Betrug gab er den Befehl, die 
Abgaben, die bon der Obrigkeit gefors 
dert wurden, unweigerlich zu bezahlen. 
Matth.. 22, 21 und Matth. 17, 
24—27. 

Da3 find Wahrheiten, an welche der 
Ehrift denkt, und die er zur Richtſchnur 
nimmt, in feiner Stellung der Obrig- 
feit oder den Vorgeſetzten gegenüber; 
und daher wird nie ein Chriſt und ein 
Aufwiegler oder Empörer in ein und 
derjelben Haut fteden. Ein guter 
Chriſt ift aud) ein guter Bürger. Es 
verfteht fi) von felbft, daß der Gehor- 
fam und die Ehrerbietigfeit ſich nicht 
bloß in formellen Eidesleiftungen, im 
öffentlihen Hut- oder Müßeziehen und 


O, ſchätze doch ſolche Gnade— 


im ehrfurchtsvollen Auftreten bei per— 
ſönlichen Begegnungen, ſondern auch 
im gewiſſenhaften Befolgen der Vor— 
ſchriften, Anordnungen und Geſetze äu— 
Bern wird, wenn ſolche nicht wider 
Gottes Gebot ſind. 

Ein guter Chriſt iſt ein guter Staat3- 
bürger aud) feinem Mitbürger gegen» 
über. Er lebt im Frieden mit ihm; 
denn feine Weifung lautet: „Habt 
mit allen Menden Frieden.” Wenn 
jemand zu leichtfertig dom Heiraten 
ſpricht, dann wird fo einer Berfon — 
ob's ein hochfliegender Jüngling oder 
eine zu ſehr heiratsluſtige Jungfrau 
iſt — geſagt, daß zum Verheiraten im— 
mer zwei Perſonen gehören. Dasſelbe 
kann aber auch geſagt werden, wenn 
vom Zanken die Rede iſt. Zum Zan— 
fen oder Streiten gehören wenigſtens 
zwei Berfonen. Ein guter Chrift und 
ein Zänfer find fo wenig ein und da?- 
felbe wie die Sonnenftrahlen und die 
Naht. In einem Dorf, in einem 
&ounty, in einer Stadt, in einem Diſ— 
tritt, wo gute Chriſten wohnen, herrſcht 
Friede urd Eintradt; denn gute Ehrif- 
ten find gute, friedliche Bürger. Die 
Vorgeſetzten haben feine Prozeßſachen 
zu ſchlichten; die Polizei darf von ihrer 
Gemalt feinen Gebrauch maden. Ein 
feiner Ruhm iſt's wahrlid, wenn einer 
Gemeinde, die jegt nicht mehr in Ruß— 
land eriltiert, nachgeſagt wird, daß 
ihre Mitglieder in einem Zeitraum von 
einem halben Sahrhundert in feinem 
Geriht geklagt Haben. Anftatt der 
Obrigkeit durch Zank und Prozeß Ar- 
beit zu machen, betet ein guter Chrift 
für diefelbe. 

Ein guter Chrift ift nicht ein Egoift, 
und weil er das nicht ift, ift er ein gu— 
ter. Staatäbürger. ° Schreiber dieſes 
hat als Schulknabe in einem Kalender 
einen Reim gelefen und behalten. Der 
Reim lautet: 

„Smmer joll ich nur bezahlen, 
Soll auch noch mildthätig fein; 
Seder jehe, wie er fortfommt; 
Was ich Habe, das iſt mein.” 

Diefer Reim drüdt das Prinzip — 
ih hätte ſchier geſagt — Glaubensbe- 
fenntnis — aller Egoiften aus; ganz 
gleich ob diefelben „big“ oder „Ohm 
Sohn“ oder „Herr Kaufmann Fried- 
richſen“ heißen. Doc diefe Egoiften, 
auf deutſch Selbitjüchtler, find das ge— 


rade Gegenteil von guten Chriften. 


Es find weder Juden, wie Mofes fie 
haben will, noch Chriſten nad Chrifti 
Vorbild und Lehre. Wenn der ge 
neigte Leſer no einen andern Namen 
al den „Egoiſt“ Für fie erwünſcht, 
dann mag er ſich einen erdenfen. Ihre 
Religion — wenn wir davon fpreden 
wollten—ift die Geld-Religion. Durch 
fie gerade wird die foziale Frage fo 
eine brennende, peinliche Frage. Sie 
find ſchlechte Bürger. Ein guter, ge- 
junder Chrift lebt nad einem ganz 
andern Prinzip. Es lautet: „Ein 
jeglicher fehe nicht auf das Geine, 
fondern auf das, daS des andern iſt.“ 
Dder: „Alles, was ihr wollt, das euch 
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die Leute thun follen, das thut ihr ih- 
nen auch.“ Oder: „Einer diene dem 
andern mit der Gabe, die er empfan- 
gen hat." Nach Apſtg. 11 wurden 
die Jünger Jeſu in Antiochien zuerft 
„Shriften” genannt. Nach dem legten 
Abſchnitt des erwähnten Kapitels beur- 
teilt, fieht man, daß die Ghriften nad 
den foeben ausgeiprodhenen Grundfät- 
zen lebten und feine Selbſtſüchtler wa- 
ren. Mit wem hältſt du es, lieber 
Rundſchauleſer? Habe e3 reichlich er— 
fahren, wie mohl es thut bei SchidialS- 
lägen und bei anftrengendem Dienft 
unter guten Chriften, die nicht Selbft- 
füghtler find, — zu wohnen. Ich er- 
fahre es jo, daß ich angefpornt werde, 
mid) in der Praxis zu üben. Als in 
meinem vorigen Wohnort anftatt ein 
Rbol. von der Vollwirtfhaft vier Rbl. 
von derfelben zum Beften der Schule 
beflimmt wurden, das war ein gutes 
Zeichen. Ich freue mich heute noch 
darüber. Der Egoismus erhob fich da= 
mals wohl etwas, aber er fam nit 
auf den Thron. Die nett und ſchön 
erbauten Schulhäufer in den Dörfern 
an der Molotſchna, im Jekaterinoslaw— 
ihen, im Cherſonſchen Goupernement, 
in der Krim und an andern Orten, an 
welchen aud ſolche Beliger mitgebaut 
haben — und zwar ohne zu murren — 
die feine eigenen Schüler oder Schüle- 
rinnen haben; und die zum Teil von 
den Vorgefebten zum Belten der Mit- 
tellofen angetragenen und bon den Be— 
mittelten ohne Widerfprud angenom= 
menen und geleifteten Zahlungen zur 
Ausbildung — wenn au nur elemen=- 
tarer — aller, au) armer Kinder, — 
find ein erfreuliche Zeichen, daß an 
ſolchen Orten nit Egoiften, jondern 
auch Ehriften, gute Staatsbürger moh- 
nen; und immer weniger werden Die 
Ortſchaften, wo zwiſchen guten Wirt- 
ſchaften eine recht ſehr befcheidene, kaum 
zu findende Schule ift. Immer ſelte— 
ner trifft man ed an, daß man denken 
muß: Hier befinnt man fi nicht fo 
lange, auf jeder Wirtfehaft einen guten 
Speicher und einen mafliven Viehitall 
— al3 eine gute Schule für den Unter- 
richt der Sinder zu erbauen. Beinahe 
in allen Dörfern fieht man ſchon gleich, 
wenn man ins Dorf kommt, die Schule, 
das ſchöne, freundliche Gebäude, daß 
man fieht, daß fie nit von der Selbft- 
ſucht erbaut ift. — Dod über dieſen 
Gegenſtand follte mehr, nicht nur fo im 
Borbeilaufen, ſondern ausſchließlich 
und von gewandteren Schreibern und 
Fachleuten geſchrieben werden. 


Wenn ein guter Chriſt ein bürger— 
liches Amt — ich meine etwa das Amt 
eines Dorfsſchulzen, Oberſchulzen, Wai— 


ſenälteſten u. ſ. w. — verwaltet, jo 


wird er es gewiſſenhaft verwalten, ſo 
daß man den Berichten, die er erſtattet, 
und den Rechnungen, die er borlegt, 
Glauben ſchenken kann; denn ein guter 
Chriſt ift aud ein guter bürgerlicher 
Beamter, wenn er fonft die Fähigkeit 
dazu hat. 
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Leute, die das Vertrauen iprer Mit- 
bürger mißbrauden, indem fie Lügen 
berichten oder Rechnungen fälſchen, mö— 
gen viel und ſchön vom Chriftentum 
ſchwatzen können, aber fie befißen in 
der That nichts davon. Gute Chriften 
befleiden ein bürgerliches Amt mit dem 
Prinzip: „Ich übe mich zu haben ein 
unverlegtes Gemiljen allenthalben, bei— 
de, gegen Gott und die Menjchen.“ 
Nach diefem Grundfag lebend, ftimmt 
bei ihnen der Buchſtabe mit der That- 
ſache, jede Ziffer mit der Wirklichkeit. 
Sie dürfen fid) nicht fürchten, daß Leute 
auftreten werden, die e3 nachmeifen, 
daß der Bericht erlogen fei, und daß in 
der Rechnung Summen al3 ausgezahlt 
angeſchrieben ftehen, die nicht an die 
Betreffenden ausgezahlt, jondern vom 
untreuen Beamten verbraucht worden 
- find, und wenn au mit der Xbficht, 
ſpäter zurücdzuzahlen, wa man ohne 
Bewilligung aus der Kaſſe nahm. Ein 
guter Chriſt verwaltet fein bürgerliches 
Amt jo, daß er es niederlegen und et= 
mwaigen grundlofen Verdächtigungen 
gegenüber jagen fann: „Unfer Zroft 
ift der, daß mir ein gutes Gewiſſen 
haben.” 

Nun, mein lieber Lefer, ich befomme 
augenblidlid Bedenten, ob du nit 
denkſt: Das ift ja eine lange Moral- 
predigt, und dabei lauter Saden, die 
jeder rechtdenkende Menſch ſelbſt weiß. 
Nun ja, ich wollte auch nur erinnern 
oder denken helfen. Hagelneue Origi— 
nalgedanten find ja jehr dünn gejät 
und aud wohl in diefen Zeilen nicht zu 
finden. 

Soll id zum Schluß noch ein Wort 
ſchreiben, um nicht mißverftanden zu 
werden? Dann müßte e& dieſes fein: 
Wenn ich behaupte, daß ein guter Chriſt 
auch ein guter Bürger ift, jo habe ich 
damit aber nicht jagen wollen, daß ein 
jeder äußerlich gute Bürger aud) ein 
guter Chrift jei. Übrigens toerde ich 
nicht bald wieder eine Moralpredigt 
ſchreiben und ſchließe mit dem Pjalm- 
wort: Ich glaube, darum rede id). 
Und du, I. Leſer, prüfe alles und das 
Gute behalte! D. 


(Nenn. Rundidau.) 


Bericht 


der halbjährlihen Konferenz von Waterloo 
Co., Ontario. 





Am 11. und 12, April 1900 wurde 
im C. Eby ®. 9. zu Berlin die halb— 
jährlide Konferenz der Mennonitenge- 
meinde von Waterloo Co. abgehalten. 
Nachdem ein Lied gefungen und ein 
Gebet geiproden war, machte Br. 
Elias Weber einige Bemerkungen über 
1. Kor. 4. Die übrigen Alteften hiel- 
ten kurze Anſprachen, welche von den 
anweſenden Predigern und Diakonen 
beftätigt wurden. 

Br. David Bergey wurde aufgefor- 
dert, feinen Platz als Vorſitzer wieder 
einzunehmen. b 

Br. E. S. Hallman wurde zum 
Sekretär ernannt. Sodann wurden 
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die in den Umfrage-Berfammlungen 
vorgebrachten Fragen zur Beſprechung 
eingereicht. 

Während der verihhiedenen Sikun- 
gen wurden folgende Beihlüffe gefaßt. 

Es wurde beſchloſſen: 

1) „Daß ein ordinierter Prediger 
nad Okotoks, Alberta, geſandt werde, 
um, ſo lange es notwendig ſein mag, 
für das Gedeihen unſerer Sache in je— 
nem Territorium zu wirken, vorausge— 
ſetzt, daß die Jahreskonferenz damit 
einverſtanden iſt.“ 

2) „Daß die Brüder Noah Stauf— 
fer, Benj. Shoemaler und Daniel 
Wenger als Komitee für die Bedürf— 
nifje des betreffenden Predigers Sorge 
tragen ſollen.“ 

3) „Daß die Brüder Wendel €. 
Schantz, David Bergey und Benj. 
Shoemafer ein Komitee bilden follen, 
um unfern Brüdern und Freunden, 
melde fih in Alberta Heimftätten an= 
eiznen wollen, zu raten, fih nahe bei 
einder anzufiedeln, damit fie die Pri- 
vilegien einer Gemeinde genießen kön— 
nen.‘' 

4) „Daß Br. Benj. Shoemafer ein 
Glied des Komitees fein fol, welches 
auf der im September 1897 abgehalte- 
nen halbjährlichen Konferenz hinſicht— 
lid der Dankfagungsgaben ernannt 
wurde.“ 

5) „Daß in der David Eby Ge— 
meinde ein Prediger ordiniert werden 
ſolle.“ 

6) Frage: „Iſt es ſchriftgemäß oder 
mit der Lehre der Wehrloſigkeit über: 
einftimmend, wenn ein Bruder das 
Vieh eines andern Bruders oder Nach— 
barn einpferdhen läßt?“ 

- Antwort: „Nein.“ 
7) „Daß das für die nächſte ©. ©.- 
Konferenz aufgeltellte Programm an= 
genommen werde.” 

‚8, „Daß ſolche Glieder anderer De- 
nominationen, melde fi) unferer Ge— 
meinde anſchließen wollen, aufgenom= 
men werden fönnen, nahdem wir er— 
fahren haben, ob fie gutjtehend find, 
und nahdem ihre Namen in Überein- 
fimmung mit unferem Glaubensbe- 
fenntnis der Gemeinde vorgelegt wor— 
den find.“ 

9) „Daß ein Komitee ernannt werde, 
um Freiwillige für das ausläntifche 
Miſſionswerk zu empfangen und diefel- 
ben dem Prüfungskommitee des „Men: 


nonite Evangelizing and Benevolent 


Board“ zu empfehlen.“ 

10) „Daß die Brüder Elias Weber, 
Jonas B. Snyder und Noah Stauffer 
da3 Komitee fein ſollen.“ 

Folgende Konferenzmitglieder waren 
anweſend: 

Alteſten. — Amos Creßman, Elias 
Weber, Daniel Wismer, Jonas Sny- 
der. ; 

Prediger. — Jakob Woolner, Mo— 
fe8 Erb, Menno Greßman, Noah 
Stauffer, Samuel Bowman, Joſeph 
Nahrgang, Jakob Gingrid, Solomon 
Gehman, Iſaak X. Wambold, Abja- 


lom B. Snyder, Enod ©. Bowman, 
Abraham Gingrik, Eli S. Hallman, 
Jakob S. Woolner, Iſaiah Roſen— 
berger, Orphen H. Wismer. 

Diakone. — John Z. Detweiler, 

David Eſchleman, John Schantz, Ja— 
kob Z. Kolb, Henry Kolb, Henry Baer, 
Abraham Oberholtzer, Aaron ©. Biehn, 
Moſes Creßman, Benj. Shoemaker, 
David Bergey, Levi Witmer, Abra— 
ham Hunsberger, Henry Moſſer, George 
Hallman, Silas Bowman. 
Wir danken Gott für die Einigkeit, 
welche während der verſchiedenen Sit— 
zungen dieſer Konferenz herrſchte. Mö— 
gen wir „ein Panier über die Völ— 
ker aufwerfen“ und möge unſer Leben 
den Namen Gottes verherrlichen. Dem 
Herrn ſei die Ehre. Amen. 


Ceichenrede von Salome Ho— 
ſtetler. 


Als Eröffnungslied wurde geſungen: 
„Nun, gute Nacht, ihr, meine Lieben“, 
darnach ein Gebet geſprochen von Fred 
Maft. Text geleſen: 2. Tim. 4, 6.7. 

Der Apoftel Baulus hat eine große 
Erfahrung gehabt in diefem Leben, 
den großen Kampf zu fämpfen, und jo 
haben auch wir den guten Kampf zu 
fämpfen. Wir haben ein Beilpiel vor 
unfern Augen, daß es noch in Erfül- 
fung gehet, wie der Herr im Anfang 
geiproden Hat: „Du bift Erde und 
mußt wiederum zur Erde gehen, wovon 
du genommen bift“, welches auch viel 
Betrübnis verurſacht, wenn unfte lie— 
ben Freunde Abſchied don ung neh— 
men müſſen, daß wir fie nicht mehr 
ſehen noch mit ihnen reden können. 

Geſtern waren wir Augenzeugen, wo 
eine Mutter beerdigt worden iſt, wel— 
che 38 Jahre alt war. Die hatte neun 
Kinder, welches viel Trübſal terur- 
ſachte, denn es iſt ein großer Verluft, 
wo die Mutter abweſend iſt in einer 
Familie, infonderheit wo kleine Kinder 
find, welches aber nicht der Yall ift 
heute, denn diefe Mutter hatte können 
heifen, ihre Rinder auferziehen und 
hatte können fehen, daß ihre Rinder 
den Glauben an Jeſum Chriftum ange- 
nommen haben. Aber gleihwie Pau— 
lus hatte müfjen fämpfen, jo mußte 
au dieje liebe Mutter einen manden 
Kampf und Kummer und Sorgen 
durhmaden in ihrem Leben. 4 

Heſ. 18, 31 fagt: „Warum millft 
du Sterben, du Haus Israel?” Gott 
begehrt den Tod der Sünder nit. 
Wir haben eine Pflicht auf uns ruhen 
in diefem Leben. Wir müflen uns 
üben in der Liebe Gottes und in dem 
rehten Glauben wandeln; gleichiwie 
die Liebe, melde Baulus hatte zu Gott, 
alsdann hatte er fünnen jagen: Tod, 
two ift dein Stachel, Hölle, wo tft dein 
Sieg? 

Wir glauben, daß diefe liebe Mut: 
ter auch oft gebetet hatte für ihre Kin— 
der, welches auch unfer aller Pflicht ift. 
Niemand fannı unfere Pfliht ausrich— 
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ten, ein jegliher muß Rechenſchaft ge— 
ben für fi ſelbſt. Aber mie viele 
Menfhen verfäumen diefe Gnadenzeit 
und können fi daher nicht freuen in 
der ewigen Seligkeit, welches fehr zu 
bedauern ift. 

Jeſus fagte, al3 fie ihn kreuzigten: 


„Weinet nicht über mich, fondern wei— 


net über euch und eure Rinder.” Baus 
lus, als er den guten Kampf kämpfte, 
fonnte jagen: „Wir willen aber, fo 
unfer irdiſches Haus, dieſe Hütte, zer- 
broden wird, daß wir einen Bau ha— 
ben, von Gott erbauet, ein Haus, 
nicht mit Händen gemadt, dus ewig ift 
im Himmel”, und fagte au, daß un- 
jere Trübfal, die zeitlich und leicht ift, 
uns ſchaffet eine ewige und über alle 
Maßen wichtige Herrlichkeit, und die 
wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſon— 
dern auf das Unſichtbare. Manche 
Menſchen Klagen viel und maden eine 
Gewohnheit, zu Klagen, wenn e3 doch 
könnte viel ſchlimmer fein. Laſſet uns 
mehr auf das Unfichtbare ſehen. 
Weiter fonnte Baulus jagen: „Hin: 
fort ift mir beigelegt die Sfrone der Ge- 
rehtigteit, nit mir aber allein, fon- 
dern allen, die feine Erſcheinung lieb 
haben,“ So glauben wir aud, daß 
diefe Schwöefter die Krone erlangt bat. 
In unfrer Meinung möchten wir 
denken, es wäre gut gewefen, wenn 


der Bruder hätte können zuerft Abfchied 


nehmen von diefer Welt, diemweil er be= 
raubt fei von dem Gehör, aber Gott 
weiß am beiten, was zu feiner Ehre 
und zu unjerem Guten dienen mag. 

Als wir eine Schweiter in Wayne 
County beſuchten, die ſchon etliche 
Jahre in einem fehr armen Zuftand 
auf ihrem Stuble gefefien, fo verwun— 
derten wir und aud, warum Gott fie 
nicht heimnimmt und doch mande an- 
dere zuerit geitorben find. So mollen 
wir uns aber an Gottes Wohlgefallen 
begnügen laflen und uns tröften laſſen 
mit den Worten: „Selig find die To- 
ten, die in dem Herrn fterben; fie ru— 
hen von ihrer Arbeit, denn ihre Werte 
folgen ihnen nad." So kann denn 
auch diefe Schweiter ruhen von ihrer 
Arbeit. Es wird aud nit lange 
gehen, bi3 daß ihr als Freunde aud 
fönnet hHinübergehen. O, wie wird e3 
dann fein, wenn wir wiederum zuſam— 
menfommen in jener frohen Ewigteit. 
Dort werden wir alle lieben, ohne Un— 
terfhied oder Anjehen der Berfon. 

Wir glauben, es ift für unfern 
Wohlſtand, daß diefe Schweiter und 
Mutter hatle können Abſchied nehmen, 
denn e3 wird unfere Gedanken aud 
himmelwärts und und daher näher zu 
Gott ziehen. Ahr Kinder, feid getroft 
und folget ihren. guten Ratſchlägen 
und Erembpeln, jo werdet ihr euch in je= 
ner Ewigkeit erfreuen fönnen. 


Berlin, Deutſchland, hat eine halbe 
Million Mark für die Millionen von 
Notleivenden in Indien aufgebradt. 
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2#-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as sooond olass matter. 











Elkhart, Indiana, 15. Mai. 








Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreſſe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriſtlicher 

Jugendfreund (wöhentlih) an eine Adreſſe $1.30 

per Jahr. 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

« Bancafter, Pa. 

. Deftlier Diftrikt (Franconia). 

. Franklin Eo., Pa., und Waſhington Co., Md. 

„ Virginia. 

Sanada. 

*Obio. 

Obio. 

Ohio Mennonitiſche. 

. Shd-Weft-Penniylvania. 

EFIndiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

Illinois. 

eWeſtliche Diſtrikt. 

Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

. Kanjas, Nebraska und Oklahoma. 

. Nebraska, und Minnejota. 


Bonferengen, 


Um 24 Mai (Himmelfahrtstag) 
wird im Blauch V. H. in Somerfet 
Co., Pa., eine lofale Sonntagsjäul- 
Konferenz abgehalten. Wer über die 
Baltimore u. Ohio Eifenbahn fommt, 
muß in Holsopple ausfteigen.. Man 
fohreibe an Stephan oder. Wer über 
die B. Eiſenbahn kommt und Xevi 
Blough in Johnstown benachrichtigt, 
wird am Bahnhof in Johnstown abe 
geholt werden. 


2 2 2— 
—— — pen 











Verſammlung des „M. B. 
H.“ — Am Dienstag, den 22. 
Mai, 10 Uhr vormittags, verſammelt 
ſich der „Mennonite Board of Chari— 
table Homes“ bei Br. D. C. Amſtutz 
bei Orrville, Ohio. Alle Glieder des 
Board ſind beſonders erſucht, der Ver— 
ſammlung beizuwohnen. Wer der Ver— 
ſammlung ſonſt noch beiwohnen will, 

iſt willkommen. M. ©. Steiner, 
Vorſ. des M. B. C. 9. 





Die jährliche Konferenz für den 
Staat Illinois wird am 24. und 25. 
Mai im V. H. zu Cullom, Livingſton 
Co., Ill., abgehalten. 





Die amiſch- mennonitiſche Jahreskon—⸗ 
ferenz von Indiana wird (jo der Herr 
will) Donnerötag und Freitag, den 7. 
und 8. Juni, um 9 Uhr vormittags, 
in Adams Co. abgehalten werden. Die 
Ulteften und jo viele der Prediger, als 
nur fommen fönnen, follten Mittmoch- 
nahmittag im B.H. zufammenfommen, 
um die Arbeit vorzubereiten. Alle Fra— 
gen, die vor der Konferenz beſprochen 
werden ſollen, jollten bis zu jener Zeit 
eingereicht fein. Die am nächſten lie- 
gende Eiſenbahnſtation ift Berne, an 
ver G. R. & J. Eifenbahn. Wer Da- 
niel oder, Linn Grove, Ind., benach— 
rihtigt, wird am Bahnhof abgeholt 
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und nad der Konferenz befördert. 
Prediger und Diakone ſowohl als auch 
die Geſchwiſter find eingeladen, ſich mit 
uns zu verfammeln. 

3. Kurtz, Sekretär. 


Aiſſion. 


Chicagoer Miſſion, 145 W. 
213 Ste 











Auf Anſuchen von Br. Leaman will 
ih verſuchen, etwas über daS neue 
(oder eigentlich alte, temporäre) Heim 
der Miſſion zu ſchreiben. 

Der geftrige Tag war ein arbeits- 
voller, wie e8 die Sonntage gewöhnlich 
find. Am Vormittag feierten wir den 
Einmweihungsgottesdienft, wodurch mir 
Gott dieſes Eigentum mwidmeten und 
uns ihm jelbft von neuem weihten. 
Dies mag mandem ein menig jon- 
derbar vorkommen, doch jo ſehr wir 
uns auch Gott ergeben haben, fin- 
den wir doch tagtäglih, daß es noch 
Dinge in unferm Leben giebt, die wir 
noch nicht gänzlich oder bereitwillig auf 
den Altar Gottes gelegt haben. Die 
Wiedereinweihung ift kein Zeichen, da 
eine Entweihung jtattgefunden hat. 

Die Berfammlungen waren gut be= 
fuht und jedermann ſchien bejonders 
fröhlich gewejen zu fein. Die Sonn- 
tagsſchule war fehr gut und die Ord- 
nung war die befte ſeit geraumer Zeit. 
Der Beſuch belief fih auf 183 und 
überftieg die gewöhnliche Zahl. Man 
hen auf dem Lande mag diefe Zahl in 
Anbetracht der Scharen von Rindern, 
die fih hier auf den Straßen umber- 
treiben, ſehr Hein erſcheinen, aber die 
Geſchwiſter müſſen bedenken, daß die 
Umgebungen dieſer Stadtkinder bon 
denen der Kinder auf dem Lande ſo 
verſchieden ſind, daß es hart hält, ſie 
von der Sünde hinweg zu bekommen. 
Aber ſollen wir deshalb den Kampf 
aufgeben? O nein, liebe Leſer, dies 
ſollte und nur in ernſtem Gebet- vor 
Gott auf die Kniee werfen und uns 
daran erinnern, daß Jeſus zu feinen 
Jüngern fagte: „Aber diefe Art fäh— 
ret niht aus denn durch Beten und 
Faſten.“ 

Die Abendverſammlung für die Kin— 
der und jungen Leute war auch inter— 
eſſant und wir ſind gewiß, daß ſie auf 
die Anweſenden einen guten Eindruck 
gemacht hat. Der reguläre Abendgot- 
tesdienft um 8 Uhr abends war aud 
beſſer beſucht, als es gewöhnlich der 
Fall iſt, und Gott war anweſend, um 
ſein Wort anzuerkennen. Auch hier 
wurden etliche tiefe Eindrücke Hinterlaf- 


fen. Am Schluſſe wurde eine Einla= ' 


dung erlaflen, und eine teure Seele 
legte den Wunſch an den Tag, die 
Sünde zu laſſen und ein beijeres Leben 
zu führen. hr lieben Geſchwiſter, 
wollt ihr niht um dieſer Verlorenen 
willen inbrüänftig mit uns beten? Sie 
find etlihe der „andern Schafe”, von 
denen Jeſus fagte: „Diefelben muß ich 


herführen.” Soll der Meifter zu der 
peinlihen Notwendigkeit gebracht mer- 
den, diefe „andern Schafe‘ allein 
herzuführen, oder werde ih mit ihm 
mein Kreuz auf mid nehmen und 
mit ihm auf die Sude nad) Berlorenen 
gehen, um fie von den Wegen der 
Sünde aufzulefen? Ich bin gewiß, daß 
viele fagen würden: „Hier bin ich, ſen— 
det mich!” wenn fie fih nur bon der 
Größe des Wertes und den Taufenden, 
welche Hilfe nötig haben, einen Be- 
griff machen könnten. Möge der Herr 
Arbeiter in fein Erntefeld ſchicken, ebe 
es zu fpät ift, das ſchon herangereifte 
Getreide einzufammeln. 

Nah meiner Meinung bat der 
„Board“ weiſe gehandelt, als er ein 
Gebäude für ein permanentes Heim für 
die Miffion kaufte, weil dadurd das 
Zutrauen der Leute zu uns erwedt 
wird, wir unfere Aufrihtigfeit in dem 
Werte beweifen und ihnen zeigen, daß 
wir ihnen wirklich Gutes thun tollen. 
In Bezug auf das Gebäude ſelbſt bin 
ich überzeugt, daß fie die Wahl gut ge= 
troffen haben. In der neuen Halle iſt 
viel mehr Raum und es ift ein freund- 
liherer Platz, welches das Intereſſe an 
den Berfammlungen fehr erhöht. Vom 
finanziellen Standpunft aus betrachtet, 
it das Gebäude in Bezug auf den Wert 
und die Bequemlichkeit dem von No. 
168 weit überlegen und Eoftet nur ein 
paar Dollars mehr, aber die Erſparnis 
an den Unkoſten über denjenigen des 
früheren Blaßes wird bald alles dies 
aufwiegen, und ih fühle, daß mir alle 
mit vereinten Kräften denjenigen, wel— 
he ih die Verantwortlichkeit aufgela- 
den haben, die Laſt diejes Werkes tra— 
gen helfen follten. Noch ein Grund, 
weshalb die Lage dieſes Gebäudes eine 
befjere ift, ift der, daß es einer großen 
Klaſſe von Leuten näher ift, welche das 
Evangeliun jehr notwendig brauden 
und die nicht geneigt find, fehr weit 
zu geben, wenn fie ein Gotteshaus be= 
ſuchen follen. 

Wollen alle diejenigen, welde den 
Wert und die Macht des Gebet3 Tennen, 
unfer oft beim Gnadenthron gedenfen, 
damit wir uns in demütiger Ergebung 
dem Willen Gottes fügen und in dieſer 
Heinen Ede feines fittlihen Weinberges 
an der Aufrichtung Zions weiter arbei- 
ten mögen? 

Die Eurigen, bi3 Jeſus kommt, 

Die Arbeiter. 
Ver 2. J. Lehman. 
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Home and — Netief Commiſſion, 
vom 23. März 1900 bis 23. April 1900, 


Receiwed for India Famine Sufferers. 


Frankie and Earlie, $ > 
Abr. P. Neufeld, 100 
©. K. Ortmann, a 


Johann O. Marten 100 
Am, Menn. eng, Weienley, Ont., 85 8 
Menn, one: 5 Freeport, Dl., 131 
M.E,. Shank 

C.A.S,, Kikhart, Ind, 
Poole Cong. ” Donegal, Ont,, 
A Friend, Hillsboro, Ks,, 
Johann Tischetter, 

P. L, Janzen, 5 
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Franz Groening, Sr., 


[15. Mai 


Hein. F. Bartel, 

Hein. Jost, 

Johann Harder, Sr,, 

Gerhard H. Bartel, 

Peter M. Barkman, 

Susan Harnish, 

Barbara M. Meällister, 

Sister M. 

Uriel 8. Hooley, 

Peter Musselman, 

Martha Musselman, 

Jos. and Barbara Mueller, 
N.S. Hoover, ® 
Isaiah Christophel, 

Saron’s Oong,., Loretta, S. Dak,, 
E., Dlinois, 

Jacob Kliower's School, Altona, 
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Isaac Poleis 

Wid, Jacob Wan, 

Y.P. Meeting, Oak Grove Cong., 
Champaign Co,, Ohio, 

Moses J. Miller, 

A Brother, Shipshewana, Ind,, 

A Sister, Middlebury, Ind. * 

Martin Fast, 

H. Buchwalter, 

Jonas Yoder and Sons, 

A Friend, Rosthern, Sask.,N. 


W.T., 
Frank A,Rose, 
J.@. Ruth 
D.N. Claudon 
Menn. S.S., Bälleville, Pa, 
Menn, Cong. an a): Ks,., 
Dr.D.M. Lan 
Mrs, Anal Graybill, 
Long Green S.8,, Baltimore Co., 
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Md,, 
A Frie nd, 
A Friend, Birmingham, Ks,, 
Barbara Moyer, 
Busan Harnish, 
Sue H. Foutz, 
Barbara Harnish, 
Jacob Beachy, 
Bethel Cong., YWadsworth, O., 
Guilford Cong., Guilford, O., 
Andrew Naffziger and Mother, 
J. 0. Springer, 
Val. Springer, ° 
Daniel N: ARE, 
Yost Hartzler, 
Benj. Hartzler, 
Mrs. M. Z. Peachy, 
Joshua B. Zook, 
Jos. Z. Kanagy, 
J. S. Hartzler, 
Maggie Shetler, 
A. Luginbill, 
Servants of Jesus, Elmira, Ore., 
BankS8. 8., Hinton, Va., 
Salem Y.P. M., Wayne Co.,O,, 
Holdeman S. S., Wakarusa, Ind. A, 
Brethren from Clinton Cong., 
Khart Co,, Ind., & 
A Brother and Sister, Enid, Ind., 
R.and O., Canton, Ks,., 
Cora Garber, 
'H.ein. Toews, 
Kate Warfel, 
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Fu o mern Hoc 


Lovina Ernst, 


J e Martin 
erome Ma 5 — 8 983 68 


Received on Agreements to Maintain Orphans. 





Abr. P. Neufeld, 15 00 
Klaas and Marg. Kroeker, 15 00 
Mrs. Helena Kroeker, 30 00 
Peter $S. Ediger, 1500 
Gerhard Harder, 15 00 
Jacob K. Willems, 30 00 
Levi Hooley, 80 00 
Jacob Burky, 16 00 
Mr. and Mrs. L. E, Williams, 15 00 
Peter Sprunger, 1500 - 
Sisters’ Aid Society, 15 00 
Hein. Toews, : 15 00 
Aaron Fehdrau. 15 00 
Total, $ 24100 
Received for Armenia. 
Menn. 8. S., Peabody, Ks., $ 800 
Received for Chicago Mission. 
Sister M., New Danville, Pa., $ 100 
Received for Philadelphia Mission. 
S. L. Leatherman. $ 50 
© Total receipts, 81184 18 
Previously acknowledged, 177441 
Total, 52958 59 
DISBURSEMENTS. 
Paid for typewriting, $ 100 
Forwarded to J. A. Ressler for 
. India sufferers, 1150 00 
Forwarded to Geo. 8. Hickok 
for Armenia, 800 
Forwarded to Philadelphia 
Mission, 6 
PaidtoM. R.andB.B. for Chi- 
cago Mission, 100 z 
Total, . $1160 50 
Balance on hand, $1798.09 


Gratefully acknowledged, 


Home and Foreign Relief Commission, 
C. O. SHOEMAKER, Treasurer. 


P. S.—In our former report we credited John 
W. MecCulloh with having sent $15.00. This 
should have been Morrison 8. 8. Bro. Mc- 
Culloh sent us money for the Sunday 
school. 
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Schurz für deutfches Weſen und 
deutjche Sprache. 





Carl Schurz ließ in feiner Feftrede 
beim Jubiläum des Milmaufee’er Mu— 
ſikvereins weislich alle Bolilit aus dem 
Spiel und fprad goldene Worte über 
die in unferer Überſchrift bezeichneten 
großen Gegenjtände. 

Den Ahtundvierzigern erfannte er 
das Verdienst zu, friſches deutiches Le— 
ben und Streben in diefes Land ge- 
bradt zu haben. Und als ein Lieb— 
lingskind des Achtundvierziger Geiftes 
feierte er au) den genannten Milmau- 
feer Verein. Dann auf jene zwei gro- 
Ben Gegenstände übergehend, ſprach er 
im mejentlichen folgendes zur tiefen 
Beihämung deutſchamerikaniſcher Ver— 
nachläſſiger des Deutſchen. 

* * * 

Es iſt oft die Frage erörtert worden, 
was für einen Einfluß das eingewan— 
derte deutjche Element auf den amerika— 
niſchen National Charakter und das 
amerifanifhe Leben ausgeübt habe, 
und e3 ift nicht felten behauptet wor— 
den, daß diefer Einfluß jehr gering ge— 


weſen ſei. Selbſt von geborenen Deut- 


ſchen, Deutſchen von Bildung und ge= 
achteter Stellung haben wir ſolche Be— 
hauptungen ausfpredyen hören. Ach muß 
diefer Anſicht entſchieden entgegentreten. 

Selbft wenn es wahr wäre, daß der 
deutfhe Gedanke, das deut: 
Ihe Rechtsgefühl, der emfige 
und au3dauernde deutſche 
Gemwerböfleiß gänzlich verfehlt 
hätten, dem politiſchen Leben, dem Er— 
ziehungswejen und dem geſchäftlichen 
Treiben in Amerika in irgend einer 
MWeife zu qute zu kommen, —jelbit wenn 
dies wahr wäre, — was ic) meiner lan- 
gen Erfahrung nad auf daS be- 
ftimmtefte zurückweiſe, —ſelbſt 
dann würde zugeſtanden werden müſ— 
ſen, daß das deutſche Weſen der geſell— 
ſchaftlichen Entwicklung dieſes Landes 
einen Dienſt geleiſtet hat, den nur das 
blindeſte Vorurteil nicht anerkennen 
wird, und deſſen Wert nicht unterſchätzt 
werden kann. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß 
der eingeborene Amerikaner engliſchen 
Bluts bei all ſeinen großartigen Fähig— 
keiten, ſeinem Thätigkeitstrieb und der 
Energie ſeines Charakters die Kunſt 
des heiteren und harmloſen Lebensge— 
nuſſes nur äußerſt mangelhaft verſtan— 
den hat. Ich meine hier nicht etwa nur 
die traurigen Kopfhänger, die kein an— 
deres Sonntagsvergnügen kennen, als 
auf einem Kirchhofe ſpazieren zu gehen 
und die Inſchriften auf den Grabſtei— 
nen zu leſen. Ich meine vielmehr den 
Durchſchnitts-Amerikaner, der ſich tag— 
täglich mit nützlicher Arbeit abmüht, 


nah Bildung ſtrebt und dem Leben. 


gern die jhöneren Seiten abgewin— 
nen und fi und den Seinen heitere 
und wohlthuende Lebensgenüfje ſchaffen 
möchte, wenn er nur recht wüßte, wie. 


Deroild der Wahrheit. 


Mer immer dazu beiträgt, die ner= 
vöſe Haft und den grimmigen Ernit des 
amerifanifchen Lebens zu mildern und 
durch das Licht und die Wärme 
einesharmlojen, gefelligen Froh— 
ſinns zu erheitern, erweiſt dem ame- 
rikaniſchen Volke eine große Wohlthat. 
Und unter diefen Mohlthätern ftehen 
die Deutſchen in Amerika in er- 
fter Reihe. Mehr als irgend ein an- 
derer Teil der Bevölkerung haben fie 
den Eingeborenen durch ihr Beiſpiel ge= 
zeigt, wie der Menſch fih auch an klei— 
nen Dingen freuen kann; wie Vergnü- 
gungen, die nichts oder doch nur wenig 
foften, doch viel wert fein können; 
tie die Kunft, befonders die Muſik 


in all ihren Zweigen die Ge 


felligfeit veredelt und ihren Frohſinn 
erhöht; wie man fehr freie Lebensan— 
fhauungen pflegen und dabei dod) be— 
ftändig Maß halten und ein guter ord= 
nungäliebender Bürger beiben fann. 

Wie diefes Beifpiel gewirkt, wie ſich 
in den legten fünfzig Jahren der Ton 
de3 amerikaniſchen Lebens geändert hat, 
wie alte, finftere Vorurteile, die unüber- 
windlich ſchienen, nach und nad) huma— 
neren Anſchauungen und dem Berftänd- 
nis eines vernünftig heiteren Leben 
genufjes gewichen find, das können nur 
die Alteren von uns ganz würdigen. 

Meine langjährige Beobadhtung de3 
amerifanifchen Lebens Hat mic) zu der 
Überzeugung gebracht, daß der wohl- 
thälige von dem Deutſchtum in diejer 
Richtung Hin ausgeübte Einfluß nicht 
in annähernd demfelben Maße möglich 
gewefen wäre ohne die Beibehal- 
tung und Pflege der Deut 
den Mutterfprade. Die 
deutfche Mutterfprade war das gejell- 
f&haftliche Bindemittel unter uns. Aus 
ihr floffen die anregenditen Inſpiratio— 
nen, die das Deutſchtum in Amerika 
zu feiner eigenartigen Milfion befähig- 
ten. Ich weiß, daß ich hier gegen eine 
Meinung anftoße, die nicht jelten 
von eingeborenen Amerikanern geäußert 
wird — die Meinung nämlid), daß der 
deutfhe Einwanderer, um zu einem or— 
dentlichen Amerikaner zu werden, die 
deutſche Sprade ſchleunigſt vergeſſen 
und nur engliſch ſprechen ſoll. Dieſe 
Meinung halte ich für ein unverſtändi— 
ges Vorurteil. 

Freilich Toll der deutihe Einwan— 
derer, jo guter kann, die englifche Lan— 
desſprache lernen. Er ift das feinem 
neuen Daterlande und auch feinem eis 
genen Intereſſe Ihuldig. Ich habe 
deshalb, was mich betrifit, da3 Eng— 
liſche anftändig zu lernen verjucht. 
Aber ich habe nie gefunden, daß id, 
um die engliihde Sprade zu lernen, 
die deutfche vergefjen müfle. Im Ger 
genteil, ih habe gefunden, daß wer 
Englifh und zugleid Deutſch 
vderfteht, damit einen doppel- 
ten Shabß befigt. Er wird da- 
dur nicht ein ſchlechterer, ſondern nur 
ein gebildeterer Amerilaner. Der deut- 
ſche Eingewanderte ſoll ſich amerifani- 


ſieren. Gewiß ſoll er das. Aber der 
für das neue Vaterland erſprießlichſte 
Amerikaniſierungsprozeß beſteht für den 
Deutſchen darin, daß er das Beſte des 
amerikaniſchen Weſens ſich aneignet 
und in ſich das Beſte des deutſchen We— 
ſens bewahrt. Nur ſo wird er zu der 
Ziviliſation dieſes großen amerikani— 
ſchen Sammelvolfes feinen pflichtmäßi— 
gen Beitrag liefern. Denn ich behaupte, 
daß wir aus dem alten deutſchen Va— 
terlande verſchiedene Eigenſchaften und 
Fähigkeiten mitgebracht haben, die 
wohl verdienen, zum allgemeinen Nut- 
zen und Frommen dem amerikaniſchen 
Weſen eingeimpft zu werden. 

Wer da fagt, daß der Eingewan- 
derte, der die deutſche Sprade hier 
fortfährtezu pflegen, fein guter ameri— 
kaniſcher Patriot fein kann, der ſpricht 
Unfinn. Wenn der Batriotismus eines 
Amerifaners davon bedingt wird, daß 
er nur engliſch ſprechen kann, fo ilt das 
ein Batriotiamu3 fehr armjeliger Sorte. 
Wir kennen das beifer. Wer das jech3- 
undzwanzigfte Witconfin-Regiment, in 
dem fat nur deutſch geiproden wurde, 
auf dem Schlachtfelde gefehen hat, mie 
e3 für da3 amerikaniſche Baterland mit 
der aufopferndften Tapferkeit fein Blut 
verjprißte, der weiß, daß es patriotifche: 
re3 Amerifanerblut nicht geben fonnte. 
Es ift mir nicht Jelten vorgefommen, ala 
ob der gelegentliche Proteſt gegen die 
Beibehaltung der deutfhen Sprade von 
Politikern herrühre, denen die deutich- 
geborenen Bürger einen Strih durch 


die Rehnung gemacht hatten, und die 


dann in ihrem.Zorn ausrufen, es fei 
Zeit, daß wir unſer Deutſch nerlernen. 
Ich glaube, es ſchadet unjerem politi- 
fen Treiben gar nit, wenn hier und 
da ein kräftiges deutſches Sprüdlein 
hineinfährt. 

Nein, laſſen wir uns durch nidts 
derartiges irre maden. Das Yort- 
leben der deutſchen Sprade 
iftein wichtiges Rulturele- 
mentinder Entwidlung der 
amerilanifdhen Zipvilijas 
tion, das in feinen Früdten einen un- 
Thäßbaren Wert hat, und das in dieſem 
Wert auch von einer ftetig nachwachſen— 
den Zahl von aufgellärten und ſtreb— 
famen Eingeborenen anerfannt und voll 
gewürdigt wird. Diele Taufende von 
eingeborenen Amerikanern ſuchen jetzt 
mit großer Mühe, die deutſche Sprache 
fi anzueignen. Don ihnen fünnen 
wir uns die Lehre Holen, daß die 
deutfden Familien, die in 
ihren Sreifen die 
Sprade leidtfinnig außfter- 
ben lafjjen, ihren Nachkom— 
men fowohl als dem amerifani- 
hen Baterlande gegenüber fi 
einer ſchweren Pflichtverlet— 
zung ſchuldig machen. 


deutſcher 


77 
- Brillen. 


Die meilten Menſchen tragen Brillen, 
wenn auch unbewußt. Unſer Tempera- 
ment, unfer Starrjinn, unfer Eigen 
finn, unfere Vorurteile und Launen 
find weiter nichts, al3 Brillen, dureh 
welche wir nit „das Ding an fi”, 
fondern meiltens verrüdte Zerrbilder 
erbliden. Viele Menſchen bringen diefe 
Brillen in die Welt und laffen nicht 
davon, bis fie das Auge im Tode fchlie- 
Ben und für Brillen weiter feine Ver— 
wendung haben. 

Uber wenn fie auch fterben, fo blei= 
ben die unglüdfeligen Brillen meistens 
doch in der Familie und werden als ein 
teures Erbſtück aufs jorgfältigite auf- 
bewahrt. Meber fein Erbe hat man 
fi) von jeher fo viel geftritten, als 
über diefes. Wehe dem, der fih an 
diefen Brillen vergreift. . Mit diefen 
Brillen betradgtet man die Welt außer 
fi, beurteilt man feine Umgebung, 
lieft man Gottes Wort, lieſt man Bü— 
her und Zeitungen. — Wer darum es 
allen recht machen wollte, müßte unbe— 
dingt vorher allen gleiche Brillen an— 
Ihaffen, und das wäre noch das wenig— 
fte; er müßte feine Mitmenſchen auch 
dahin bringen, dieje neuen Brillen zu 
tragen. Wer lebteres_ einmal verſucht 
hat, der nimmt gerne die eigne Brille 
bon der Naſe und wiſcht fich erſt ein» 
mal den Angſtſchweiß von der Stirn. 

Es giebt ſchwarze Brillen. Schwarz 
ift die Yarbe der Trauer, Für Bril- 
lengläfer iſt es eine traurige Yarbe. 
Sie verdunteln ja alles. Aber e3 giebt 
ſolche Dunfelleute, deren Lieblingsfarbe 
ſchwarz ift. Sie ſehen felbft in der 
Sonne Yleden, und two fie nicht Flecken 
feben, da thut ihnen das Auge meh. 
Weil nun nit alles im Leben ſchwarz 
ift, fo machen fie e3 eben ſchwarz. Sie 
fehen nicht anders, als durch ſchwarze 
Brillen. Sie find mißtrauiſch, Tritt: 
lid, ärgerlih, empfindlid. Sie hören 
nieht auf zu tadeln und Zu jammern. 
Niemand kann es ihnen reht maden. 
Sie haben felber feine Freude und ge= 
ben darauf aus, fie andern zu verder: 
ben. Sie klagen immer über ſchlechte 
Zeiten, ſchlechte Menfchen, ſchlechte Ge— 
ſchäfte. Es iſt alles ſchlecht und ver— 
kehrt — der Staat ſteht vor dem Ban— 
kerott, die ſozialen Verhältniſſe find 
faul, die Kirche ift gänzlich korrupt und 
vol Heuchelei, die Schulen find wahre 
Brutftätten der Untugenden, die Ju— 
gend ift moraliſch verfunten, u. |. w. 
Natürlih, „dem Verkehrten iſt alles 
verkehrt!" Wer Ihwarze Brillen trägt, 
muß alles ſchwarz ſehen. Es giebt ge- 
nug dunkle Seiten in der Welt; aber 
die Hälfte all der Ungerechtigkeiten, 
Schmerzen und Wunden wird berur- 
facht gerade von ſolchen, die durch ihre 
ſchwarze Brillen alles anſchwärzen. 
Gott gebe, daß die Zeit einmal Toms 
me, daß Kinder Gottes einmal begrei- 
fen lernen, daß ein leutfeliges, heiteres, 
fröhliches, hoffnungsvolles Weſen eine 
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RKardinaltugend ift, und daß folche 
Dunkelleute, die immer berneinen, im— 
mer fritteln, immer den Kopf ſchütteln, 
einfad, wie der Amerikaner jagt, a 
nuisance find, die wenig Eympathie 
und am menigften Mitleid verdienen. 
Sie mögen nod) fo fromm und religiös 
eriheinen — fie haben noch nicht das 
AU-B-E der Frömmigkeit gelernt und 
find und bleiben — a public nui- 
sance. 


Es giebt gelbe Brillen — goldgelbe. 
Sie find die Mode des Tages. Sie 
find zu allen Zeiten in der Mode ge= 
wefen. Wer fie trägt, beurteilt und 
tariert alles genau nad) dem Werte von 
Dollars und Gent, ſelbſt Menſchen — 
ipriht man doch von einem Kröſus: 
„Der ift eine Million wert,“ und von 
einem armen Schluder: „Der ift nichts 
wert.” Wer die goldfarbene Brille 
trägt, mag noch jo ungebildet fein, er 
hat doch Ideen im Kopfe: fein großer 
Gedanke ift immer ein Dollar, feine 
Eleineren Gedanten ein Gent. Die Flei- 
nen Gedanken helfen zu großen. 
Freundſchaft ift ihm nur eine Berech— 
nung von Gewinn und Berluft. Je— 
desmal, wenn er die Hand drüdt, be= 
rechnet er den finanziellen Wert diejer 
Hand. Verlierit du dein Vermögen, 
jo wird auch deiner Rechten vergefien. 
Er ſucht durchs ganze Leben nad der 
Kuh, von der das goldene Kalb gebo- 
ren. Er berechnet, auf mie viel fich 
die Intereſſen der zwei Scherflein der 
armen Witwe belaufen würden, wenn 
fie nur Hug genug geweſen wäre, die— 
jelben in einer Sparbanf anzufegen, 
anftatt fie in den Opferfaften zu wer— 
fen. Er hält die goldenen Gafjen des 
himmliſchen Serufalems für eine arge 
Verſchwendung. 

Es. giebt roſafarbene Brillen. Wer 
ſie trägt, ſieht alles im roſigſten Lichte. 
Der Himmel hängt voller Baßgeigen. 
Das Leben und der Gang der Gejhichte 
geht dahin im heiteren Dur und Alle- 
gro. - Schatten giebt e3 zwar aud, 
aber fie find notwendig, um die hellen 
gichtfarben zu heben. Mol dient zur 
Abwechſelung, und wenn Diſſonanzen 
borfommen, fo laſſen fie gewiß, wie 
Wagners Kompofitionen, erſt recht auf 
prachtvolle Harmonien ließen. Die 
Zeit, in der wir leben, ift die denkbar 
beſte Zeit, und fie wird mit jedem Tage 
noch bejier. Die Menſchen brauchen 
nur gute Bildung zu haben, dann mwer- 
den fie Schon von jelber gut. Die Frie- 
densfonferenz im Haag wird eine neue 
Hera herbeiführen — die Schwerter 
iwerden zu Pflugſcharen und die Spie- 
Be zu Sicheln umgewandelt, und felbft 
das „europäifhe Konzert” wird das 
neue Jahrhundert einführen mit der 
Jubelhymne: „Nun ift groß Fried’ 
ohn’ Unterlaß, al’ Fehd' Hat nun ein 
Ende!” Handel und Induſtrie wer— 


den einen nie geahnten Aufihwung er⸗ 


leben, und jelbft der ärmſte Mann 
wird fein Huhn im Topfe Haben. Das 
goldene Zeitalter der Menjchheit, oder 


Derold der Wahrheit. 


auch das fog. „taufendjährige Reich“, 
fteht vor der Thür. So die Sangui- 
nifer oder aud, wie man fie heute 
nennt, „die Opfimiften“. Sie tragen 
eine rofafarbene Brille und fehen alles 
im rofigften Lichte. Wenn das Leben 
weiter nichts als ein Traum wäre, 
dann möchte man fie um ihre jchönen 
Träume und Illuſionen beneiden, nad) 
dem Grundfaß: ‘Where ignorance 
is bliss, ’tis folly to be wise.’’ 
Aber wir wiffen es beffer, die rojafar- 
benen Brillen können und nichts nüßen. 
Sie dienen nur zur Selbſttäuſchung 


Von einem ingenidfen Landmann 
wird erzählt, daß er eine Kuh befeflen, 
die fein. Heu, fondern nur immer fri- 
ſches, grünes Gras frefien wollte. Er 
wußte ſich damit zu helfen, daß er dem 
dummen Vieh eine grüne Brille auf- 
feßte, und nun hatle ed auf einmal den 
beften Appetit zum dürren Heu. Das 
ift eine Geſchichte, die kann man einem 
Städter wohl aufbinden — der Yand- 
mann weiß es beffer. Laß dich nicht 
mit einer rofafarbenen Brille bethören! 
(Luth. Herold.) 


Rückgang der Religion. 


Gouverneur-Rollina von New Hamp— 
ſhire hielt unlängjt vor der Prediger: 
verfammlung in Bofton, Mafj., eine 
bemerfenäwerte Anfprade. Als er zu 
Ende war, erllärte Rev: €. E. Hale, 
er. habe während der 15 Minuten, da 
Gouverneur Rollins geſprochen habe, 
mehr gefunden Berftand gehört, als 
je zuvor in einem ganzen Tag während 
der berflojfenen 20 Jahre. Fer Gou— 
verneur fagte u. a.: „Obſchon ich der 
Epiſkopalkirche gliedlich angehöre, er— 
hebe ich doch keinen Anſpruch darauf, 
ein beſonders religiöſer Mann zu fein. 
Aber ih bin mir gewiß, daß ein tiefes 
Bedürfnis für das Chriftentum vor— 
handen ift. Ohne dasjelbe muß unfere 
Regierung ihrem Verfall entgegenge- 
ben, wie dies auch) bei anderen Regie— 
rungen der Yall war. Ich bin mir 
gleihfall3 bewußt, daß das Ehriften- 
tum feinen Halt an unferem Volke ver— 
liert. Ich Habe jede einzelne Stadt in 
New Hampihire bejucht, kenne einen 
großen Brozentfag des Volkes und 
weiß, wovon ich ſpreche. Die Meiho- 
dilten, Baptiften und Katholiken hießen 
meine Falttagsproflamation gut, auf 
den Sanzeln der Kongregationaliften- 
kirchen bin ich deswegen heftig ange- 
griffen worden. In manden Diſtrikten 
iſt eS feither befjer geworden, zum Zeil 
als eine Folge meiner PBroflamation, 
Den Grund für diefen Nüdgang der 
Religion ſuche id) im Niedergang des 
riftliden Glaubens. hr Vrediger 
feid nit länger mehr die geiftlichen 
Führer des Volkes, vielmehr folgt ihr 
der Religion unferer Zeitungen. Der 
denominationelle Hader, der bejtändig 
geſchürt wird, ift ein weiterer Grund 
für den Rüdgang der Religion auf 


dem Lande. Der Einfluß der Kirche 
wird dadurch untergraben. Sit es da 
zu verwundern, daß aud) der Sonntag 
immer mehr und mehr entheiligt wird? 
Welches ift das Heilmittel gegen dieſe 
Zuftände? Eine Organifation, wie die 
Ihrige, wo die Prediger ſämtlicher De— 
nominationen gemeinſchaftlich über re— 
ligiöfe Probleme beraten, iſt empfeh— 
lenswert, desgleichen verrichtet auch der 
Chriſtliche Verein Junger Männer (Y. 
M. C. A.) Großes. Aber in jedem 
einzelnen Gemeinweſen finden wir, daß 
die hervorragendſten Mänrer ſich der 
tirhligen Arbeit fern halten und des 
Sonntags der Ruhe pflegen. In den 
Kirden, die heute zumeilt von den 
Frauen verwaltet werden, fieht man 


fie wenig oder gar nie. Dann find aud) 


mande Männer, welche heute auf der 
Kanzel ftehen, ein Schaden und Nach— 
teil für. die Sache der Religion. Junge 
Männer, die für nichts Sonderlidhes 
taugen, fludieren als Prediger und ſu— 
hen als folde fo wenig als möglid zu 
arbeiten und fo bequem al3 möglich zu 
leben. Wir PBroteftanten können in 
diefer Beziehung von den Katholiken 
viel lernen; dieſe bilden nur die intelli— 
genteſten Männer zu Prieſtern heran. 
Dann wird der Vergnügungsſucht zu 
viel Rechnung getragen innerhalb der 
Kirche, während ein feichtes Evange— 
liam verkündet wird. Wir müſſen ven 
Materialismus, wie er fih in den 
Kirchen ſelbſt breit macht, befämpfen, 
und dazu ift es notwendig, wieder zum 
altmodifhen Evangelium zurüdzufeh- 
ren.“ ; 

Im allgemeinen wird das, was der 
Gouverneur bier jagt, richtig fein und 
auf die Verhältniffe im Often paffen. 
Für die deutſchen Kirchen ift es gewiß 
weniger zutreffend. Ob bei den Katho— 
lifen die Studenten der Theologie fo 
viel intelligenter find al3 den Prote- 
ftanten, unterſchreiben wir nod lange 
nicht. 


Rückgang in der Mlethodiften- 
1 firche. 





Tür die Woche vom 25 März bis 1. 
April hatten die Bilhöfe diefer Deno- 
mination ein Falten ausgeſchrieben. 
In einem ausführligen, evangeliſch 
gehaltenen Hirtenfchreiben ſetzten - fie 
auseinander, daß e3 zur. Zeit um den 
Methodismus nicht gut ſtehe. Bedeute 
das Jahr 1898 einen Stilftand, jo ſei 
1899 ein Rückſchritt zu verzeichnen. 
Sie beflagen es, daß die Vergnü- 
gungsſucht einen Umfang angenommen 
habe, der zu dem Gedanfen führen 
tönne, fie fei die Lebensaufgabe. Dies 
fei nur möglich, weil es an Erkenntnis 
der Heilöthatfaden fehle; man laſſe 
dieje zu ſehr außer acht und gebe fi 
zu viel dem Gefühl des Augenblicks 
hin. Damit haben fie mwirkli den 
wunden Punkt des Methodismus ge— 
troffen. 


x 


1, 


[15. Mai 
Der Heid. 


Denn er wußte wohl, daß fie ihn 
aus Neid überantwortet Hatten. 
Matth. 27, 18. 

Haß aus Neid — das ift der Grund 
der Verwerfung Jeſu von feiten derer, 
welche die erflen hätten fein ſollen, mit 
Hofianna ihn zu begrüßen. Aber wo— 
ber der Neid? Das fagen uns die 
Dberften, wenn fie fpreden: „Laſſen 
wir ihn aljo, jo werden alle an ihn 
glauben.“ 

Das Bolt follte night an ihn, ſondern 
an fie glauben, fie wollten des Volkes 
Führer fein und Über den Glauben 
herrſchen. 

Das Trachten nach Herrſchaft über 
den Glauben iſt heute noch da und iſt 
der Grund, daß das Evangelium mit 
feiner Kraft fo vielen verborgen ilt. 
Ehrgeizige Führer find die Verführer, 
die das Volf am Zugang zum befrei- 
enden Gotteswort Kindern. 

Durd des Teufels Neid ift der Tod 
in die Welt gelommen und durch teuf: 
liiden Neid fommt immer noch jo viel 
Töten und fo viel Tod. O, hüte dic 
vor den Neid, welchen Namen er aud 
führen mag, und willſt du dich wohl 
hüten, jo verfiopfe die Quelle, daraus 
er entipringt, den irdifchen Sinn. 
Blide auf jene Oberften, die in ih— 
rem Neide den Heiland morden, blide 
auf Kain, der aus Neid den Bruder 
erſchlägt, blide auf Saul, der eben 
deshalb den David haßt. Willſt du 
folder Menſchen Genoffe fein? 

Neiden ift Stehlen und wirfet Mor— 
den, wäre ed auch nur ein Morden mit 
dem Schwerte der Zunge in Afterreden 
und Verleumdungen. Wilft du im 
Bericht ald Dieb und Mörder ftehen? 

Blicke auch) auf den Täufer, der von 
dem Zulauf hört, melden Jeſus hat 
und fie) darüber freut, indem er ſagt: 
Der Freund des Bräutigams freut fi 
über des Bräutigamd Stimme - 

Solde Stellung der Neidlofigfeit it 
nur dem beanadigten Herzen möglich, 
das rei in Gott in ſolchem Reichtum 
die Fülle Hat. 

Menige Worte find es, aber fie zei= 
gen Großes an, die Worte: Weinet 
mit den Weinenden und freuet euch mit 
den Fröhlichen. 

Mitleiven im herzliden Mitgefühl, 
fih mitfreuen fern von allem Neid, 
das iſt ein Stüd der wahren Nächſten— 
liebe. 


Trauungen. 


Nice — Allebacch. — Am 14. April 
1900 wurden Br. Allen M. Nice, bon 





Franconia, Pa., und Schw, Katie Alle 


bach, von Souderton, durch Alt. Joſiah 
Clemmer, bon Franconia, ehelich verbun«- 
den. 


Nenno — Kanagd. — Sn Mifflin 
&o., Pa., wurden am 25. Sanuar 1900 
Br. David R. Renno und Lizzie A. Kanagy 
durch Benj.) Hartzler getraut. 


Kauffman— Strunf. — In Mifflin 
Co., Ba., wurden am 6. April 1900 Br. 
Israel M. Kauffman und Schw. Emma 
Strunt durch Michael Yoder ehelich ver- 
bunden. 


Burkhard — Noder. — Am 17. April 
1900 wurden im mennonitilchen ®. 9. zu 
Elfhart, Ind., Br. Jakob Burkhard, von 
Ayr, Neb., und Schw. Mary M. Moder, - 
von Weft Liberty, Ohio, durch Ält. 3. M. 
Shenk ehelich verbunden, 








1900 } 
Nachruf. 


Henry Mother 

twurde am 30. Jan. 1810 nahe Mt. Plea— 
jant, Weftmoreland Co., Pa., geboren. 
Er wohnte in den Counties Weitmoreland 
und Fayette bis 1864, in welchem Jahre 
er mit jeiner Familie nach Livingfton Co., 
Ill., 309g. 1871 309 er weiter nach dem 
Weſten und fiedelte fich nahe Blue Springs, 
Neb., an, too er jeither wohnte, 1834 hei— 
ratete er Katharina Moyer. Diejer Ehe 
entjprangen acht Söhne und vier Töchter. 
1861 verlor er feine Gattin und drei feiner 
Kinder durch den Tod. Geit der Zeit find 
ihm ein Sohn und eine Tochter geſtorben. 
Eine Hochbetagte Schwefter, vier Söhne 
und drei Töchter überleben ihn. Er jchloß 
fich im September 1831 in feinem 21. Le— 
bensjahre der mennonitiichen Gemein- 
Ichaft an und wurde im September 1845 
zum Prediger und im Dftober 1857 zum 
Älteften geweiht. Obwohl er jeit feines 
Umzuge3 nach Nebrasfa bei. feiner Ge- 
meinde angefiedelt war, war er doch in 
feinem PBredigtamt jehr thätig und legte 
mittelft eines Privatfuhrwerkes oft weite 
Streden zurüd, um da3 Evangelium zu 
predigen. Auch arbeitete er unter der 
Leitung des „Evangelizing Board”, als 
. jene Werk begann. Er beiwahrte feine 
phyſiſche wie auch feine geiftige Kraft in 
bemerxfenswerter Weile. Er war ein ern- 
fter Bibelforjcher, führte die Schriftftellen 
ganz genau an und entfaltete eine augge- 
prägte Fähigkeit. Seine Predigten waren 
großenteil3 aus Anführungen aus allen 
Teilen der Heiligen Schrift zufammenge- 
fest. Er ftarb am 18. April 1900 im ho— 
hen Alter von 90 Sahren, 2 Monaten und 
18 Tagen nahe Blue Springs, Neb., nach 
einer furzen Krankheit im Haufe feines 
Sohnes Iſaak. Auf fein Verlangen wurde 
feine Leiche nach Scottdale, Pa. gebracht, 
wo am - Sonntagnachmittag, den 22. April, 
J. A. Brillhart, ©. F. Coffman und Aaron 
Loucks den Trauergottesdienft leiteten, 
worauf feine irdiſchen Überrefte auf dem 
mennonitijchen Friedhofe zu Alverton ne- 
ben diejenigen feiner Lebensgefährtin zur 
Ruhe gelegt wurden, too fie die Auferſte— 
hung der Gerechten erwarten. Friede jei- 
ner Aſche. 


Sterbefälle. 


Brenneman. — Am 9. März 1909 
ftarb in Smithpille, Ohio, Simon D. 
Brenneman, im Alter von 45 J., 2 M. 
und 26T. Er jchloß ich 1875 der amijch- 
mennonitijchen Gemeinde an, welcher er 
treu blieb bis zu jeinem Tode, Er hinter» 
läßt feine tiefbetrübte Gattin und fünf 
Kinder, ſowie feinen Vater, drei Brüder 
und fünf Schweftern. Seine Mutter, ein 
Bruder und ſechs Schweſtern find ihm in 
die Geiftermwelt borangegangen. 














Mekler, — Am 279. März 1900 ftarb 
in Columbiana Eo., Ohio, Nancy Metzler, 
im Alter von 8 J., 2 M. und ST, an 
der Wajjerjucht. Sie war eine ergebene 
Schweſter in der mennonitijchen Gemeinde 
zu 2eetonia und trug ihre Leiden mit 
hriftlicher Geduld. Das Begräbnis fand 
am 1. April auf dem Leetonia Friedhofe 
ftatt. Allen Rickert und David Hoftetler, 
von Smithville, Ohio, hielten die Leichen 
reden über 1. Chron. 22, 19. 





Erone. — Am 29. März 1900 ftarb bei 
Eroßmwell, Butnam Co., Ohio, Sojeph 2. 
Erone, Sohn von John und Crone, 
im Alter von 3 J. und 10T. Der Junge 
verlor auf eine jehr traurige Weije jein 
Leben. Seine Mutter legte etwas Schnee 
auf den Dfen zum Schmelzen und verließ 





BerpoflXA 9er 


auf ein paar Minuten das Haus, um Eier 


zu fuchen. Der Kleine jchob einen Stuhl 
an den Ofen und ftieg hinauf, um mit dem 
Schnee zu jpielen, als feine Kleider Feuer 
fingen und er fo ſehr gebrannt wurde, daß 
er den darauffolgenden Tag ftarb. Am 1. 
April fand das Begräbnis ftatt, bei wel— 
cher Gelegenheit D, ©. Brunf die Leichen 
rede hielt, 





Stoll. — Am 1. April 1900 ftarb bei 
Milford, Neb., Joſeph Stoll, im Alter 
bon 74 J., 9 M. und 1T. Er ſtammte 
aus St: Croix bei Markirch in Elſaß und 
war niemals verheiratet. Seine Überrejte 
wurden auf dem Bleajant View Friedhofe 
zur Ruhe gebettet, Text der Leichenrede: 
1. Zim..6, 6.7. 





Stubman. — Um 4 April 1900 ftarb 
im Holmes Co., Ohio, Chriftian Stußman, 
im Alter von 75%, I M. und 24T,, an 
der Grippe. Er Hinterläßt jeine hochbe- 
tagte Witwe, elf Kinder, 78 Enkel und 
fünf UÜrenfel, Ein Sohn ift ihm boran- 
gegangen. Er wurde auf dem Pleajant 
Bien Friedhofe beftattet. Leichenreden 
über Pſ. 90, 2. 





Harihberger. — Am 1. April 1900 
ftarb bei Waupecong, Ind. Emma Harjh- 
berger, geb. Schrod, an Lungenfieber. 
Sie wurde am 4, Feb. 1869 in Tuscara- 
was Co., Ohio, geboren und fam im 
Frühjahr 1888 mit ihrer Mutter und der 
übrigen Familie nach diefem Staate, wo 
fie fich am 22. Feb. 1899 mit Benj. Harjh- 
berger verheiratete, Sie hinterläßt ihren 
Gatten und drei Kinder jowie ihre Mut- 
ter, vier Brüder und eine Schwefter. Zmei 
Kinder find ihr borangegangen. Schon in 
ihrer Jugend Hatte fie fich der amijch- 
mennonitijchen Gemeinde angejchloffen, 
in welchem Glauben fie auch ſtarb. Am 
3. April wurde fie beerdigt. Der Trauer- 
gottesdienft wurde im A. M. 2. H. abge- 
halten, N. Sproll hielt die deutjche Lei- 
chenrede über Dffb. 21,4 und J. ©. Hor- 
ner die englijche über 2. Kor. 5, 1. 

G. W. North. 


Heckendorn. — Während Br. und 
Schw. Hedendorn auf ihrem Wege nach 
ihrer neuen Heimat in Berne, Mich,, in 
Port Huron Freunde bejuchten, wurden 
fie von der DiphtheritisS befallen und 
mußten zwei Wochen dort bleiben, als 
der Herr ihr älteftes Kind zu fich rief. 
Arclifta Hedendorn ftarb am 27. Februar 
1900, im Alter von 5J., 8 M. und 22 T. 
Beerdigt zu Port Huron. Der Trauer- 
gottesdienjt wurde am 1. April im Berne 
V. H. abgehalten, bei welcher Gelegenheit 
Peter Ropp über Joh. 13, 7 ſprach. 





Reiſt. — Am 16. Juli 1899 ftarb Irvin 
Keift, Söhnlein von Soel und Magdalena 
Reiſt, im Alter von AM. und 24T. Das 
Begräbnis fand am 17, ftatt. Peter Ropp 
hielt die Leichenrede im M. C. Schulhauje. 





Frey. — Am 97. März 1900 ftarb in 
Sterling, FU., Titus, Sohn von John und 
Sarah Frey, im Alter von 4 M, und 24 
T., an Blutvergiftung infolge eines Ge— 
ſchwüres in der Kehle, Das Begräbnis 
fand am 29. beim mennonitijchen V. 9. 
ftatt, Pred. John Nice hielt die Leichen- 
rede über Hiob 1, 21. 


Boot, — Katharina Kanagy wurde am 
19. Mai 1811 in Menno Twp., Mifflin 
Co,, Pa., geboren. Sie war die ältejte 
einer Familie von 18 Kindern, von denen 
ihr neun vorangegangen jind. Im Ja— 
nuar 1829 verheiratete fie ſich mit Joel 
Boof, welcher im Mai 1875 ftarb. Gie 


Wahrhbeik. 


war die Mutter von neun Kindern. Geit 
1878 wohnte fie bei ihrer Tochter Sarah 
nahe Belleville, Ba. Sie war mit merf- 
würdig guter Gefundheit gejegnet bis 
etwa zwei Monate bor ihrem Tode, als 
fie fich durch einen Fall VBerlegungen zu— 
309, welche fie um den Gebrauch ihrer 
Glieder brachte, jo daß fie zu Bette ger 
bracht werden mußte. Sie trug ihre Lei- 
den jedoch mit Geduld, bis der Tod fie am 
29. März 1900 exlöfte, Sie erreichte das 
Alter von 88 J., 10 M. u. 10 T. Sie hin- 
terläßt 5 Kinder, 29 Enfel und 36 Urenkel. 
Bei dem Trauergottesdienit am 31. März 
1900 hielt J. H. Byler die deutjche und 
Sojeph Zook die englilche Leichenrede, 
Tert: 4. Moſe 23, 10 und Difb. 22, 14. 
Thomas. — Am 20. März 1900 ftarb 
in Somerjet Co., Pa., Schw. Mary, Gat- 
tin bon Br. Henry Thomas, im Alter von 
25 J., 4M. und 7 T. an einem Herzlei- 
den. Sie wurde am 23. auf dem Thomas 
mennonitijchen Friedhofe beerdigt. ©. D. 
Miller, S. Gindlesperger und. A. Blough 
hielten die Leichenreden. Tert: Matth. 
14, 12. Obgleich in der Blüte ihrer Jahre 
wurde Schw. Thomas ſehr raſch abgeru- 
fen. Sie war nicht ganz 24 Stunden krank. 





Auker. — Am 14. April 1900 ftarb 
nahe Dafland Mills, Ba., Sohn Aufer, im 
Alter von 77 %., 7 M. und 14T. Das 
Begräbnis fand am 17. April ftatt. Wil- 
liam Graybill und Samuel Xeyder leite- 
ten den Trauergottesdienjt im Sterbe- 
Haufe, worauf die Überreite nach dem 
Pfoug Valle) Fumilienfriedhofe gebracht 
wurden. Seine Lebensgefährtin und ein 
Sohn ftarben vor etlichen Jahren. 

Aufer. — Am 18. April 1900 ftarb in 
Mexico, Zuniata Co., Pa., Samuel Aufer, 
im 71. Lebensjahre. Das Begräbnis fand 
am 21. April ſtatt. Nachdem Samuel Ley— 
der einige Bemerkungen gemacht hatte, 
wurde die Leiche nach dem Loſt Creek 
Friedhofe gebracht, wo ſeine Gattin und 
ſein einziges Kind beerdigt ſind und wo 
William Graybill und Samuel Leyder die 
Leichenreden hielten. Er war ein Bruder 


des John Auker und, gerade wie er, ein. 


Glied der Mennoniten-Gemeinde und ein 
Arbeiter in Chrifto. 





Miller. — Am 10. April 1900 ftarb 
nahe Ban Buren, Ind, Mary, Gattin 
bon Noah Miller, im Alter von 70 %., 8 
M. und 20 T. Begräbnis fand ftatt am 
12. beim Forks V. H. Die Verftorbene 
war feit ihrer Sugend ein Glied der 
amijchemennonitijchen Gemeinde J. E. 
Mehl und Andreas Hochitetler hielten die 
Leichenreden über af. 4, 14, 


Weaver. — Am 14 März 1900 ftarb 
nahe Geistown, Pa., Leah Weaver (geb. 
Winegard), Witwe des Tobias Weaver, 
im Alter von 73 J. und 5 M. Ihr Gatte 
ift ihr vor fünf Jahren vorangegangen. 
Bon ihren fieben Söhnen und drei Tüch- 
tern leben noch vier Söhne und eine 
Tochter, die. ihren Tod beweinen. Gie 


hatte 47 Entel, von denen vier tot find, 


und 27 Urenkel, von denen zwei gejtorben 
find. Sie jchloß fich früh in ihrem Leben 
der Mennoniten-Gemeinde an, welcher fie 
bi3 zu ihrem Tode treu blieb, J. N. Durr 
und Jonas Blough hielten die Leichenre— 
den über Dffb. 14, 13, 

Kompp. — Am 25. März 1900 ftarb in 
Lane Co., Oregon, Malinda Ellen, Gattin 
des Henry Kompp und Tochter des Ült. 
J. D. Mijchler, im Alter von 28 J., 3M. 
und 15 T., an der Schmwindjucht. Der 
Trauergottesdienft, welcher am 27. im 


19 


Sterbehauje abgehalten wurde, wurde 
von Pred. Sibert, aus Junction City, ge- 
leitet. Der vor dem Tode der Verſtor— 
benen von ihr jeldft gewählte Tert war: 
„Liebe deinen Nächſten twie dich jelbft.” 
Sie Hinterläßt ihren Gatten, ein Kind, 
fünf Brüder und zwei Schweitern. Ihre 
Überrefte wurden auf dem Mulfey Fried- 


hofe zur Ruhe gelegt. 





Hodman. — Am 15. März 1900 ftarb 
in Hilltown, Pa., Kohn K. Hockman, im 
Alter von 19 J., EM. und 24T., an Ty— 
phusfieber. Er wurde auf dem Blooming 
Glen Friedhofe beerdigt. Alt. Henry B. 
Nofenberger, Peter B. Lour, Jakob Raſch 
und Sohn Reatherman hielten die Leichen- 
reden. Tert: Phil. 1, 21. 





Court. — Am 4. April 1900 ftarb in 
Locke Twp., Elkhart Co., Ind., Cyrus B. 
Court, im Alter von 68 J., EM. und 24 
T., plöglich an Herzwaſſerſucht. Er war 
ein Schweizer und fam in feiner frühen 
Jugend mit feinen Eltern nach Amerika, 
wo er ſich der alt-amijchen Gemeinde an- 
ſchloß. Sm Dftober 1852 heiratete er 
Anna Haufauer, von Wayne Co., Ohio. 
Diefe Ehe wurde mit vier Söhnen und 
fieben Töchtern gejegnet, von welchen ein 
Sohn und fünf Töchter (alle verheiratet) 
mit ihrer altersſchwachen Mutter noch anı 
Zeben find. Im Herbit 1852 Zug ex bon 
Ohio nach Indiana, wo er fich eine Heim- 
ftätte gründete, auf welcher er fein Leben 
beſchloß. Er wurde am 6. beim Weldy 
Schulfaufe beerdigt. Moſes Burkholder 
und John C. Schlabach hielten die Lei— 
chenreden über Koh. 5, 24—30 und 1. Kor. 
18. 

Hoover. — Am 12. April 1900 ftarb 
in Rainham, Ont., Barbara, Witwe de 
berjtorbenen Benj. Hoover, im 79, Lebens— 
jahre. Ihr Gatte ftarb vor zehn Jahren 
im jelben Alter, Mutter Hoover erfreute 
fich guter Gejundheit bis zum 4. April. 
Nach dem Abendbrot feßte fie jich neben 
ihre Schwiegertochter und jchaufelte eines 
ihrer Enkel, als fie plößlich einen Schlag- 
anfall befam. Sie lebte noch big zum 
Morgen de3 neunten Tages ihrer Krank: 
beit, ehe fie ihren Geift aushauchte, Gie 
war jeit vielen Jahren ein treues Glied 
der Mennoniten-Gemeinde. Bei der Be- 
gräbnisfeier am 14. hielt Noah Stauffer 
über Joh. 14, 4 die Leichenrede. Gie hin— 
terläßt drei Söhne, drei Töchter, 23 Enkel 
und 11 Urenfel, eine Schwefter und einen 
Bruder, 


Hoftetler. — In Mifflin Eo., Pa., 
ftarh am 24. Februar 1900 Chriſtian Ho— 
ftetlev im Alter von 17 J., 10M, und 14 
a 





Ring. — Sn Belleville, Ba., ſtarb am 
25. Februar I900 der Säugling von Saat 
King, im Alter von 10 Wochen und 2 T. 





Stol&fu3. — Am 20. März 1900 ftarb 
nahe Sntercourje, Pa., Jakob, Cohn von 
Samuel und Anna Stolgfus, im Alter von 
1%, 3M. und 26 T., an Gehirnentzlün- 
dung. Das Begräbnis fand am 22. ftatt. 
Sonathan Kauffman und E, King hielten 
die Reichenreden. 


{FEMTILTONDOLLARTREES 


Salzer’3 Rartoffel-Wunder—ungemein erzy 9 
Sale: Jeder Deuter follte davon 4 I Im 
Hangen.“ Fir 10, und biefe Notiz ann N 
enden wir 10 Karmjamen-Novitäten A] ſ 
Jammt deutſchen Katalog und Beſchrei— ( | 
bung ver“Million Dollar” gartoffet. R 


N JOHNA.SALZERSEED GLA CROSSEWIS]) 





















— 








80 


Stoltzfus. — Am 30. März 1900 ftarb 
bei Churchtown, Berks Co., Pa., Mattie, 
Tochter von Daniel und Mattie Stoltzfus, 
im Alter von 1J., 6 M. und 1IT., am 
Schnupfenfieber. Bei den Begräbnis, 
welches am 31. ftattfand, hielten Gideon 
und Samuel Stoltzfus die Leichenreden. 


Rulp. — Am 24 März 1900 ftarb in 


Montgomery Eo:, Pa., Roja, Tochter von. 


Jakob Kulp, im Alter von 1%, EM. und 
24 T., an Blutvergiftung infolge bon 
Brandwunden. Das Begräbnis fand bei 
Line Lerington ftatt. Jonas Minninger 
hielt die Leichenrede. 

NRojenberger. — Am 24 März 1900 
ftarb Henry Rojenberger jen., im Alter 
bon etwa 86 Jahren, an der Grippe und 
allgemeiner Schwäche. Seine Überrefte 
wurden am 29. beim Gehman 3. 9. zur 
Ruhe gebracht. 





Yoder. — Nahe Weit Liberty, Ohio, 
ftarb Lydia, Witwe des Jonas P. Noder, 
im Alter von 79 J., EM. und 10 T., an 
den Gebrechen des hohen Alters. Sie war 
bon Jugend auf ein treues Glied der 
amijch - mennonitijchen Gemeinde, „ Der 
Trauergottesdienft wurde am 21. im 
South Union V. 9. abgehalten, bei mel- 
cher Gelegenheit Jonathan Warye Die 
engliſche und David Plank die deutjche 
Reichenrede hielt. Die Leiche wurde auf 
dem Yamilienfriedhofe an der Ludlow 
Road beftattet, Kor. 

Yoder. — Am 21. April 1900 ftarh in 
Somerjet Co., Pa., Katharina, Gattin des 
Sojeph T. oder, im Alter bon 42 J. und 
12 T., an einem vheumatifchen Xeiden. 
Sie wurde am 23. beim Stahl mennoniti- 
ihen 8. 9. beerdigt. ©. ©. Schetler, 
Sonas Blough und L. U. Blough hielten 
die Leichenreden über Apftg. 9, 36. Ihr 
Tod fam jehr unerwartet, da niemand 
dachte, daß ihre Krankheit gefährlich jei. 
Schw. Voder war von Jugend auf ein 
treues Glied der Mennoniten-Gemeinde, 
Sie Hinterläßt ihren tiefbetrübten Gatten 
und zwei Töchter. 


Noder, — Am 25. März 1900 ftarb in 
Mahoning Co., Ohio, Jakob NModer, im 
Alter von 83 $., 4 M. und 26T., an ei- 
nem Nierenleiden. Er wurde in Lehigh 
Co., Pa., geboren. und zog mit feinen 
Eltern nach Ohio, als er erſt etliche Fahre 
alt war. Sie waren unter den erften men- 
nonitiſchen Anfiedfern im Staate. Er war 
eine ftarfe Stüße in ber Gemeinde und 
jtet8 beveit zu helfen, two es notwendig er- 
ihien. Der Trauergottesdienft wurde am 
238. März im Midway B. H. abgehalten. 
‚David Lehman hielt die englifche und 
Sohn Burtholder die deutjche Leichenrede. 


Yoder. — Am 14. April 1900 ftarb in 
Reading, Ba., Thomas D. Yoder, an der 
Schwindjucht. Er wurde am 12. Mai 1851 
geboren. Seine Überreſte wurden nad 
dem Hauje jeiner- Eltern in Columbiana, 
Ohio, gebracht. Er Hinterläßt feine hoch— 
betagten Eltern, zwei Brüder und eine 
Schweſter. Der Trauergottesdienft wurde 
im Midway V. H. abgehalten, bei welcher 
Gelegendeit der Ält. John Burkholder und 
Br, Bajlinger paſſende Reden hielten. 


Birler. — Am 5. April 1900 ftarb 
Daniel Birler im Alter bon 34 $., 2 M. 
und 1%,, an der Lungenentzündung. Er 
war nur etliche Tage krank. Er Hinter- 
läßt jeine betrübte Gattin und fünf Leine 
Kinder. Der Trauergottesdienit fand im 
Midway B, H. ftatt. David Lehman und 
Allen Ridert hielten die Leichenreden, 


.DBDerolA der 


Leaman. — Am 10. April 1900 ftarb 
im Haufe ſeines Arbeitgebers, Jakob 
Bachman, bei Soudersburg, Pa., Edgar 
C., Sohn von Abraham und der verſtor— 
benen Schw. Leaman, im 22. Lebens— 
jahre, an Gehirn- und Rückenmarksent— 
zündung. Seine liberrefte wurden auf 
Mellingers Friedhof beftattet, Sohn und 
Sanford Landis hielten die Leichenreden 
über Jeſ. 38,1. 





Hooder. — Am 3. Mai 1900 ftarb in 
Goſhen, Snd., Schw. Emeline Cramer, 
Witwe des David W. Hoover, im Alter 
bon 67 J., 6M. und IT., an einer fom- 
plizierten Krankheit. Sie wurde am 24. 
September in LZancafter Co., Pa, gebo- 
ren, zog zwei Jahre ſpäter mit ihren 
Eltern nach Wayne Co, Ohio, wo fie fich 
1852 mit David W. Hoober berehelichte. 
Die Familie fam 1854 nach Elkhart Co., 


Snd., und ließ fich in Clinton Twp. nie-⸗ 


der. Der Gatte und Vater ftarb im Au— 
guft 1883. Ein Sohn, Dr. E. 3. Hoover, 
ſtarb etliche Monate ſpäter. Schw. Hoo— 
ver hinte:läßt zwei Söhne, vier Töchter, 
zwei Schweftern und einen ungewöhnlich 
großen Kreis von Freunden. Sie wurde 
am 6. Mai beim Clinton V. H. zur Ruhe 
gebracht. Sohn F. Funk, von Elfhart, 
Snd., hielt die Leichenrede über 1. Kor. 
15,22. 


Shafer — Um 23. April 1900 ſtarb 
nahe Souderton, Pat, Irvin Shafer, im 
Alter von 24%, 2M. und3T. Er hin— 
texläßt eine tiefbetrübte junge Witwe und 
ein Kleines Rind. Seine Überrefte wurden 
am 27. beim Franconia V. 9. zur Ruhe 
gebracht. Paſtor Fette hielt die Leichen- 
rede im Sterbehauje und Joſiah Clemmer 
und M. R. Moyer im® 9. 

Hundberger — Am 16. April 1900 
ftarb in Sowderton, Ba., Br. Kohn Huns- 
berger, im Alter von 63 J., 7 M. und 21 
T., an einem Schlagfluß. Das Begräbnis 
fand ftatt am 21. beim Souderton 3, 9. 
Abel Horning hielt die Leichenrede im 
Sterbehaufe, U. S. Mad und Henry B. 
Nojenberger im V. 9. Tert: Offb 14, 13. 

Dberholker — Am 19. April 1900 
ſtarb in Hatfield, Pa., Anna, Gattin von 
Tobia3 Oberholger, im Alter von 71 $., 
aM. und 17T, an Lungenentzündung. 
Das Begräbnis fand ftatt am 25. beim 
Plain ®. 9. Pred. Ziegler Hielt die Lei- 
chenrede im Sterbehauſe, Chr. Allebach 
im ®.9. Tert:'se). 88, 1. 

Moyer. — Am 22. April 1900 ftarb in 
Souderton, Ba., Schw. Katie, Gattin bon 
Iſaiah Moyer, im Alter von 39 J., IM. 
und 11T, Das Begräbnis fand fiatt am 
26. beim Souderton V. 9. Joſiah Clem— 
mex hielt die Leichenrede im Sterbehauje, 
M. R. Moyer im V. H. Text: 2, Kor. 4, 


Hilty. — Am 4. April 1900 ſtarb nahe 
Sterling, Wayne Co., Ohio, Barbara 
Hilty, Gattin von Joſeph Hilty, im Alter 
bon 61%, IM. und 22T. Sie war ein 
treue3 Glied der amijch- mennonitijchen 
Gemeinde. Leichenreden von $. K. Yoder 
auf deutſch, über Bf. 39, 4.5, und J. ©. 
Gerig auf englijch, über Ebr, 4, 9. 





King. — Um 8. April 1900 ſtarb bei 
Orrville, Ohio, Schw. Sadie M. King, im 
Alter von 26 J. und IT, Sie ſchloß fich 
in ihrer frühen Jugend der amifch-men- 
nonitijchen Gemeinde an und war eine 
emjige Arbeiterin im Weinberge des 
Herrn. J. K. Voder und J. ©. Gerig 
hielten paffende Anfprachen über den 
Tert: 2. Tim. 4, 6. 8, welchen fie fich 
jeldjt ausgewählt Hatte, 


Wahrheit. 


Hafer, 250 Bus, — Korn, 400 Bus. 


Unmöglich! ruft der Farmer! Sa, fo ift 
ed. Salzer'3 Samen erzeugt obige Buihel- 
zahl per Meer! Sende, dieje Notiz mit 10c. 
in Stampa an Sohn A. Salzer Seed Co., 
La Croſſe, Wis., für Proben Hafers, Korn, 
u. ſ. w., ſamt deutfchen Katalog, welcher 
die Beſchreibung Salzer’s Million Dollar 
Kartoffel enthält. 


Eine Warnung. — Gefahr ift im An- 
zug, wenn die Nieren nicht mehr arbeiten. 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber entfernt 
die Urjachen. Herr J. Johnſon in Rock⸗ 
port, Mo., wurde von einem hartnäckigen 
Anfall von Nierenleiden, welches über 
ſechs Jahre aller Behandlung ſpottete, 
durch den Gebrauch von Forni's Alpen— 
kräuter Blutbeleber vollſtändig geheilt. 


es...u„es„ssssssssossos.e.. 
— Für 14 Cents. 


Wir möchten biefes Jahr 200,000 @ 
neue Kunden gewinnen, und indent ® 
wir beſtimmt willen, jo Sie Salzer's 
N Samen einmal ſäen, Sie denjelben immer 
a gebrauchen werben, Senden wir portofrei? 

NN 1 Packet Earlie's Enterald Gurte „ . Löc. 

+ ar. Market Salat .„ . . . ILöc. 
+ Erdbeeren Melone »„ . . . Löc. 
Feinſte Rothe Rübe, . . . 10c, 
B Tag Rettt 
Early Ripe Kraut ,„ . 0. 10. 
* Garly Dinner Zwiebel . . 106, 
4 Blumen Samen. eo. + lc, 


alſo im Ganzen 10 Packete 81.00 
herrlichen Samens, Preis 81.00, ſammt 
deutichem Ratalog, ber Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel völlig beſchreibt, portos 
frei, nad) Empfang Diejer Notiz und nur 

Di; 14c., um 200,000 Kunden zu gewinnen, 


Saljer’3 1900 Erdbeere! 


® Trägt 11,000 Duart zwei Mal jährlig—im Junt und Sep: 
@ teinber. Preis: 10 Pflanzen, 50c.; 100 Pflanzen, 83.00. 

Klein⸗Obſt, er Hepfet Kirihen, Pflau⸗ 
men, Birnen, u. |. w., in Hülle und güle, 2 
07755 Badete rühefter Sorten Gemüfefamen, portofrei, 
® $1.00. Sendenod) heute bafür! Deutſchkatalog fürde, Porto. 


® Kohn A. Salzer Seed Eo., La Eroffe, Wis, 
@9000990000000998090800809000090 
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Iſt nicht in Apotheken zu 
er een 2 ur 
von fpeziellen Kofal: 
Agenten verfauft. Denn 
nicht in der Umgegend 
zu ne wende man 
fich Jofort an 


Blut 


SERIII 


Aller ärztlicher Rath frei 


von bem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika, Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch ſei, und ob du feine Mittel gebrauchen willſt odernicht, 


Dr. Yuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poftverfehr kann irgend eine Perfon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 
omdopathifche HaussKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleid) darum. 


Schreibe an 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten, 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 


M 





| 







— — 


MFür 50 Cents 


—Fornis — 


Alyentränter- Sntbelcher 


jtärft und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


o . j 
Mi eren Sind diefelben berftopft, träge oder 


franf, jo treten verſchiedene Leiden anf, D 
Harnſäure wird nicht aus dem Blut gejchie- 
den, Schmerzen in den Gelenten, dem Rüden, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Waller: 
ſucht u. ſ. w. macht ihr Eriheinen. Man 
warte nicht bis die Krankheit Fortſchritte ge- 
macht uU ſondern gebrauche Alpenfräuter- 
eleber. 

Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 


Ein aus verjhiedenen homöopathiſchen Mitteln wifjenjhaftlich zufammengefegtes und 
allen Fällen und allen Perſonen pafjendes \ 


Zaus⸗Kur Homöopathiſches Ne 2 


DBiutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Blute verutſachte. E3 befeitigt die Urjache 
und eignet fich für Finder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt werz 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Erzema, 
Hautausfchlag, Pimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Gatarrh, Rheumatis- 
mus, NRüdenfhmeizen, Leber= und Gallenleiden, Krauenfrantheiten, Nervöſität, Schlaf- 
lofigfeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfleiden und iſt befonders zu empfehlen, @ 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbft, follte mar immer davon einnehmen ® 
wird diejes Mittel in Größe diefer Flajche pe Poſt an irgend. 
welche Adreſſe in den Wer. Staaten oder Canada gefandt. 





[15. Mai 1900.] 


Die berühmten 


galdano Elrktrifchen Apparale 


— bon. — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Rerv⸗, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Schlafloſig keit, Shwädlezuftände n. f. W.) 

erner Aithma, Bleidiudt, Blutarmut, Blut: 

odungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigkeit, Katarrh, Magen- 
und Herzfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syftem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter' ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. Sn allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz« 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 


2 App.85.00;3 4 App.89.00; 6 App.$512.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 
Spezialität; Bungenpillen zur Belämpfung der 
Zungen- und Kehlfopf-Tuberlulofe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO, 
General Vertreter. 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unjerer Office und 
bat una viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir au diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaktion. 


Sind Sie taub?” 


Sede Art von Taubhert und Shwer 
börigkeit iſt jeßt heilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Ohrenſauſen hört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Beſchreibt 
Euren Fall, Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anſtalt, 
596 LaSalle Ave., Chicago, ZU. 
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Organ von I6 Mennonitijchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblich find die Füße derer, Die den Frieden verkündigen.“ 











Erjcheint halbmonatlich. 


&lkhart, Ind, 1. Juni 1900, 
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— — thut nicht, was vor Gott 


"&ditorielles. 


In Zeit von einer Woche hat die Ge- 
meinde zu Waterloo, Ontario, zwei von 
ihren älteften und populärften Gliedern, 


Joſeph Y. und Samuel Y. Schang, 


Söhne des verjtorbenen Jakob und der 
Maria (Holt) Schank, verloren. Diefe 
Brüder durften es erleben, daß die Ge— 
meinde zu Waterloo aus einer Kleinen 
Anzahl Glieder zu einer großen proſ— 
perierenden Körperſchaft herangedich. 
Der eine hat ale Mühſale eines Pio- 
nierlebend durchgemacht. Beide find 


von Gott mit irdiſchen Gütern gejegnet 


worden, melde von ihnen in rechter 
Meile angewendet wurden, um andern 
zu helfen. Beide liebten fie ihre Ge- 
meinde und ihr Nat wurde oft einge- 
holt und fehr Hoch gehalten. So ver- 
laflen uns unfere Bäter in Ehrifto einer 


nah dem andern. Möge ihr Leben 
und Wirken uns nod) lange im Ge- 


dächtnis bleiben und ung, die jüngere 
Generation, anfpornen, mit Öottes Hilfe 
in die Fußltapfen diefer Dahingeſchie— 
denen zu treten, damit die Reichsgotles— 
lade auf Erden gefördert werde. 


* 
Hungersnot Während der Regierung 
in der Königin Viktoria von 
Andien. England war in Indien 


ſchon achtmal Hungersnot. Fünfzehn 
Millionen Menſchen ſollen mährend 
diefer Zeit Hungers geftorben fein. 
Das find zweimal fo viel Seelen, als da 
heute in Ganada leben, oder ein Fünf— 


tel der Bevölkerung der DBereinigten 


Staaten. In der Hungerönot von 
1896—’97 wurden laut Angaben der 
„Times“ 90,000,000 Pfund Sterling 
für die Hungernden geopfert, das find 
ungefähr $450,000,000 und doch ſtar— 
ben ‚Hunberttaufende, weil man nicht 


in Zeit half. Die Gegenmwärtige Hun— 
gerönot ift ſchlimmer al3 die vor drei 
Jahren und die Sterblichkeit ift ſchreck— 
lid. Das Schlimmſte wird noch er- 
wartet, wenn man nicht in der Zeit die 
Zandleute mit Saatgetreide verjehen 
wird, denn wenn die Keute nicht ſäen 
können, hilft ihnen am Ende auch der 
Regen nichts, wenn er ſich auch zur Zeit 
einftelt. Wenn das Sprichwort: „wer 
Ichnell giebt, giebt doppelt“ fich jemals 
bewahrheitet hat, fo könnte e3 jeßt bier 
in Indien der Fall fein. 


Original-Artikel, 


Für ben Herold der Wahrheit. 


Der Schrei der Armen. 








Laß dein Brot über Waſſer fah- 
ren, jo wirft du e3 finden nach lan— 
ger Zeit. Pred. 11, 1. 


Wer vernimmt den Schrei der Armen, 
Die vom Hungertod bedroht: 
EHriften, Habt mit ung Erbarmen, 
Helft, zu ſtillen unſre Not! 
Sehet an, wie wir verderben — 
Rühret euch nicht unfer Schmerz ? 
Tauſend, ach, um taufend fterben ! 
Chriſten, Habt für uns ein Herz! 


Wer ermißt den Schmerz und Kammer, 
Und da3 Herzeleid zumal, 
Das aus, ach, jo mancher Kammer 
Bang ertönt biel taufendmal ? 
Kannft du jedes Leid nicht Stillen, 
Biſt vielleicht jelbft arm und ſchwach: 
Zeig doch deinen guten Willen, 
Lindre ein’ges Weh und Ach! 


Der erblickt zu diefen Stunden, 
Wenn vom Geifteshlic geführt, 
Tauſend tiefe Schmerzenswunden — 
Wird dein Herz nicht Drob gerührt ? 
Kannſt du alle nicht verbinden, 
Wie’3 die rechte Art bedingt: 
Kannſt du wohl ein Mittel finden, 
Wie's doch einem Hilfe bringt! 


Wer bedenkt nun erft die Größe 
Aller Sünder Seelennot ? 
Und der Herzen Armut, Blöße, 
Denen Tod, Berderben droht ! 
Sollen doch nicht alle fterben, 
Ach, bedenk es recht, o Chrift! 
Gilt eg um ein göttlich Werben, 
Weil noch währt die Gnadenfrift ! 


Wie die Armen alle heißen, 
Weißt du Lieber freilich nicht. 
Allen Rat und Hilf’ erweiſen 
Sit ja nicht des Einz’gen Pflicht. 
Soll nın Gottes Werk gelingen, 
Bwiefach Segen draus entitehn: 
Mußt du ſelbſt ein Opfer bringen, 
Wenn ein Anteil du willit jehn ! 


AL die vielen großen Sünden, 
Die auf diejer Welt gejchehn, 
Werden Gottes Zorn entzünden, 
Wie's an manchem Ort zu jehn — 
Stehn nicht ernft und trüb die Zeiten 
Was noch gar gejchehen mag ? 
Alles wird fich vorbereiten 
Auf den großen Erntetag ! 


Himmelfahrt. 


Und es geſchah, da er fie jegnete, 
fchied er von ihnen und fuhr auf 
gen Himmel, Luk. 24, 51, 

Wunderbar wie des Heilandes Kom: 
men auf die Erde, ift auch fein Schei— 
den bon ihr; jegnend war er gefommen, 
fegnend fährt er von binnen — An— 
fang, Mittel und Ende — alles ift Se- 
gen, Heil und Gnade. Uns Rindern 
der Erde muß feine Auffahrt als ein 
Wunder erjheinen, für ihn ift fie das 
Alernatärliite; denn wie unfre Na— 
tur irdiſch und fleiſchlich ift, fo ift feine 
Natur hHimmlifh und geiſtlich. Seine 
Lichtnatur hat fi von feiner Aufer- 
Hebung an den Jüngern herrlich geof- 
fenbart, doch am herrlichſten ward fie 
fund bei feiner Himmelfahrt. Nun— 
mehr ift fein Erlöſungswerk vollbradt: 
unfre Schuld Hat er gebüßet und uns 
eine ewig geltende Gerechtigkeit erwor— 
ben; der Feierabend wird zum lichten 
Morgen der Ewigkeit. Er, der ein Ta- 
gewerk ohnegleichen verrichtet, fehrt un— 
ter dem Triumphlied der Himmelsbe— 
wohner in die Heimat als Sieger zu— 
rüd. So fommt fein einzigartiges Er- 
denwallen zum einzigartigen Abſchluß. 
Der Tod war für ihn, den Heiligen 
und Reinen, da Unnatürlichſte von 
allem, denn er war das Leben und dies 
ſes Leben war das Licht der Menfcen, 
für ung Sünder aber ift der Tod etwas 
Natürliches — er ift der Lohn der Sün- 
de; ein Wunder ift ed, wenn wir bon 
dem Tode nicht verihlungen werden, 
fein Stachel uns nicht ftiht und mir 
dur) ihn als eine Thür mit Jubel 
und liberwinderwonne eingehen in das 
ewige Xeben, um bei dem Herrn zu fein 
allezeit. Sa, Wunder der Gnade Got— 
te3, daß wir triumphieren können über 
Sünde, Welt und Satan, daß der Die- 
ner ewig dort fein foll, wo der Herr ift. 
Auf feine Auffahrt gründet fi unfre 
Nachfahrt. 

Doch die Himmelfahrt iſt nicht nur 
Wunder und doch Natur, ſie iſt auch 
Ruhe und doch Kampf. Ruhe, ſü— 
Be, ſelige Ruhe umfängt dieſen heim— 


kehrenden Sieger in jedem Streit; des 
Sohnes Werk beſteht nicht in einer 
Schöpfung, ſondern in Höherem: einer 
Neuſchöpfung, einer Wiederherſtellung 
deſſen, was Sünde und Satan zerſtört, 
und nun es vollbracht iſt, iſt der Sab— 
bat der Ewigkeit für ihn angebrochen. 
Der Erde Leid und Streit, ihre Not 
und ihr Tod vermögen nicht mehr, ihn 
zu erreichen oder ſeine Himmelsruhe zu 
ſtören. Freilich, dieſe Ruhe iſt noch 
feine Vollendung; den Seinen hat er 
bei jeinem Scheiden eine große Aufga— 
be zugewiefen, fie ſollen fein Wert fort- 
jegen — mie könnte ihn das gleichgül— 
tig lafjen? Er, der König feines Rei- 
ches, der Hohepriefter feines Volkes, 
der ewige Prophet der Menſchen, regie= 
tet, führet und Ienfet alles nad) feinem 
Wohlgefallen, fröhlich dürfen wir rüh— 
men: er ift bei ung no auf dem Plan 
mit feinem Geift und Gaben. Mögen 
die Yeinde Zions toben, mag das Völ- 
fermeer wüten und mallen, ihn Tann 
feine Macht vom Throne ftoßen, fein 
Werk darf niemand hindern, den Gang 
feines Reiches feiner aufhalten, feine 
Reichspläne zur Befeligung der Völker 
— mer fann fie zerftören? Nicht die 
Sünde ift Meifter, jondern er; mwill’s 
aud) taufendmal ſcheinen, als werde die 
Bosheit fiegen, zulegt triumphiert doch 
fein hoher Rat, er führt feine Sache 
durh Kampf zum Sieg. Sehen wir 
jest auch noch viel Undollkommenheit 
und Schwachheit — das Stückwerk wird 
einmal aufhören und der Vollkommen— 
heit weichen. Darum getroſt emporge— 
blidt im Wogen des Kampfes, e3 ftreit’t 
für uns der rechte Mann, den Gott 
felbft hat erforen — der erhöhte Herr. 

Oder wie — wäre er und durch die 
Himmelfahrt entrüdt, in unerreichbare 
Fernen uns entzogen? Wiffe, die Him- 
melfahrt it Entfernung und dod 
Nähe. Lange fhauten die Männer 
aus Galiläa ihrem ſcheidenden Meifter 
nad, er jhien ihnen auf ewig genom— 
men, der ihrem Herzen fo nahe geme- 
fen. Doc die Entfernung ift nur eine 
leiblide, Raum und Zeit bilden für 
ihn feine Schranke. Menſchen, Ver: 
wandte find ung manchmal leiblich ſehr 
nahe, aber geiltig find fie von uns ge— 
trennt. Der Herr Hingegen iſt uns 
dur den Glauben innerlich ganz nahe, 
er wohnet und thronet in uns und ift fo 
mit uns vereinigt, wie e3 fein Menſch 
fein kann. Da er auffährt, läßt er ja 
den trauernden Yreunden den allezeit 
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geltenden Troft zurüd: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage, bi an der Welt 
Ende.” Diefe Verheißung ift täglich 
erfüllt worden, fie wird auch in den 
künftigen Zeiten ftet3 aufs neue fich be- 
wahrheiten. Mögen wir auf dem Yel- 
de fein oder im Haufe, bei der Arbeit 
oder in der Ruhe, ift unfer Lebenshim— 
mel trübe oder heiter, fteht unfer Fuß 
auf der Sonnenhöhe des Glücks oder 
wandelt er im finftern Thale — der 
Herr, der Aufgefahrene, ift nahe allen, 
die ihn anrufen, allen, die ihn mit 
Ernſt anrufen, und fein Nahefein 
bringt ſolchen Frieden ins Herz hinein, 
daß Leib und Seele darüber Fröhlich 
und dankbar wird. O mödten wir 
ihm nur immer näher fommen, möchte 
unfer Geift täglich fi) erheben Über der 
Erde Luft und Leid und fih zu ihm 
aufſchwingen, dann wird unjer Ster- 
ben einer Auffahrt zu dem Gott und 
Vater, der dur Chriftum unfer 
Gott und Bater geworden ift. In ſei— 
ner Nähe winkt uns ewige Wonne. 
(Friedensbote.) 





Zür den Herold der Wahrbeit 


Rat für allel 





Ich bitte euch, liebe Freunde, jo euch 
mein Rat gefällt, und euer ewiges Glüd 
euch lieb ift, fo thut Fleiß, dasſelbige 
zu erlangen; denn des Herrn Tag ift 
nahe, für die Belohnung der ganzen 
Menſchheit. Gott aber, der die ganze 
Melt beherrfchet, gebe euch Weisheit, 
Wiſſenſchaft, Verftand, Erkenntnis jei- 
ner Rechte und Geduld; 

Werdet Jünger Gottes und forjchet, 
was der Herr bon euch fordert, und 
thut’3; auf daß ihr am Tage des Ge— 
richts erhalten werdet zum ewigen Xe= 
ben. Ich bitte, zu unfer aller Wohl, 
daß wir Gnade erlangen möchten von 
Gott, daß er ung beiftehen möchte, auf 
dem Kampfplatze dieſes Lebens, alle 
Verſuchungen und Prüfungen zu über— 
winden, denn wir müſſen ſchon hier 
ausgerüſtet werden für das Jenſeits. 
Alle Gebote Gottes ſollten uns köſtlich 
ſein, ſie zu erfüllen, denn ich weiß, daß 
wir alle einſt gerne wollten glücklich 
ſein. Deswegen habe ich mich bemühet, 
fo gut ich konnte, zu ſchreiben, zur Auf— 
munterung und Erinnerung auf des 
Herren Tag, welchem wir alle Tage, ja 
fündlich entgegengehen. Denn das 
iſt nit nur fo ein Geſchwätz, ſondern 
wir werden die Wichtigkeit desjelben 
einft alle erfahren. Wohl uns, wenn 
wir dieſem mit Freuden entgegen- 
ſchauen können und die glückliche Teil- 
nahme an der himmliſchen Freude ha= 
ben können! Der Herr der Herrlichkeit 
und aller Gnade jei mit unferm Geifte. 
Amen. 

Die Liebe Gottes, welche uns dazu 
bereitet hat, die helfe uns armen, ſchwa— 
hen Menjchen, den Sieg davonzutragen. 
Denn unfre Natur ift dur) die Sünde 
fo geſchwächt, daß mwir zu allem Guten 
untüchtig find. Wir follten uns ſcheuen 
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zu thun, was Gott mipfällig ift, und 
die Gebote des Herrn nicht verlaflen. 
Das Wort Gottes follte uns teurer ſein 
als alles andre. Hänge dein Herz nicht 
an die Stolzen, ſondern halte dich zu 
den Frommen und Niedrigen, ergieb 
dich dem Herrn Jeſu, und erdulde die 
heilfamen Prüfungen des Geiftes. Dente 
Tag und Naht an den Tag des Ge— 
richts. Sorge, wie du deine Seele 
durchs Wort und die Gnade Gottes 
felig maden mögeft. Bewahre die 
Lehre, die du empfangen haft, und thue 
weder dazu noch davon, wie Gott gebo— 
ten hat. 

Weil die Tage ſehr böfe find und 
der Satan Gewalt hat über diefe Welt, 
fo müffen wir den Willen Gottes mit 
Aufmerkfamteit erforfhen. Darım 
lafjet uns auf3 Ende fehen und uns 


nicht verführen oder verleiten laſſen 


auf böfe Abwege, denn deren find viele. 
Beuge deine nie zum Gebet und bitte 
Gott um Gnade und Erbarmen, dir 
zu helfen. Sal 





Nicht unter dem Geſetz. 


Der Autor diejes Artikels, Nev D. M. Canright, 
war während 28 Jahren ein hervorragender Sie— 
bentäger-Adventiſt. 





Eingeſandt und veröffentlicht auf Wunſch von Bi— 
ſchof Iſaak Peters. 








„Das Geſetz“ iſt das beſtändige Thema 
der Siebentäger-Adventiſten. Es iſt 
nicht zu viel geſagt, daß ſie das Geſetz 
zehnmal mehr predigen, als Chriſtum. 
Wir müffen das Geſetz halten, genau 
nad dem Buchſtaben des Alten Tefta- 
ments, oder wir find verloren. Aber 
bibliſche Thatfaden legen den Irrtum 
diefer Theorie bloß. 

1. Das Geſetz umſchloß das ganze 
Syſtem des Geſetzes, das den Juden 
auf Sinai gegeben mwurde. Einige 


Vorſchriften desſelben bezogen ih auf 


die Moral, andre waren zivile und wie— 
der andre zeremonielle Verordnungen; 
aber es war alles ein Geſetz. Leſet fol- 
gende Stellen und ſeht da, wie es im— 
mer „das Geſetz“ ift, worauf immer e3 
fi) bezieht. Luk. 2, 27: zeremoniell; 
1. Tim. 1, 8.10: moraliſch; Apftg. 
23, 3: zivil; Matth. 22, 36—40: mo- 
raliſch; Hagg. 2, 11. 12: zeremoniell; 
Joh. 1, 17: daS ganze Geſetz. Dem- 
nad, mo immer da3 Geſetz erwähnt 
wird, da müflen wir daS ganze mo— 
ſaiſche Syftem im Auge halten. 

2. Wir find jest unter dem „Neuen 
Bunde“ (Hebr. 8, 6—13). Der Alte 
Bund oder das Alte Teftament, das ab— 
gethan war (V. 13), war der Geſetzes— 
bund (5. Mof. 4, 13; 5, 2—7) und 
das „Amt des Todes” (2. Kor. 3, 
38). 
(Gal. 4, 2124). 

3. Das Gejeg konnte weder von 
Sünden rechtfertigen (Apftg. 13, 39), 
noch vermochte es Xeben zu geben (Gal. 
3, 21), noch Tonnte es vollkommen ma— 
hen (Hebr. 7, 19), noch fonnte es ge= 
recht maden (Röm. 9, 30. 32). 


halten. 


Es gebar zur Knechtſchaft 


4. Unter dem Evangelium ift nit 
der Buchſtabe des Geſetzes unſers Le— 
bens Regel und Richtſchnur. Paulus 


ſagt: „Nun aber ſind wir vom Geſetze 


los und ihm abgeſtorben, das uns ge— 
fangen hielt, alſo daß wir dienen im 
neuen Weſen des Geiſtes und nicht im 
alten Weſen des Buchſtabens“ (Röm. 
7,6). Weiter, unter dem Evangelium: 
„Der ift ein Jude, der inmendig ber- 
borgen ift, und die Beſchneidung des 
Herzens" (Röm. 2, 29). Dem Geift 
des alten Geſetzes leiften wir Gehor- 
fam, aber nit in dem Buchſtaben. 
Terner, während Paulus das Evange— 
lium mit dem Gefeß „auf fteinernen 
Tafeln geihrieben“ und dem „Amt des 
Todes im Buchſtaben“ vergleidt (2. 
Kor. 3, 3. 7), ſpricht er, wir find Bo— 
ten, „nit das Amt zu führen des 
Buchſtabens, fondern des Geiftes. Denn 
der Buchftabe tötet, der Geift aber macht 
lebendig” (B. 6). Dieles erklärt fo 
deutlich, wie irgend etwas erflärt wer— 
den kann, daß Ehriften nit nad) dem 
Buchſtaben des Gefeßes wandeln. Der 
Buchſtabe des moſaiſchen Geſetzes for— 
derte Opfer, einen Altar, Beſchneidung, 
die Feier von Neumonden, Faſttagen, 
des jüdiſchen Sabbats, das Eſſen von 
ungeſäuertem Brote und nur gewiſſen 
Speiſen, und Hunderte andrer Dinge, 
die jetzt abgethan ſind. Wenn wir dem 
Buchſtaben des Geſetzes folgen in der 
Feier des altteſtamentlichen Sabbats, 
dann ſollten wir billig auch alles Übrige 
Die moraliſche Wahrheit, die 
im Gejeß enthalten ift, ift no) immer 
diefelbe. Das Gefeß des Evangeliums 
enthält diejelbe Wahrheit und noch viel 
mehr, wie fie unſren Berhältniffen un— 
ter dem Evangelium angemefjen find. 
Doch ift diefes alles zufammengefaßt 
in Liebe zu Gott und Liebe zu unferm 
Nächten. Siehe: Matth. 7, 12, 22, 
36-40; NRöm. 13, 9; Gal. 5, 14. 
Warum folen wir Paulus nit glau- 
ben? 


5. Das Geſetz iſt geändert worden. 
Beweis: „Denn wo das Prieftertum 
verändert wird, da muß notwendig 
auch daS Geſetz verändert werden” 
(Hebr. 7, 12). Dann müfjen wir uns 
an das Neue Teftament wenden, um zu 
fehen, was für eine Nenderung im Ge— 
ſetz gemacht worden ift. Hier finden 
wir fein Gebot, den fiebenten Tag zu 
halten und feinen Fall, daß Chriften 
ihn nach der Auferfiehung gehalten 
haben. Paulus jagt, daß er aufgeho- 
ben war. (Kol. 2, 14—17; Röm. 14, 
5; Gal. 4, 10.) 


6. Jeſus erfüllte das Geſetz. Er 
ſpricht: „Ich bin gefommen, das Geſetz 
zu erfüllen” (Matth. 5, 17). Hat er 
nicht gethan, was zu thun er gelommen 
war? Gewiß. Er Sprit: „Nicht ein 
Buchſtabe oder Tüttel vom Gejeb wird 
vergehen, bis daß es alles gejchehe” 
(8. 18). Er fam nit, das Geſetz 
aufzulöfen, jondern zu erfüllen, und 
den wahren Inhalt und Zweck desſel— 
ben im Earern Lichte und im höhern 


PT Lessun! 


Sinne darzuftellen. Dieſes ift jest un- 
fer Führer und nicht der bloße Buch— 
ftabe, wie er im Alten Bunde gefunden 
wird. 

7. Da3 Gefeß, als Ganzes, war nur 
eine zeitweilige Verordnung, und mar 
al3 ein untergeordneter Lehrer und der 
bejte Führer gegeben, bis Chriftus, 
der große Lehrer, fommen und einen 
vollfommenern Weg zeigen würde. 
Hört, was Paulus jagt: „Denn das 
Geſetz konnte nichts vollfommen maden” 
(Hebr. 7, 19). „Das Gefek hatte den 
Schatten von den zukünftigen Gütern“ 
(Hebr. 10, 1). „Alfo ift das Geſetz un— 
fer Zuchtmeiſter geweſen auf Chriſtum, 
daß wir durch den Glauben gerecht wür— 
den. Nun aber der Glaube gefommen 
it, find wir nicht mehr unter den Zudt- 
meiſtern“ (Gal. 3, 24. 25). Nest ift 
Chriſtus unfer Lehrer und Führer, das 
lebendige Geſetz. 

8. „Chriſtus ift des Gejeges Ende“ 
(Röm. 10, 4). Er war das Ende, der 
Gegenftand, oder das Ziel, welches das 
Geſetz beitändig im Auge hatte. Es 
war, al3 ein Ganzes, der Hauptzweck 
des Geſetzes, Menſchen für Chrifti Kom— 
men vorzubereiten. Die verblendeten 
Juden konnten das nicht erkennen, fie 
vergdtterten das Geſetz, um ſeiner ſelbſt 
willen, und machten die ſtrenge Beob— 
achtung desſelben zum Hauptzweck des 
Lebens. Die Siebentäger-Adventiſten 
folgen genau ihrer Spur. Das iſt Ge— 
ſetzesweſen und endigt in einem harten, 
kalten, fi) abfondernden, ſelbſtgerech— 
ten Seftengeift. 

9. Wir find nit unter dem Geſetz. 
Das wird in deutliden Worten immer 
wiederholt. „Ihr feid nicht unter dem 
Gefeg, fondern unter der Gnade“ 
(Röm. 6, 14). „Sagt mir, die ihr un= 
ter dem Gefeß fein wollt” (Gal. 4, 21). 
„Run aber find wir los von dem Ge— 
ſetz“ (Röm. 7, 6). Siehe aud: Gal. 
5, 18; 3, 28-35. Einft, während 
der Haushaltung des Geſetzes, war 
das Geſetz unfer Zuchtmeifter und 
herrſchte mit eiferner Hand Über uns, 
wir find aber jeßt unter einem andren 
Herren, Chriftus. „Ahr dient dem 
Herren Jeſu Chriſto“ (Kol. 3, 24). 
Jeſus zuerit, das Geſetz danad), und 
dann nur, wenn ed im Einklang ift, 
mit der Höhern Autorität. 
follte genüger; denn wenn wir nicht 
unter dem Gejeße find, Tann der Buch— 
ftabe uns nicht treiben. In Michigan 
bin ich unter dem Geſetz; aber ich bin 
nicht unter dem Gejeß England. So, 
im Neuen Teftamente, find wir unter 
dem Geſetze desſelben; aber nicht unter 
denen des Alten Teftaments, aus dem 
die Adventiſten ihr Gejeg nehmen. 
Uber fie behaupten, daß unter dem Ge— 
fege zu: fein, ift unter deffen Fluche 
zu fein. Hier tbun fie zum Worte Got- 
tes hinzu, jo wie es für ihre eigenen 
Ideen paßt. Paulus jagt nit: „Ahr 
feid nicht unter dem Fluche des Gefet- 
zes;“ fondern er jagt: „Ihr jeid nit 
unter dem Gefeß.“ Unter bedeutet, 
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in einem Verhältnis der Unterwerfung 
unter etwas zu ftehen. Paulus jagt: 
„Ihr feid nicht unter der Autorität des 
Geſetzes, demfelben nicht unterworfen.” 
Ale Schriftausleger ftimmen darinnen 
überein, daß „unter dem Geſetz“ bedeu— 
tet: unter der Autorität, der Herrſchaft 
des Geſetzes. Uber Paulus jagt, wir 
feien nit unter demfelben. Zu den 
Galatern, die wieder zurüdgingen, 
fagt Paulus: „Sagt mir, die ihr durch 
daS Gefeß gerecht werden wollt” (Gal. 
4, 21). Wollten fie unter dem Yluche 
des Gefeßes fein? Das anzunehmen 
märe albern. Nein, fie wollten daS Ge- 
fe halten, wie der 10. Vers zeigt: 
„Ihr haltet Tage und Monate und 
Jahre”, genau das, was das Belek 
forderte. Das allein genügt, zu zeigen, 
was Paulus meint, wenn er redet von 
unter dem Gefeß fein. Die Adventiften 


. wollen unter dem Gefeß fein und wol— 
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len andre dahin bringen, gerade daS, 
was Paulus verdammt. 

10. Sollen wir denn demnach das 
Geſetz verwerfen und ins entgegenge= 
ſetzte Extrem — Geſetzloſigkeit, gehen? 
Nein, das wäre Zügelloſikeit, Anarchie. 
Das iſt eben, mas Adventiſten fälſchlich 
behaupten, daß wir ſolches lehrten. 
Paulus' Richtſchnur ſollte auch die unſre 
ſein. Er ſagt, er war „unter dem Ge— 
ſetze Chriſti“ (1. Kor. 9, 21). Das 
bedeutet: „Unter dem Geſetze, das 
Ehriftus uns gegeben.” Das drüdt die 
dee genau aus: Chriften find unter 
dem Geſetze, da3 Ehriftus lehrt, und 
nicht unter dem, das Moſes lehrt. 

Mag e3 bejtritten werden, wie es 
will, die ausdrüdliden Erklärungen 
und der Sinn und Geift des Neuen 
Teſtaments zeigen, daß unfer Verhält- 
nis zum Gefeß, ja, jelbit zum Moral- 
gejeg, verjchieden ift von dem, was es 
unter dem Alten Bunde war. Jeſus 
ſprach, er ſei „Herr des Sabbats” 
(Mark. 2, 28). Das zeigt, daß er Über 
dem Sabbat ftand, ſowie fein Nedt, 
feine Autorität, denfelben zu ändern, 
abzuthun, oder ihn feiner Gemein- 
de angemefjen zu geftalten, gerade 
jo, wie ed ihm gefiel, Warum machte 
er diefe Erklärung, wenn er nit 
gedachte, ſolches zu thun? „Das Ge— 
ſetz und die Propheten gehen bis auf 
Johannes, und von da an wird das 
Evangelium Gottes gepredigt“ (Luk. 
16,16). Das zeigt eine Veränderung in 
unjerm Berhältnis zum Geſetz, nad 
Einführung des Evangeliums. „Das 
Geſetz ift durch Mofes gegeben; aber 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum 
Chriſtum geworden‘’ (Joh. 1,17). 
Prüuft Ehrifti Bergpredigt. (Matth. 


5.) Sebt, wie er immer wieder da3 


Geſetz anführt und feine Autorität über 
dasſelbe ſtellt. „Wie ihr habt gehört, 
wie zu den Alten gejagt ift: Du folft 
nit töten...... Sch aber ſage euch“ 
u.j. mw. (V. 11). Jedesmal ftellt er 
feine Autorität über die Vorſchriften 


des Geſetzes. Die, welche dem Evange- 
lium angemefjen waren, hebt er heraus 
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aus ihrer jüdifhen Umrahmung, giebt 
ihnen eine höhere Bedeutung und macht 
fie feiner Gemeinde angemefjen. Die 
andren werden ganz hinmweggethan. 

11. Das iſt das Gefeß der Freiheit. 
Das Gefeb, nad) feiner jüdiſchen Ges 
ftaltung, mit feinen Yorderungen, ei= 
genmächtigen Beſchränkungen und läfti- 
gen Zeremonien, war ein Joch, zu 
ſchwer zu tragen. So jagt der Apoftel 
ausdrücklich. Demnach, als gewiſſe 
Judenchriſten forderten, daß die Hei— 
denchriſten das Geſetz halten ſollten, 
ſprach Petrus: „Was verſucht ihr denn 
nun Gott, mit Auflegen des Jochs auf 
der Jünger Hälſe, welches weder unſre 
Väter noch wir haben mögen tragen“ 
(Apftg. 15, 10). Paulus nennt e3 
„Feindſchaft“. (Eph. 2, 15.) Er jagt: 
„Es war wider una“, und daß Jeſus 
e3 „hat aus dem Mittel gethan und 
an das Kreuz geheftet‘‘ (Kol. 2, 14). 
Uber als erfüllt, verändert und ver— 
geiſtlicht durch Jeſum, und gelehrt, wie 
die Apoftel es thaten, im Geijt, nicht 
im Buchſtaben, ijt es „das Gejeb der 
Freiheit“ geworden. (Jak. 2,12.) In 
Gal. 4, 1—7 erklärt Baulus ſchön den 
Unterſchied zwischen Gott dienen unter 
dem Gele und im Geifte. Unter dem 
Geſetz waren wir Sklaven in Knecht— 
I&haft, dienten unter Geboten und Vor— 
ſchriften; aber jest find mir Kinder 
Gottes und Erben Gottes. Wir dienen 
Gott treuer, al3 je zuvor; aber es ift 
aus Liebe und Yamilienintereffe, denn 
alles ift jett unfer. So fügt Paulus 
nod zu: „Denn ihr, I. Brüder, feid 
zur Freiheit berufen, nur daß ihr durch 
die Freiheit dem Fleiſche nicht Raum 
gebt; Jondern durch die Liebe diene ei: 
ner dem andren‘‘ (Gal. 5, 13). DO, 
daß dod) die Noventiften dieſen Gedan— 
ten fallen könnten, dann würden fie 
ihre Banden und Gefebespienft meg- 
werfen und zur Freiheit der Kinder 
Gottes fommen. 

Die Juden hingen mit blindem Eifer 
an dem „Geſetz“. Gott ſelbſt hatte e3 
ihren Vätern gegeben. Der Zorn Got- 
tes wurde den Webertretern gedroht. 
Die höchſten Segnungen wurden. der 
Erfüllung desſelben verheißen. (5. 
Mofe 28, 1—20.) Die unmwandelbare 
Dauer desjelben ſchien deutlich gelehrt 
zu fein. Wie: ‚Alles Recht deiner Ge— 
rechtigkeit währt ewiglich“ (Pi. 119, 
160). Sie hatten ein „ewiges Prieſter— 
tum“ (4.Mofe 25,13), „ein bejtändi- 
ge3 Räuchwerk“ (2. Mofe 30, 8); die 
Beihneidung war ein „ewiger Bund“ 
(1. Mofe 17, 13); das Paſſah war ein 
Feſt „zur ewigen Weiſe“ (2. Mofe 12, 
14); fie jollten den Sabbath halten 
„zum ewigen Bunde“ (2. Moje 31, 16, 
17), und aus vielen andren folder 
Stellen ſchloſſen fie, daß dieſes Geſetz 
in jedem Tüttelden für immer fortbe- 
ftehen follte. Diejes war dem Herzen 
jedes Juden eingeprägt. Es war das 
Halten des Geſetzes, das fie von den 
unreinen Heiden abgejondert und fie 
zu Gottes Bolt gemacht hatte. edes 


Tüttelden vom Geſetz war dur die 
Beobachtung desfelben während 1500 
Sahren geheiligt. Ihre Väter hatten 
dafür ihr Leben gelaffen. Etwas wi— 
der daS Gefeß zu jagen war Läfterung. 
(Apftg.6, 13, 14.) Deshalb war der Ge- 
danke einer Änderung desfelben einem 
Juden ſchrecklich, und die Juden teil- 
ten diefes Gefühl. Ihr Gefeß und ihr 
Tempel und ihr Volk waren von ewi— 
gem Beitand und der Meffias fam, um 
ihnen alle Völker zu unterwerfen. Das 
Chriftentum war einfach ein meiteres 
MWahstum des Yudentums. Die jü- 
difche Idee war das eine große Hinder- 
nis, dem Jeſus begegnete, ſelbſt unter 
feinen Jüngern. Sie daten, da3 
Chriftentum auf das Judentum zu 
fliden und den neuen Wein de3 Evans 
geliums in die alten Schläude zu 
füllen, wie die Siebentäger-Adventiſten 
es noch thun. (Mark. 2, 21. 22.) Sie 
hatten jahrelang feine richtige Idee von 
der radifalen Veränderung, die das 
Evangelium in den jüdifhen Gejegen 
madte. 

Paulus ſcheint der einzige geweſen 
zu fein, der fie völlig erfaßte. Nächſt 
Gott, Haben wir ihm unfre Erkenntnis 
des rihtigen Verhältniffes zwiſchen Ge= 
je und Evangelium zu danfen. Wenn 
es nit für ihn geweſen wäre, jo würde 


da3 ganze jüdiſche Gefeß der Gemeinde - 


aufgehalft worden fein. Er ift es, der 
jo deutlich den jüdiihen Sabbat be— 
feitigt. (Kol. 2,16. 17.) Die heißeſten 
Kämpfe feines Lebens drehten ih um 
die rechte Beobachtung des Gefebes. 
Es war der Eifer fürs Gefeb, der die 
Juden wider Paulus feßte, weil er die 
Erfüllung desjelden in und durch 
Chriſtum lehrte. Sie fhrieen: „Dies 
ilt der Menſch, der alle von allen En- 
den lehrt wider dies Volk, wider das 
Geſetz“ (Apftg. 21, 28). Deshalb ver- 
folgten fie ihn auf allen Zritten, bis 
fie ihn getötet Hatten. 

Derſelbe vertehrte Eifer fürs Geſetz 
veranlaßte ſelbſt viele Judenchriſten, 
von den Chriften aus den Heiden die 
Beobachtung des Geſetzes zu fordern. 
Sie jagten: „Man muß fie beſchneiden 
und gebieten, zu halten das Geſetz Mo— 
ſes'“ (Apſtg. 15, 5). Es wurde ein 
großes Gemeinde-Konzil berufen, um 
diefe Sache zu erwägen. Nach einer 
langen und warmen Beiprehung ent— 
ſchied das Konzil wider fie. Die Gläu- 
bigen aus den Heiden waren nicht ver— 
bunden, das Gefeß zu halten. „Die= 
weil wir gehört haben, daß etliche von 
den Unſren find ausgegangen, und ha— 
ben euch mit Lehren irre gemacht und 
eureSeelen verftört, und jagen, ihr joll- 
tet euch bejchneiden laflen und das Ge— 
feß halten, welchen wir nicht aufgetra- 
gen haben“ (Apfig. 15, 13—29). Dieſe 
judaifierenden Chriften wurden geichla- 


gen, aber nicht überzeugt, noch unter= 


worfen. Wie ihre Brüder jebt, waren 
fie ununterdrüdbar. Ueberall hin folg= 
ten fie Baulus, drangen in die Ge— 
meinden, die er gelammelt hatte, und 
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preßten ihnen das Gefeb auf. Sie 
mußten es halten, oder verloren gehen, 
gerade wie die Siebentäger-Adventiften 
e3 heute maden. 

Unter allem, was Paulus zu erdul: 
den hatte, erregte ihn das am meiften, 
bi3 er ihnen mit dem Fluche Gottes 
drohte. (Gal. 1, 8.) Er jagte, fie ver- 
tehrten das Evangelium. (Bers 7.) Er 
fonnte mit mehr Geduld felbft die 
Sünden feiner Gemeinden tragen, als 
diefe Gefegesmenfchen; denn die erſte— 
ren waren nur perfönlich und temporär, 
aber die andren griffen den Grund an 
und leiteten endlich von Chrifto ab, zu— 
rüd ins Judentum, gerade wie e3 jebt 
der Fall ift. Paulus rief: „DO, ihr 
unverftändigen Galater, wer hat eu 
bezaubert!” „Das allein will id) von 
euch lernen. Habt ihr den Geiſt em— 
pfangen, durd) des Geſetzes Werke, oder 
durch die Predigt vom Glauben” (Gal. 
3, 1.2)? Dann zeigte er ihnen, mie 
das Geſetz erſt 430 Jahre nad Abra- 
ham gegeben wurde, der doch gewiß 
felig ward. (Vers 17.) Das künftige 
Erbe wird nicht durchs Geſetz erlangt, 
fondern durch die Berheißung. (Vers 
18.) Das Gefeß wurde nur gegeben, 
bis Chriftus fommen würde. (V. 19.) 
Es war der Zuchtmeilter, der uns zu 
Chriſto brachte. (VB. 23—25.) Dann 
fagt er: „Ihr haltet Tage und Monate 
und Zeiten und Jahre. Ich fürchte 
für euch, daß ich nicht vielleicht umfonft 
gearbeitet habe” (Gal. 4, 10. 11). 
Meiter ſagt er: „Sagt mir, die ihr 
unter dem Geſetz fein wollt, habt 
ihr das Geſetz nicht gehört” (8. 21) ? 
Hier zeigt er, wie wir nicht unter 
dem Alten Bunde find, fondern unter 
dem Neuen. Dann ſchließt er: „So 
fteht nun in der Freiheit, damit ung 
Chriſtus befreit hat, und laßt euch nicht 
miederum in das knechtiſche Joch fan- 
gen. Siehe, ih, Paulus, fage euch: 
Bo ihr euch bejchneiden laßt, ift eu 
Chriſtus fein nütze. Ich zeuge aber— 
mals einem jeden, der ſich beſchneiden 
läßt, daß er ſchuldig iſt, das ganze Ge— 
ſetz zu halten” (Gal. 5, 1-3). Zum 
Geſetz zurückgehen war ein Zurückgehen 
in die Knechtſchaft. Wenn ſie einen 
Teil desſelben hielten, ſollten ſie alles 
halten, wie die Juden thaten in allen 
Stücken. Hier ſehen wir, daß dieſe 
Frage beraten und erledigt wurde von 
den Apoſteln vor 1800 Jahren. Die, 
welche auf der Jünger Hälſe des Ge— 
ſetzes Erfüllung legen wollten, wurden 
gebrandmarkt als Irrlehrer und Zer— 
ſtörer der Gemeinden, gerade wie jetzt 
auch. 

Aber waren dieſe Leute nicht ehrlich? 
Glaubten fie nicht, die Wahrheit zu ha— 
ben, Gott zu ehren und für fein heili— 
ges Geſetz zu freiten? Gewiß; aber 
dennoch waren fie im Irrtum und rid)= 
teten großen Schaden an. Die Sieben- 
täger-Adventiften haben denfelben Geift 
und richten viel Unheil an. Siefagen: 
„Wenn wir nicht verbunden find, den 

(Fortſetzung auf Seite 84,) 
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Herold der Wahrheit. 


&3-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind,, as second class matter. 





Elthart, Indiana, 1. Juni. 








Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr, 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftlider 

Jugendfreund (wöchentlich) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
Bancafter, Pa. 

Deftlicher Diftrikt (Franconia). 

Franklin Co. Pa., und Waſhington Eo., Mod. 
Virginia. 

Canada. 

*Obio, 

Obto. 

Ohio Mennonittjche. 
Süd-Welt-Penniylvania, 

*Indiana. 

10. Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 
11. Illinois. 

12. * Weſtliche Diſtrikt. 

18. Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minnejota. t 
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Ronferenzen. 





Die amiſch- mennonitifche Jahreskon⸗ 
ferenz von Indiana wird (fo der Herr 
will) Donnerstag und Freitag, den 7. 
und 8. Suni, um 9 Uhr vormittags, 
in Adams Co. abgehalten werden. Die 
Älteſten und fo viele der Prediger, als 
nur fommen Tönnen, jollten Mittwoch— 
nadmittag im V.H. zulammenfommen, 
um die Arbeit vorzubereiten. Alle Fra— 
gen, die bor der Konferenz beiproden 
werden Jollen, jollten bis zu jener Zeit 
eingereicht fein. Die am nächſten lie- 
gende Eilenbahnftation ift Berne, an 
der G. R. & J. Eifenbahn. Wer Da- 
niel Yoder, Linn Grove, Ind., benad)- 
rihtigt, wird am Bahnhof abgeholt 
und nad) der Konferenz befördert. 
Prediger und Diakone ſowohl als auch 
die Geſchwiſter find eingeladen, fi mit 
una zu berfammeln. 

J. Burg, Sekretär. 








Aus den Gemeinden. 


Berlin, Ont, den 15. Mai 
1900. — Sonntag, den 13. Mai, fand 
in der David Eby:Gemeinde Prediger- 
wahl ſtatt. Drei Brüder erhielten 
Stimmen. Als am 15. über fie das 
203 geworfen wurde, traf es Br. Noah 


Derold der Wahrdeit. 


Hunsberger, Sohn des Diakon Abram 
Hunsberger. Möge der Herr unjeren 
lieben jungen Bruder recht zubereiten, 
das Wort vom Preuze zu verfündigen. 
Korr. 


million. 


FREEWILL OFFERINGS 


RECEIVED FOR MENNONITE ORPHANS’ 
HOME, FOR APRIL, 1900. 





Two Sisters, Letort, Pa., $300 


Sister, West Liberty, O., 100 


Mary 'Miller, Columbus "Grove, O% 10 


H. Osterstock, Akron, O,, 


Total, $15 00 


Brother, DeGraffe, O., ann butter, 4 dozen 
eggs, and 2 chiek 
Sister, West Liberty, 
canned fruit, etc, 
Gratefully acknowledged, 
A, METZLER, Bupt., 
West Liberty, O. 


NOoTES.—We kindly remember all who from 
time to time have helped along the work ina 
praotical way. 

Weare sorry to say that on account of sick- 
ness in the family, Sister Leah F. Yoder 
returned to her home last week. She, ren- 
dered valuable services to the Home during 
her stay, and will be greatly missed. Sister 
Lizzie T. Detweiler, of Huntsville, O., is now 
one of the workers at tne Home, 

The children greatly enjoy their new loca- 
tion. One child was added to the number 
recently. A.M. 





0. “ potatoes, sugar, 


FINANCIAL REPORT 


OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 
MISSION, FOR THE MONTH OF APRIL, 





RECEIPTS, 
a of Cash. 


John Musselman, ce $ 1100 
John F. Kolb, eontrißluted, 100 00 
Worst & Shertz, 140 
W.S. Bixler, * 125 








Rebecca Bechtel, & 400 
Rec’d at Kinzer 8.8.M. Meeting, 56 45 
S.O. Martin, contributed, 10.00 
Mary Hess, 100 
Mattie Rutt, SE 200 
Allen Wolf, 200 
Ben Lehman, 200 
Sister Allen Wolf, purse, 345 
Dr. Aaron Martin, 150 $196 05 
Income on Mission. 
J.B. Lindeman, paid forland, 8100 00 
labor, 83445 
Rec’d Tor potatoes, 640 
cabbage, 6 60 
F — 30 
labor and board, 185 
Cash sales in store, 34 88 #183 98 
Total, 8380 03 
Previous receipts, 419 95 
Total, $799 98 
EXPENDITURES, 
N. E. ‚Mack, cash tolaborers, $# 350 
provisions, 996 
A. w. Martin, flour, 13 87 
D. G. Weidman, — 180 
88 
Isaac MeGinnis, anne 14 80 
Ad. Geist, provisions, eto., 12 61 
H.D, Kreider, shoes, 480 
S. H. Levin’s Sons, fish, 700 
W.S. BD spouting, 15 48 
Geo. Zorn, ta 279 
E. O. Diller © Sons, shoes, etc, 220 
Hess & Rutler, shoes, 200 
B. F. Alderfer, provisions, 200 
Beiswenger Bros,., bacon, 19 80 
8.H. Musselman, 'provisions, — 9— 
8.H. Musselman, hardware, 570 
w.and oil, 68 
— ee 365 
queensware, 427 
John Musselman, — 2 
0 
es 1a — 00 
M. H. Hagler, bread, 809 $165 56 
Previous bills, #224 63 
Defieit, Jan. 1, 1900, 330 51 
Orders paid, $ 46 87 
Previous orders, 4679 93 66 
Total, $814 36 


Gratefully acknowledged, 
NOAH H. MAcK, Treas. 


SUPERINTENDENT’S REPORT. 


Goods Contributed. 
Mrs. Kohler, elothing, 
A.S. Keener, 3 
S. H. Musselman, fryings, 15 
L. B. Herr, price tags, 35 


Total, 8231 


Wehad put our March report of contributed 
goods under the treasurer’s report, which was 
a mistake. Itshouldhave followed the Treas- 
ee report under the Superintendent’s 
repor 


We also receive a considerable amount of 
provisions from time to time, ready prepared 
for table use. Upon these we do not putany 
price, but we wish to render our heartiest 
thanks for these comforts. 


NOAH H, MACK, Supt. 








(Fortjegung don Seite 83.) 


Sabbat zu halten, fo ſchadet e3 nit, 
ihn zu halten. Wird e3 aber ver— 
langt, fo find die verloren, die ihn 
nit halten, während wir erlöft wer— 
den. So find wir jedenfalls ſicher.“ 

Ohne Zweifel argumentierten jene 
Judenchriſten geradefo. Sie Jagten, 
wenn das Gejeß zu halten nicht gefor- 
dert wird, dann ſchadet e3 nicht, e3 zu 
beobadhten, und wir find ſicher. Aber 
Paulus dadte nicht Jo. Er fagte, fie 
verkehrten da8 Evangelium und jeien 
unter dem Fluch. 


So mit dem Werk dieſer Adventif- 
ten. Welche Frucht bringt es? Es er- 


zeugt einen engherzigen, bigotten, har— 


ten und lieblofen Beift. Es ſetzt fie in 
Feindſchaft mit allen um fie her. Das 
Studium der Geſchichte zeigt, daß diefer 
judaifierende Geift, feit der Apoftelgeit, 
bie und da zum Vorſchein gefommen 
it. Sonft gewiffenhafte, aber irrege- 
leitete Leute finden da eine Einrichtung 
des alten Zeremonialgefeges, von dem 


- fie glauben, daß es mißachtet werde. 


Alle, die das thun, find verlorne Sün- 
der, und, von Eifer entbrannt, ſuchen 
fie fofort jeden zu ihrer Ueberzeugung 
zu bringen. Sie gehen in die Gemein- 
den, treten in andrer beit, gerade wie 
jene mit Paulus thaten, zertcennen 
Gemeinden und verdammen alle, die 
„das Geſetz nicht ar nad ihrer 
See. 

Es war mein Unglüd, in meiner Ju— 
gend, unter diefen Einfluß zu fommen. 
Meine beſte Lebenskraft widmete ih 
folder Arbeit. Ich bin durch diefe 
Mühle gefommen und kenne ihre trau— 
rigen Folgen. Es hat dieſes mein Le— 
ben verfümmert und getrübt, wie das 
Tauſender andrer. Ich warne alle, die 
bon diefem Irrtum angelodt werden, 
fi vorzufehen, wo derfelbe fie Hinleitet. 





gür den Herold ‚er Wahrbelt. 


Chriftus unfer Berr ! 





Sa, Chriſtus unfer Herr ift aufer- 
fanden und hat die Herrſchaft bewieſen 
über die Lebendigen und über die To— 
ten! — Wahre Chriften müſſen leben 
in der Abhängigkeit von ihrem Herrn, 
Gott und König. So fagt Paulus: 
Chriſtus ift darum für alle geftorben, 
auf daß die, die da leben, hinfort nicht 
ihnen felbft leben, fondern dem, der für 
fie geftorben und auferftanden ift. Der 
bat die Macht und kann unfre Sinne 
und Gedanten, all unfer Thun und 
Laſſen leiten nnd führen, wenn wir 
demfelben nicht widerftreben. Chriftus 
ift und bleibt auch Herr über die leib- 
li Toten, die in den Gräbern liegen. 
Das werden die Toten am großen Ge- 
richtstage einmal erfahren, dann wer—⸗ 
den fie Ehriftum als ihren Herrn müſ— 
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fen refpeftieren, fie werden Verantwor— 
tung thun müſſen. > 


Ter weile Mann Salomo jagte zwar: 
Treue did, Jüngling, in deiner Ju— 
gend, und laß dein Herz guter Dinge 
fein, thue, was dein Herz gelüftet — 
aber was ftehet no) dabei ? ! — Wille, 
daß dich Gott um dies alles wird vor 
Gericht führen ! — — Es thue demnach 
jemand in der Welt, was er will, er 
folge dem Teufel und lebe nad) feinem 
eigenen Herzen : es fommt ein Tag, da 
muß er feinem Herrn Rede und Ant» 
wort geben, da fann fein Ausweichen 
oder Verſtellen ftattfinden ; alsdann 
wird alles nad Gottes Gerechtigkeit 
ausgeführt werden, nachdem der Menſch 
bier gethan hat. 


Ehriftus beweist feine Herrihaft auch 
darin Über die Lebendigen, die durch 
ihn zu einem neuen Leben find ermwedt 
worden, daß er fie durch eine göttliche 
Kraft zu einem wahren Grünen und 
Blühen und zu einem feligen Wachſen 
und Gedeihen bringt, zur Ehre und 


+ Verherrlihung ihres Gottes. Bor kur— 


zem hat der Winter geherrſcht; darin 
war die Herrihaft des Winters, daß er 
feine Kraft bewies, alles herb, falt und 
dürre zu maden, da3 war die Herrſchaft 
des Winter®. Nun aber hat der Früh— 
ling angefangen zu herrſchen; das ift 
jest die Herrfchaft des Frühlings, daß 
er feine Lebenskraft aller Kreatur ein- 
flößt, daß e3 zu einem Wahlen, Grü- 
‚nen und Blühen kommt, welches die 
Macht des Schöpfer -bemeift und ein 
Bild der Herrſchaft Jeſu Chriſti in den 
Herzen feiner gläubigen Kinder jhafft. 
Die Sünde hat geherriäht, nun herrſcht 
die Gnade. 

So lange ein Menſch außer Chrifto 
ift, fo hat der Winter, das ift, der geift- 
lihe Tod, noch die Herrſchaft, da ift 
das geiftliche Leben erjtorben und nichts 
von göttliher Kraft und Wahstum in 
dem Herzen. Wenn aber daS Leben 
Chriſti zu herrſchen anfängt, dann ift 
der geiftliche Frühling da, dann geht es 
an ein Grünen, an ein Blühen und 
Wahlen in dem Herzen ; und das alles 
will der auferftandene Heiland in un- 


- fern Seelen tyun. Wir follen Chriflum 


in unfern Herzen herrſchen laffen mie 
eim Kleines Blümlein, welches fich der 
Sonne zufehtt. Dann wird's ſchön, 
da lacht e3, da iſt es Fröhlid. Sol 
ein fröhliches, ſolch ein paradiefifches 
Leben der Auferftehung will Ehriftus, 
der aus dem Grabe hervorgegrünet und 
lebendig gemorden ift, in feinen Gläu— 
bigen zumege bringen, die ihn nur 
herrſchen lafjen in ihren Herzen. 


O, das muß ja ein recht fröhliches 
und herrliches Zeben fein, wo Chriftus, 
die Sonne der Gerechtigkeit, die Herr- 
I&haft in dem Herzen bat und vollkom— 
men Herr ift in demfelben. Aber fo 
lange der Winter herrſcht, fieht man 
wohl bisweilen einen jhönen Tag und 
die Sonne durhbliden, doch iſt's feine 
Herrſchaft da zum Wachſen. 


EEE ——— 


1900 } 


Sp geht e3 mit einem natürlichen 
Menſchen. Bei dem fieht man wohl 
bisweilen nod) etwas Gutes, da dentt 
man, e3 follte noch was daraus werden, 
aber wenn der Geijt des Herrn gewichen 
ift, fo herrfcht doch der Tod über einen 
ſolchen Menfchen, denn es ift Winter 
und fein Frühling da im Herzen. Hin— 


gegen mo der ſchöne Frühling feinen - 


Anfang genommen hat, da fieht man 
wohl noch kalte Tage, Schneegeftöber 
und wohl auch Sturm und dunfle 
Wolfen über fein Haupt gehen und die 
Sonne fih etwa verborgen, aber der 
Frühling behält doch die Herrſchaft und 
dringt durch. So geht e3 oft den 
Frommen auch, jonderlid in ihren An— 
fängen, mande Schwahheiten und Ge- 


brechen muß man da oft fühlen, aber 


dennod) behält die Gnade die Herr— 
ſchaft; Jeſus treibt doch mit feinem 
Zeben durd), macht e3 grünen, blühen 
und wachen wie die Finder des Para— 
dieſes. 

Chriſtus iſt Herr über die Lebendi— 
gen, die er an jenem Tage zum ewigen 
Leben erwecken wird und ſie als glück— 
ſelige Unterthanen ſeines ewigen Rei— 
ches einführen wird in die Glorie und 
Herrlichkeit. Sind ſie hier ſeine Un— 
terthanen geweſen in der Zeit der Gna— 
den; haben ſie hier Chriſtum in ſich 
herrſchen laſſen; iſt ſein Reich in ihnen, 
in ihren Herzen geweſen (deshalb bitten 
wir: Dein Reich komme): ſo wird ihnen 
das Reich der Herrlichkeit auch offen ſte— 
hen, Chriſtus wird ſie zu ſich nehmen 
in ſein ewiges Reich. 

Sollte denn nun ſolche Seelen, über 
welche Chriſtus Herr iſt, der Tod ſchrek— 
ten können? Wenn fie ja ſterben, fo 
iterben fie ihrem Herrn ; fie leben oder 
fterben, fo find fie des Herin. Sollte 


ſie der große Gerichtstag, follte fie die 
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Ewigkeit jhreden fönnen? DO nein — 
wenn Ehriftu3 an jenem Tage zu den 
Gottlofen jagen wird.: „Gehet hin von 
mir in das Neid) des Teufels !” fo wird 
er zu feinen Gläubigen jagen: „Kommt 
ber, ihr Gejegneten meines Waters, 


fommt und ererbet das Reich, das euch 


bereitet ijt von Anbeginn der Welt.“ 
Diefer Gerichtötag geht alle Menſchen 
an, die je gelebt haben und alle, die 
no kommen werden; niemand fann 
fi verbergen. Wohl und glüdjelig 
find die, jo demfelben mit Freuden ent— 
gegengehen können. alle 


Thomas und der auferftandene 
Heiland. 





Bon John C. Hornberger. 

Thomas wird allgemein als ein Re— 
präfentant der aufrichtigen Zweifler 
betrachtet. Die Gejhichte von Thomas, 
wie fie uns im zwanzigften Kapitel des 
Evangeliums Johannis erzählt wird, 





iſt eine Geſchichte der fortichreitenden 
Entwickelung durch Zweifel zu dem 


Standpunkt eines erhabenen Galubens 


und furchtloſen Bekenntnifjes. Als feine 


Berovild er 


Mitjünger mit dem Zeugnis erſchienen, 
daß fie den Herrn gejehen, antwortete 
Ihomas mit einer offenen Erklärung 
bezügli der Schwierigkeit, die er em— 
pfand, diefe Nachricht zu glauben, und 
der Schwierigkeit, welcher fie begegnen 
werden in dem Verſuch, feinen Zweifel 
zu überwinden. „Es fei denn, daß id) 
in feinen Händen jehe die Nägelmale, 
und lege meinen Finger in die Nägel- 
male, und lege meine Hand in feine 
Seite, will ich es nicht glauben.‘ Der 
Beweis, den er verlangte, war, wenn 
auch in erhöhtem Grad, in feiner Art 
demjenigen ähnlich, welchen Chriſtus 
feinen Jüngern gab: „Er zeigte ihnen 
die Hände, und feine Seite.’ Wir ha- 
ben da eine männlide Offenherzigkeit 
bezüglich des Unglaubens eines Tho— 
ma3, der mir unfere Bewunderung 
nicht verfagen können. 


Der Unglaube des Thomas war fei= 


nem Charakter nad negativ. Er war 
fein prahlender Ungläubiger, der ein 
großes Geihrei von feinem Unglauben 
machte oder den Glauben anderer zu 
untergraben ſuchte. Der Sinn von 
tem, was er jagte, war: Ich kann 
nit glauben ohne weitere Beweiſe. 
Er war feſt entſchloſſen, feinen ande— 
ren Beweis gelten zu laſſen als den, 
der keinen Raum für Zweifel übrig 
ließ. Die Verſicherung anderer war für 
ihn nicht genügend; denn dieſe mögen 
ſich ja ſelbſt getäuſcht haben. In Tho— 
mas war ein aufrichtiger, frommer 
und ſtrebſamer Sinn, was für Zweif— 
ler in der Regel nicht charakteriſtiſch 
iſt. 

Der Unglaube des Thomas hatte 
ſeinen Sitz mehr im Verſtand als im 
Herzen. Religibſe Meinungen entſprin— 
gen öfters aus der Beſchaffenheit des 
Herzens. Wir haben genügenden Be— 
weis, daß Thomas eine ſtarke Liebe zu 
feinem Herrn hatte, Ungefähr drei 
Monate vor diefem Ereignis, zur Zeit, 
als Lazarus, der Freund Jeſu, tot 
war, jagte Chriſtus zu feinen Jüngern: 
„Lazarus, unfer Freund, ſchläft; aber 
ih gehe Hin, daß ich ihn aufwecke.“ 
Da Iprahd Thomas zu den anderen 
Süngern: „Laß und mitziehen, daß 
wir mit ihm ſterben.“ Diefe Worte 
des Thomas zeigen eine ſtarke An 
hänglichfeit an feinen Herrn. Die 
jetzige Schwierigfeit war bei Thomas 
einzig nur eine Sade des Verſtandes. 
Heutzutage find die Schwierigkeiten der 
Menſchen Hinfihtlih ihres Glaubens 
nit fo viel intellektuelle als morali— 
ſche. 

In dem Unglauben des Thomas 
zeigte ſich nichts von Hartnäckigkeit; er 
war bereit, ſich überzeugen zu laſſen. 
Es giebt Leute, die ſo ſtark in ihren 
Anſichten ſind, daß ſelbſt noch ſo viel 
Beweismittel nicht vermögend ſind, 
eine Aenderung ihrer Meinung herbei— 
zuführen. Man mag ebenſowohl verſu— 
chen, durch Argumente Berge zu bewe— 
gen, als ſie zu überreden, ihre Anſich— 
ten zu modifizieren. Thomas war offen 


Wahrheit. 


für Ueberzeugung. Er verſuchte nicht, 
mit allen nur möglichen Mitteln ſich in 
ſeinem Unglauben zu verſchanzen, wie 
das gewöhnlich bei den Ungläubigen 
der Fall iſt. Er ſuchte neue Beweiſe. 
Acht Tage, nachdem er ſeinen Unglau— 
ben offen ausgeſprochen, finden wir ihn 
mit den Jüngern ſehr wahrſcheinlich im 
Suchen hinreichender Beweiſe, um ſich 
zu überzeugen, daß Chriſtus wirklich 
von den Toten auferſtanden ſei. Die 
Art und Weiſe, wie Chriſtus mit Tho— 
mas verfuhr, iſt ebenſo intereſſant wie 
lehrreich. Er hat ihn nicht als Ketzer 
beſchuldigt und aus dem Kreis ſeiner 
Nachfolger ausgeſchloſſen. Ebenſowe— 
nig behandelte er ihn mit kalter Gleich— 
gültigkeit, was für empfindliche Natu> 
ren ſchlimmer als öffentliche Zurecht— 
weiſung iſt. Acht Tage, nachdem Tho— 
mas ſeinen Zweifel bezüglich der Auf— 
erſtehung ſeines Herrn ausgedrückt 
hatte, betritt Chriſtus das Zimmer, in 
welchem Thomas mit ſeinen Mitjün— 
gern ſich befand, und zeichnete ihn be— 
ſonders aus, indem er mit einem Aus— 
druck inniger Liebe zu ihm ſpricht: 
„Reiche deine Finger her, und ſiehe 
meine Hände; und reiche deine Hand 
her, und lege ſie in meine Seite, und 
ſei nicht ungläubig, ſondern gläubig.“ 
Damit will er ſagen: Hier iſt der Be— 
weis, den du verlangt haſt, und ich 
gebe dir die volle Freiheit, in Ueberein— 
ſtimmung mit deinem ausgeſprochenen 
Vorſatz zu handeln. Längerer Wider— 
ſtand war jetzt unmöglich, und mit ei— 
ner Ueberzeugung, die ſeine früheren 
Zweifel nur zu verſtärken geholfen ha— 
ben, ruft Thomas aus: „Mein Herr, 
und mein Gott!’ Diefe Worte des 
Thomas waren nit nur die Sprade 
der Weberzeugung, fondern ebenfo die 
einer heiligen Begeilterung. Seine 
Zweifel find in Gewißheit verwandelt, 
und jeine Traurigfeit machte einer ent- 
züdenden Freude Pla. Dies ift das 
erſte Mal, daß Chriftus von feinen 
Süngern Gott genannt wurde. Chrij- 
tus wußte, daß ihm vie Bezeihnung 
und Vorrechte der Gottheit zufamen, 
und er drüdte nicht die geringfte Miß— 
billigung dem Thomas gegenüber aus, 
ihm diefelben beizulfegen. 


Jeſus lehrt einen über alles erhabe- 
nen Glauben. Jeſus ſpricht zu Tho— 
mas: „Dieweil du mich geſehen haſt, 
Thoma, ſo glaubeſt du. Selig ſind, 
die nicht ſehen, und doch glauben.“ 
Es iſt uns die Möglichkeit geftattet, in 
einer bertrauenspolleren, vortreffliche— 
ren Weile zu glauben, als wenn wir 
fehen würden. Wo immer das Evange- 
lium fundgemadt wird, da birgt das— 
felbe die volle Beweiskraft in fi, ohne 
irgend welche perfönlihe Offenbarung 
Chriſti Glauben zu erzeugen. Es ift 
möglich zu glauben, ohne zu fehen. 
„Der Glaube ift eine gewiſſe Zuver— 
fiht des, da3 man hoffet, und nit 
zweifell an dem, das man nicht fies 
het.“ Die 
welde Paulus im 11. Sapitel des 


berühmten Gläubigen, 
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Edräerbriefes verherrliht, glaubten 
ohne zu jehen. Durch den Glauben 
wartete Abraham auf eine Stadt, die 
einen Grund hat, welcher Baumeiſter 
und Schöpfer Gott iſt, und die er nicht 
gefehen. Durch den Glauben hat Noah 
Gott geehrt und die Arche zubereitet 
viele Jahre, ehe die Fenſter des Him— 
mel3 fi) öffneten und die Brunnen der 
Tiefe fi) aufthaten. Seit Chriftus der 
Erde entrüdt wurde, ift es immer die 
Sprade feiner Nachfolger gemefen: 
„Welchen ihr nicht geſehen und doch 
lieb habt, und nun an ihn glaubet, 
wiewohl ihr ihn nicht fehet, fo werdet 
ihr euch freuen mit unausfprecdhlicher 
und. herrlicher Freude. ’‘ 
Ehriftl. Botſch. 


Der Wandel im Licht. 





„Sp wir aber im Licht wandeln, 
wie er im Licht ift, jo haben wir 
Gemeinschaft untereinander.” 1. 
RO. 1,7, 

Lit ift das Sinnbild der Wahr- 
beit; Finſternis das des Irrtums. 
Licht teilt die Herrlichkeit dar; Finiter- 
nis die Sünde. Gott ift im Lit; Sa— 
tan in der Yinfternis. Gott felber 
iſt Lit und in ihm ift feine Finfter- 
nis. Alles Licht geht von ihm aus, ift 
er doc) der Vater des Lichts. Zwiſchen 
ihm und der Finfternis befteht feine 
Gemeinſchaft. Die Finfternis ift ge- 
ſchieden von Gott und daher fehlt aud) 
dem Reich der Finfternis das Light. 
Don Natur gehören alle Menden dem 
Reihe der FinfterniS an. Und wenn 
nit bon Gott, dem Vater des Lichts, 
das Licht in die Welt gekommen, gäbe 
es für den Menjchen fein Lidl; er 
bliebe in der Yinfternis. Nun aber in 
Jeſu Chrifto das Licht der Welt geof- 
fenbaret, werden Menfchen aus der 
Finſternis zum Lichte geführt. 

Das Licht dedt die Finſternis auf. 
Dringt es in eines Menſchen Herz 
hinein, jo fommt deſſen Finfternis an 
den Tag, dem Menden wird fein 
Herzenszuftand offenbar; feine Sünde 
wird ihm zur Sünde; feine Finfternis _ 
zur Finfterni3 und ihm geht aus der 
Finſternis feines Herzens das Licht auf. 
Das Licht der Gnade Gottes hat dann 
in feinem Herzen eine jo gewaltige 
Veränderung bewirkt, wie einjtens da3 
Werde Jehovahs, da er ſprach: „Es 
werde Licht,“ und es Licht ward. Gott 
hat ihn ins Licht gebradt. Jetzt fieht 
er, was er nie zuvor ſah; er weiß, fühlt, 
glaubt, erfennt,-wa$ er nie zubor er— 
fannt hatte; er ift im Licht. Und 
nun iſt er ein Kind des Lichts und ge— 
hört zu denen, welchen die Worte gel- 
ten: „Ihr waret meilard Finiternis, 
nun aber feid ihr Licht in dem Herrn: 
wandelt wie die Kinder des Lichts.“ 
Eph. 5, 8.9. 

Iſt jemand im Licht, fo muß er auch 
im Licht wandeln. Wer das nicht thut, 
beweift nur damit, daß er nicht im 
Licht ift. Ein Menſch mag meinen, er 
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babe viel Licht, wenn es nit das Licht 
ift, das fein Herz erleudtet, und in 
feinem Wandel ſich ausprägt, jo lügt 
er, wenn er jagt, er ſei im Licht, denn 
er ift nod) ganz und gar in der Finſter— 
nid. Das Licht muß fich offenbaren. 
Wenn eine Kerze im Leuchter jteht, To 
ſtrömt ihr Licht aus in die rings um— 
gebende Yinfternis, und wer Augen 
bat, kann's fehen. Der Wandel eines 
Chriſten muß von dem Dafein des 
Lichtes zeugen. Sein ganzes Thun 
und Laffen wird von dem Lichte, das 
Gott nad feinem. Wohlgefallen ihm 
verliehen, beitimmt, und dann mans 
delt er dem Licht gemäß. 

„Sp wir im Lichte wandeln, tie er 
im Licht ift.” Wie, fann ein Menſch 
fo im Lit wandeln wie Gott im Licht 
it? Ya, gewißlich. Wir müſſen dies 
nur recht verftehen. Ein Menſch kann 
nit in der Sonne wohnen, er müßte 
denn exit verwandelt werden in ein 
ſolches Wefen, da3 inmitten des Glan- 
zes ihrer unvergleihlihen Herrlichkeit 
zu wohnen vermag; wohl aber fann er 
mandeln im Licht der Sonne. Gott 
ift das Lit. Er felber ift die Sonne 
und in dem Lichte diefer Sonne fönnen 
und müſſen wir, die wir Chriften find, 
wandeln. Dann find wir fo wahrhaf- 
tig im Licht, wie auch Gott im Lit 
it, wenn wir auch nicht denfelben 
Grad der Bolllommenheit erreichen kön— 
nen, noch diefelbe Erhabenheit, Rein- 
heit und Wahrheit, in welcher der Herr 
jelbft wohnt. Es geht ung wie Paulus, 
der an die Philipper ſchrieb: „Nicht 
daß ich's ſchon ergriffen Habe oder ſchon 
vollkommen ſei; ich jage ihm aber nad, 
ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem 
ih don Chrifto Jeſu ergriffen bin.“ 
Wir jtreben dem herrlichen Ziele entge- 
gen, bis unfer Zauf hienieden endet. 
Dann dürfen wir zur Vollkommenheit 
des Höchſten eingehen, um als Lichter 
ewig im Reiche des Lichts zu leuchten. 

„Sp haben wir Gemeinfhaft unter- 
einander.“ Der Wandel im Lit ift 
ein Wandel in Gemeinfhaft. Finfter- 
nis ſcheidet, Licht verbindet. Sobald 
der Menſch durch die Sünde in Finfter- 
nis fiel, jhied er fi) von Gott, dem 
Bater des Lichts, und wurde gotilos. 
Das Licht der Gnade nun führt wieder 
zur Gemeinſchaft. Es verbindet, was 
dur die Sünde gelöft war, vereinigt 
uns mit Gott, von dem wir und dureh 
die Sünde geſchieden, jo daß wir nicht 
allein im Licht wandeln wie er im Licht 
ift, fondern auch mit Gott in Gemein- 
Ihaft leben. Gott ift dann mit uns 
und wir find mit ihm. Er öffnet fein 
Herz uns und wir öffnen unfere Herzen 
ihm; er giebt fi uns und wir geben 
uns ihm und fo entjteht innige Ge— 
meinſchaft. Wir find fo eng mit ihm 
verbunden, daß er unjer ift und wir 
fein find. Das Band ift von Gott felbft 
geknüpft und ift deshalb nicht zu Yöfen. 
Wir find in feiner Hand und niemand 
fann uns aus feiner Hand reißen. Der 
göttliden Gnade teilhaftig entfliehen 


Derold Aer Wadrdeit. 


wir der vergänglichen Luft der Welt 
und wandeln mit Gott in Gemein 
ſchaft. Und dann ift unfer Wandel ein 
Mandel im Licht — im Himmel. 

Mandeln wir nun mit Gott, jo 
wandeln wir auch) mit all den Seinen. 
Sind fie doch alle mit ihm aufs in— 
nigfte verbunden. Sie bilden die Glie- 
der des Leibes, wovon Chriftus das 
Haupt ift. Und wie ein und dasſelbe 
Blut unfer Haupt und unfere Glieder 
durchfließt, jo durchfließt ein und das— 
jelbe Leben Chriſtus und all die Sei— 
nen. Sie find fo eng miteinander ver— 
bunden, daß Chriſtus alles in allen 
wird. Wie wahr ift es denn doch, daß, 
fo wir im Licht wandeln, wie er im 
Licht it, wir Gemeinschaft untereinan- 
der haben. Und nur fo follen wir im 
Licht wandeln. 

Und nun, lieber Xefer, frage dich, 
ob auch du ſchon aus der Finfternis 
ins Licht gebracht. Iſt au dir ſchon 
das Licht aus der Finfternis aufgegan: 
gen? Marft du meiland Yinfternis 
und bift du jest Licht? Prüfe die 
ernſtlich; es handelt fi hier um dein 
ewiges Wohl. Bift du im Licht, fo ift 
eine Herzendänderung mit dir vorgegan— 
gen. Du bift eine neue Kreatur gewor- 
den und mußt nun aud) im Licht wan— 
dein, in der Gemeinfhaft deines Got- 
te3. Nur fo kannſt du Gott verherrlichen 
und darfit dich feiner erfreuen. 

(Ref. Bote.) 


Sum Bimmelfahrtsfeft. 


Und es geſchah, da er fie jegnete, 
ichied er bon ihnen, und fuhr auf 
gen Himmel, Zuf. 24, 51, 

Jeſus fegnete die Schar der verſam— 
melten Gläubigen. Der Heiland er- 
teilte ihnen feinen göttlichen Segen und 
tiefen Srieden, feine innige und weſent— 
liche Gemeinichaft, ihres Herzens blei- 
benden Troſt und Freude, daß fie über 
Jeſu Hingang zum Vater fein trauriges 
und niederdriidendes Scheiden fühlten, 
jondern getroft und freudig nad) Jeru— 
jalem gehen und zuverfihtlih, glau— 
benspoll auf die köſtliche Verheißung 
des Vaters warten konnten. Chriftus 
hat uns gejegnet, indem er feine Jün— 
ger gejegnet Hat; Chriftus will au 
nod ung jegnen, und durch feinen Se— 
gen will er una mitteilen feinen göttli— 
hen Frieden; er will uns immer mehr 
mitteilen feine göttliche Gemeinfchaft, 
daß mir. ein wahres Vergnügen, und 
jo viele Vergnügungen, und fo viel 
Troft in ihm werden finden, daß wir 
mutig und getroft und werden bon 
allen Dingen ſcheiden können. 

Zu allem Scheiden giebt Jeſus fei- 
nen Frieden und die innigfte Berubi- 
gung in unfere Herzen. Die Gläubi- 
gen müfjen fi ſcheiden von manchen 
Dingen; fie müſſen ſich ſcheiden nicht 
nur von der Sünde, nicht nur bon der 
Eitelkeit, von jo manden bergnügen- 
den Dingen, da das Herz an feft fiket, 
von jo manden Götzen, denen fie ge— 





dient haben; fondern fie fommen aud) 
manchmal in Proben, daß fie fich ſchei— 
den müſſen von Dingen, die an und 
für ſich felbft gut find, die heilig find: 
fie müffen fih manchmal fcheiden von 
manderlei Süßigkeiten, von mander- 
lei Empfindungen, von mandherlei 
Ausflüffen, die fie gehabt haben. Aber 
es iſt nicht$ dabei verloren; man darf 
es nur wagen; wenn man aud) glei) 
Jeſum nad) der Empfindung verlaſſen 
müſſe, wie bier die Jünger ihn aus 
den Augen verlieren mußten, man ilt 
dennoch im Grunde nit bon ihm ge— 
Ihieden, und man wird Jeſum um 
fo herrlicher wieder finden. 


Die Jünger waren jo beruhigt dur 
den wahren Frieden, den Jeſus ihnen 
mitteilt, fie wurden fo kräftig unter- 
Hüßt von feiner inwendigen weſentli— 
hen Gemeinichaft, dag fie den Umgang 
mit Jeſu nad feiner leiblihen Gegen- 
wart, den fie bis dahin mit vielem 
Bergnügen genoffen hatten, nunmehr 
willig miffen, und ihn mit Freuden 
jehen fonnten gen Himmel fahren, 
weil fie nah dem Inwendigen nicht 
bon ihm geſchieden waren. Von Chriſto 
werden die Gläubigen immer nad) dem 
Grunde gefhieden. Diejenige Beſu— 
Hung Ghrifti, womit er uns durch 
einen empfindlichen Einfluß feiner Lie— 
be, feiner Freundlichkeit, feiner Gütig- 
feit, gezogen und erquidet, geht vorü— 
ber, und man muß endlich davon 
ſcheiden; feine weſentliche Gemeinschaft 
aber bleibet dem ohnerachtet in dem 
Grunde beftändig, und die fann es 
alles wieder gut mahen, wenn mir 
auch diejes und jenes nicht mehr hät- 
ten, und dies und das müßten entbeh- 
ten: Jeſus und feine göttliche Gegen» 
wart fann uns fo beruhigen, kann e3 
jo gut, fo überflüfjig erfeben, man 
kann alle Welt, man kann Freunde, 
und die liebften Freunde, man kann 
Leib und Leben lafjen, weggehen und 
davon ſcheiden: Jeſus, Jeſus bleibt in 
Zeit und Ewigkeit. ’ 

Die Gläubigen bleiben nicht in 
Ewigkeit von Chrifto gefhieden; denn 
fie fommen dahin, wohin er ihnen 
borangegangen if. Als die lieben 
Jünger dem Heiland nachſahen, wie er 
gen Himmel fuhr, da befamen fie einen 
Dlid von der himmliſchen Herrlichkeit; 
fie fahen da den Himmel offen, fie fa- 
ben den Ort, da er ihrer erwarten 
wollte nach der Ablegung diefer Hütte. 
Das giebt der liebe Heiland aud 
mandmal den Seelen, daß er fie einen 
Blick thun läßt in den Himmel, in die 
felige Ewigkeit, daß fie fehen, wo der 
Weg Hingehe, wo diefe Fahrt Hingehe, 
daß jie defto mehr aufgemuntert wer- 
den, fih auszuftreden nad dem Ziel, 
nad dem Himmel, da Jeſus ift hinge- 


-fahren, und wo fie feine Gemeinſchaft 


in Vollkommenheit ewig genießen wer: 
den. 

So treu, jo väterlich forget der Hei- 
land, daß es uns zur Himmelfahrt an 
feinem Beiftand fehle, daß wir in allem 


[1. Suni 


gerettet, in allem unterftüßt, uns in 
allem geholfen werden mögen. Laßt 
uns darum bei ihm aushalten, laßt 
uns nit wanfen, und wenn es noch 
fo hart herginge; bald, bald merden 
die Gläubigen einen Himmelfahrtötag 
halten, ‘bald werden fie von Chrifto 
aufgenommen werden in den Himmel. 
Allein, darauf dürfen e3 gläubige Kin— 
der Gottes doch nicht Sparen und bis 
auf ihren Abſchied aus der Welt es an= 
fommen lafjen; denn fie fönnen und 
follen Ion hier in ihrem Herzen Him— 
melfahrt halten, fie können und jollen 
ſich Schon Hier in einer feligen Himmel- 
fahrt üben. Dazu ſoll auch dieſes Him— 
melfahrtsfeſt dienen. 


Pſalm 33, 16—17. 


Als vor der Ausfendung feiner bef- 
ten Generäle, de2 Lord Kitchener und 
General Roberts, nah Südafrika das 
britifche Reich daſelbſt in einer ſchlim— 
men Lage fi) befand, troß all feiner 
großen Hilfsmittel, und nun neue ge— 
waltige Nachſchube vorbereitete, da em- 
pfand Einjender diejes es ſchon als eine 
unabmweislihe Notwendigkeit, daß das 
engliſche Volk, das doch vielfah ein 
frommes, bibelgläubiges ift, einmal 
ernftlih auf Ausfprüche, wie den oben 
genannten, oder 1. Sam. 14, 9 hinge- 
wieſen würde. War es doc deutlich zu 
erkennen, daß alle die fo ſchmählichen 
Niederlagen der engliſchen Truppen 
nicht allein auf Rechnung der Tüchtig— 
feit des numeriſch weit ſchwächeren Geg= 
ners wie der großen Fehler der eigenen 
Kriegsführung, ſondern ebenfopiel auf 
Rechnung anderer großenteil3 gar nicht 
borauszufehender midriger Ereigniſſe 
zu jegen feien. Das für die britifchen 
Mannſchaften wie Pferde gerade in die- 
fem Sommer fo überaus ungünftige 
Klima mit feiner entſetzlichen Hitze am 
Tage und Kälte in der Nacht, die unge— 
wöhnlichen Negengüffe, welche die Flüf- 
fe zu reißenden Strömen madten, den _ 
Boden aufweichten und Krankheiten al= 
ler Art den großen, teil3 an dergleichen 
ganz ungemöhnten europäifhen Trup- 
pen verurſachten, die beftändigen Mee- 
resftürme, infolge derer die Schiffe, 
weldhe neue Truppen, Pferde, Muni- 
tion, Zebensmittel u. |. w. nad Afrika 
befördern ſollten, meift lange Zeit an 
der Ausfahrt verhindert wurden und 
die Truppen, Pferde wie Gegenftände 
dann meift in erbärmlichem Zuftande 
ablieferten, ja hie und da ſogar ſcheiter— 
ten, die Flucht der erſchreckten Maultie= 
re ind Burenlager, die automobile 
Fahrt eines großen Eifenbahnzuges 
mit Lebensmitteln vom britifhen Lager 
ins Burenlager und dergleichen Ereig- 
niſſe mehr, jollten fie nicht den maßge— 
benden Berfönlichkeiten, ja, dem briti- 
Ihen Bolfe überhaupt einmal die Fra— 


ge vor das Gewiſſen führen, wie wenn 


es Gotte3 Wilke wäre, daß die Bu- 
renrepublifen nicht vernichtet werden 
folen? Was helfen uns dann alle un- 


nu var, 
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fere großen Anftrengungen und unfre 
große Macht? Iſt es da zu verantwor- 
ten, troß aller dieſer deutlichen Finger: 
zeige immer wieder Blut in Maffe zu 
bergießen und al3 die erfunden zu wer— 
den, die wider Gott ſtreiten wollen? 
Solide Gedanken hätte Einfender 
diejes jelbft wohl damals ſchon gerne 
veröffentlicht, weil er meder in einer 
deutjchen oder in einer engliſchen Zei- 
tung diefen wichtigsten Geſichtspunkt in 
einer Angelegenheit, die alle Nationen 


in fieberhafter Spannung erhält, be= 


rührt gefunden hatte. Aber der Um— 
ftand, daß er fi) bewußt war, mie we— 
nig Gewicht feine Stimme habe und 
daß er mit feiner gewichtigen Zeitung 
weder Deutſchlands noch Englands, die 
folde Einjendung aufnehmen mürde, 
in Verbindung fteht, ließ ihn damals 
bon einem ſolchen Schritte abſehen. 
Dann wurden die obengenannten bei= 
den tüchtigen Feldherren zu Heerfüh- 
tern ernannt; der Mut der Engländer 
daheim und in Afrifa wuchs zujehends, 
große Truppenmafjen und Kriegsgeräte 
wurden den Generälen zur Verfügung 
geftelt und anfangs ging alles gut 
vorwärts. Schon fteht auch Roberts in 
der Hauptitadt des Oranje-Freiſtaats, 
und mande meinten, das Vorrüden 
nad PBretoria ſei nur no ein Spazier- 
gang. Da auf einmal, ganz unermwar- 
tet, die große bisher fiegreiche Armee 
des General Roberts von den viel Hlei- 
neren Burenmaflen eng umſchloſſen 
und, wenn es dieſen gelingen follte, fie 
noch länger zu umklammern, vielleicht 
fogar genötigt, aus Mangel an Waffer 
und Broviant fich den Buren zu ergeben. 


Wenn dies vielleiht der Fall fein 
follte, — müßte man da nicht mit un— 
ferm -alten Heldenfaifer bekennen: 
Welch eine Wendung dur Gottes 
Fügungl! Die Buren würden e3 je- 
denfalls jo anjehen. Sie haben bon 
vornherein ihr Vertrauen nicht auf ihre 
Stärke und Gefhidlichfeit und Tapfer- 
teit gefeßt, jondern auf den lebendigen, 
allmädtigen Gott. Wie fie dies immer 
wieder öffentlich ausgeſprochen haben, 
fo haben alle, welche mährend dieſes 
unfeligen Kampfes fie kennen gelernt 
haben, nicht zum wenigften die gefan- 
genen engliihen Offiziere, diefen Ein- 
drud von ihnen empfangen. Wenn fie 
Anerkennung ihrer Freiltaaten als 
felbftändige Staaten jest erhalten wür— 
den, da iſt nicht zu- fürchten, daß fie 
da3 hochmütig machen würde, fie wür— 
den, ja fie müßten befennen: Gott, der 
Herr, bat uns fihtbar geholfen, nicht 
unfere Kraft. DO, es wäre ein Segen, 
wenn beide Teile, und mit ihnen 
auch andere Nationen aus ſolchem Ver— 
laufe die ernfte Mahnung empfingen: 
„Demütigeteud unter die 
gewaltige Hand Gottes!” 
Dann würde aud) die Feindſchaft und 
Erbitterung zwilhen den verſchiedenen 
Nationen ſchwinden, welche diefer Krieg 


dur tiefen Betrübnis aller wahren An- 


bänger de3 Friedensfürften erwedt und 


Bervld der Wahrbeit. 


immer mehr gezeitigt hat. Die Königin 
Victoria würde gewiß fo dankbar über 
folche Anregung fein. Hat fie doch, fo 
lange fie konnte, gegen den Krieg fi) 
erklärt und allezeit nachher eine fo edle 
Haltung den Buren gegenüber fich be= 
wahrt und gelegentlid) bezeugt. Ehre 
fei ihr dafür! 


Die goldene Regel. 





„Derjenige von euch Knaben, der die 
„Goldene Regel“ am richtigſten herfa= 
gen kann, ſoll die Stelle erhalten“, 
fagte Fräulein Fravers, die Xehrerin. 

„Ich mweiß jedes Wort,” fagte John 
Land. „Ich werde fie lernen, bis wir 
wieder zuſammenkommen,“ flüfterte 
Sad Wilton feinem Kamerad Tom 
Mullony zu. 

Zom erwiderte: 
gel habe ich noch nie etwas gehört, wo 
fann einer die denn finden?” 

Die Stelle, von welcher die Lehrerin 
ſprach, ſchien für die Knaben eine recht 
angenehme zu fein. Der Knabe, der fie 
befam, follte ihren Bond verforgen, in 
ihrem Garten arbeiten und fonft Klei- 
nigfeilen thun, wofür er dann die 
Abendſchule beſuchen durfte und fünf 
Dollars den Monat erhielt. 

„Ich hab’ fie gelernt, als ich nod) ein 
ganz Kleiner Knirps war,“ fagte Tony 
Berg. ,‚Bon meiner Großmutter hab’ 
ich fie gelernt.‘ 

Die Lehrerin ſagte dann freundlich: 
„Run, Tony, dann laß uns einmal 
hören.“ Errötend ftand Tony auf und 
fagte: „Thue andern Leuten, fo tie 
fie dir thun. ‘‘ 

Die Lehrerin lächelte, aber ein we— 
nig Traurigkeit ſchien in dem Lächeln 
zu fein. „Tony hat die Regel gelernt, 
fo wie fie jeden Tag von der Mehrheit 
der Menſchheit vorgetragen wird,“ 
ſagte fie fanft. 

Sohn Land erhob fid. „Er Hat’s 
nicht recht gefagt — es heißt jo: „Wir 
follen zu andern thun, mie die andern 
zu uns thun ſollen“.“ 

Ginige der Buben lachten über 
Johns eigentümlie Sakbildung, aber 
die Lehrerin gebot Ruhe. 

„Ich fürchte, ihr habt dieſelbe noch 
nit volftändig gelernt, ich will euch 
eine Woche Zeit geben dieſelbe zu ler- 
nen. Dann will ich entſcheiden, wem 
die Stelle zufommt. Gebt madt euch 
an eure Aufgaben. ‘’ 

Ein jeder Knabe in der Schule hätte 
nun gerne die Stelle befommen und e3 
gab ein emfiges Fragen hin und her in 
den nächſten Tagen. 

„Es fteht in der Bibel, ‘' jagte John, 
„ich weiß e3 thut. Meine Mutter jagte 
mir, wir müßten darnad) leben, ſonſt 
fämen wir nit in den Himmel.‘ 

„Aber wo in der Bibel?“ fragte 
Ned Brown. „Ich gehe mandmal in 
die Sonntagöfhule und ich habe ein 
Teſtament.“ Hohn war nit genug 
bewandert in der Schrift und konnte 
ihm feine Frage nicht beantworten. 


„Von lo einer Ne= 


Während der Woche ging Fräulein 
Fravers eines Tages durd eine Seiten- 
gaffe, wo fie Samariterdienfte verrich- 
ten wollte. Hier fam fie unerwartet 
auf eine Gruppe ihrer Schüler, die 
ladend einen Kleinen Krüppel umſtan— 
den, der geftolpert und hingefallen war 
auf die harten Steine. Nur John Land 
lachte nit. Er ging und half dem 
kleinen Burſchen wieder- auf und fagte 
zu feinen rauhen Sameraden: „Was 
ift denn da zu laden? Er kann dod) 
nichts dafür, daß er lahm ift. Wenn 
einer von euch Hingefallen wäre und die 
andern ihn dann auslachten, mich wun— 
dert ob ihm das dann jo ſpaßig vor— 
fommen würde.‘ Sie fonnten auf 
diefe ungewöhnlich lange Rede Johns 
nichts ermwidern und gingen ausein— 
ander. 

Den nächſten Tag Stand die Klaſſe 
im Rechnen bor der Wandtafel. Tom 
hatte ſeine Kreide verloren. Miß Fra— 
vers hatte einem jeden ein Stück gege— 
ben und ihnen geſagt, ſie würden kein 
anderes bekommen, wenn ſie es bei den 
Rechnungsübungen nicht hätten. Aber 
ohne die Arbeit mit der Kreide wurde 
die Lektion mit Null bezeichnet. John 
wandte ſich zur Lehrerin und ſagte: 
„Bitte, er kann die Hälfte von meinem 
Stüd haben.“ 

Einige der Buben lachten — andere 
winkten Beifall. John und Tom wa— 
ren in dieſer Klaſſe die zwei beſten 


Schüler und ſie hatten oft umwechſelnd 


den erſten Platz in derſelben eingenom— 
men. 

‚Sohn, ’’ fragte die Lehrerin, „war— 
um willſt du deine Kreide mit Tom tei— 
len?“ 

„Weil ich denke, daß er auch eine Ge— 
legenheit haben ſollte. Wenn ich meine 
Kreide verloren hätte, dann würde ich 
merkwürdig froh ſein, wenn mir je— 
mand aushelfen würde.“ 

„Gut,“ ſagte die Lehrerin, 
magſt mit ihm teilen.“ 

Jenen Nachmittag, am Schluß der 
Schule, ſagte ſie: „John Land hat die 
Stelle erworben und wird nun mein 
Pferdchen und meine Blumen verſor— 
gen.“ 

Ein etwas erſtauntes „O“ ließ ſich 
überall hören. Daß der einfache Hin— 
termälder den Preis gewinnen möchte, 
daran hatten die wenigſten gedacht. 

„Was war meine Offerte?’' frug 
die Lehrerin. 

„Sie wollen die Stelle demjenigen 
geben, der die „Goldene Regel‘ am 
richtigſten herſagen könnte. Ich kann 
ſie Wort für Wort herſagen, aber wir 
haben ja noch gar keine Gelegenheit 
dazu bekommen,“ ſagte Jakob Jones. 

„Schon recht, Jungen, aber ihr habt 
ſie jeden Tag hergeſagt, ſeitdem ich mit 
euch davon redete,“ antwortete die 
Lehrerin. „Ihr habt ſie vorgetragen 
durch eure Thaten und in eurem Leben 
und John hat die Stelle ehrlich ver— 
dient.“ 


„DU 
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Dann erzählte fie ihnen die Begeben- 
heit in der Seitengaffe und wie Kohn 
dort dieſe Regel praftifh ausgeführt 
babe. 

Sie waren nicht wenig erftaunt dar— 
über, als jie wahrnahmen, daß die Leh- 
rerin fie dort bei dem armen Krüppel 
beobachtet hatte. Sie ſchlugen ihre 
Blide nieder, als diefelbe fortfuhr ih- 


‚nen zu erflären, daß John diefe Regel 


in feinem Herzen aufgenommen habe, 
ob er ſie dem Buchſtaben nad} fo genau 
herfagen könne oder nicht, und es fei 
dann doch eigentlich der befte, ja der 
allein richtige Weg, wenn man diefelbe 
jeden Tag im Leben praftifh zur Aus— 
führung bringt. 


„Des Menſchen Zorn thut 
nicht, was vor Bott 


recht iſt.“ 


(Jak. 1, 20.) 








Es war am Tage einer Kontrollver- 
fammlung im Heffiiden im Sabre 
1884, daß ein Gendarm einige lär- 
mende Referbiften zur Ordnung rief. 
Einer von diefen war fehnell mit der 
Ermwiderung bei der Hand: „Sie ha- 
ben un hier nichts zu jagen!” Als der 
Gendarm den Referviften nah Namen 
und Wohnort frug, um ihn aufzu- 
Ihreiben, ftieß diefer ihn mit der Fauft 
unter das Sinn, fodaß jener zurüd- 
taumelte und ihm der Helm vo Kopfe 
fiel. Sebt griff er nad) feinem Seiten 
gewehr, aber in demfelben Augenblide 
bieb ihm der Nefervift zweimal mit - 
einem ſchweren Stode über den Kopf, 
fodaß der Gendarm bewußtlos zufam- 
menfanf. Er hatte einen doppelten 
Schädelbruch erlitten und ftarb binnen 
24 Stunden. Der Refervift wurde 
alsbald arretiert und demnächft mit 
zehn Jahren Zuchthaus beftraft. 

Diefer Mann war der Sohn gläu- 
biger Eltern, melden es ernſt mar, 
ihre Rinder in der Zucht und Ver— 
mahnung zum Herrn zu erziehen. Aber 
der Sohn war von jeher zum Jähzorn 
geneigt und bereitete jeinen Eltern da— 
dur viel Kummer. Ja, er ſelbſt fagte 
Ipäter: „Ich habe meine Eltern früh: 
zeitig ins Grab gebracht.“ Welch ein 
ſchmerzliches Bekenntnis — aber ob— 
wohl er das alles wußte und der Blick 
auf den von ihm totgeſchlagenen Gen— 
darmen ihn hätte tief niederbeugen 
ſollen, ſo trug er darüber kein Leid. 
Ohne ein Gefühl von Neue trat er 
feine Zuchthausſtrafe an, voll bitteren 
Hafjes gegen Gott und Menfhen. Er 
felbft erzählte, daß er noch acht Jahre 
von feiner langen Strafzeit mit har- 
tem Herzen dahinging, wohl bewußt 
feines verlorenen Zuftandes und feiner 
vielen Sünden, aber trogig. Aber als 
Gottes Stunde gefommen war, fanden 
die Glaubensgebete der längft entſchla— 
fenen, ſchwer geprüften Eltern Erhö- 
rung. Gott mußte dies harte Herz zu 
brechen. Eines Nachts jah er fi im 
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Traum ſchwebend Über einem großen 
Yeuerfee, in melden er jeden Augen» 
blid fallen mußte. Uber in feiner Nähe 
ſah er ein Sreuz, und deutlich hörte er 
die Stimme feines alten Vaters, der 
ihm zurief: „An dies Kreuz flammere 
dich, und du bift gerettet!” Erwachend, 
erkannte er feinen ſchrecklichen Weg, der 
zur ewigen VBerdammnis führte, und 
kam mit dem Bewußtſein feiner Schuld 
zu dem Heiland, der am Kreuz für ihn 
geblutet hatte. Ihm bekannte er alles, 
was er bon Jugend auf gethan, und 
Jeſus vergab ihm und fehenkte ihm 
Frieden. 

Dies alles iſt nach ſeinen eigenen 
Worten erzählt. Er bekannte damals 
bei ſeiner Heimkehr: „Nun weiß ich, 
daß Jeſus alle meine Sünden verge— 
ben und mir einen Platz vor Gottes 
Thron erworben hat. Glücklichen Her— 
zens kehre ich nach Hauſe, der Herr 
wird mir Gnade geben, mich treu vor 
ihm wandeln zu laſſen.“ Iſt dieſer 
Mann nicht ein lebendiges Zeugnis 
von der Wahrheit des Wortes: „Wo 
die Sünde mächtig (überſtrömend) ge— 
worden iſt, da iſt die Gnade noch viel 
mächtiger (noch überſchwenglicher) ge— 
worden“ (Röm. 5, 20)? Möchte dieſe 
Lebensgeſchichte jedem durch ſeine 
Schuld tief gebeugten Sünder, der 
ſie lieſt, Mut machen, ſich an das 
Kreuz Chriſti zu klammern! Jeſus 
ſtoͤßt keinen zurück, der zu ihm kommt, 
fein Blut macht rein von aller Sünde. 
(1. 30H. 1, 7.) Möchte darin aud 
mandes Elternherz, das die lange und 
heißerflehte Bekehrung eines geliebten 
Sohnes noch nicht erleben durfte, Er- 
munterung finden, um anzuhalten und 
auszuharren im Glauben und im Ges 
bet. 

Uber diefe ernſte Lebensgeſchichte re— 
det auch davon, wie die Sünde des 
Zorns ein Menſchenleben völlig zu ver— 
derben vermag. „Stein iſt ſchwer, und 
Sand iſt Laſt, aber des Narren Zorn 
iſt ſchwerer, denn die beiden“ (Spr. 
27,3). Und wie viele Menſchen tra— 
gen dieſe Laſt des Verderbens! Viele 
Menſchen meinen, Zorn fei dur die 
Gemütsart, dureh die Umftände zu ent» 
ſchuldigen; Zorn fei bei weitem nicht 
jo Ihlimm wie unreine Dinge oder 
Betrug oder Diebftahl. Aber Gottes 
Wort ftelt den Zorn als eine Frucht 
unferer fündigen Natur direkt neben 
Ehebrud, Unzucht, Mord und Trunk— 
ſucht und fagt beftimmt: „Die ſolches 
thun, werden das Reich Gottes nicht 
ererben.‘‘ (al. 5, 20. 21; Matth. 
5, 21. 22.) Iſt vor Gott ein Unter- 
ſchied zwilchen einem Zornigen und ei- 
nem Mörder? 

Man hört oft von Zornausbrücdhen 
eine wütenden Menſchen fagen: Er 
tobt wie ein Bejeflener. Das ift ganz 
richtig. Es giebt Menſchen, die find 
bon einem ſataniſchen Zorngeift befef- 
fen. Und was vermag diefer anzurid)- 
ten! Schon mander ift im Zorn zum 
Mörder geworden; ſchon oft find hart 


Berolä der 


geladelte und vor anderen herabge- 
würdigte Männer in den Selbjtmord 
getrieben worden. Gab e3 nicht in der 
Jugend Zeiten, two der Zornige zornig 
wurde, weil er zornig werden wollte? 
Sein Gewiſſen bezeugte ihm, daß fein 
Zorn Sünde war. Aber meil er fi) 
nicht mit feiner Sünde demütigte, To 
fam die Zeit, daß er zornig werden 
mußte. 

Furchtbar ift ein Menſch in feinem 
unheiligen Zorn. Aber, was wird es 
fein, wenn Gott feinen heiligen und 
gerechten Zorn offenbaren wird über 
alle, die feine Gnade verachtet haben? 
„Wer fann vor feinem Zorn ftehen, 
und wer fann vor feinem Grimm blei- 
ben? Sein Zorn brennt wie Teuer, 
und die Felſen zeripringen vor ihm“ 
(Nah. 1, 6). 

Nur die mit dem Blute Jeſu gewa— 
fchenen Kinder Gottes dürfen ſprechen: 
„Darum preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriftus für uns geftorben 
it, da wir nod) Sünder waren. So 
werden wir ja vielmehr durch ihn be= 
wahrt werden von dem Zorn, naddem 
wir dur fein Blut gerecht geworden 
ſind“ (Röm. 5, 8. 9). 


Sterbefälle. 


Reeſor. — Den 24. April 1900 ſtarb 
im Hauſe ihres Schwiegerſohnes, bei 
Markham, Ont., Schweſter Martha Ra— 
mer, Witwe des verſt. John X. Reeſor, im 
Alter von 74 $., 6 M. und 7. T. Die 
Reiche wurde am 26. beim Wideman ®. 9. 
begraben. Leichenreden von 2. J. Burk- 
holder und Samuel Wideman. Text: 1 
Petri, 1, 4. 


Schank. — Samuel). Schank, Sohn 
de3 Jakob und der Maria (Yoſt) Schank, 
welche bon Montgomery Co., Ba., im 
Sabre 1810 nach Kanada zogen, wurde am 
15. San. 1825 geboren. Den 11. März 
1845 verheiratete er fich mit Ejther Erb. 
Bon den dreizehn Kindern diejer Ehe find 
dem Verftorbenen zwei Töchter borange- 
gangen. Br. Schant war jeit frühefter 
Jugend ein Glied der Mennoniten-Ge- 
meinjchaft. Er war ſehr populär, feine 
Treigebigfeit und feine gefunden Anfichten 
in Gemeindeangelegenheiten wurden be- 
reitwilligft anerkannt. Der Bruder war 
jeit mehreren Jahren leidend und am 9. 
Mai wurde er vom Schlage gerührt, an 
dejjen Folgen er am 15. in einem Alter 
von 75 3. und AM, ſtarb. Am 17. Mai 
wurde jeine Leiche beim C. Eby V. H. un- 
ter großer Beterligung dem Echoße der 
Erde anvertraut, Xeichenreden bon E. ©. 
Sallman über 2. Kor. 5, 1 und Noah 
Stauffer über Ebr, 11, 10, 


Shans. — Sojeph Y. Schang, Sohn 
des Jakob und der Maria (Moft) Schan, 
wurde am 10. Juli 1815 in Waterloo Co., 
DOnt., geboren. Am 15. Mai 1338 verhei- 
ratete er ich mit Elijabeth Stauffer. Von 
jeinen zwölf Kindern überleben ihn vier 
Söhne und fünf Töchter, Alle leben in 
der Nähe des väterlichen Heims. Br. 
Schantz jtarb am 8. Mai in dem Hohen 
Alter von AS, IM. und 28T. Den 11. 
Mai wurde er bei Geigers V. H. begraben 
und eine große Menge von Freunden und 
Bekannten waren erichienen, um dem teu- 
ten Berjtorbenen die legte Ehre zu erwei— 
ſen. Der Verſtorbene hatte ſich ſchon in 
ſeiner Jugend der Mennoniten-Gemein- 
ſchaft angeſchloſſen. Leichenreden von €. 
S. Hallman über Bi. 39, 4 und Amos 
Creßman über Offb. 14, 13, 

















Ein ehrliches Wort. — Folgender 
Brief des Herrn Paſtor F. A. Roje in 
Grand Haven, Mich., giebt nur unjere ei- 
gene Neberzeugung und Anficht über For— 


ni's Alpenfräuter Blutbeleber wieder und. 


wir jtimmen ihm gerne bei. Herr Baftor 
Roſe jchreibt an Dr. Peter Fahrney, Chi- 
cago, sl.: „Um einer Bejchuldigung der 
VBarteilichkeit in Bezug auf Fornis Alpen- 
fräuter Blutbeleber vorzubeugen, wünſche 


Wabrbeit, 


ich zu bemerken, daß, wenn ich auch feine 
Wunderkuren aufführen kann, die diejes 
Mittel in meiner Umgegend bewirkte, jo 
kann ich doch mit qutem Gewiſſen anfüh- 
ren, daß Dutzende Fälle zu meiner Kennt— 
ni3 kamen, in welchen feine Wirkung Höchft 
zufriedenftellend war. Die Nachfrage 
nimmt infolgedefien mit jedem Tage zu, 
was jehr erfreulich ift. 
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SIE wir beſtimmt wiljen, jo Sie Salzer's ® 








— N Samen einmal ſäen, Sie denſelben immer 
INN SAN gebrauchen werben, jenden wir portofrei; 
\ NN 1 Bacet Carlie's Emerald Gurte „ . 1öc. 

“ gar. Market Salt . . . . lic. 
4 Erdbeeren Melone . . . . Ic. 
*  Keinfte Rothe Rübe. . . . 10c. 


Urrmrmunmm 


ag Retina 10c 
4 Early Ripesraut „ 2. . 10c. 
* Early Dinner Zwiebel „ . 106. 
9 Blumen Samen. 2... 15 


c. 
alſo im Ganzen 10 Packete 91.00 . 
herrlichen Samens, Preis 81.00, jammt 
deutſchem ——— ber Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel völlig bejchreibt, portor 
Frei, nach) Empfang dieſer Notiz und nur 
ji l4c., um 200,000 Kunden zu gewinnen. 


Saljev’3 1900 Erdbeere! 
Trägt 11,000 Quart zwei Mal jährlih—im Juni und Sep⸗ 
tember. Preis: 10 Pflanzen, 50c.5 100 Pflanzen, 83.00. 
Klein⸗Obſt, eu Hepfel, Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Birnen, u, |. w., in Hülle und yülle, 
07735 Packete übefter Sorten Gemüfefamen, portofrei, 
O $1.00. Sende noch heute dafür! Deutjchkatalog fürdc, Porto. 


® John A. Salzer Seed Eo., La Erofje, Wis, 
@9090000008000008000898@800688® 


. [1. Sunt 1900. ] 


Zwiebel nur 80c. pro Pfund. 


Salzer hat den beiten Zwiebeljamen der 
Welt! Soa.ich eine Erdbeere, die 2 Mal 
das Fahr tüchtig trägt, und Klein-Obft, 
Aepfel u. |. w., in Hülfe und Fülle! Sende 
noch heute 4c, für deutichen Katalog, wel— 
cher die Beſchreibung Salzer's Million 
Dollar Kartoffel enthält. John A. Salzer 
Seed Co., La Croſſe, Wis. 








Die berühmten 


 Saloano Elrktrifchen Apparate 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nterv:, Kopf: und 
Schlafloſig keit, Shwädezuitände u, j. Ww.) 
(ns Aſthma, Bleihjudht, Blutarmut Blut⸗ 

ockungen, (kalte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Scwerhörigfeit, Katarıh, Magen: 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfell und ſämmtliche Folgen davon, 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsjtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Die Heilfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Beute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen be= 
währt. In allen Kranfenhäujern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz= 
ten empfohlen. Bu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 
2 App.85.003 4 Wpp.89.005 6 Upp.512.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil = 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlfopf-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre freil 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjönlich in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auc diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen, 
Die Redaktion. 
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Der Born 
der 

' Gesundheit 
_ Forni’s 

‘a Alpenkräuter 





| Blutbeleber. „? 


Macht gejundes Blut und Musteln, 
ſtürkt das Gehirn, gibt Kraft und 
Ausdauer, Er kräftigt die Nerven, 
ihärft den Verſtand und garantirt 
ein glücliches Alter, R 


r. Peter Fahrney, 
4 8. Hoyne Ave., 


Iſt nicht in Apothefen zu finden, 
fondern wird nur von fpezielfen 
Rofal-Agenten verkauft. Wenn 
nicht in der Umgegend zu haben, 
wende man fi fofort an 





Chicago, Ill. 
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Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch ſei, und ob du ſeine Mittel gebrauchen wiliſt oder nicht, 


Schreibe an Dr, VYuſcheck um Rath. 


Durch) den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Berfon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alſo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiihe Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleid) darum. 


haben, Alle Briefe werben privat gehalten. 





Ur / 





Ein aus verſchiedenen bomdopathijhen Mitteln wifjenjchaftlid zufammengefettes und 
allen Fällen und allen Perſonen Ballen \ am S 


Haus⸗Kur Homöop athiſch es NND: 2... 


Blutreinigungs-Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeihnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjahte. Es befeitigt die Urſache 


















undeignet ih für Finder und Erwadhfene und kann in allen ge angewandt wer⸗ 
G 


ben. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringmurm 


efichtsfleden, Eczema, 


Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch) Catarıh,Nheumatis- 
mus, Rückenſchmerzen, Xeber- und Gallenleiven, Frauenkrankheiten, Nerostitat Schlaf⸗ 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut⸗ und Kopflelden und tit befonders zu empfehlen, 






wenn alle anderen 


\\ Fir 50 Cents 


tttel fehlgefhlagen haben. Beim Wechfeljeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon een \ Pr 
wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flajche pe- Poſt an irgend 
welche Adreſſe in den Ver. Staaten oder Canada gefandt. 













CHICAGO, ILL. 
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ehnidhmerz, 


er 


” 


Her alt der 


Organ von 16 Mlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten 





„Wie lieblich find Die Füße derer, die den Frieden berfündigen.‘ 


ahrheit. 


und Canada. 








Erſcheint halbmonatlich, 


&lkhart, Ind, 15. — 1900. 











G. G. Wiens, Editor. 








Inhalt dieſer Nummer. 
Lukas —— 


Seite. 


Die am 24. April d. J. ſtattgefundene Feuers, 
WEITER ee ehe ans anne 92 
Zurück ins alte Heim. . 
Segen des Hausgottesdienites.. 
Das Ophir des Königs Salomo,. 
Der erſte Mönd 
Ein franfes Kind ............. 
Welt und Chriftentum. .. 


Goditorielles. 


Bruder U. D. Hiftand von 
Doykesoon, Ba., predigte Sonntag, 
den 27. Mai, in Dublin, Ba. 


* 


Bruder J. %. NRittenhoufe 











bon Jordan, Ont., beſucht gegenmärtig 


die Gemeinden in Bennfyloanien. 


* 


Bruder N.D. Bloffer begab 
fih unmittelbar nad) der Ohio-Konfe— 
ren; nad Michigan, um daſelbſt einige 
Zeit Verſammlungen zu halter. 

— 

Es will uns erſcheinen, als ob man 
ſtellenweiſe mit dem Begräbnis von 
Perſonen, beſonders von ganz jungen 
Kindern, gar zu großes Aufſehen mache. 
Daß beim Begräbnis eines Kindes, 
welches nur einige Tage alt wurde, 
ihon zwei bis drei Prediger ins Ge— 
fire gehen müſſen, kommt uns zum 
wenigften unnötig vor. 


* 

Bruder Amos Miller umd 
Grau, von Zancafter Co., Ba., die El— 
tern des Bruders A. R. Miller von da= 
hier, weilten hier auf Befud uud ftat- 
teten auch dem Editor einen freundli= 
hen Beſuch ab. Br. Miller ift ein 
Leſer des „Herold“ feit feines erflen Er- 
ſcheinens und für uns war es deshalb 
eine große Ehre, ihn kennen zu lernen, 

* 1 

Un alle diejenigen,dieim 
Rückſtand jind — Wir erſuchen 
alle diejenigen, die uns für den „Herold“ 
Geld jhulden, den Betrag bald einzu— 
enden. Es ift vielleiht nicht viel, nur 
ein oder zwei Dollars, was du jhuldig 
bift, und es ſcheint unbedeutend zu fein. 
Die Summe ilt ja au für den einzel- 


zu vernehmen, daß Br. 


37. Jahrgang. —No. 12. 











nen nit groß, aber wenn wir 1000 


Perfonen haben, die und jeder 81.00 


Ihulvden, fo macht das eben $1000.00, 
oder wenn 1000 Berfonen je $2.00 
ſchulden, ſo find das $2000.00 für 
uns, welches eine große Summe aus— 
madt. Wir zahlen unfern Arbeitern 
allwöhentlih den Lohn und dazu 
braudt es Geld. Wir hoffen, daß die 
Freunde Diefes in Erwägung ziehen 
werden und uns den jhuldigen Be— 
trag prompt einfenden. Damit würden 
fie ung jehr viel helfen und wir wür— 
den die Mithilfe jehr viel werthalten. 
Die Herausgeber. 
* 

Seine Reſignation einge 
reiht. —Es wird jedenfalls für die 
meiften Leſer eine Überrafhung fein, 
J. ©. Leh—⸗ 
man, der acht Jahre lang die Stelle 


als Geſchäftsführer der Menn. Publ.“ 


Co. eingenommen, ſeine Reſignation 
eingereicht hat. Er war ein fähiger und 
thätiger Arbeiter für und während die— 
ler Zeit und einen großen Teil des Er— 
folges des Haufes während diejer Zeit 
hat dasjelbe feinem unermüdliden Ei— 
fer zu verdanken. Geſundheitsrückſich— 
ten und andere Gejhäfte machten ſei— 
nen Rüdtritt notwendig, und obſchon 
wir feinen Austritt bedauern, wünſchen 
wir ihm doch den beiten Erfolg in al— 
len feinen Unternehmungen. Br. Zeh: 
man gedenft borderhand einige Zeit 
mit feiner Familie in Georgia zu ver— 
bringen. 


_ Okxiginal-Artikel, 
Cukas 15, 19—2I. 


Unfer Herr und Heiland hinterließ 
nach) feinem Tode bei feiner Himmel- 
fahrt feinen Jüngern das feierliche 
Teftament: „Gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker und taufet fie 
in dem Namen des Vaters, des Soh: 
nes und des Heiligen Geiſtes.“ Seit— 
dem der Herr dies Wort geſprochen, ift 
e3 den Miffionaren eine Pfliht des 
Gehorfams, vom Sohne Gottes gebo— 
ten. Der Herr Hat nit umfonit ge= 
fprochen von einer Predigt des Evan— 








gelium3 in der ganzen Wen. E 
ſchreitet ſiegend und ſegnend über die 
Erde von einem Volke zum andern. 
Wenn uns auch die Miſſion zunächſt 
als ein Opfer zu ſein ſcheint, wir die 
Menſchen perſönlich oft nicht kennen, 
auch nicht wiſſen, welchen insbeſondere 
es etwa zu gute kommt, aber das wiſ— 
ſen wir: 
Herzen wohlthut, es iſt ein gutes 
Werk, das wir ihm thun. Wir wiſ— 
ſen, wenn einſt am letzten Tage die 
Menſchen aus allen Völkern vor ihm 
ſtehen werden, und unter ihnen auch 
die aus den Heidenlanden Geretteten, 
und der Herr die Frage erheben wird: 
„wer hat dieſe geſpeiſt mit dem Brot 
des Lebens und getränkt in der Wüſte, 
daß ſie nicht verſchmachteten? wer hat 
ſie, die Fremdlinge und Gäſte, herbei— 
geführt, daß ſie Brüder mit den Heili— 
gen und Gottes Hausgenoſſen werden?“ 
— daß er dann die Seinen anblicken 
wird und ſprechen: „was ihr an ei— 
nem dieſer Allergeringſten gethan, das 
habt ihr mir gethan.“ Es verlangt 
der Herr von denen, die ihm die Kirche 
der Welt erobern ſollen, ein im Glau— 
ben feſtgegründetes Herz, das der Ver— 
heißung traut, wegſchaut vom Sicht— 
baren, verzichtet auf eigne Kraft, aber 
der Kraft Gottes im Evangelium alles 
zutraut, das hat der Herr in den bei— 
den Gleichniſſen vom Senfkorn und 
Sauerteig ſeinen Jüngern ſagen wol— 
len. "Beide ſo unſcheinbar und macht— 
los, und doch ſchlummert in beiden 
unſichtbar eine gewaltige Kraft, die 
durchbricht, ſich entfaltet wie das 
Senfkorn oder durchdringt wie der 
Sauerteig. Erſt ging das Weizenkorn, 
ihr Meiſter ſelbſt, zu Kreuz und Grab 
ins Erſterben. Seine Gemeinde, ein 
zerſtreutes Häuflein, ward ſelbſt gleich— 
ſam mit ins Grab gelegt, um dann 
am Pfingſttag zu erſtehen in Kraft 
und gleich in die Tauſende zu wach— 
ſen. Der Sturmwind der Verfolgung 
wirft das Senfkorn hinaus weit über 
Jeruſalem, hinaus in die Lande. Der 
Herr wählt ſich einen Säemann, au— 
ßerhalb der Zwölf, der ihn nie geſe— 
ben, damit er den Samen trage unter 
die Heiden, nad) Griehenland und 
Rom, zu denen, die ferne waren don 
dem Teſtament der Verheißung, ein 
Vorbild aller derer, die an den Herrn 
glauben werden, ohne ihm gejehen zu 
haben. Hier zeigt ic) die Wunderkraft 
de3 Senflorns am herrlichſten, in je= 


es ift ein Wer, das feinem 


dem Boden gedeiht es, an jeder Men— 
ichenfeele offenbart es dieſelbe Kraft. 
An dieſe Kraft des Evangeliums muß 
man glauben, dann erft lernt man auf 
äußere Mittel verzichten. „Es ſoll nit 
dur Heer oder Kraft geihehen, ſon— 
dern durch meinen Geift,“ Tpricht der 
Herr. Wie mit dem Senfkorn, fo ijt’3 
mit dem Sauerteig. Auch hier ift e3 
die unſcheinbare, aber innemohnende 
Kraft, die im Evangelium liegt, die 
das Mehl durdfäuert; die Macht des 
Evangeliums durchdringt noch immer 
die Völker, fie ummandelnd und um— 
bildend. Diefes ſoll uns zuverſichtlich, 
aber auch jtill und geduldig maden. 
Gottes Werte fangen klein an, ver- 
borgen wie das Senfforn in der Erde 
und wie der Sauerteig im Mehl ent— 
wideln fie ih. Die ganze Milfion ift 
eine große Gefhichte der Geduld, der 
göttlichen ſowohl al3 der menſchlichen. 
Der Herr wartet und heißt die Sei- 
nen aud) warten. Warum verihloß 
der Herr Jo lange Indien, Japan und 
China, warum ſchließt er jegt erſt den 
dunkeln Erdteil auf? Diefe Fragen 
meilen una in die Stille und Geduld. 
Senftorn und Sauerteig, dies Dop- 
pelmort unſres großen Meifters, Toll 
Troft und Mahnung fein für die Un- 
geduld, doch wenn ung der Herr durch 
die beiden Gleihniffe in die Geduld 
weiſt, will er damit nicht gejagt haben, 
daß wir die Hände in den Schoß legen 
follen. Das Senftorn wird dur ei- 
nen Menden ins Erdreih geworfen 
und der Sauerteig durch ein Weib ins _ 
Mehl gemadt. Der Herr bedarf der 
Menſchen zur Arbeit, Miffionare, in 
denen das Senfkorn des Reiches felbft 
Wurzel geihlagen und die der Sauer— 
teig des Evangeliums durchdrungen 
hat. Die regen dann aud) die Hände 
und zwar zunächſt zum- Gebet für die 
Neihsfahe des Herın. Würde der 
Herr zu und gejagt haben: „Bittet 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
ende,“ wenn ſolch Gebet nit nötig 
wäre? Und wenn mir beten: „dein 
Reich fomme,“ follen wir aud an die 
ferne Heidenwelt und deren Elend ge= 
denfen, und wenn nit uns jelbit 
geben, doch die Hand zum fröhlichen 
Geben regen, damit das Genflorn 
aufs Land, der Sauerteig ind Mehl 
gebracht werde, Nur wer am eig» 
nen Herzen die rettende Liebe Jeſu 
erfahren, einen Blid hineingethan in 
fein eigen Herz mit jeiner Armut und 


90 


Not und in den Reihtum und Troft 
feines Gottes und Heilandes, dem find 
aud Herz und Auge aufgethan für die 
zu Rettenden. Gehen wir oft mit unferm 
Meilter an den Delberg, um mit ihm 
über Jerufalem zu weinen, dann wird 
unfere Seele mit Liebe gegen unfterb= 
lie Seelen erfüllt. Bliden wir bin- 
aus in die weite Heidenmwelt mit ihren 
Hunderten von Millionen unferer Brü— 
der, die da fnieen vor ihren Gößenbil- 
dern und zu ihnen ihr: „Baal, erhöre 
uns“ rufen, — dürfen wir da ftille 
fien? Laßt uns nicht dem reichen 
Manne gleichen, der herrlih und in 
Treuden lebt über die frohe Botſchaft 
bon Chrifto und allen Gütern, die und 
das Ehriftentum gebradt, und die Hei- 
denmwelt mit ihrem Sammer liegt vor 
unferer Thür mie der arme Lazarus, 
mit Schwären bededt. Und wenn wir 
nicht jelbft gehen fünnen, ift es unfere 
heilige Pflicht, das Wort zu unterftüte 
zen, das große Werk der hl. Miffion. 
Der Herr jagt in Joh. 4, 36: „Wer 
da jchneidet, der empfänget Lohn und 
fammelt Frucht zum emigen Leben, 
auf daß fih miteinander freuen, der 
da ſäet und der da ſchneidet.“ Einen 
Lohn Stellt der Herr hier in Ausſicht, 
wie ihn die Welt nicht kennt. Nicht 
den Lohn irdiſcher Schäke, ſondern 
den Lohn, der in der jeelforgerifchen 
Arbeit, im Einfammeln der Menfchen- 
jeelen jelber liegt. Verſchieden ift diefe 
Arbeit nah dem Maß der Gaben und 
Gnaden im Reiche Gottes. Paulus be- 
richtet: Ich habe gepflanzt, Apollo hat 
begofien, aber Gott hat das Gedeihen 
gegeben. Sp lange das Reich Gottes 
ih baut, foll nit aufhören Saat und 
Ernte, nit aufhören die Erfüllung 
des Spruchs: „Dieler ſäet, der andere 
ſchneidet.“ Unfer Glaube an das Evan— 
gelium von Chriſto, das da ift eine 
Kraft Gottes, jelig zu machen mit ihrem 
Glauben, der die Welt überwindet, 
mit ihrer Liebe, die nicht aufhört, mit 
ihrer Hoffnung, die nicht zu Schanden 
werden läßt; fie ift die Macht des Ge— 
wiſſens, ihr ift gegeben die Macht des 
Senflornd, das zum reifen Baume 
wählt, die Macht des Sauerteigs, da3 
die drei Scheffel Mehls durdfäuert, 
die geheimnisvolle Macht jenes ftillen 
Saufens, das ftärker ift als Erdbeben, 
Sturmwind und Feuer, weil der Herr 
darin zu der Seele naht und fie an= 
beten läßt vor dem, der fie geliebet, 
fie frei, froh und. ſtark gemadt hat. 
Muß ein Chriftenherz nicht in Jubel 
ausbredhen, über das Evangelium, da3 
ihm die Liebe Gottes verraten und das 
Herz Gottes aufgethan hat Giebt es 
etwas Größeres auf Erden, als feinen 
Gott finden, als den guten Hirten fin- 
den, der da ſpricht: „Sch fenne die Mei- 
nen und bin befannt den Meinen?“ 
Giebt es eine feligere Wiſſenſchaft, als 
den zu fennen, der felbft die Liebe ift? 
Dies Evangelium von Gottes Liebe 
und Erbarmen den Heidenvölkern zu 
verfünden, ift der laute Ruf an die 


Dervid der Wahrdeit. 


Milfion, er tönt jebt doppelt fo laut 
aus dem fernen Indien, wo an die 
dortigen Miffionare zu gleiher Zeit 
die Aufgabe geftellt ift, mit Hand und 
Wort Erdenbrot und Himmelsbrot zu 
ipenden, und die bange Frage ihnen 
auffteigt: woher nehmen wir Brot in 
der. MWüfte, daß diefe ejjen? Darum 
laßt uns den Hungernden dur un— 
fere Gaben zeigen, daß wir ein Herz 
für fie haben, fie find der Schlüſſel, 
mit denen wir da3 Herz aufthun möd- 
ten. Erſt müfjen wir die armen Halb- 
erihlagenen aufheben und ihre Wun- 
den heilen, und dann fie zu dem 
Manne führen, von dem eS heißt: 
„Mich jammert des Volks, denn fie 
find verſchmachtet wie Schafe, die kei— 
nen Hirten haben.” — Sa, e3 wird 
Freude fein, eine große, unbejchreib- 
liche Freude, wenn e3 hört: Gott ift 
dir gnädig und bergiebt dir alle deine 
Sünde um Jeſu Chrifti willen. Ad, 
das wird ihm ſüße Himmelsbotſchaft, 
die ihm alle Laſt vom Herzen nimmt 
und feine Furcht und Angft in Freude 
und Wonne verwandelt. Denn Gnade 
it nur für Schuldige und das Evan— 
gelium nur für Sünder. Dod nur 
folde Herzen, die etwas willen bon 
göttliher Traurigkeit, kann die frohe 
Botſchaft von der Gnade Gottes in 
Chriſto erfreuen und nur an ihnen 
fann fie ihre wunderbare göttliche 
Kraft bemweilen. Möchte das teure, 
werte Wort, daß Chriſtus Jeſus kom— 
men iſt in die Welt, nicht um Gerechte, 
ſondern um Sünder zu retten, uns 
allen eine Kraft zur Seligkeit werden, 
und möchten wir kräftig mithelfen, daß 
die frohe Botſchaft bald ihren Sieges— 
lauf durch die ganze Welt vollende, 
und überall viele Herzen froh und ſelig 
mache! 

Ich weiß, noch wird ein Sabbat kom— 

men, 

Nach dem des Glaubens Sehnſucht ringt, 
Nach dem in Demut ſchau'n die Frommen, 
Der ganz uns Eden wiederbringt, „ 
Noch eine Ruhe joll dir werden, 
D Volk des Herrn, fie ift nicht fern, - 
Denn ſchon erglängt auf weiter Erden, 
Das Kreuz als em’ger Morgenftern. 


(Eingejandt von Mary von Steen.) 





Pfälz.heſſ. Brüderfonferenz auf 
dem Weierhof am IT. April 
1900. 


Am Ofterdienetag fand diesmal un— 
jere Konferenz ftatt, weil die Frage der 
Bemirtung der Konferenzgäfte in den 
Räumlichkeiten der Weierhöfer Real— 
Anftalt ihre Verlegung in die Ferien 
nötig machte. Es mag fein, daß diefer 
frühe Termin, bei welchem ein Teil 
unferer Glaubensbrüder noch mit der 
Beitellung ihrer Frühjahrsfaat zu thun 
hatte, auf den Beſuch der Konferenz 
ungäünftig einwirkte. Im ganzem md: 
gen ca. 120 Gäjte von auswärts, Brü- 
der und Schweitern, fih eingefunden 
haben; bejonders zahlreich) war — und 
das ift eine erfreuliche Thatfahe — das 





jüngere Element aus unferen Gemein- 
den vertreten. Mit großer Freude 
durften mir aud drei Brüder aus 
weiter Ferne, aus Baden, Yrankreich 
und Amerika, in unferer Mitte begrü- 
Ben. Es ift gewiß wahr, was ein Bru- 
der bei den Verhandlungen erwähnte, 
daß gerade die Beteiligung der frem- 
den und ausländiſchen Slaubensbrüder 
an unjeren Konferenzen, ihrer gemein= 
famen Erbauung und Beratung, geeig- 
net ift, das Gefühl der Zufammenge- 
börigfeit zu weden und zu ftärfen. 

Um 311 Uhr nahm der Gottesdienft 
feinen Anfang. Der Ortöprediger Chr. 
Neff verlas am Altar als Bibelabfchnitt 
Pſalm 133 und 134 und fnüpfte daran 
das Eingangägebet, Gott um Segen 
bittend für die heutige Zufammenfunft. 
Nah dem Abfingen eines Gemeindege- 
fang3 hielt er die Begrüßungäan- 
ſprache und behandelte darin das 
Wort Jeſu (Foh. 14, 9): ,,Sc lebe, 
und ihr ſollt aud) leben‘’ als Oſtergruß 
des Herrn an die Konferenzgemeinde. 
Während Überall ZTodesihatten und 
Todesſchrecken herrſcht, ftelt uns das 
bedeutſame Wort Jeſu: „Ich lebe,“ 
auf den einen ewigen Grund unſeres 
Chriſtentums: „Jeſus Chriſtus, geſ— 
tern und heute und derſelbe in alle 
Ewigkeit.“ Es weiſt uns aber jener 
Oſtergruß auch hin auf unſere hl. 
Pflicht: „Ihr ſollt auch leben“, le— 
bendig ſein, lebendige Glieder 


an dem Leibe, an welchem Jeſus Chriſ⸗ 


tus da3 Haupt ift, nicht erſtarrt in Ge— 


. wohnheitschriftentum, nicht erftorben in 


MWeltfinn. Einft war unfere Gemeinde 
die Trägerin praktiſchen Chriftentums 
in den chriſtlichen Kirchen. Muß nicht 
heute daS Beiſpiel der evangelijchen 
Landeskirche mit ihrer wunderbaren 
Bethätigung chriſtlichen Lebens auf al- 
len Gebieten der äußeren und inneren 
Miſſion befhämend auf uns wirken? 
Nicht als ob wir mitmachen follten 
— unter Aufgebung unferer Eigenart 
oder nach machen unter Drangabe 
unferer eigenen, von Gott uns zuge= 
wiejenen Beſtimmung. Nun, „ihr 
follt leben“, daS heißt für ung, ihr follt 
in euren Oemeindekreifen, in allen 
Gliedern ein perfönliches, ſelbſtändi— 
ges, jelbft- und zielbewußtes, durch 
Forſchen in der Schrift gewonnenes 
und fi nährendes Chriftenleben und 
Chriftenmwejen bethätigen. Dann wird 
die Mahnung: „Ihr follt leben”, zur 
Berheißung. Ihr werdet leben (fo 
nad dem UÜrtert), leben in der Zeit, 
im Leben, das göttliche Art und himm— 
liſches Weſen in fih trägt und leben in 


Emigfeit, im Leben, das nicht mehr‘ 


ftirbt, daS vom Glauben zum Schauen, 
bon Kampf zum Sieg gekommen ift. 
Möchte die erfte Koaferenz im neuen 
Jahrhundert unter dem Zeichen des 
Heiland&mwortes ſtehen: Ich lebe und 
ihr ſollt auch leben! 

Br. Th. Löwenberg hatte fei- 
ner Feftpredigt Matth. 5, 14—16 
zu Grunde gelegt. Er wies in der Ein- 
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leitung hin auf den, der das Licht der 
Welt ift, der durch feine Auferftehung 
Leben und unvergängliches Weſen ans 
Licht gebradht dat. Dann zeigte er im 
erften Zeil feiner Predigt den Weg, 
auf weldem allein wir das Licht der 
Melt fein und werden können, durd) 
die Erleuchtung von dem, der das Licht 


der Welt ift, Jeſus Chriflus, der Ge- 


freuzigte und Auferftandene, und ſchil— 
derte darnach im zweiten Teil, worin 
das Weſen diefer Lichtart der Kinder 
Gottes defteht, befonders im Unterſchied 
bon natürlihen Menſchen, um alddann 
im dritten Teil darzulegen, mie dieje 
Lichtart der Menſchen fih äußern fol. 
Hier ging der Feſtredner näher auf un— 
fere Tpezifiihen Gemeinde- und Ge— 
meinfhaftsverhältniffe ein und führte 
treffend aus, wie die Mahnung: „Lal- 
jet euer Licht leuchten”, eine weiſe und 
heilfame Beſchränkung finde in den 
Morten des Tertes „allen, die im 
Haufe find.“ Es fehlt uns hauptſäch— 
lid am” Gemeinfinn ,‚,Stellen wir 
denn unfer Lit auf den Leuchter, 
daß es vor allem denen leuchtet, die im 
Haufe ſind?“ das ift die ernite Frage, 
an welcher wir unfer Thun und Wirken 
gewillenhaft prüfen jollen, damit un- 
fere Gemeinſchaft, unfer ganzes Zu— 
fammenleben mehr Segen, mehr Ge— 
winn babe und empfange von dem 
Licht, das in ung ift. — 
Nach der Feſtpredigt fang der Weier- 
hofer Kirchenchor recht anſprechend und 
wirkungsvoll unter Leitung des Mufif- 
lehrers, Herrn Wettihured, Strophe 1 
und 3 von dem Liede 182 unferes Ge- 
ſangbuches. Es folgte der Vortrag 
von Br. Hirſchler aus Raiferslautern 
über das Thema: „Die Seanungen 
des Chriftentums.‘ In umfafjender 
und eingehender Weile legte der Vor— 
tragende die Meberlegenheit des Chril- 
tentum3 ‘einem antifen und modernen 
Heidentum gegenüber in feinen ſegens— 
reihen Wirkungen dar. Er mußte fei- 
nen Ausführungen dur eine Reihe 
bon Ausfprüden berühmter Männer 
und biblifher Citate eine interefjante 
Beleudhtung zu geben. Nmmer. tiefer 
in das Weſen der chriſtlichen Religion 
eindringend, hob Br. Hirſchler zulekt 
trefflih Kejonders hervor, mie das 
Ghriftentum allein den Menſchen hei— 
ligt, ihm wahres Leben und Seligfeit 
verschafft. — Br. Joh. Hirichler von 
Monsheim ſprach ein ergreifendes, zu 
Herzen gehendes Echlußgebet und ſchloß 


den erbaulichen Teil der Berfammlung 


mit dem Segen de3 Herrn. 

Den geſchäftlichen Teil der Konferenz 
eröffnete Br. Löwenberg als Einberu=- 
fer. Zum Vorfigenden wurde Br. Neff 
gewählt. Die Tagesordnung erledigte 
fich bei dem Mangel an Stoff ziemlich 
raſch. An Stelle der dur Tod reip. 
Wegzug ausgejchiedenen Komiteemit- 
glieder Chr. Eymann II von Biedes- 
heim und ©. Blidensdörfer von Sem— 
bad wurden gewählt Br. 3. Hirfchler 
bon Monsheim und J. Krehbiel von 
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Randederhof. Da Br. J. Krehbiel V 
von Weierhof feinen Austritt aus dem 
Komitee erklärte, fo wurde an feiner 
Statt Prediger Neff gewählt. — Als 
nädftjähriger SKonferenzort wurde 
Ibersheim zum Vorſchlag gebradt 
und angenommen. — Die Konferenz- 
follelte wurde auf Antrag der Menno: 
nitifchen Hilfstaffe zugemiejen. — Die 
angeregte Neuauflage des Katechismus 
und des Geſangbuches wurde bei nach— 
gewiefenem vollgenügendem Vorrat auf 
fpätere Zeit verfhoben. — Ber als 
Gaft anwejende Br. Chr. E. Krehbiel 
aus Halftead in Amerika, 3. 3. stud. 
theol. in Berlin, gab einige intere- 
fante und willlommene Mitteilungen 
aus feiner Heimat, über die gemein- 
Ihaftlien Konferenzen daſelbſt und die 


Sonntagsſchule, welch letztere er als 


ſehr ſegensreich in ihrer Wirkſamkeit 
bezeichnete. Er ſprach das Schlußge— 
bet. Mit Geſang und Segenserteilung 
ſchloß die Verſammlung. 

Das gemeinſchaftliche Mittageſſen 
wurde in der Anſtalt abgehalten. 
Nach demſelben hielt Direktor Dr. 
Goebel einen lehrreichen, längeren 
Vortrag aus der Geſchichte unſerer 
Gemeinſchaft. Mit den Abendzügen 
kehrten die meiſten Konferenzbeſucher 
in ihre Heimat zurück. Möchten alle 
Teilnehmer der Verſammlung den Ein— 
druck bekommen haben, daß ſolche Brü— 
derkonferenzen zur Stärkung und Er— 
haltung unſerer teuren Gemeinſchaft 
von großem Segen find. 


Das Gebet der Mutter. 


„Albert, mein Sohn, wo gehit du 
hin?" Es war die fanfte, ſüße Stimme 
einer chriſtlichen Mutter, die jo zu ih- 
rem Sohne ſprach, für den fie viel be— 





tete. 


„Es ift nit deine Sade, wo id) 
hingehe,“ antwortete er, indem er ſich 
zur Thür wandte. Mit einem Schluch— 
zen ſchlang feine Mutter ihre Arme um 
feinen Hals und fagte: „Nicht Mutters 
Sade, Albert?“ 

‚Nein, fie ift es nidt. Ich bin 
diefes Beten und tete Fragen: „Wo 
gehft du hin, Albert?‘ und all das 
andere fatt. Ich gehe jebt hinaus in 
die Welt, wo id) nicht ſtets deine Ge- 
bete höre. Du und der Bater könnt 
eure Gebete für andere ſprechen und 
braucht nit mehr an mich zu denfen. 
Ich gehe, um dies alles zu vergeſſen.“ 
So ſprechend dffnete er eilig die Thür 


und trat hinaus auf die Straße. 


Noch einmal rief ihn Frau Mohr 


nad, während er es nod) hören fonnte: 


„Albert, mein Sohn, die Gebete dei- 
ner Mutter werden dir folgen. Wenn 
du der Sünde überdrüffig geworden 


biſt, dann kehr zurüd und gehe auf 


dem Pfade deiner Mutter. ‘‘ 

Albert Mohr war der Sohn eine 
Predigers und feine Mutter war eine 
liebe riftlihe Frau. Zu diefer Zeit 
war er ungefähr zwanzig Jahre alt. 


Derpold der Wahrheit. 


Von Natur heftig angelegt, hatte er in 


der legten Zeit angefangen zu trinfen 
und war des einfamen Lebens auf dem 
Lande Überdrüffig geworden. Während 
fein Vater um die Erreitung feines 
Sohnes tief befümmert war, drängte 
er ihn doch nie in diefer Sache; aber 
feine Muter fuchte in jeder Weiſe ihn 
für den Heiland zu gewinnen. Nad- 
dem fie ihm an dem Tage, an dem er 
fein Heim verließ, nachgeſehen hatte, 
bi3 er ihren Augen entſchwunden mar, 
ging fie in ihr Zimmer und jchüttete 
Gott ihr Herz aus. 

Nah drei Jahren der Zerftreuung 
in einer großen Stadt hatte der um- 
herwandernde Sohn nur noch ein Ver— 
langen — feinem Leben ein Ende zu 
maden. So tief gefunfen, daß faum 
noch eine Spur von Männlichkeit zus 
rüdgeblieben war, hier und da um ein 
Stüd Brot beitelnd, gedachte er jelten 
feiner Mutter und feiner Heimat; und 
wenn er aud in den erſten Monaten 
feines Wanderlebens dur Gedanten 
an feiner Mutter Gebete beunruhigt 
wurde, fo ward die Stimme des Ge- 
wifjens in dem Maße ſchwächer, wie er 
der Sünde nachgab. Im einer bitter 
falten Nat finden wir ihn eilig dem 
Fluſſe zugehen, wo er feinem Sammer 
ein Ende maden mollte. Auf feinem 
Wege fam er an einem Miflionshaufe 
vorbei un) die Muſik veranlaßte ihn 
einzutreten. in freundlich ausjehen- 
der junger Mann beftieg die Orgel 
und fing nad leifem, ſanftem Prälu- 
dieren an zu fingen: 

„Kann ein Sohn vergeſſen der Mutter 

Wort? 
Ob er auch weile am fremden Drt, 
Ob auf dem Pfad der Sünd’ er auch geht, 
Stets bleibt dasſelbe der Mutter Gebet.“ 

Liebe zu dem Meifter und zu den 
Seelen, für die er gejtorben war, be- 
geifterte ficherlich den Sänger und mit 
einer Stimme, die ſelbſt das Herz des 
ſchlechteſten Menſchen erweichen mußte, 
fuhr er fort: 

„Kann ein Sohn vergeſſen der Mutter 

Blick? 

Deren Herz nur ſchlägt für des Kindes 
Glück, 

Deren Stimme ſo ſüß im Ohre noch 
klingt —? 

Sie harret des Tages, der den Sohn ihr 
bringt.“ 

Die Feder kann die Gefühle, die das 
Herz Alberts bewegten, nicht beſchrei— 
ben. Zum erſten Male ſeit mehreren 


ſchrecklichen Jahren ſtiegen in ſeiner 


Erinnerung die Bilder ſeines ver— 
gangenen Lebens vor ihm auf, und 
ein heißes Verlangen, ſeiner Mutter 
Angeſicht zu ſehen, nahm von ihm Be— 
ſitz. Aber als er daran gedachte, wie 
ungeſtüm er fie verlaſſen hatte und des 
gefuntenen Zuftandes, in dem er ſich 
jegt befand, ſagte er zu fi felbit: 
„Meine Mutter wird ein foldhes Ge— 
ſchöpf, wie ich e3 bin, nicht anerkennen 
und. id will jest gleich hingehen und 
ausführen, was ich mir vorgenommen 
babe, und dies bier vergefjen.‘‘ In 


diefem Augenblid fuhr der Sänger in 
ernftlich bittendem Ton fort zu fingen: 


„Kehr’ wieder, mein Sohn, kehr' wieder, 
ich fleh', 
Und auf dem Pfade der Mutter geh’. — 

Albert verließ ven Raum; aber ein 
chriſtlicher Miffionsarbeiter, der ihn 
während des Singens beobachtet hatte, 
folgte ihm. Aufrichtige Neue erfaßte 
hierauf den fündigen Sohn und in 
Verzweiflung Shluchzte er: „Mutter, 
o Mutter! Vergieb mir, daß ih noch 
mehr Schande Über dih bringe und 
meinem Leben ſelbſt ein Ende mache, 
aber ih kann e3 nicht länger ertra= 
gen.‘ 

„Kehr' wieder, mein Sohn, kehr' wieder, 

ich fleh’, 
Und auf dem Pfade der Mutter geh’.” 

Es war die Stimme des Miffionarz, 
der leife die Worte wiederholte. Als 
Albert ftehen blieb, ſagte er: „Kehr' 
wieder, mein Sohn, Tehr? wieder,“ und 
indem er feinen Arm in den Alberts 
legte, ging er mit ihm zurüd zur Mif- 
fion und überredete ihn, einzutreten. 
Hier arbeiteten ernſte chriſtliche Arbei- 
ter mit ihm, bis er auf feine Kniee fiel 
und Gott um Vergebung feiner Sün— 
den bat. Dann wandte er fich zu den 
Miffionaren und erzählte ihnen fol- 
gendes: „Als id mein Heim verließ, 
tief meine Mutter mir nad: ‚Albert, 
mein Sohn, deiner Mutter Gebete 
werden dir nabfolgen; wenn du 
der Sünde überdrüſſig geworden bift, 
dann kehr' zurüd und gehe auf dem 
Pfade deiner Mutter.‘ Nun will ich 
nad Haufe gehen und meiner Mutter 
fagen, daß ich ein beſſres Leben begin- 
nen will.“ 


Er begab fih am nächſten Tage nad 
feiner Heimat und war in wenigen 
Stunden an der mwohlbefannten Stätte 
feiner Geburt angelangt. Es war Ion 
dämmerig und jo wurde er bom nie- 
mand erfannt, als er eilig den Weg, 
der zu feinem Heim führte, verfolgte. 
Als er an der Thür ftand, hörte er die 
Stimme feiner Mutter, die für ihren 
umhbermandernden Sohn betete. Mit 
Schluchzen öffnete Albert die Thür und 
tief leife: „Mutter!“ 


‚Er erfuhr nun, daß fein Vater ſchon 
por längerer Zeit zur Ruhe gebettet 
war, daß jeine einfame Mutter aber 
immer nod für die Nüdfehr ihres 
Sohnes betete und darauf wartete. 
Albert erhielt nun aud bald Beſchäf— 
tigung und dankt Gott täglich für die 
Errettung aus dem Leben der Sünde, 
durch den Einfluß feiner frommen 
Mutter und für die Hilfe und das 
Mitgefühl der edlen Milfionsarbeiter. 
Halte an am Gebet, du müde, gedul- 
dige Mutter, Gott erhört did. Ermat- 
tete Miffionsarbeiter, arbeitet und fingt 
weiter! „Frühe jäe deinen Samen, und 
laß deine Hand des Abends nicht ab; 
denn du weißt nicht, ob dies oder das 


- geraten wird; und ob's beides geriete, 


fo wäre es deſto beſſer.“ Br. 11,6. 
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Eine greuliche Befellichaft. 





Offb. Joh. 21, 8, 





„Den Berzagten aber und Ungläu«- 
bigen und Greulichen und Totſchlä— 
gern und Hurern und Zauberern und 
Abgöttiſchen und allen Lügnern, deren 
Teil wird jein in dem Pfuhl, der mit 
Feuer und Schwefel brennt; melches - 
ift der andere Tod,” 

Diefes Textwort führt uns verjchie- 
dene Gruppen von ſchweren Berbrechern 
bor, die alle zum Tod im feurigen 
Pfuhl verurteilt find. Wir finden eine 
Gruppe verzeichnet unter dem Namen 
„Ungläubige”. Sie waren zu ftolz 
und zu weile, an ein Dafein Gottes zu 
glauben. Sie |potteten über den kind— 
lihen Glauben eine wahren Chriften. 

Ihr Gott war die Wiſſenſchaft oder 
auch ihr Bauch (Phil. 3, 19). Nun 
müflen fie dem Gott in feiner heiligen 
Majeftät, den fie im frechen Unglauben 
verleugnet haben, ins Auge jhauen. 
Sie zittern dor ihm, denn ihr Teil wird 
fein im feurigen Pfuhl; fern von dem 
Angefihte Gottes. Deneben ftehen die 
„Sreuliden” — eine unheimliche Ge- 
ſellſchaft. Auch ihnen gilt das Wort 
(Kap. 22, 15): Draußen find die Tot- 
ſchläger u. |. w. Diejen folgen erft die 
„Hurer”. Sie haben den Tempel ihres 
Leibes verderbt und darum mird fie 
Gott verderben. — Es folgen die Zau— 
berer, die mit den böſen Geiftern im 
Bunde waren — eine ſchwarze Rotte. 
Auch die „Abgöttiſchen“, die das zweite 
und dritte Gebot frech übertreten ha— 
ben, empfangen ihren Teil im feurigen 
Pfuhl. Zulegt werden nod) die „Lüge 
ner” genannt. Geihäftslügen, Not- 
lügen, Anftandslügen und religiöfe 
Heuchelei. Alle diefe Lügen ziehen fie 
mit Madt hinunter in den Teuer: 
pfuhl. Nun achte, liebe Seele, auf die 
ernfte Thatſache. Gehörſt du bis jetzt 
noch zu den Verbrechern, deren Teil der 
Teuerpfuhl fein wird? Oder was ift 
dein Teil? Der Apoftel Baulus ſchreibt 
an die Korinther, Kap. 6, 9—10: Und 
ſolche find euer etliche geweſen, aber ihr 
feid abgewaſchen, geheiligt u. ſ. w. 
Haft du ein ſolches mweiland in deinem 
Leben gehabt? Bon Natur aus bift du 
verloren (Römer 3, 10—28), du magjt 
e3 glauben oder nicht. O, wie viele 
find aus der Zeit in die Ewigkeit ge= 
gangen mit dem Wunfch, felig zu wer— 
den, aber ihr Teil iſt im Feuerpfuhl. 
Du mußt don neuem geboren werden; 
diefe Neugeburt ift mehr als ein 
Wunſch, fie ift eine Thatſache. Dein 
Wunſch muß zur That werden, jonft 
bift du fein Ehrift. O Seele, eile heute 
zu deinem Heiland, jo wie du bilt, 
übergieb dich ihm und du wirft herr— 
liche Erfahrungen maden, du wirt je= 
ben, daß Jeſus dich voll und ganz er— 
rettet hat. Der Herr helfe dir zur ſeli— 
gen Gewißheit des Heils. 
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Herold der Wahrheit. 


asEntered at the Post Office at Elkhart, 
I[nd., as second class matter. 





Elfhart, Indiana, 15. Juni. 





Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Sahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreſſe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriſtlicher 

Jugendfreund (wöchentlich) an eine Adreſſe $1.30 

per Sahr. 


Geſchäftliches. 


Die Predigerliſte. Da die Zeit wie— 
der da iſt, daß wir an dem nächſten 
Kalender arbeiten, ſo möchten wir au— 
Ber ſonſtigen Verbeſſerungen auch die 
Predigerliſte vervollkommnen. Wir 
bitten deshalb jeden Bruder, der in 
der Lifte einen Fehler fieht, oder der 
uns auf irgend etwas in dieſer Bezie— 
hung aufmerkſam maden könnte, jol- 
ches zu thun, indem er uns per Poft- 
karte feine Anficht mitteilt. 








Zu verfaufen find bierund- 
zwanzig Anteilfheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen- 
wärtigen Beſitzer dieſer Anteiljcheine 
follen in kurzer Zeit Geld ftellen und 
wollen deshalb verfaufen. Man wende 
fih an die Mennonite Bublifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


Aus den Gemeinden. 


Bon Roſeland, Nebrasfa. 
— Die Gemeinde in Rofeland, Neb., 
wurde fürzli dur) den Beſuch des 
Bruders J. M. R. Weaver von Heßton, 
Kan., nicht wenig erfreut. Er kam am 
5. Mai dort an und blieb daſelbſt bis 
zum 16. Während dieſer Zeit predigte 
er zehnmal ſehr eindringlich. Möge 
der ausgeſtreute Same aufgehen und 
Frucht bringen zur Ehre Gottes. - 

Korr. 








—— 


Fulda, Minneſota, den 1. Juni 
1900. — Ich berichte hiermit, daß in 
unſerer kleinen Gemeinde den 6. Mai 
die Sonntagsſchul-Vorſteher gewählt 
wurden. Das Los fiel wieder auf Ben 
Grießer und Andreas Schanz. Möge 
der allmächtige Gott ihnen ſeinen Se— 
gen beilegen, daß durch ſie unſere Ju— 
gend möchte dem Herrn zugeführt wer— 
dem. Wir haben einen Sonntag Ver— 
ſammlung und den nächſten, Sonn— 
tagsſchule. 

Es grüßt nun alle Leſer des „He— 
told“ mit brüderlichem Gruß 

Peter Oswald. 





Strasburg, Franklin Co, 
Pa. — Am Mittwod, den 23. Mai, 
hatten wir in unferer Gemeinde Vor— 
bereitungsgottesdienft und Tauffeſt, 
auf welchem zwei teure Seelen durd) die 
Waflertaufe in die Gemeinde aufgenom- 
men wurden. Am 25. Mai, dem Him- 
melöfahrtstage, hatten wir Gottesdienft 


Deroild der Wabhrbeit. 


und Abendmahlsfeier. Es war recht 
erfrifchend, zu ſehen, wie fi) jo viele 
zur Feier des Abendmahls eingefunden 
hatten. Biſchof Jakob N. Brubafer 
von Mount Joy und Kohn 2. Landis 
von Birkleys Nidge, Lancafter Co., 
Pa., leiteten die eier. Am Abend 
fand eine VBerfammlung der Brüder 
im Chambersburg Berfammlungshaufe 
ftatt, welche jehr gut befucht war, und 
alle zeigten ein reges Intereſſe. 
Korr. 


Die am 24. April d. I: ftatt- 
gefundene Senersbrunft 


in Münſterberg, Bezirk Halbitadt, Gouv. Tau— 
rien, in Gedichtform nacherzählt von 
Heinrich Thiefjen. 





Liebe. Leute, Hört mit Grauen, 
Was fich zugetragen hat, 
Laßt ung ftet3 nach oben ſchauen, 
Gott anrufen früh und jpat, 
Denn wie viel Gefahr und Not, 
Sa, jogar ein ſchneller Tod, 
Kann ung plößlich überrajchen, 
Laßt ung Gott im Glauben faſſen. 


Sohann Barkmannz, junge Leute, 
Sn dem Dorfe Münfterberg. 
„Barkmann nahm der Tod als Beute!” 
Schnell erjchallt’3 von Berg zu Berg. 
Barkmann ftarh den Feuertod, 

Herr und Gott, ach was für Not! 
Schmerzerfüllt nennt man den Namen, 
Barkmann ftarb in Feuerflammen. 


Seine Eltern allda waren 
Ihm zur Freude auf Bejuch, 
Reiner dachte an Gefahren ; 
Sicherheit oft ift Betrug. 
Ach, wie wohl ift ihm zu Mut, 
Kindlich ex fich Freuen thut, 
Daß die Eltern Hingefommen, 
Wer hätt’ ihm die Freud genommen ? 


Mit den Eltern fie noch gingen 
Auf Bejuch zu Neumannsz hin, 
Da ein Beitchen zu verbringen, 
Froh ift er in feinem Sinn. 
Als fie find am Kaffeetifch, 
Alle heiter, froh und friſch, 
Schallt der Ruf im Dorf: „Es brennt!" 
Barfmann Schnell von dannen rennt. 


Als er fommt bi3 auf die Straße, 
Siehet er, e3 brennt jein Haus, 
Sit gleich wirr, er kann's nicht faffen, 
Ihm ift jede Hoffnung aus, 
Doch er läuft im jchnellen Schritt 
Und nimmt den Gedanfen mit, 
Daß zu Haufe in der Wiegen 
Sie ein Kindlein haben liegen. 


„Gott, erbarm Dich I" in Gedanken 
Wird gemefen dies jein Schrei’n. 
Ohne Furcht und ohne Warten 
Stürzt er in das Haus hinein. 
Suchet, juchet Hin und her, 

Um jein Kind dem Flammenmeer 
Zu entreißen, ift jein Sorgen, 
Und das Kind war jchon geborgen. 


Einer aus der Schar der Leute 
War gelaufen in das Haug, 
Kahn das Kind als ſich're Beute, 
Trug es unverjehrt hinaus, 
Barkmann aber, Herr und Gott! — 
Schreclich ftirbt den Feuertod, 
Er, al3 Vater, hat jein Leben 
Für fein Kindlein Hingegeben. 


Liebe Lene, du, Frau Barkınann 
Und ihr Eltern, fajjet Mut, 
Sejus Chriftus, der Gemwährsmann, 
Thut nur, was una Menfchen gut; 
Er ift’3, der euch helfen kann, 


Blicket Ihn im Glauben an. 

Jeſus, Er, der jucht die Sünder, 

Schaut ayf euch und eure Kinder. 
Umjomehr, als je geringer 

Ihr euch Jeſum unterftellt. 

Glaubt es, e3 ift Gottes Finger, 

Der in Trauer euch geftellt. 

D, ergebt euch Gott dem Herrn, 

Hilft den Seinen ja jo gern, \ 

Bald durch Freuden, bald durch Schmerzen 

Bieht der Heiland unſre Herzen. 
Ach, wie nichtig ift das Leben, 

Hier in diejer argen Welt | 

Laßt ung ſtets nur vorwärts jtreben, 

Nach dem ew’gen Himmeläzelt. 

Sejus Chriſtus, ſchaffe Du 

Ung ein reines Herz dazu, 

Daß vor allen andern Dingen 

Stets gen Himmel wir nur ringen, 


Million. 


Bruder J.N Kepler jagt in 
Bezug auf den feiner Zeit im „Herold 
der Wahrheit” veröffentlichten Plan von 
der Miſſionsſtation bei Dhamtari in 
Indien, daß die Entfernung von 
Dhamtari bis Naipur 48 Meilen be- 
trägt, wenn man den neuen Weg be- 
nut, welcher für Fuhrwerke hergeftellt 
worden ift. In gerader Linie beträgt 
die Entfernung nur 36 Meilen. Es 
giebt einen alten, fürzern Weg, ven 
man zu Pferde oder auf Karren fah- 
rend benugen Tann. infolge diefer 
verfchiedenen Wege ift es auch in letzter 
Zeit öfter borgefommen, daß man in 
den Briefen die Entfernung von Dham- 
tari bis Raipur al3 40 Meilen betra= 
gend angegeben hat. Geſchwiſter Bage 
find jhon in ihr neues Heim eingego- 
gen. Bıuder Reßler dagegen wohnte 
zur Seit, als er den lebten Brief an uns 
ſchrieb, nod) in feinem alten Platz im 
Hoſpital. Bruder Reßler ſchließt fein 
Schreiben mit den Worten: „Wir find 
alle gejund, aber die Einwirkung des 
Klimas zeigt fi) auch an uns bis zu 
einem gewiſſen Grade.” Der Herr 
möge fie alle dort gefund erhalten. 








Die Allgemeine Ronfe- 
renz der Mennoniten von 
Kordamerita trifft gegenwärtig 
durch ihre Miffionsbehörde Vorberei— 
tungen zur Gründung einer Miffion in 
Indien. P. A. Penner und Frau, von 
Mountain Lake, Minn., und 3. 8. 
Kroefer von Newton, Kan., find als 
Milfionare ausgewählt und find diefel- 
ben mit ihren Vorbereitungen fertig, 
fo daß fie ih auf den Weg machen 
werden, jobald genug Gelder zuſam— 
mengefommen find, um die nicht uner— 
heblichen Reiſekoſten zu beftreiten. 


Ein Lefer fragt, ob die Cholera 
wirklich eine fo fchredliche und ſchnell 
wirkende Krankheit fei, als melche fie 
bon Bruder Reßler in feinen Korreſpon— 
denzen gejchildert wird. Als Aniwort 
mag ein Auszug aus einem Brief von 
Man Sukh Lal von Godhra, Guzerat, 
in dem „Bombay Guardian“ dom 
5. Mai dienen. Indem er bon einer 
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Cholera - Epidemie in jener Gegend 
ſpricht, jagt er unter anderem wie folgt: 
„Da das übrige Waſſer auch raſch ver— 
dunſtete, waren die Menſchen erſtaunt, 
daß ſie die Fiſche jetzt ſo nahebei ſehen 
konnten, daß man ſie mit den Händen 
greifen konnte. Während zwei oder 
drei Nähte ah man die hungernde 
Volksmaſſe die Fiſche greifen, diejelben 
zubereiten und mit Gier verfählingen. 
Man nimmt an, daß einige der Hun— 
gernden Fiſche aßen, die ſchon ange— 
fault waren. Wie immer dem aud) fein 
mag, es trat unter den Hungernden die 
afiatifche Cholera in fehredenerregender 
Weiſe auf und zwar mit folder Plöß- 
lichkeit und Wucht, daß Schon am erften 
Tage aus 14,000 Menfchen 200 ihren 
Tod fanden. Eine ungeheure Panit 
ergriff die übrigen und mit Schreden 
ließen fie ihre Handwerkszeuge fallen 
und flohen nad allen Rihtungen. Die 
Zuft war in kurzer Zeit mit dem Geruch 
der verweſenden Toten verpeftet. In— 
dem ich mich mit meinem Fuhrwerk auf— 
machte, um darauf zu fehen, daß Die 
Geftorbenen doch wo -möglich begraben 
wurden, fand ih, daß viele der Flie— 
henden auf der Flucht vom Tode ereilt 
wurden, noch ehe fie aus dem Bereich 
der Anftekung gelangten. Der Tod 
trat mit großer Schnelligfeit ein. Eine 
junge Frau wurde plöglic) frank. Der 
Regierungsarzt, in deſſen Begleitung 
ih) mid) befand, um fo viel al3 möglich) 
zu lindern, gab der jungen Frau alle 
möglihen Mittel, um fie am Leben zu 
erhalten. Trotz aller Anitrengungen 
aber ſtarb fie nach vierftündiger Krank— 
beit. Ihr Gatte erfuhr ihren od 
bier Uhr nadmittags und um fieben 
Uhr abends war er aud eine Leiche. 
Ihre Kinder ftarben raſch nacheinander. 
Die Leute fallen nicht felten mitten in 
der Unterhaltung plößli Hin und find 
in ganz kurzer Zrit tot. Wo immer 
wir uns hinmwenden, ſehen wir die Xeich- 
name umherliegen in ben verſchiedenen 
Stellungen, aber alle zeigen, daß die 
legten Stunden furchtbare Schmerzen 
den Körper durhmühlt haben. Ganze 
Karrenladungen voll Kranker erreichen 
ſtündlich das Armenhaus. Während 
der letzten paar Tage hat man tauſend 
Leichname aufgelefen. &inige der are 
men Geſchöpfe fterben mit der Arzenei 
im Munde.“ 

Solcher Art find die Gefahren, denen 
unfere Lieben in Dhamtari ausgefegt 
find. Sie arbeiten aber, ohne zu kla— 
gen, froh und fill, und überlaffen es 
andern, die ſchlimmſten Seiten zu ſchil— 
dern. Möge Gott fie und erhalten zu 
ihrem Liebeswerk. 


Zurück ins alte Heim. 


Wir haben in unferem Gedächtnis jo 
mande fehöne Erinnerung aus Chicago 
aufberrahrt. Während unferes zehn- 
jährigen Aufenthalts dafelbit haben wir 
viele Erfahrungen auf dem Gebiet der 
religiöfen Thätigfeit machen dürfen. 
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Seit unfere Geſchwiſter zum zweiten- 
mal den Berfuh gemacht, den Samen 
des göttlihen Wortes auf den dürren 
Veldern Chicagos auszuftreuen und die— 
fer Verſuch zur Erridtung der „Home 
Miſſion“ führte, ift manches Herz zu 
erneuter Arbeit in diefer Sache ange— 
ſpornt worden und mander ‚Srrende 
auf den Lebensweg getwiefen worden. 
Unfere Arbeiter find auch jest noch un- 
ermüdlid) an der Arbeit, den Samen 
unter günftigen oder ungünfligen Um— 
ſtänden, zur Zeit oder Unzeit auszu- 
treuen, nad dem Wort- der Schrift: 
„Brühe ſäe deinen Samen, und laß 
deine Hand des Abends nicht ab; denn 
du weißt nicht, ob dies oder das geraten 
wird.” 


Es wird jedenfalls die Leſer des 
„Herold“ interejfieren, zu erfahren, daß 
wir wieder einen Wechlel in dem Lofal 
für die Miſſion gemadt haben. Das 
Gebäude, in welchem während der letz— 
ten vier Jahre unfere Arbeiter für den 
Aufbau des Reiches Gottes gearbeitet 
hatten, wurde uns gefündigt, da das— 
jelbe für Saloonzwede gebraucht wer- 
den ſollte. Die Behörde fing deshalb 
alles Ernftes an, fi nach) einem andern 
Lokal umzufehen. Der untere Stod 
de3 Kohlerhaufes, 145 W. 18. Straße, 
in welchem vor circa fieben Jahren un— 
jere Miffion von Br. M. ©. Steiner 
eröffnet wurde, war, feit wir aus dem- 
jelben ausgezogen, nicht mehr benußt 
worden. Da dieſes Haus nun für ei— 
nen billigen Preis zum Verkauf ange— 
boten wurde, ging die Behörde zu und 
faufte dasſelbe. Am Montag, den 30. 
April, zogen die Arbeiter ein, und der 
Ubend desfelben Tages war auch der 
für den deutſchen Gottesdienft be— 
ſtimmte. Wir Hatten das Vorredt, 
daß wir dort fein durften und den Got- 
tesdienft an diefem Abend leiten. 


Die Berfammlung war ein Wende- 
punkt in unferer Milfion. Es waren 
einige zugegen, die ſchon den Einfluß 
der Anjtalt kennen gelernt hatten, al3 
ſie vor vier Jahren in diefem Haufe ge- 
arbeitet. Diefen Leuten, wie aud) dem 
Schreiber diefes, war ed, al3 ob man 
nad langer Abweſenheit wieder in die 
‚Heimat einfehrt. Die Freude war des— 
halb groß. Uber auch diejenigen, die 
die Miſſion erit in legter Zeit kennen 
gelernt hatten, freuten ſich über die bej- 
fern Räumlichkeiten, die derjelben jebt 
zur Verfügung ftehen. Die Freude 
ftimmte alle Anweſenden dankbar gegen 
Gott, daß e3 ihm gefallen, der Miſſion 
wieder ihr altes Gebäude zu geben. 
Die Freude fand vielfah Ausdruck in 
den Zeugniſſen und Bekenntniſſen der 
Anmelenden. Für uns aber war es 
fehr ermutigend, zu fehen, daß der Herr 
die Urbeit jo fihtbarlich gejegnet. Wir 
predigten bei diefer Gelegenheit über 
Joh. 1, 29: „Siehe, das iſt Gottes 
Lamm, weldes der Welt Sünde trägt.” 
Wir legten befondern Nahdrud auf die 
Tilgung der Sündenfhuld durd un— 
fern Herrn Jeſus. 


Berold der Wahrheit. 


Wir bliden mit Hoffnung in die Zu— 
funft und bitten den Herrn, daß er fei- 
nen Segen reichlich geben möge, auf 
daß viele Seelen gerettet werden mö— 
gen. Sohn F. Hunt. 





Sinanzbericht 


der 


‚Home and Foreign Relief Commiſſion, 


vom 23. April 1900 bis 28. Mai 1900. 


Received for India Famine Sufferers. 


A Brother, Trousdale, Ks.. $ 500 
Defenceless Menn. Cong,, 
Flanagan, Ill., 75.00 


John H. Gingrich, 100 


Daniel Christophel, 200 
A Friend, Berlin, Ont,, 10.00 
Fr acob Christophel, 200 
Mrs. Jacob Yoder, 300 
A Friend, Osborn ’Co., Ks,., 1250 
Man & Wife, Butterfield, Minn,, 100 
Am. Menn. Oong,, Champaign 
Co.,Ill., 41 65 
Mrs. Peter Tschantz, 500 
Catherine S. Reist, 250 
Menn. Cong,, Kirschnerville, 
X. 13 50 


A Friend, Batr, Pa,, 500 
Menn. Cong. EN Blooming Glen, Pa. Ba S 
Allen Latshaw, 

Menn. Cong,, Marion Jc,S.D., 
Peter Funk, Sr., 15 00 


Jos. Glanzer, 1500 
Jacob M. Tsschetter, 15 00 
D.S. & B. Weaver, 50 00 
B.T. Hawes, 50 
Chr. Augsburger, 500 
A Sister, Garden "City, Mo., 100 
Pleasant View Cong., 

Holden, Mo,., 15 45 
Locust Grove Cong., Mifllin 

Co., Pa., 55 00 
A Friend, May City, la., 10 00 
Joel B, Bower, 1000 
Menn. S. S. Carlock, Ill., 21 00 
ER, age Cong., Mt. Lake, 

Min 35 25 
Jacob S. G 'Erb, 268 


A Friend, Wellsville, Ks,., 50 
Spring Valley Cong., Canton, Ks., 2 10 
Sarah L. Garber, 100 
David BT ‚Cone. ‚ Waterloo ne 


— 8. ns , Waterloo Co., Ont., = 30 
HenryM. & Mary A, Sensenig, 5.00 
Katie Martin, 100 


Mrs. Daniel Roth, 500 
G. H. Eikhart, Ind,, 100 
H, Willems, 500 
Two Sistersand a Brother, 
Boyertown, Pa., 300 
A Sympathizing Friend, 
Landisville, Pa,, 10 00 
Chr. G. Widmer, 100 
Menn. Cong., Yuton, Ill., 160 00 
Abr. F, Wiens, 300 
D. N. Claudon, 30 00 
N. Schertz & Family, 5.00 
B. G. Doerksen, 100 
H. J. Ringenberg & Wife, 4.00 
Whiteoak Menn. Cong., Yuton, 
Illinois, 23 00 
Deer Creek Menn. Cong,, Okla., 18 00 
Rose Hill Menn. Cong., Minn. 8 18 82 
Menn. Cong,, Elgin, Ia., 60 20 
E.F,, Philadelphia, Pa., 0.00 
Total, $1,143 66 
Received on Agreements to Maintain Orphans. 
Tena Burkhart, $ 1500 
Karl Ehrlich, 80 00 
. Susanna E. Shantz, 30 00 
Barbara Ruvenacht & Class, 15 00 
Mrs, Daniel Roth, 15 00 
Mrs. John Albrecht, 120 00 
Total, $ 225 00 
Received for Armenia,. 
Menn. Cong,., —— Brook, 
York Co. $ 50.00 
Man & Wife, Butterfield, Minn.,, 100 
Howard Co., Ind., Cong,., 800 
Total, $ 5900 


Received for Menn. Mission, Philadelphia. 


Hein. J. Neufeld, $ 255 
Total, $ 255 

Received for Old People’s Home. 

D.S, & B, Weaver, $ 50 
Total, $ 500 


Received for Chicago Mission. 


D.S.&B, Weaver, $ 500 
Total, $ 500 
Received for Orphans’ Home. 
D.S. & B. Weaver, $ 500 
Total, $ 500 
Total receipts, $1445 21 
Bal. previously acknowledged, 1798 09 
Total, $3243 30 
DISBURSEMENTS. 
Paid for Exchange, $ 106 
Invested in M. P. Co, stock, 
as per donor’s wish, 25 00 
Forwarded to J. A. Ressler for 
famine sufferers, 1173 69 
Forwarded to J. A. Ressler for 
orphans at Menn. Mission, 368 50 
— to Orphans’ Home, ER 
PaidtoM. £.and BB. B. for Chi- 
c»ago Mission 500 
— to Old People’s 
Hom 5 00 
— to Philadelphia 
Mission, 255 


Forwarded to Geo, S. Hickok 





for Armenia, 0 
Total, $1644 80 
Balance on hand, 81598 50 


Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 
C. O. SHOEMAKER, Treasurer. 


REPORT OF THE MENNONITE 
EVANGELIZING AND BE- 
NEVOLENT BOARD, 


FROM APRIL 1 TO MAY 15, 1900, 


RECEIPTS. 
Evangelizing. 
ı Joel Bower, $ 10.00 
Zion’s Cong., Morgan Co., Mo., 185 
Total, $ 1185 
Chicago Mission. 
Mrs. Elizabeth Buzzard, $ 100 
A Sister, 100 
J. D. Conrad, 6.00 
North Salem S.8., Logan Co.,O., 510 
A Brother, 250 
Mt. Zion 8. S., Morgan Co., Mo,, 489 
Allensville Bible Class, 10 00 
Total, $ 3049 
India Mission. 
—— a S, 8,, Matta- 
$ 1429 


tan an "Bible Class, 
Matıawana, Pa., 77T 


Goodland, Ind., Cong. “ 200 
Wideman’s Cong. „Ont., 30 32 
Cedar Grove Cong,., Ont,, 25 21 
A Sister, 100 
Cong. near Henderson, Neb,, 950 
A Bıother, Canton, Ks,, Er 500 
Wm, Fretz, 100 
Zion’s Cong., Goodland, Ind,, 329 
J.L.S. and wife, 106 

Total, $ 0035 

India Orphans. 

Lydia Bergey, $ 100 
J. L.S. and wife, 200 

Total, $ 300 

Orphans’ Home (Ohio). 
J. L.S. and wife, 100 
Armenia Orphans, 
J. L.S. and wife, 100 
India Famine, 

W.E.Haning, 10 00 
Adolph Haning, \ 100 
D.S. King, 100 
Penna Cong., Ks,., 29 31 
Mrs. Elizabeth Buzzard, 300 
G.Stewart, 500 
Wm. Fretz, 5 00 
Mrs. Jacob Rittenhouse, 800 
Mrs. Henry F'retz, 100 
Mary S. Benner, 400 
Roseland Cong,, Neb,., 27 00 
Goodland, Ind. ‚Cong... * 19 00 
AnnaM. Miller, 100 
A.P.Shenk, 100 
S. Coffman Shenk, 15 
Henry M. Shenk, 10 
Sugar Creek Cong., 1a., 43 00 
Neshannock Falls, A. M. 

Cong., Pa., 12 36 
Father Olston and Son, 350 
A Brother, Fulton Co. ‚Ohio, 20 00 
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“ 4“ “ “ 1 “ 
Sterling, Ills., Cong., 43 00 
A Sister and children, 300 
Rockton Cong. and friends, 

Clearfield Co., Pa., 1019 
A Sister, 100 
Pleasant Valley S.S., Ks., 794 
Harper 8. S., Ks., 440 
W.E. Detweiler, 500 
J. G. Wenger, 200 
Cypress Menn. S. S., Va., 125 
Friends, Chambersburg, Pa., 600 
3. H. Price, 10 00 
E.S, Price 5.00 
A Sister, Sllensville, Pa., 300 

2? 15 00 

Metamora Cong,, Lls., 102 00 

‚Ile. , 6.00 

& Bible Meeting, 300 

A Sister, 150 
Mt. Clinton S. S., Rockingham 

©o., Va., 5 660 
Weaver’s Cong., Rockingham 

Co., V8,, 10 91 
Jonas H. Blosser, 10 00 
Cong. Middle — Rock- 

ingham Co., Va. 680 
Adolph Haning, 200 
W. E. Haning, 300 
Mahoning and Columbiana Cos,, 

Ohio, Congs,., 53 70 
Jacob S. Augspurger, 10 00 
Zion’s Cong., Morgan Co., Mo,., 760 
Mary J. Baller, 100 
Roanoke Cong,, Ills., 38 00 
Lund, Kans., Cong 975 
Amish Menn. — „Fulton 

Co., Ohio, 73 50 
J. L.S. and wife, 5.00 
Jacob Bergey, Sr., 200 
John Z. Detweiler, 500 
Mrs. Hettie Weaver, 100 
Abraham Hallman, 300 
E.S. Hallman, 200 
Snyder’sS.S., Ont., 830 
Anna Hedriek, 100 
A Bro. and Sister, Sterling, Ills,, 2500 

Total, $705 96 
DISBURSEMENTS,. 
Evangelizing, 
M. P. Co., stationery supplies, $% 1057 
EH. H. Good, for work in Tenn,, 35 00 
J. S. Hartzier, work in Mich., 260 
J. G. Wenger, for workersin Ks, 20 00 
Jos. R. Loucks, for workersin Pa., 20 00 
C.K. Hostetler, 6 mo, salary, 00 
Total, $188 17 
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India. 
J. M. Shenk, $ 450 
Shoes for Bro. and Sister Page, 

(part pad)» 250 

H.andF.R.© 45 00 
Total, $ 52.00 

Chicago Mission, 

Rent, $28 00 

Living, 13 20 

Domestic, 6 00 

Dispensary, 5 80 

. Coal, 3 05 

Gas, 2.00 

Repairing, 100 

Car fare, 80 

Postage, 100 

Hat, 200 

Sundries, 727 
Total, $ 70 12 

SUMMARY, 
BECEIPTS, 

Evangelizing, $1185 

Chicago Mission, 30 49 

India Mission, 100 35 

India Orphans, 3.00 

Ohio Orphans’ Home, 100 

Armenia Orphans, 100 

India Famine, 5 96 
Total, $853 65 

DISBURSEMENTS, 

Evangelizing, $ 18817 

Chicago Mission, 7012 

India, 2 00 
Total, $ 31029 
Balance, 541 86 
Previous balance, 1,439 55 
Present balance, $1,980 81 


Gratefully acknowledged, 
G. L. BENDER, Treas. 


Segen des KBausgottesdienftes. 


Der „Lutheraner” bringt in der letz— 
ten Nummer den folgenden ernften und 
für jede chriſtliche Familie über den 
Segen des Kriftlihen Hausgottesvien- 
ftes beherzigensmwerten Artikel. Won 
einem angejehenen Kaufmann läßt er 
fi mitteilen: 

„als ih anfing, auf eigene Rech— 
nung zu arbeiten, faßte id mit der 
Hilfe des Herren den Entihluß, mit 
den Meintgen durch fortgejegten Haus— 
gottesdienft dem Herrn zu dienen, und 
wirklich fuhr ih) auch mehrere Jahre 
hindurch fort, diefe Pflicht zu erfüllen. 
Des Morgens und Abends fanden fich 
alle Bewohner des Haufes bei unferem 
Gotteödienft ein. Ber Segen Gottes, 
um den mir gemeinihaftlid baten, 
ruhte denn auch reihlihd auf ung, 
Glück und Gelundheit waren in mei- 
ner Familie heimifh, und meine Ge— 
ſchäfte entfalteten fih immer glüdli- 
her. Da erhielt aber mein Handel 
eine folche Ausdehnung, daß er mic 
jeden Augenblid in Anſpruch nahm; 
und jegt — o du jammervolles Men 
ſchenherz! — jest geſchah e3, daß, ſtatt 
aus Dankbarkeit um jo treuer meines 
Hausgottesdienites zu pflegen, ih mi 
fragte, ob derjelbe nicht bei einer fol- 
hen Maſſe bon Geſchäften einen zu 
großen Teil der Zeit. hinwegnehme. 
Anfangs war freilich eine Stimme im 
Gewifjen, die mich abhielt, das zu un— 
terlafjen, was ih noch immer für meine 
Pflicht hielt. Aber bald bewogen mid) 
die Vorteile, welche für den Handel 
daraus Herborgingen, dazu, den Lehr— 
lingen den Hausgottesdienſt zu erlaſ— 
fen, und, ich) wußte nicht wie, Jo war 
ich dazu gefommen, daß von allem 
Hausgottesdienit, den ich gehabt hatte, 
nur noch ein furzes Gebet, das id) 
beim Aufftehen mit meiner Yamilie 
verrichtete, übrig geblieben war. 

Wohl machte mir mein Gewillen 
Vorwürfe od diejes Unterlaffens bon 
dem, was ih als Heilige Pflicht er- 
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fannt hatte. Aber die dringenden For— 
derungen meines blühenden Handels 
und das Wachstum meiner Familie 
waren am Ende doc hinlängliche Ent» 
Ihuldigungen und das um jo mehr, 
da ih das Gebet doch noch nicht jo 
ganz aufgegeben hatte. Mein Gewiſſen 
hatte fich endlich über den Punkt des 


Hausgottesdienftes gänzlich verhärtet 


— aber der Herr mußte dasjelbe durch 
eine eigene Fügung zu weden. 


Ich empfing eines Tages den Brief . 


eine jungen Mannes, der zur Zeit, 
als wir noch unferen Yamiliengotteö- 
dienfi treulich hielten, Zehrling bei mir 
gemefen war. Diefer zweifelte nicht dar- 
an, da diefe Gewohnheit noch immer 
bei uns fortbeftehe, und redete in die— 
ſem Briefe befonders von dieſem Ge— 
genftand und zwar in Worten der Liebe 
und Achtung. Und wie war ih vol» 
lends beſchamt und überraſcht, als ich 
folgende Worte las: „OD, mein lieber 
Herr, nie, nie werde ih Ihnen genug 
danken können für den großen Vorteil, 
den ich bei Ihnen genofjen habe, als ih 
an Ihrem Hauzgottesdienft teilnehmen 
durfte. Die Ewigkeit wird nicht zu lang 
fein, um Gott zu danten für dag, was 
ich dabei empfangen habe. Da habe ic) 
empfangen, meine Sünde und mein 
Elend kennen zu lernen, da habe ich zum 
erſten Male die gute Botſchaft gehört 
bon dem Heile, daS dur) Jeſum uns 
geſchenkt ift, da war es endlich, daß ich 
den Vorgeſchmack des unauslöſchlichen 
Friedens und der unaufhörlichen Freu— 
den empfing, die Chriftus mit der Hoff: 
nung der Herrlichkeit mir gegeben hat.“ 
— „OD, mein Herr,“ hieß e3 in dem 
Briefe weiter, „Sie erlauben mir, daß 
ih es Ahnen fage: Seben Sie doch 
niemals das Vorrecht, welches Sie ha= 
ben, Gott mit Ihrem ganzen Haufe zu 
dienen, hintan! Sie haben jet eine 
zahlreihe Yamilie und auch mehr 
Dienftperfonal; möge Ahr Haus für 
alle diefe See'en die Geburtäftäite des 
ewigen Lebens werden!“ 

Ich konnte nicht weiter lefen. Jede 
Zeile war für mi) ein Wort, das mid) 
verurteilte. Ich zitterte; ich ſtammelte; 
ed war mir, al$ würde das Blut mei— 
ner Finder und Lehrlinge gefordert von 
meinen mörderiihen Händen. 

Tief verwirrt zog ih mic zurüd in 
meine Sammer. Da entfaltete ic) den 
Brief vor meinem Gott und befannte 
ihm meine Sünden mit tiefem Schmerz. 


Und der Herr in feiner Güte breitete 


aufs neue Über meine zerfnidte Seele 
fein Licht aus und ſchenkte mir durchs 
Wort die Vergebung, die dur das am 
Kreuz vergoſſene Blut erworben ift. 
Don diefer Zeit an hat mir der Herr 
die Gnade gegeben, ihm mit den Mei- 
nigen ohne Unterbredhung zu dienen 
bis auf diefen Tag. Ich habe das 
Verſprechen abgelegt, daß, wenn je die 
Ausdehnung meiner Geſchäfte eine Hin- 
derung des Hausgottesdienftes werden 
follte, ich lieber von den Geſchäften et- 
was bintanjegen, lieber die Geſchäfte 


Derold der Wahrheit. 


dem Familiengottesdienft opfern, als 
umgefehrt verfahren wollte. Tauſend— 
mal beſſer ift es, daß ich Geld verliere, 
als daß ich der geiftliche Mörder mei- 
ner Familie und Dienftleute und das 
Werkzeug zum Verluſt meiner eigenen 


" Seele werde.” 


Das Ophir des Königs Sa- 

lomo. 

Dem bekannten, ſoeben erſt von ſei— 
ner im Auftrage einer engliſchen Geſell— 
ſchaft unternommenen Expedition in 
das Gebiet des Zambeſifluſſes zurückge— 
kehrten Forſchungsreiſenden Dr. Carl 
Peters iſt es gelungen, das in dem Al— 
ten Teſtament der Heiligen Schrift oft, 
aber ſtets ohne Ortsangabe genannte 
Goldland zu entdeden, aus dem der 
König Salomo große Mengen Gold, 
Sandelholz, Elfenbein u. ſ. w. holen 
ließ, um feine Pradtbauten in Jeruſa— 
lem auszuführen. Seit langen Jah— 
ten ift nach diefem Lande „Ophir“ ges 
ſucht worden, aber bisher ftetS erfolalos. 
Einige Gelehrten glaubten Ophir in den 
Rändern Vorderafiens ſuchen zu müſ— 
fen, andere verlegten e3 nad) Indien, 
wieder andere nah Amerika und Oſt— 
afien. Unter den neueren Forſchern 
ſuchte dv. Baer das alte Goldland auf 
der Halbinfel Malatla, Mauch an der 
Sofalafüfte in Afrika, Laſſen nahe der 
Indusmündung und Glafer am Berfi- 
Then Meerbufen. Dr. Beter3 Hat nun 
die Ruinen von Ophir, der Hauptitadt 
des gleihnamigen Landes im Zambeſi— 
Gebiet am Ufer des Muirafluffes, 15 
Meilen ſüdlich des Zambefifluffes, 
halbwegs zwiſchen Sena und Tete ges 
funden. Dort ijt jet nod der Ort 
Fura, welcher als Name ded ganzen 
Diftrifte8 unter dem Namen Afur 
(Mine) ſchon im 16. Jahrhundert be- 
fannt war. Afur ift aber nur die ſa— 
bäiſche oder ſüdarabiſche Form Des 
hebräiſchen Wortes Ophir, welches auch 
„Mine“ bedeutet. Die dortigen Ein— 
wohner nennen ſich Maakalang, das 
Volk der Sonne, und ſind—das ein— 
zige Volk in ganz Afrika — noch heute 
Sonnen- und Feuer-Anbeter und haben 
einen Ausgeſprochenen jüdiſchen Ge— 
ſichtsſppus. Sie find wahrſcheinlich 
eine Miſchung der aſiatiſchen Eroberer 
und der Ureinwohner des Landes. Sie 
find ſelbſt-Gold väſcher und treiben ei— 
nen ziemlich lebhaften Handel mit dem 
edlen Metall nach Tete und Beira. 
Der Boden in Fura weiſt Formationen 
von quarzreichem Schiefer und Diorit 
auf, zwiſchen welchen Goldadern lau— 
fen. Unter den Ruinen wurde ein gro— 
ger alluvialer Erdſtrich mit viel Gold 
und großartigen Quarzadern gefunden. 
Es wurden viele alte Grubenwerke ent— 
deckt, die teils aus Minen an der Ober— 
fläche, teils aus tief in die Felſen ge— 
triebenen Schächten und Gängen be— 
ſtanden. Dr. Peters hat ſowohl hier, 
wie in dem Diſtrikt Inyanga je eine 
Station unter dem Befehl von Euro— 


päern gelaffen und beabfidtigt, im 
fommenden Sommer die ebenfalls ent- 
dedten Spuren von Diamanten, Koh 
len, Salpeter u. ſ. w. weiter zu verfol: 
gen. ber die Theorie des Ophir— 
Landes äußert fi) Dr. Peters wie 
folgt: „Die alten Sroberer hörten an 
der Mündung des Zambefi, daß fluß- 
aufwärts Gold in Menge gefunden 
würde und fegelten deshalb bis zum 
dftlihen Eingange des Qupata-Engpaj- 
je, woſelbſt die Fälle anfangen, für 
die Schifffahrt gefährlich zu werden. 
Sie festen ihre Reife fodann-über Land 
fort und fanden Schwemm = Gold und 
Goldminen, weshalb fie für eine be= 
trächtliche Zeit anfällig wurden. Spä— 
ter zogen fie weiter nad dım Weiten 
gen Knenye, und ließen fich fchließlich 
in dem fühlen Klima von Inyanga 
nieder, eroberten die Landſtriche im 
Welten und Südweſten bis zum San— 
yatefluß und bis Tati und begründeten 
fomit ein großes Reich zwiſchen dem 
Bambefi- und dem Sabi Fluſſe. Dies 
fes uralte ſabäiſche Reich beftand wahr- 
ſcheinlich Tauſende von Jahren; feine 
Eriften; war unter den ſemitiſchen 
Nationen wohl bekannt, und e3 iſt 
eine interefjante Thatſache, daß Ophir 
im Alten Teſtamente immer ohne die 
geringſte Andeutung Über feine Lage 
erwähnt wird. Ich habe bereits genü— 
gend geſehen, um ganz ſicher zu ſein, 
daß alle Produkte des alten Ophir am 
Zambeſi zu finden; jomit werden alle 
früheren arabiſchen und indifchen Theo— 
rien b:treffs dieſes geheimnisvollen 
Landes Hinfällig, und ich behaupte ohne 
Zaudern, daß ih in diefem Jahre das 
goldene Ophir König Salomos und 
König Hirams entdedt und genau lofa= 
liliert habe!” 





Der erſte Mönch. 





Schon in frühefter Zeit entjtand in 


der Kriftlichen Kirche der Sinn, um 


dem Herren beffer dienen zu fönnen, jo 
wäre es für ein gottgeweihtes Leben 
nur förderlid, wenn man ſich mehr 
oder gänzlich) von allem Getriebe der 
Melt zurüdziehen und den heiligen 
Dingen leben würde. Aus diejer As— 
tefe heraus entftand auch das Mönchs— 
wefen in der Kirche. 


Als Stifter des Mönchsweſens wird . 


Pachomius genannt. Er war ein Schü- 
ler des frommen Antonius. War die— 
fer Einfiedler (&remit), jo war Pa— 
homius ein Mönd. Die Einfiedler 
lebten allein, die Mönche in Gemein» 
ſchaft. Auf einer Inſel im Nil baute 
er etlihe Wohnungen. Sn jeder Zelle 
wohnten drei Mönche (einzeln Xebende). 
Diefe Häufer waren gewöhnlich in ſich 
abgeſchloſſen. Daher fommt das Wort 
Klofter (abgefchloffener Raum). Pas 
homius mar der Abt (der Bater) über 
das Kloſter. So groß war der Zu— 
drang, daß Pachomius in dem Jahre, 
als er ftarb, 348, auf feiner Inſel 
7,000 Mönde unter feiner Aufſicht 
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hatte. Für feine Schweiter gründete 
er am Ufer des Nils, nicht weit von 
Tabennä, ein Yrauentlofter. 

Bald wurden gemilfe Regeln für 
das Mönchöleben geſchaffen. Die drei 
Mönchsgelübde find: Keufchheit, Ars 
mut und Gehorfam. Die ägyptiſchen 
Mönche flohten Körbe, woben Matten; 
verrichteten demnach leichte Handarbeit. 
Doc ihre Hauptarbeit war das Gebet. 
Der alte Spruch lautet: Ora et labora 
(Gebet und Arbeit). Schwere Arbeit ift 
für den Geift ermüdend, fo daß er fi 
nicht fo leicht mit Flügeln des Gebets 
erheben kann. Sie führt leicht zu au— 
Berer Sefchäftigfeit und kaltem Welt- 
finn, welcher nur für den Gewinn lebt. 
Diefe Männer ſuchten vor allem in ei- 
nem 2eben voll Entfagung und Opfer 
Gott zu dienen und im Gebet fid in 
feinen geheimnisvollen Tiefen zu ver— 
lieren. 

Daß mande fih auf ſchwärmeriſchen 
und medanifhen Irrwegen verloren 
haben, ift und nicht befremdend. Ge— 
fahren lauern auf allen Seiten. So 
fam es, daß ein fyrifher Mönch, Na— 
mens Eimeon, fein Kloſter verließ und 
auf einer zehn Fuß hohen Säule lebte, 
welche drei Fuß Umfang hatte. Zehn 
Jahre lang, betend, predigend und 
ihlafend, bradte er darauf zu. In 
feiner Überfpanntheit 30g er fih immer 
mweiter zurüd. Auch erhöhte er von Zeit 
zu Zeit feine Säule, bis ſie ſchließlich 
80 Fuß hoch war. Dort eben joll er 
vierzig Jahre gelebt haben. Simeon 
wollte dem Himmel näher fommen, und 
mit ihm feine Nachkommen, die Säulen- 
heiligen. Wir bedauern diefe Verwir— 
rung eines ernften und gutmeinenden 
Menſchen. Einſamkeit ſchützt nicht vor 
Verſuchung. Der fromme Menſch ſoll 
gerade unter anderen Menſchen ſein 
Chriſtentum bethätigen. Die Einbil- 
dung, heiliger als andere zu ſein, ſteigt 
nur zu leicht im Herzen auf. Der 
Menſch muß ſtille Stunden haben, in 
denen er Gott von Angeſicht zu Ange— 
ſicht ſchaut, aber der Heiland ſagt aus— 
drücklich: „Ich bitte nit, daß du fie 
von der Welt nehmeft, fondern daß du 
fie bewahreft vor dem Übel.“ 

Es ift um fo erjtaunlicher zu willen, 
daß der Vater des erjten Kloſters, Pacho— 
mius, ſich ftetS einer nüchternen Yröme 
migkeit befliffen hat. Raſtlos arbeitete er 
bis zu feinem Tode an der großen Auf- 
gabe feines Lebens. Im Kampfe mit ſich 
ſelbſt, entſagend allen Genüſſen des Le— 
bens, hatte der ernſte Mann Teufelser— 
ſcheinungen. Nie aber bat er ſich jenen 
wilden fanatiihen Selbitpeinigungen 
hingegeben, wodurch manche in frommer 
Wut ihren Körper verftämmelt und ab- 
getötet haben. Dieje Leute haben in 
guter Meinung das Haus abgebrochen, 
welches doch der Schöpfer zum Tempel 
ihrer Seele beftimmt hatte. Der Kör— 
per ift daS Werkzeug der Seele. Je 
gefünder und kräftiger das Werkzeug, 
deſto gefügiger und empfänglicher ift es 
im Dienfte feines Meifters. Eine ge- 
funde Seele in einem gefunden Körper, 
das follte das Kriftliche Ideal fein. 


BR. 


"Mutter beobadtete es Stunde 


1900 ı 
Ein krankes Kind, 





„Es steht recht ernſt mit Ihrem Jun— 
gen,“ ſagte Doktor W., indem er ſich 
von dem Bette des fiebernden Kindes 
erhob; „wir haben viel Scharlachfieber, 
und dies iſt ein beſonders ungünſtiger 
Fall.“ „Aber,“ fuhr er fort, wohl 
durch die angſtvoll auf ihn gerichteten 
Mutteraugen gerührt, „das Kind kann 
wieder beſſer werden, wir können nie— 
mals im voraus wiſſen, welchen Aus— 
gang die Fälle nehmen.“ Der Arzt 
gab noch einige Anweiſungen, verſchrieb 
ein Rezept und ging dann, er hatte 
nod viel zu thun. 

Aber was für ein brechendes Mutter- 
herz ließ er zurüd! Marie B. warf 
fi auf ihre Kniee neben der Wiege, 
in welcher ihr Erjtgeborener lag, und 
weirte, als ob ihr Kopf eine Thränen- 
quelle wäre. Dem Arzte ſchien es fo 
geringfügig, aber ihr war «3, als 
wenn der Blick in das ganze Leben 
fih verfinftern würde, wenn dieſes 
junge Zeben follte ausgelöſcht werden. 
Der Schlag war für fie zu plößlich und 
zu ſchrecklich, um ihn leiht zu ertra= 
gen, und fie fniete da, als ob fie vor 
Kummer vergehen möchte. 

Da hörte fie draußen den fchnellen 
und fräftigen Schritt eines Mannes. 
Marie fuhr in die Höhe; es war ihr 
Mann, der zum Mittagefjen heim— 
fam. 

„Run, Marie,” ſagte er leife, als er 
eintrat, „was Sagt der Arzt? Was, du 
haft geweint? Du dentft doch nicht, 
daß Gefahr ift?” 

Marie jagte ihm dann alles und 
legte den Kopf in feine Hände Er 
vergoß die erjten Thränen feit zehn 
Jahren. Endlih ſtand er auf, ſah 
auf jeinen Liebling in der Wiege mit 
unausſprechlicher Zärtlichkeit und fagte: 
„Armer, Keiner Burſche! Vielleicht ift 
es nicht wahr. Die Arzte haben nicht 
immer recht. Wir wollen die Hoffnung 
noch nit aufgeben.” Bald mußte er, 
fo beſchwerten Herzens er aud war, 
wieder an die Arbeit. 

Marie nahm ihre Stelle an der 
Wiege wieder ein. Das Sind lag da, 
als ob es jchliefe, aber es ſchien mehr 
Bemußtlofigfeit zu fein. Die arme 
auf 
Stunde, bis endlid ihr Mann heim— 
fam. = 

„Karl,“ jagte fie, als fie feine Frage 
über de2 Kindes Zuftand beantwortet 
hatte, „glaubft du, Gott nimmt uns 
unfer Kind? Es fcheint mir, wir ha— 
ben nicht recht gethan, feit wir verhei- 
ratet find. Ich war gemöhrt, als 
Mädchen jeden Morgen und Abend 
zu beten, aber ich habe es ganz unter 


. laffen.”, 


„SH auch, Marie. Es war nicht 
recht, denn es ift uns gut gegangen. Ich 
babe regelmäßig Arbeit gehabt, und 
odgleih wir arm find, jo hat uns doc 
nichts gemangelt. Dafür hätten wir 
Gott danken follen. Als du mir heute 
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fagteft, was der Arzt fürchtet, fühlte ich, 
daß ich beten müßte, daß das Find 
uns gelafjen würde, aber ich fühlte mich 
zu unmürdig dazu.“ 

„Karl,“ erwiderte Marie, „Gott will 
und gewiß erinnern, daß wir ohne ihn 
nit fertig werden können, und er 
nimmt uns unfer Sind, damit wir ihn 
nit vergeſſen.“ Sie ſprachen Teile 
und ſchauten traurig auf das noch im— 
mer bemußtlofe Kind. Kummer und 
Herzeleid erfüllten fie, daß fie Gott für 
den Schab, den er ihnen in dem erſt— 
geborenen Söhnlein gegeben hatte, 
noch feinmal gedanft hatten. 

Beide waren ih ihrer Sünde 
ſchmerzlich bewußt. Sie Inieten nieder; 
bon ganzem Herzen befannte Karl, daß 
er Gott vergefjen hätte, und daß ihn 
feine Sünde reue. Er flehte um Ber- 
gebung, aber er bat nicht um da3 Xe= 
ben feines indes. Als er Amen jagte, 
faßte Marie Mut und betete inbrün= 
fig: „OD lieber Herr, wenn e3 dein 
Mille ift, mad unfer Find wieder ge- 
fund!” Beide fanden erleichtert auf 
und traten zur Wiege; da mar feine 
Anderung, doch waren beide hoffnungs- 
voller al3 zuvor. Die ganze Nacht Hiel- 
ten fie Wade an der Wiege, und ehe 
Karl am Morgen an feine Arbeit ging, 
fiel er wieder auf feine Kniee und be- 
tete. 

Ungefähr eine Stunde darauf merfte 
Marie -eine Yenderung im tem des 
Kindes. E3 wurde ruhiger. Als fie 
ihre Hand auf feine Stirne legte, be= 
merkte fie leichten Schweiß. Nun wußte 
fie, daß die Gefahr vorüber war, und 
mit innigfter Yreude dankte fie dem 
Herrn für die Rettung ihres Kindes. 
Der Arzt Tam, ſprach fih hoffnungs— 
voller aus und meinte, daß die Me— 
dizin Wunder gemirft habe. Marie je- 
doch dachte anders. Als Karl zur Mtit- 
tagszeit heim eilte, meinte er nicht 
anders, als ſein geliebtes Kind tot zu 
finden. Mit welch glücklichem Herzen 
hörte er die Nachricht von der eingetre— 
tenen Beſſerung. Die Nachbarn lobten 
die Geſchicklichkeit des Arztes, aber 
Marie und ihr Mann wußten es, daß 
Gott der Herr in ſeiner Barmherzigkeit 
ihr Kind vom Rande des Grabes ge— 
rettet, weil ſie ſeine Barmherzigkeit an— 
gerufen. „Ja, wir haben einen Gott, 
der da hilft, und einen Herrn, der vom 
Tode errettet.“ 


Welt und Chriſtentum. 





Wenn das Chriſtentum in unſrer 
Zeit vielfach mißachtet wird, ſo hat das 
zum guten Teil ſeinen Grund darin, 
daß die Chriſten ſelber ihre Religion 


in Mißkredit gebracht haben. Soll der 


Chriftenglaube die Welt überwinden, 
dann müſſen die Gläubigen anders 
jein als die Weltmenſchen. 

Die Welt ift ruhm- und ehrfüchtig, 
Ehriften ſollen Demütig fein. Der 
Hauptichade unfrer Zeit ift ja die Hof- 
fart, der Wiſſens-und Bildungsdün— 


Wabrbeit. 


fel, der fih einbildet, alles viel befjer 
zu wiffen al& Gott, der Herr, und feine 
Propheten und Xpoftel. Ihre Gedan- 
fen, oder doch die Gedanken ihrer Dich- 
ter und Weifen, dünfen ihnen weit beſ— 
fer und tiefer zu fein als die göt:lichen 
Gedanken. Sie halten ji für die al- 
fein Mugen und werfen did zu den 
Dummen. Nah ihrer Meinung muß 
bald vor ihrer Aufklärung der Chriſten— 
glaube wie Nebel vor der Sonne ver— 
ſchwinden und ihre Vernunft fiegen 
über allen Wahn und Trug vergange- 
ner Zeiten. 

Gegenüber diefem Dünfel und Hoch— 
mut fann man nur mahnen: Chriften, 
ſeid demütig! Bedenket: unſer Willen 
iſt Stückwerk, und Irren iſt menſchlich. 
Der Menſch denkt und Gott lenkt. 
Nicht, was man im Kopf an Wiſſen 
hat, ſondern was man von Herzen iſt, 
macht des Menſchen Wert. Demut des 
Herzens iſt die beſte Bildung. 

Die Welt ift ferner ſtreitſüchtig; 
Chriſten follen ſanftmütig fein. Sit es 
möglich, jo viel an euch ift, Haltet mit 
allen Menſchen Frieden! Das iſt nicht 
immer möglid, nämlid dann nicht, 
wenn es fih um göttlihe Ehre und 
Wahrheit handelt gegen feindliche An— 
griffe. Ein trauriger Ehrift, der, um 
Frieden zu behalten, feine religiöfe 
Überzeugung ſtumm und feige [hmähen 
und verfpotten läßt. Ein wenig mann— 
hafter Hauspater, der, um die Haus— 
genofjen nit zu erzürnen, in feinem 
Haufe das Arge duldet und glei Eli 
zu den böſen Thaten feiner Kinder 
nit einmal ſauer fieht. 

Aber warn iſt's möglich, Frieden zu 
halten? Wenn e3 fih um die eigene 
Perſon und Ehre, um perfönliche Bes 
leidigung und Kränkung handelt. Da 
ift der Friede ein jo Hohes Gut, daß du 
don deiner Seite nichts thun darfſt, 
was die Eintradt ſtört! Und wenn 
nun dein Nächſter den Frieden bricht, 
„wenn böfe Zungen ſtechen, dir Glimpf 
und Namen brechen,“ dann bvergilt 
nicht Böfes mit Böfem. Wozu ift man 
denn anders ein Chriſt, wenn nicht 
auch zum Erleiden des Unrechtes und 
zum Ertragen des Böſen! 

Die Melt ift endlih rachſüchtig; 
Chriſten follen großmütig und hochher— 
zig auch gegen den Yeind fein. Ein 
Chriſt rächt fich jelber nicht, Jondern er 
überläßt Gott das Rächen und Richten. 
Chriſtenrache befteht darin, daß man 
das Böſe mit Wohlthaten überwindet. 


Chriſtus bittet für feine Feinde, er ſeg— 


nete, die ihn fluchten, und that wohl 
denen, die ihn beleidigten, er betete für 
feine Berfolger. Ein wahrer Chriſt 
muß ihm nadeifern. Wenn mir jo 
handeln, dann wird niemand daran 
zweifeln, daß die chriſtliche Neligion 
die beite und chriſtlicher Glaube melt- 
überwindend fei. 


„Die Sefte der Smwedenbor- 
gianer entfiand aus der lutheriſchen 


Kirche Schwedens, zum Teil als eine 
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Frucht des im vorigen Jahrhundert 
verbreiteten Unglaubens. Ihr Stifter 
it Smmanuel von Smwedenborg, 
Rat im Bergmerkstollegium zu Stock— 
holm, der Sohn eines gläubigen, ſchwe— 
diſchen Bifhofs. Smwedenborg war ein 
Mann von bedeutenden Kenntnifien in 
Naturwiffenihaften, Mathematik und 
Philoſophie; mit einem ſcharfen Ver— 
ſtande und dem Hange zu Grübelei 
verband er eine höchſt reizbare Phan— 
taſie. Nachdem er lange in den Ge— 
heimniſſen der Natur geforſcht und ſich 
allerlei Grübeleien hingegeben, fiel er 
wiederholt in krankhafte magnetiſche 
Zuſtände, in denen er — bald in den 
Himmel, bald in die Hölle verzückt — 
mit Geiſtern Umgang zu pflegen 
glaubte. Durch ſolche vermeintliche 
Offenbarungen Gottes kam er zu der 
Ueberzeugung, er ſei dazu berufen, die 
chriſtliche Religion in ihrer Reinheit 
und Echtheit wiederherzuſtellen und 
eine neue Kirche zu gründen, da die 
alten Kirchen in Lehre und Gebräu— 
chen verderbt und darum nach Chriſti 
Weisſagungen zum Untergange be— 
ſtimmt ſeien. Swedenborg behauptete 
nämlich, die Stellen der Heiligen 
Schrift, wo Chriſtus von ſeiner Wie— 
derkunft, vom jüngſten Gericht, von 
einem neuen Himmel und einer neuen 
Erde ſpricht, — dieſe Stellen ſeien 
nicht wörtlich, ſondern bildlich zu ver— 
ſtehen; Chriſtus deute damit den Un— 
tergang der alten Kirchen und die Ent— 
ſtehung der neuen Kirche, der Kirche 
des neuen Jeruſalems, an. Dieſe 
Zeit ſchien ihm nun gekommen; das 
Jahr 1757 bezeichnete Swedenborg als 
das Ende der alten Kirchen; der Tag, 
an welchem er ſeine Hauptſchrift („Die 
Chriſtenreligion in ihrer Echtheit“) 
vollendet hatte, — der 19. Juni 1770 
— galt ihm als Stiftungstag der 
neuen Kirche. — Swedenborg ſtarb 
1772. Seine Schriften fanden An— 
klang, weniger unter dem Volke, das 
ſie nicht verſtand, als bei Vornehmen 
und Gebildeten, die ſich dem Vernunft— 
glauben und der Aufklärungsſucht da— 
maliger Zeit ergeben hatten. Sweden— 
borg3 Anhänger gaben jeine Schriften 
neu heraus und juchten fie zu verbrei— 
ten. In Schweden und England bil- 
deten fi fürmlihe Gemeinden. - Auch 
in Nordamerifa und Deutſchland (na= 
mentlih in Württemberg) hat die Sefte 
in neuerer Zeit viele Anhänger gefun— 
den. 


Unter den Kriftliden Grundwahr- 
heiten iſt feine einzige, die Smwedenborg 
nicht verworfen oder wenigſtens nad 
feinem Bernunftglauben umgewandelt 
hätte. Die Lehre von dem dreieinigen 
Gott vermwirft er al3 etwas Satani— 
ſches. „Die Engel und Teufel, von de= 
nen die Schrift redet, find ihm nichts 
anderes, als die Geilter verjtorbener 
Menſchen, entweder im Zuflande der 
Verklärung oder der DBerzweiflung. 
Die evangeliide Lehre von der Recht— 
fertigung durch den Glauben erjegte er 
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durh den flahen Pelagianismus, — 
„der Menſch mird jelig durd die 
Werke“. Ebenſo leugnete er die Auf— 
erftehung der Toten, Ehrifti Wieder- 
funft zum Weltgeriht u. a. Am ftärf: 
ten hebt Smwedenborg hervor, daß zwi— 
[hen der Geilter- und Menſchenwelt 
ein erger Zufammenhang beftehe, und 
in die Geheimnifje diefes Zufammen- 
hanges einzudringen, daS fei der Zweck 
der Religion. — Die Bibel gilt ihm 
zwar al3 Wort Gottes; troßdem ſpricht 
er den apoftolifhen Briefen als bloßen 
Auslegungsſchriften das göttliche An— 
ſehen ab, und bei den andern Schrif— 
ten erlaubt er ſich eine willkürliche, 
bildliche Deutung mit Verachtung des 
buchſtäblichen Sinnes; daher ſtellte er 
auch die Offenbarung Johannis, die 
ſeine allegoriſche Schriftauslegung am 
meiſten begünſtigt, am höchſten. — 
Swedenborgs Lehre galt ſeinen An— 
hängern wie ein neues von Gott ge— 
offe bartes Evangelium, obgleich ſie 
ein wunderliches Gemiſch iſt von Ver— 
nunftglauben und abergläubiſcher 
Phantaſterei, von trockener Moral und 
einer gewiſſen Gefühlsſchwärmerei.“ 


Sterbefälle, 


Eulp. — Am 27. Mai 1900 ftarb in 
Harriſon Twp., Elkhart Co., Snd., an 
Magen- und Gedärmentzündung, Schw. 
Suſanna Bixler, Witwe des verſtorbenen 
Anthony Culp, im Alter bon 78 J., 5 M. 
und 2 T. Gie war Mutter bon 12 Kindern, 
bon denen noch 10 am Leben find. Von 
ihren 53 Enfeln find noch 45 am Leben, 
und von 28 Großenfeln noch 20. Die Be- 
gräbnisfeier wurde in dem Yellow Creek 
V. H. abgehalten unter der Leitung bon 
J. 3. Funk und Henry Weldy. 


Thomas. — Am 25. Mai 1900 ftarh 
am Stilhuften Dora Mat, einziges Kind 
der Geſchw. Nelſon und Ellen Thomas, im 
Alter von 1F., IM. und 25 T. Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 27. Mai bei dem 
Thomas V. H. unter der Leitung der Brü— 
der Jonas Blouch, 2. A. Blough und Sa— 
muel Gindel3perger. 


Schofield. — Am 17. Mai ftarb in 
Rockton, Clearfield Co. Pa., Br. Joſeph 
Schofield, im Alter von 87 J., 7 M. und 
11T. Die Begräbnisfeier wurde geleitet 
bon den Brüdern ©. ©. Shetler, J. N. 
Durr und J. A. Brillhart, 


Miller. Am 5. Mai 1900 ftarb Jacob 
Miller, im Alter von 22 3.,4M. und 8T, 
Er Hinterläßt eine Mutter, fünf Brüder 
und zwei Schweftern. Er war ein Sohn 
bon Jeſſe und Melvina Miller, 











Nafziger. — Am 28, April 1900 ftarh 
Elifabeth Nafziger, Witwe des verſtorbe— 
nen Biſchof CHriftian Nafziger, im Alter 
von 71%.,5M. und 27 T. Gie hat bei- 
nahe 48 Jahre in der Ehe gelebt. Sie Hin- 
terläßt zwei Söhne und neun Enkel. Sie 
wurde begraben am 29. April auf dem 
AU. M. Begräbnisplag. Die Feier wurde 
geleitet von Daniel Griejer, von Dewey, 
Ill., und Samuel Gerber, von Groveland, 
Stu. 

Maurer. — Am 2. Mat 1900 ftarh in 
der Nähe von Gojhen, Ind., Sufanna, 
Frau des Jakob Maurer, im Alter von 38 
I, EM. und 28T. Gie hat lange leiden 
müffen, da die Ärzte ihr Keine Linderung 
Iichaffen Fonnten, Sie Hinterläßt einen 
Gatten mit vier Kindern. Sie wurde be- 
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graben auf dem Clinton (Bric) Friedhof. 
Leichenreden wurden gehalten von ©. D. 
Troyer und D. J. Johns, 

Miller. —Am 23. Mai ftarb bei Fiſher, 
Champaign Co., SU., am Typhusfieber, 
Noah J. Miller, im Alter von 54 J.,7 M. 
und IT. Er hinterläßt eine tiefbetrübte 
Witwe mit neun Kindern. Die Begräb- 
nisfeier fand ftatt am 26 Mai unter der 
Leitung von D. 3. Johns, Peter Zehr und 
Daniel Griejer. 





Shan. — Am 25. Mai 1900 ſtarb in 
der Nähe von Berlin, Ont., VBernon, der 
fleine Sohn von Geſchw. Allen und Katie 
Shan, im Alter von 11 Tagen. Begräb- 
nis fand ftatt unter der Zeitung der Brü- 
der E. ©. Hallman und E. Eby. 





Bleecher. — Am 26. April 1900 ftarh 
in Stradburg, Lancafter Co., Pa., Elvin, 
Sohn von Elmer M. und Annie M. Blee- 
cher, am Herzichlag, im Alter von 4 J., 
10 M. und 23 T. Er wurde begraben am 
28. April unter der Leitung bon G. W. 
MeClanahan, Paſtor der Lutherifchen 
Kirche in Strasburg. 





Yoder.— Am 1. Mai ſtarb in Bellevilfe, 
Mifflin Co., Pa., nach mehrmonatlicher 
Krankheit, Melinda, Tochter von Geſchw. 
Chriſtian und Salome Voder, im Alter von 
49 J., 10 M. und 1T. Sie Hinterläßt eine 
Mutter, vier Schweitern und einen Bru- 
der. Begräbnis wurde gehalten beim Lo— 
cuſt Grove 8. H. unter der Leitung bon 
J. ©. Moder und A. D. Zook. 

Unzider.—Am 12. Feb. 1900 ftarh die 
Witwe Magdalena Unzider, geb. Nafziger, 
im Alter von 66 J., IM. und 3 T. Das 
Begräbnis fand ftatt am 14. Feb. unter 
der Leitung bon den Brüdern Samuel 
Gerber und Sojeph Springer. Die Ber- 
ftorbene war ein Glied der amifchen Men- 
noniten-Öemeinde bei Groveland, SIT. 

N oder. — Am 6. Mai 1900 ftarb an der 
Auszehrung Fannie F. Stutzman, Frau 
des Eli D. Yoder, in Champaign Co., Ohio. 
Der Gatte, drei Kinder, die Eltern und 
fünf Gejchwijter beweinen die Verftorbene, 
Da3 am 8. Mai ftattgehabte Begräbnis 
wurde geleitet von N. D. Blofier. 

Borntreger. — Am 16. Mai ftarb in 
Lagrange Co., Ind., an der Auszehrung, 
Barbara, Gattin des Hans Borntreger, im 
Alter von 54 J. und 16 T. Sie war gebo- 
ren in Pennſylvanien und zog ſchon in 
ihrer Jugend mit ihren Eltern nach Indi— 
ana. Sie hat 36 Jahre im Eheftand gelebt 
und zeugte zwölf Kinder, bon denen noch 
neun am eben find. Ihre Krankheit war 
eine recht langwierige, Die lebten ſechs 
Wochen hat fie im Bett zubringen müfjen. 
Das Begräbnis fand ftatt,am 18. Mai bei 
großer Teilnahme unter der Leitung der 
Brüder Manafje E. Borntreger und D. ©. 
Kauffman. 








Wie Maier gerettet 
wurde, 





Eine Gefhihte mit einer Moral, 





„&3 war einmal”—jo fangen die meiften 
Märchen an — da aber unfere Gejchichte 
fein Märchen iſt, wenn fie auch für viele 
jonderbar Elingen mag, wollen wir die 
eigenen Worte des Erzählers wiedergeben. 
Herr Joſeph Maier, 116 Beacon Gtr., 
Akron, D., beginnt: „Vor ungefähr einem 
Sahr zurück wurde ich leidend. Sch verlor 
meinen Appetit, meine Verdauung wurde 
ichlecht und ich wurde von Tag zu Tag 
elender. ch wurde bettlägerig. Mein 
Stuhlgang war Hart und unregelmäßig, 


und ich litt an Verftopfung. Verſchiedene 
Ärzte, welche ich zu Hilfe zog, verſuchten 
ihr Beites, aber vergeblich. Medizinen, 
dieich einnahm, wollten nicht-anfchlagen 
und meine Nachbarn und Freunde jchüt- 
telten die Köpfe über meinen Zuftand. ch 
drang ın den behandelnden Arzt, mir die 
ungejchmintte Wahrheit über meinen Zu— 
ftand zu jagen, und nach vielem Drängen 
teilte er mir mit, daß mein Zuftand hoff- 
nungslos ſei. Meine Freunde machten 
bei mir Tag und Nacht, ftündlich mein 
Ende erwartend. Während der langen 
Stunden meines Giechtums las ich meine 
Kirchenzeitung, „Die Stimme der Wahr- 
beit”, und fand da eines Tages den Fall 
eines Mannes berzeichnet, welchen die 
Arzte eines New York Hoſpitals als un— 
beilbar erklärt hatten, der jedoch durch ein 
Schweizer Kräutermittel vom Tode gerettet 
wurde. Etwas in meinem Innern trieb 
mich an mit diefem Mittel einen lebten 
Berjuch zu machen und ein Freund ver— 
Ichaffte mir eine Flajche bon Forni's Al- 
penfräuter Blutbeleber. Bon dieſem Au- 
genblic an datiert meine Rettung. Schon 
die erſte Doſis ſchien zu wirken. Sch fuhr 
damit fort, ſteigerte die Doſis und auf 
einmal befam ich Erleichterung. Sch fühlte 
ala ob ein Bejen durch meinen Leib fegte, 
fühlte wie meine Gedärme fich dffneten 
und erweiterten, und wie die Medizin ih- 
ven Weg durch meine Eingemweide bahnte, 
Die angehäuften Gaje brachen durch, ich 
befam einen guten Stuhlgang und verfiel 
bald darauf in einen ftärkenden Schlum- 
mer. Nun machte meine Befjerung jchnelle 
Fortichritte, Sch Hatte twieder dag natür- 
liche Verlangen nach Speife, meine Ver— 
dauung wurde täglich beſſer und nach, kur— 
zer Zeit war ich wieder imftande in mei- 
nem Öarten auf und ab zu gehen und mich 
an Gottes jchöner, herrlicher Natur zur er» 
freuen. Heute fühle ich jo wohl wie in 
meinen beiten Tagen und jedermann, der 
mich in meinem elenden Zuſtaude jah, 
wundert fich über meine Rettung. "—Vor- 
jtehendes ift fein Märchen für Anzeige- 
zwecke aufgemacht, jondern eine wahre 
Thatjache. Herr Maier ift noch unter den 
Zebenden und gerne bereit allen Zweif— 
lern, welche fich an ihn wenden, die Wahr- 
heit zu befräftigen. 





[15. Juni 1900.] 


Die berühmten 


galdano El: klrifchen Apparate 


— bon — 


Adelph Winter aus Deutschland, 
heilen fiher und ohne alle Wedizin 
Sicht und Aheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Herb, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Schlafloſigkeit, re eu. j. w.) 
erner Aſthma, Bleichſucht, Bluatarmut, Blut⸗ 
odungen, (kalte Füge und Hände), Rieren⸗ 
leiden, Schwerhörigkeit, Katarrh, Magen- 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen davon. 
Der milde — Strom wirft fortwährend auf _ 
das ganze Syitem de3 Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Die Heilfraft der Apparate dauert jahrelang - 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo,jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Winterihen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Krantenhäufern in Deutihland find 
diejelben im Gebraud und werden von den beften Aerz« 
ten empfohlen. — jeder Kur gehören zwei Apparate 
und ſind die Preiſe folgende: 
2 App.85.003 4 UpP.89.00; 6 App.$12.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch freil N 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Sungen- und Kehlfopf-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 

109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjdnlich in unferer Office und 

bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 

Original borgeleat, weshalb wir aud dieſe Anzeige 

mit gutem Gewifjen in unfern Blättern aufnehmen. 

Die Redaktion. 


Box 174, 





N 


Sind Sie 


Taub?? 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 


ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur Taube 
geborene unfurirbar. Ohrenſauſen hört ſofort 
auf. Beichreibt Euren — Koſtenfreie Unterſuchung 
und Auskunft. Jeder Tann ſich mit geringen Kofter 
zu Haufe jelbft heilen. Dir. Dalton’3 Ohrenbeilz 
anftalt, 596 La Salle Ave., Chicago, SE. 
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Bleiche Frauen 


welche an Blutarmuth oder anderen Uebeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden finden Gejund- 
heit und Glück durch den Gebrand von 


messen FORDIS⏑ 


Alpenkräuter-Blutbeleber 


Nur durch Lokal⸗Agenten zu beziehen oder direkt von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave., 
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CHICAGO, ILL. 
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Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmteften deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfad) oderfchmer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jet, und ob du feine Mittel gebrauchen willft obernidt, F 


Schreibe an Dr, Vulcheck um Rath. 


Durd den jhnellen Boftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 
ter omdopathtihe HauszKuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 


haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 
Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 








gegen alle Leiden, und befon 


Ein aus verfhiedenen homöopathiſchen Mitteln wiffenjhaftlich zufammengefetstes ern 
allen Fällen und allen Perſonen eines { Baer 


Haus: Kur Homdop athiſch es ++ ND+ 2... 


Blutreinigungs-Mittel, 


Blood Purifier, St eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
ers von unreinem Blute verurſachte. Es bejeitigt die Urfache 















undetgnetjih für Kinder und Erwachſene und kann in allen Be angewandt wer⸗ 


den. Kurirt alle Hautleiven: Scrofeln, Salzfluß, Ringmurm, 


eſichtsflecken, Eczema, 


Hautausfhlag, Bimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Gatarrh, Rheumatis⸗ 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöjität, Schlaf- 
Iofigfeit, Shwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und tft beſonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgefhlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, befonders 
\ ; wrübjahr und Berbtt, jollte man immer bavon einnehmen. 

i Li 
\ Kür 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 


welche Adreſſe in den Ver. Staaten oder Canada geſandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 














Organ von I6 Hlennonitijchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten 


„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 


Jerolid der Mahrheit. 


und Canada. 








Erſcheint halbmonatlich. 





&lkhart, And. 1 Juli 1900. 





G. ©. Wiens, Editor. 
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&ditorielles, 


Bruder C. C. Egli von der &glige- 
meinde bei Flanagan, Ill., weilte am 
8. Juni einige Zeit in unferer Mitte 
und begab ſich dann auf eine Beſuchs— 
reife nad) Michigan. 

x 
Schreckliche Ein Mitglied des Mil- 
Hungersnot. ſionskomitees, welches 
im Mai in Bombay, Indien, zufam- 
mentrat, berichtet, daß laut der offiziel- 
len Schätzung für einen Zeil von 
- Guzerat nur 22 aus jedem 100 der 
eingeborenen Bewohner die Kriſis über: 
leben würden. Dieſe Zahlen zeigen, 
daß die Not ungeheuer fein muß, wenn 
man in Betracht zieht, daß fo große 
Anftrengungen gemadt worden find, 
der Not zu fleuern. Es ift wirklich 
ſchwer, die Verhältniſſe zu verftehen, und 
man fann fi) die große Sterblichkeit 
faum erklären, wo dod don feiten der 
Regierung und auch derMiſſion fo ſelbſt— 
verleugnende Hilfe gebraht wurde. 
Eine teilmeife Erklärung findet man 
wohl in dem Umftande, daß die Einge— 
boren n feine Vorkehrungen treffen, et= 
mwaigen Mißernten dur Anlage von 
Vorräten zu begegnen. Die Regenzeit, 
von welcher die dortige Ernte abhängt, 
tritt font jo regelmäßig ein, daß Die 


Indier faft bis auf den Tag berechnen - 


fönnen, wie bald neue Mittel da jein 
werden. Da nun die Regen wohl 
manchmal etwas verzögern, aber jehr 
felten ganz ausbleiben, jo gehen die 
Nahrungsmittel oft ganz aus bei dem 
einzelnen und werden bei den andern 
fnapp. Das war auch diesmal der Yall. 
Schon als die Erntezeit fam, waren 
Nahrungsmittel ftellenweile ganz ver— 
zehrt und auf andern Stellen fehr 
fnapp. Als nun die Regen ganz aus— 


blieben, war die Not plößlich eine all- 
gemeine. Wir können uns faum bor- 
ftellen, mit weldem PBerlangen die 
Menihen nah Regen ausſchauen, be= 
ſonders wenn er ſich verzieht zu kom— 


“men. Bleibt nun der Regen ganz aus, 


fo genügt eine ganz kurze Zeit, oft nur 
eine bis zwei Wochen, um die ganze 
Gegend aus ihrem normalen Zuftand 
in den Zuftand der bitterften Not zu ver- 
feßen. 
viele der Miffionen find von Unwiſſen— 
den der größten Gleichgültigkeit und des 
Mangels an VBorfiht den Verhältniſ— 
fen gegenüber beſchuldigt worden, aber 
wenn die Verhältnifie erſt beſſer wer— 
den verſtanden werden, wird es ſich 
berausftellen, daß die Regierung, ins 
ſonderheit aber die Miffionen wahre 
Wunder gethan haben mit den Mitteln, 
die ihnen zum fofortigen Gebraud zu 
Gebote fanden, bis ein geregeltes 
Berieilen der Mittel eingeführt wer— 
den fonnte. Aber in einem Lande, wo 
die Bevdlferung auf jede Quadrat— 
meile 150 Einwohner zählt, wo die ent= 
fernteren Gegenden nur unter großen 
Schwierigkeiten zu erreichen find, mo 
das Kaften- und Religionsſyſtem Ti) 
mit großem Vorurteil aud) der einfache 
ften direkten Hilfeleiltung widerſetzt, 
darf es uns nicht wundernehmen, daß in 
einem verhältnismäßig Heinen Diftrikt 
Hunderte, ja Taufende der Sehredlichen 
Not zum Opfer gefallen find. Die Hun— 
geränot hat aber der engliſchen Regie— 
rung eine gute Lehre gegeben. Durch 
diefe Heimfuchungen ift die frühere, geg— 
neriſche und in letzter Zeit indifferente 
Stellung Englands gegen die Milfio- 
nen nit nur eine tolerante, jondern 
ſogar freundlich) günftige geworden; 
denn die Regierung fand bald, daß die 
Miſſionen die beiten Wege öffneten, 
um ſchnelle und einfhlagende Hilfe zu 
bringen, und ganz bejonders hat fi 
unfere mennonitifche Miffton durch ihre 
Selbftlofigfeit und Umſicht, mit der fie 
die Gaben verteilt, daß fie möglichft 
vielen zu gute famen, hervorgethan. 
Der Herr fegne fie.— 


Die Regierung ſowohl als aud) 
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Menno Simons über die Taufe 
und Gewifjensfreiheit. 





Dur das Leſen der Heiligen Schrift 
war Menno Simons zur Erwedung 
gefommen. Die Zuftände in der Kirche, 
in welcher er das Amt eines Prieſters 
bekleidete, erjchredten ihn. Nicht nur 
das Volk, fondern aud) ihre „geiftli- 
hen“ Führer lebten in groben Sünden 
und Laſtern. Wie meit war doc die 
römiſche Kirche von der biblifchen Richt— 
ſchnur abgeirrtt. Es war augenfdein- 
li), daß die Urſachen folder Zuftände 
großenteil3 in der römiſchen Lehre ge- 
funden werden Eonnten. 

Eine der wichtigſten Lehren in dem 
dogmatiſchen Syſtem der katholiſchen 


Kirche, und in der That die wichtigſte, 


die direkt auf das Seelenheil des Men— 
ſchen Bezug hat, iſt die Lehre von der 
Taufe. Es giebt nur einen Weg, fo 
wird behauptet, um die Wiedergeburt 
zu erlangen, ein Glied des Leibes 
Chriſti und Erbe des Himmels zu wer- 
den, und Ddiejer eine und einzige Weg 
iſt die Taufe. Selbſt Luther, der große 
Reformator, hat die römifche Lehre von 
der Taufe unverändert beibehalten. 
In feinem Katehismus findet ſich die 
Frage: „Was giebet oder nützt die 
Taufe?” und die Antwort lautet: 
„Sie wirfet Vergebung der Sünden, 
erlöfet von Tod und Teufel und giebt 
die ewige Seligfeit.” 

Menno fand es unmöglich) zu glau- 
ben, daß Waller oder irgend eine äu— 
Berliche Zeremonie „ſolch große Dinge 
thun kann“. Nah. ſchweren Kämpfen 
rang er ſih zu der Überzeugung durch, 
daß die Taufe noch feinen Chriften 
mat, daß vielmehr die Kirche in Irr— 
tum fei mit der Behauptung, ihre Glie- 
der feien Chrijten, weil fie die Taufe 
empfangen hatten, und eine Taufe 
überdies, welche ohne Wiſſen oder Zu— 
ſtimmung de3 Täufling3 vollzogen wird. 
Das Studium der Heiligen Schrift 
überzeugte ihn, daß hier ein Funda— 
mental = Sırtum vorlag. Es wurde 
ihm klar, daß, wenn die Kirche eine Ge— 
meinihaft don Gläubigen oder Hei- 
ligen fein, wenn fie nit nur dem Na— 
men nad, jondern in der That eine 
chriſtliche Gemeinde fein follte, die Be— 
dingungen der Mitgliedfehaft verän- 
dert werden müßten. Er wurde lber- 
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zeugt, daß namentlich der Gebraud, 
jedes Kind dur die Taufe zum Kir— 
henglied zu machen, aufgegeben und 
nur Öläubige getauft werden müßten, 
mit anderen Worten, daß die Lehre 
und Ordnung der Apoſtel wieder ein- 
zuführen ſei. 

Nicht nur jedoch war die Kindertaufe 
allgemein in Gebraud), fondern infolge 
der beitehenden Verbindung bon Kirche 
und Staat war in allen jogenannten 
Hriftlihen Ländern jeder Einwohner 
gezwungen, Milglied der Staatskirche 
zu fein und alle ihre Lehren zu glau= 
ben und anzunehmen. Als die hoͤchſte 
Aufgabe des Staates wurde ed ange= 
fehen, die Befolgung der kirchlichen Ge— 
dote zu erzwingen und Ketzer oder 
Falſchgläubige zu beftrafen. Auf Ket— 
jerei war die Todesſtrafe gelebt. 

Menno beobachtete, daß viele einfach 
deshalb Rirchenglieder waren, weil fie 
feine Neigung hatten, den Scheiterhaus 
fen zu bejteigen und ſich lebendig ver— 
brennen zu laſſen. Er wurde über- 
zeugt, daß eine Gemeinde, die mit dem 
Staat vereinigt war und „ih an die 
weltliche Gewalt hängte”, nimmermehr 
eine Gemeinde Ehrifti fein könne, ſon— 
dern daß die einzige Waffe, die in der 
Gemeinde Chrifti gebraudt werden 
fönne, das „Schwert des Geiſtes“ iſt. 
Dbgleih er eine Beltrafung von un— 
biblifcher Zehre und auch don offenba— 
rer Sünde in der Gemeinde für Höchft 
notwendig hielt, fand er do, daß e3 
nad der Lehre Ehrifti und der Apoftel 
nur zwei Wege giebt, durch welche eine 
Gemeinde Strafe verhängen kann, 
nämlich durch brüderlide Zurechtwei— 
fung oder Verweis und durch Ausſchlie— 
Bung. &3 wurde ihm klar, daß die 
biblifhen Anmeilungen in Bezug auf 
die Gemeindezucht ſowohl als die Au- 
torität zur Ausführung derjelben nicht 
einem Bapit, Prieſter oder Prediger ge= 
geben wurden, viel weniger der weltli- 
hen Obrigfeit, ſondern der Gemeinde. 
Es war jeine Anfiht, daß die weltliche 
Obrigkeit fih nit in Glaubensſachen 
oder Gemeinde = Angelegenheiten ein= 
mifhen und daß niemand um des Ge— 
wiſſens willen verfolgt werden jolle. 

As Martin Luther und Ulrich) 
Zwingli mit der Behauptung hervortra- 
ten, daß die Heilige Schrift dem römi= 
ſchen Bapfte keinerlei Autorität giebt, 
ließ der Papſt ohne Zögern Befehle 
und Bullen gegen fie ergehen, daß fie 
und ihre Anhänger in der Chriiten- 
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heit nirgends geduldet werden ſollten. 
Da die Reformatoren jedoch die Not- 
wendigkeit einer Vereinigung von Kirche 
und Staat lehrten, ebenfo wie die alte 
Kirche, und beide Luther und Zwingli 
es dahin braten, daß ihre Kirchen als 
die Staatskirchen der Provinzen, in wel— 
chen fie arbeiteten, anerfannt wurden, 
waren ihre Verfolgungen verhältnis— 
mäßig nur unbedeutend und bejchränf- 
ten ſich auf die Länder, in welden die 
Autoritäten dem Papſte treu blieben. 
Es ift eine merfwürdige Thatlade, daß 
diefe neuen Kirchen gegen Katholiken 
und alle anderen, die fi nicht einig 
mit ihnen befannten, ebenfo unduld— 
fam waren, wie die Katholiken gegen 
die reformatorifhen Kirchen. Die 
Folge war, daß jedes Land durdaus 
den Glauben feiner Obrigkeit entweder 
katholiſch, Lutherifch oder reformiert be— 
fennen mußte. 

Mährend Luther, Zwingli und Cal— 
bin es als ihre Aufgabe betradteten, 
die römische Kirche zu reformies 
ren, hat Menno ſich nie als einen Re— 
formator des Papfttums ausgegeben. 
Er war überzeugt, daß die vornehmiten 
Grundfäge und Lehren der römiſchen 
Kirche verfehrt find, daß felbft Die 
Lehre, auf melde ihre Behauptung, 
Chriſten zu fein, gegründet ift, ganz 
falſch ift. Es war feine Überzeugung, 
daß ein völliger Bruch mit der römi- 
ſchen Kirche eine Notwendigkeit war, 
wenn man die Heilige Schrift als ein— 
zige Regel und Richtſchnur des Glau— 
bens annehmen wollte. Er hielt es für 
ein Ding der Unmöglichkeit, das Bapft- 
tum durch eine Reformation in eine Ge— 
meinde Chrifti im apoftolifhen Sinne 
umzugeftalten. Wenn Luther und 
Zwingli in den Augen der Römiſchen 
Keber waren, wurde Menno als ein 
Erzfeger angejehen, und zwar nicht al= 
lein vom römiſchen Bapfte, jondern 
ebenfowohl bon den Reformatoren. 
War es möglich, daß diejer Mann fo 
weit gehen fonnte, jelbft das Fun- 
dament, auf weldem ihr Anfprud, 
Chriſten zu fein, ruhte, umzumerfen? 
Und überdies lehrte diefer „Schwär— 
mer” den Grundjaß, daß Kirche und 
Staat getrennt fein jollten. Die Refor- 
matoren fürdhteten, daß die Mafjen des 
Volkes ihnen den Nüden kehren wür— 
den, wenn hinter ihnen nicht die melt- 
lihe Gewalt mit dem Schwert in der 
Hand ftünde; fie waren Gegner der To— 
leranz oder Gewiſſensfreiheit. Für 
lange Zeit ftanden unfere Vorfahren 
allein in der Derteidigung dieſes 
Grundjages. 

Mennos Lehren über die Bedingun- 
gen der Mitgliedſchaft in der Gemeinde 
(Taufe zc.) und Gewiffensfreiheit ge= 
hören zu den Fundamental: Lehren ſei— 
nes Syſtems. Es war um diefer Leh— 
ten willen, daß er und feine Anhänger 
jo graufame Berfolgungen zu leiden 
hatten. Als ein Geächteter und Ausge— 
ſtoßener weihte Menno unter beftändi- 
gen Gefahren fein Leben der Berteidi- 


Bervid der Wahrheit. 


gung der evangelifchen Grundfäße und 
Ausbreitung der chriſtlichen Wahrheit. 
Daß fein Werk beffer verftanden und 
wertgefhäßt werden möge, ijt der 
Wunſch des Schreibers dieſes. 


John Horid. 
Berne, Ind. 





Einige Gedanken über Er- 
ziehung. 





Ein Vortrag, der am Vorabende der Meunonitiſchen 
Lebrer-Konferenz von 9. D. rufe geliefert 
mwurde.- 





Werte Berfammlung und Schulfreunde! 

Ehe ich zur Betrachtung des mir ges 
gebenen Themas jchreite,, möchte ich 
meine Freude darüber ausdrüden, daB 
fi ein jo reges Intereſſe an der Sache 
fundgiebt, die ung an diefem Abende 
zufammenführt. Ein jedes Volk hat 
feine bejonderen Charakterzüge und 
Anlagen, die demfelben einerjeils eine 
gewiſſe Kraft und Stellung verſchaffen, 


anderfeits3 ihm auch mande Gefahren _ 


und Verfuhungen bringen. Zu den 
Gaben, die dem Deutſchen in beſonde— 
rem Grade gegeben find, gehört aud 
die Fähigkeit, fremde Ideen mit Leich- 
tigkeit zu erfallen und fremden 
Verhältniſſen ſich ſchnell anzupaflen. 
Der Deutſche iſt gewiſſermaßen ein ge— 
borener Kosmopolit. Damit find nun 
allerdings gewille praltiihe Vorteile 
verbunden, indem es ihm ermöglidt, 
die geijtigen Schäße anderer Völker 
Tchnell zu eigen zu maden, die Vorteile 
anderer Nationen fiher zu erfennen 
und nahzuahmen, durch die erzielte 
Alfeitigteit fich zu einem ſehr braud)- 
baren, ja unter Umſtänden unentbehr- 
lihen Menſchen heranzubilden, und 
fi auf diefe Weile eine fihere Stellung 
zu verihaffen, jelbjt wenn die Vorſe— 
bung ihn in andere Länder führt, als 
too feine Wiege geftanden hat. Sn fol- 
chem Yale kommt ihm auch noch die 
Gabe zu ſtatten, fremde Sprachen leicht 
zu erlernen. Dieſes ſind nun Vorteile, 
welche nicht zu verkennen ſind, aber 
ebenſo unverkennbar find die Gefah— 
ren, die mit denſelben verknüpft ſind. 
Iſt der Deutſche Kosmopolit, ſo iſt er 
anderſeits leicht in Gefahr, kein Pa— 
triot zu ſein; und möchte ich mit dieſem 
Worte nicht die einſeitige, ſentimentale 
und blinde Anhänglichkeit an das Land 
ſeiner Geburt verſtanden wiſſen, die 
ihre Aufgabe in der Selbſtverherrli— 
chung des Vaterlandes ſieht und jeder— 
zeit bereit iſt, die Vorzüge desſelben 
mit dem Schwerte zu beweiſen, ſondern 
es ſoll damit vielmehr die pietätvolle 
Haltung gegenüber der geiſtigen Ver— 
mächtniſſe ſeiner Vorfahren bezeichnet 
ſein, die in den Sitten und Gebräu— 
chen, den ſtaatlichen und kirchlichen 
Einrichtungen und beſonders in dem 
Charakter des Volkes verkörpert ſind. 
Die Gabe, das Fremde leicht zu erfaſ— 
fen, birgt in ſich die Gefahr, das Ei- 
gene nur zu raſch preiszugeben; und 
jomit fommt der Deutihe in die Ge- 


fahr, mit Annahme fremder Spraden, 
Sitten und Gebräude, feine eigenen, 
ihm von feinen Vorpätern als köftliches 
Gut hinterlaſſenen dahinzugeben, ala 
wären fie veraltet und unbraudbar ge: 
worden. Nun ift aber in der deutfchen 
Litteratur, den Sitten und Gebräuden, 
befonders aber in dem Vollscharalter, 
zu viel des Guten, als daß es leichtjin- 
nigerweife follte preisgegeben "werden. 
Deutihe Treue, deutfhe Gründlicteit 
und Strebjamfeit, deutſches Gemüt 
und deutiche Tiefe folten nicht verlo— 
ren gehen. Und ich begrüße daher mit 
Freuden die rege Beteiligung bei fol- 
hen Gelegenheiten, bei denen es ſich 
gerade darum handelt, die uns hinter- 
laffenen geiftigen Güter unſerer Vor— 
fahren auf die pafjendfte und zwedent- 


ſprechendſte Weile auf unfere Kinder 


und womöglich auf fpätere Gejchlechter 
zu übertragen. Ich freue mich um fo 
mehr deshalb, weil es fih nit nur 
um Sprade und Gebräude Handelt, 
fondern um die Erziehung des Men— 
ſchengeſchlechts Uberhaupt, ſoweit wir 
in Mitleidenſchaft gezogen werden. 
Und da die Erziehung gerade das 
Thema unſerer heutigen Betrachtung 
bilden fol, jo möchte ih etwas näher 
darauf eingehen, wenn ih aud von 
vornherein mir bewußt bin, daß fi 
nicht viel Neues darüber jagen läßt. 
Ja, ih werde noch nicht einmal den 
Verſuch machen, etwas nie vorher Ge: 
dahtes zu liefern, fondern unter der 
Vorausſetzung, daß etwas Gutes fi 
auch mit Worteil miederholen läßt, 
möchte ih mid) an die Ideen und den 
Gedantengang eines deutihen Päda— 
gogen anſchließen, deſſen Werfe ja 
wohl allen meiner anmwefenden Kollegen 
befannt find. 


Nur wiederholen möchte ich freilich 
nit, denn für ein einfadhes Nachſpre— 
hen deſſen, was andere gejagt haben, 
ift meine Eympathie nie fehr groß ge- 
wejen. So wie wir wenig bon einer 
Gabe denken würden, die der Geber 
einem andern entnommen, aljo ver: 
lieren aub die Gedanken an Wert, 
welche nicht im höheren Sinne Eigen- 
tum des Spenders find. Wohl mag 
man von andern lernen, wohl mert- 
volle Gedanken anderer in fih auf- 
nehmen; doch nur wenn wir diejelben 
durch reifes Denken in uns felber ge— 
wifjermaßen wiedergeboren haben, die= 
jelben ung ganz zu eigen gemadt und ih- 
nen den Stempel unferer Xndipidualität 
aufgedrüdt, nur dann Haben diefelben 
ein Recht, als die unfrigen zu erfchei= 
nen, und nur dann können fie ihrem 
Wert entiprechend wirken. Gleich wie 
eine Linſe die Lichtftrahlen biegt und 
Dadurd ein ſchönes Bıld auf die Lein- 
wand wirft, wie ein Prisma die Son— 
nenftrablen briht und vermögedefjen 
die herrlichen Regenbogenfarten offen- 
bart: alfo folten aud die Gedanken 
anderer nit ohne Einwirkung unferer- 
jeitö wiedergegeben werden, fondern 
vielmehr follten dieſelben, fei es in 
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dem Sinhalte, der Form oder den Ans 
wendungen, Spuren unferer Einwir— 
fung an fih tragen. Ausnahmen dür— 
fen allerdings gemacht werden: die 
herrlichen, emwigwahren Gedanken und 
Ideen, melde in vollendetiter und klar— 
fter Form in der Heiligen Schrift und 
in den Werfen unferer Klaſſſker anzus 
treffen find, dürfen wohl mit Recht 
ohne jegliche wirkliche Veränderung, 
ja vorzugsweiſe wortgetreu citiert were 
den. Dennoch gilt‘eS auch hier, die 
MWorte und Gedanken in Wahrheit zu— 
erft zu unferem Eigentum zu machen, 
wenn auch der Urfprung derfelben auf 
andere zurüdzuführen if. Laßt uns 
nicht wähnen, daß eine ſolche Yorde- 
rung zu viel Spuren von Selbftbewußt- 
fein an fi) trägt und nur für hochbe— 
gabte Leute ausführbar ift. Das Son- 
nenliht fällt auf zahllofe Blumen der 
Wieſen und der Gärten, und nicht eine 
einzige der bunten Schar giebt es ohne 
Veränderung zurüd. Cine jede ver— 
wandelt dasfelbe nad ihrer Art und 
Natur — die Rofe in das tiefite Not, 
die Sonnenblume in prangendes Gold, 
die Lilie in das reinfte Weiß, und das 
Veilchen in Hares Blau. Nicht alle 
prangen in reihem Farbenſchmuck, und 
doc übt eine jede Blume einen Einfluß 
auf das fie umftrahlende Licht aus. 
Sp mag aud ein jeder Menſch, wenn 
auch in recht beſcheidener Weile, feine 
Eigentümlicfeiten, feine Charafter- 
rihtung, in einem Worte feine Indi— 
pidualität, in Worten und Gedanken 
zum Ausdrud bringen, feien diejelben 
ganz eigenes Produkt oder durch andere 
bei ihm angeregt. 

Hiermit hätten wir gemijjermaßen 
ein Stüd der Erziehung des Menſchen 
betrachtet; um jedoch nicht vorzugreifen, 
mödte ih unſere Aufmerkjamteit auf 
den Zeitpunkt im menſchlichen Leben 
richten, der gewöhnlich als der An— 
fangspunkt der Erziehung betrachtet 
wird — des Menſchen erjtes Auftreten 
als Kleiner Weltbürger und Erdenpil- 
ger. 

Ich gebrauche den Ausdrud „gewöhn— 
lich betrachtet“ abſichtlich, denn daß die 
Erziehung weit früher begonnen wer— 
den ſollte, wird ja wohl in pädagogi— 
ſchen Kreiſen allgemein anerkannt, und 
jener hatte wohl recht, wenn er meinte, 
die Erziehung des Menſchen ſolle min— 
deſtens hundert Jahre vor ſeiner Ge— 
burt ihren Anfang nehmen. Ein jeder 
Heine Erdenpilger iſt gewiſſermaßen 
die verkörperte Erziehung feiner Vor— 
väter. Das Leben de3 Menſchen 
gleitet nicht ſpurlos dahin; eine 
jede That, ein jeder Gedanfe hin— 
terläßt Spuren im Geilte, in der 
Seele der betreffenden Perſon, ändert 
ihr Wefen und bildet ihren Charalter. 
Und diefe Charakter - Eigentümlid- 
feiten. vererben fih auf Kinder und 
Kindestinder; ja noch ſpätere Geſchlech— 
ter zeigen die Spuren jener Gedanken 
und Thaten des Vorahns. Wollte 
man alſo jegliche unerwünſchte Neigun— 
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gen verhüten, ſo müßte man da anfan— 
gen, wo die Grundlage zu ſolchen Nei— 
gungen gelegt worden iſt. Die Erzie— 
hung des Einzelnen würde ſomit zur 
Erziehung des Maenſchengeſchlechts. 
Selbſtverſtändlich liegt dieſes aus dem 
Bereich des Lehrers und der Schule; 
jedoch als Menſchen und als El— 
tern dürften wir wohl mit Ernſt, 
ja mit heiliger Scheu, uns der Pflich— 
ten erinnern, welche uns durch ſolche 
Thatſachen vor die Seele geführt wer— 
den! 


Wenden wir und nun zu dem Elei- 
nen Weſen, welches in Kiffen gehüllt 
in der Wiege liegt! Wie wenig ver|pre= 
hend erſcheint es, wie hilflos liegt e3 
vor uns! Kaum daß es imjtande ift, 
ein Zeichen des Lebens von fich zu ge— 
ben! Mit anderen lebenden Weſen 
fcheint e3 faum einen Vergleich auszu— 
halten! Und dennoch, in dem Heinen, 
unfheinbaren Körper Ihlummern Kräf— 
te, die in wenigen Jahren fi} riefenhaft 
entwideln werden! Wo das Ende ſol— 
ches Wahstums der Kräfte fein wird, 
wer wagt es borauszubeftimmen? 

Bor einigen Jahren wurde ed mir 
vergönnt, Amerikas größtes Natur- 
wunder zu jehen — den Niagara-Fall. 
Wie ich da auf einer Heinen Landſpitze 
ftand, melde etwas in die reißende 
Flut hinausragte, und von hier aus 
die ſchaumenden, ftürzenden und fid 
wieder jäh aufbäumenden Waſſerwo— 
gen oberhalb des alles heranziehen 
und dann pfeilihnel und mit großem 
Getöſe in die Tiefe ftürzen ſah; wie ich 
meit hinter diejer ftürzenden Wafler- 
menge des amerikanischen Yalles noch 
größere Mengen Hürzender Wogen er- 
blidte, und unterhalb derfelben die in 
Schaum zerihlagenen Gewäſſer er— 
blidte, die im reißenden Strom weiter 
eilten, um hinter den fühn gefpannten 
Brüden ralend über fteinichtem Bette 
dahinzuftürzen, fo daß man unwillfür- 
lih an Schillers Worte erinnert wurde: 
„Und es mwallet und ſiedet und braujet 

und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende 
Giſcht 
Und Flut auf Flut ſich ohn' Ende drängt,“ 


— vwenn ich fo dieſer großartigen 


Naturerſcheinung zuſah, ſo konnte ich 
nur ſtaunen, Worte ließen ſich nicht 
finden, um die Großartigkeit der Er— 
ſcheinung auszudrüden. Und dennod 


fah ic) no) etwas Größeres da! Neben 


mir hatte noch eine Dame ihr Kinder— 
MWägelchen hingefehoben, und aus dem— 
felben blidte ein Kleine? Kindlein kühn 
hinaus. auf die wogenden und braufen= 
den Gewäſſer. — Hier ein ſchwaches 
Kind, da die riefenitarte Waſſermenge! 
und dennod war diejes Kind das grö— 
Bere: Ein Naturforfher vermag 
die Waflermenge Niagarad und die 
Sraft derfelben zu ermeſſen; er vermag 
die Natur des unterliegenden Geſteins 
zu erkennen; und er kann dadurd fait 
mit Beitimmtheit die Zukunft des Yal- 
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les vorausberehnen;...... aber meld 
ein Forſcher würde es wagen, die Zu— 
funft jenes braunäugigen Kindes zu 


beſtimmen, welches anſcheinend Hilflos 


in der Wiege liegt? 


Sa, hilflos! Und dennoch ſchlum— 
mert in dem kleinen Körper ein Geilt, 
der fih fait ins unendliche entwideln 
fann; eine Eeele, die da fortbeftehen 
wird Aeonen, nahdem Niagaras Ge— 
mäfler erfchöpft find und die Erde in 
das Nichts zerfloffen ift, woraus fie 
einft erftanden! Freilich find dem Geifte 
einftweilen große Schranfen gelebt; er 
exiftiert gewiffermiaßen nur als Keim, 
der ih langfam und mühlelig zu ent- 
wideln hat; er muß ſich zuerft realifie- 
ren. Seine ganze Umgebung, ja das 
Gehäufe, in dem er ein Menfchenalter 
hindurch leben foll, fein Körper, an den 
er durch die ihm zugeteilten fiebzig oder 
achtzig Jahre gebunden fein wird, es 
find lauter Schranken, die anjcheinend 
dem Entwidelungs-Gange zumider find 
und den Flug des Geiftes zu hemmen 
feinen. Selbft die Eindrüde, die der— 
felbe von der Außenmelt erhält, ſchei— 
nen zuerft nur dazu zu dienen, ihn zu 
verwirren. Und dennod find gerade 
diefe Schranken auch die Bedingun- 
gen, unter denen der Geiſt fi 
entfalten kann. Gleich wie die Luft 
den Vogel in feinem Yluge hemmt 
und doch die notwendige Bedin- 
gung feines Fluges ift, allo find es 
gerade dieſe Schranken des menſchlichen 
Geiſtes, die demſelben es ermöglichen, 
ſeiner Beſtimmung entgegenzugehen. 
Wie nun der Vogel lernen muß, die 
Flügel zu ſchwingen, die Luft zu zer— 
teilen und ſich in höhere Schichten der— 
ſelben zu erheben, um von ihr getragen 
zu werden, die doch erſt nur ein Hin— 
dernis zu ſein ſchien: alſo muß der 
Menſch es auch lernen, ſeine Gliedma— 
ßen und ſeine Umgebung als Werkzeuge 
und Mittel zu ſeiner Entwickelung zu 
gebrauchen. Und frühe ſchon fängt er 
an! Und beharrlich führt er es weiter! 
— Sehet nur, wie er die kleinen Händ— 


chen fleißig bewegt; wie er einen jeden 


Gegenſtand ſucht, dem Munde zuzufüh— 
ren; wie er ſpäter auf dem Fußboden 
hin und her kriecht, und dann ſtolz wie 
ein König die neuerlernte Kunſt des 
Gehens unermüdlich übt! Beobachtet 
ſpäter den pausbackigen Knaben, wie 
er Scheunen und Bäume erklettert, mit 
Vorliebe auf Zug-Geleiſen und Balken 
umherſtolziert, oder im raſenden Ga— 
lopp dahinreitet. Er mag ſich noch 
nicht deſſen bewußt ſein, doch wirkt in 
ihm der Trieb, die Herrſchaft des Geiſ— 
tes über Gliedmaßen und Umgebung 
zu erlangen. Frei ſoll ſein Wille ſein, 
frei der Geiſt, der in ihm wohnt! Und 
ſo geht es weiter durch das ganze Le— 
ben. Die beſondere Form mag ſich 
ändern. Dem Klettern und Reiten 
mag Hobeln und Sägen, Pflügen und 
Mähen, Piano- und Orgelfpiel folgen. 
In einer Beziehung find fie fi alle 
ähnlich — der Menſch erzielt in jedem 


der Wahrheit. 


Valle immer mehr die Herrichaft des 
Geiſtes über feinen Körper, wird immer 
mehr als Menfch frei von den Schran= 
ten, die ihm geſetzt ſchienen. 

Und ähnlich wie in der Naturwelt 
geht es dem Menfchen in der Welt fei- 
nes Denkens und Empfindens. Leider 
fönnen wir hier den Anfang, das Er- 
wachen der Ihlummernden Kräfte, nicht 
beobachten. Doc bald zeigt das leuch— 
tende Auge, der fragende Blid, daß die 
Geiftesträfte bereits wirtfam find; daß 


ein Verlangen eriftiert, dieſes oder je=, 


nes zu erfaffen und zu verftehen, wel— 
ches bis dahin noch nit in das Gebiet 
der Erfahrung gedrungen war. Und 
mit jedem Male, daß der Menſch vor 
einer Idee, einem Gedanken oder einem 
Problem fteht, wiederholt fi) das Ver— 
langen, die trennenden Schranken zu 
durchbrechen, die geiftigen Einſchrän— 
tungen zu befeitigen und jomit Die 
geiftige Freiheit zu erlangen. 

Freiheit ſcheint demnach die Loſung 
des Menſchen zu ſein, und Freiheit des 
Geiſtes das Ziel, welches durch die Er— 
ziehung erreicht werden ſoll. Freilich 
darf eine ſolche Freiheit nicht rückſichts— 
103 fein. Die Erziehung des Menſchen 
findet ja zum großen Teil unter jeines- 
gleiden ftatt; eine unbegrenzte und 
rüdfichtölofe Freiheit würde daher den 
Nebenmenfhen feiner Freiheit berau= 
ben und fomit das deal der Menſch— 
heit unmöglid maden. Die wahre 
Treiheit würde ſich alfo nad den 
Rechten anderer einrichten, würde fid) 
nad fittliden Grundſätzen entwideln. 
Ein wirklich freier Geift muß daher 
nit nur frei denken, fühlen und han- 
deln fönnen, fondern er muß es aud) 
verftehen, frei zurüdzuftehen und frei 
zu entfagen, wo das Wohl anderer es 
erheilht. Die wahre Freiheit ift daher 
eine fireng fittliche, eine ethifche. 

Sie ift noch mehr! Troß aller An— 
firengung, troß aller Erfolge muß es 
dem Menſchen baid klar werden, daß 
volle geiftige Freiheit nit durch 
menſchliches Wirken allein erzielt wer: 
den kann. Die Erreihung eines ſol— 
hen vollfommenen Ideals wäre nur 
einem unbeſchränkten, einem abjoluten 
Mejen möglid. Der Menſch fann 
dur eigene Anftrengung alfo im bei- 
ten Falle nur eine relative Freiheit er= 
langen; denn vollftändige Freiheit wür— 
de aud das Freiwerden bon der Herr— 
ihaft des Böſen, dem Einfluß der 
Sünde in fih ſchließen. Weil nun 
diefes Ideal nicht durch eigene Kraft 
erreicht erden kann, fo ift der Anſchluß 
an das einzig freie, unbegrenzte, abjo- 
lute Wefen — das heißt, der Anſchluß 
an Gott, — eine notwendige Bedin- 
gung. Der wahrhaft freie Menſch muß 
daher religiös fein; und eine vollkom— 
mene Erziehung Ichließt daher auch die 
Religion in fih. a, diefelbe bildet 
den Gipfelpunft der Erziehung, den 
Kern derjelben. Wir bedauern da— 
her mit Recht, daß im Lande der 
Freiheit gerade diefer Punkt zu oft 
überjehen wird, wenn wir aud) bereit- 
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willig anerfennen wollen, daß e3 unter 
den herifhenden Umſtänden ſchwer 
hält, das Richtige zu treffen. Freuen 
wir uns aber wenigitens darüber, daß 
viele die Notwendigteit religiöfer Erzie— 
hung einfehen und nad Kräften ver: 
ſuchen, derjelben Vorſchuh zu leiften, 
jei es in den Kirchen, den Sonntags- 
ſchulen oder den Schulen überhaupt! 
Freuen wir und darüber, daß gerade 
unfer Volk diefe Aufgabe erfannt Hat 
und aud willig ift, die nötigen An- 
ſtrengungen zu machen! 

Freilich ift gerade betreffs des Men- 
ſchen Stellung zu Gott am mwenigften 
dur die Anftrengung des Menſchen 
allein zu erreihen. Darf man mit 
Recht den pädagogiihen Grundfaß auf: 
ftellen, daß der Menſch fih nur dur 
feine eigene Anftrengung bildet, nur 
durch die Aktivität feines eigenen Geij- 
tes jih entwideln fann, ſo dürfte man 
ebenjo richtig jagen, daß in der Reli— 
gion der erſte Schritt immer von Gott 
felber gethan wird, die erite Anregung 
immer bon Gott jelber ausgehen muß. 
Zu dieſer Erfenninis joll und aber die 
Erziehung führen, oder doc wenigstens 
den Meg dahin jo viel als möglid) 
ebnen. 

Mit der Herrihaft des Menſchen 
über feinen Körper, mit der Anpaf- 
jung an feine Umgebung, mit der Ent- 
widelung feiner Geiftesfräfte und (als 
Krone des Ganzen) mit dem Anſchluß 
an Gott, der Einverleibung in Chriſto 
Jeſu, hat die Erziehung ihr Ziel er— 
reiht — ein herrliches Ziel; fürwahr, 
und wert aller Mühe und aller Anſtren— 
gung! 

Ja, herrlich ift das Ziel und wichtig 
find die Reſultate einer würdigen, gott= 
gewollten Erziehung! aber auch verant— 
wortungsvoll für alle, die daran teil- 
nehmen! — PBeraniwortungsvoll für 
die Eltern, die den Grund legen und 
meiftens die Ipätere Lebensrichtung be= 
ftimmen; für die Xehrer, die ja in be- 
fonderer Weile fih die Aufgabe geitellt 
haben, an dem großen Erziehungsiwerte 
mitzuwirken; für die Prediger, die den 
Gipfelpuntt wahrer Erziehung bejon- 
ders ins Auge gefaßt haben, und denen 
die Aufgabe geworden ift, die Liebes— 
botjchaft des Herrn an die Menfchheit 
zu übermitteln; aber aud für einen 
jeden, der mit feinem Nebenmenichen 
in Berührung fommt. Nicht nur dann 
helfen wir unfere Mitmenſchen erzie= 
hen, wenn wir unlere Aufgabe Elar er= 
fennen und diefelbe mit vollem Be— 
wußtſein ſuchen zu erfüllen, fondern 
aud dann, menn wir unbemußt einen 
Einfluß auf unfere Umgebung aus— 
üben. Mögen daher au) die Worte, 
die am heutigen Abende geiproden 
werden, mögen die wichtigen Ver— 
handlungen, welche morgen hier ftatt- 
finden follen, mögen fie dazu dienen, 
die Wichtigkeit des Erziehungsweſens 
Harer darzutfun. Mögen wir im— 
mer mehr uns unferer Verantwor— 
tung und unferer Pflihten bewußt 
werden. Möge der Herr und immer 
mehr mwillia maden, in dem großen 
Werke der Erziehung nad Kräften zu 
wirken, immer mehr gef&hidt als Werk— 
zeuge zu dienen. Und tiber alles, möge 
er und feinen gnädigen Beiltand ge= 
währen und uns erziehen zu wahrhaft 
freien Menſchen und zu Bürgern feines 
himmlifchen Reiches! 
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Herold der Wahrheit. 


%3-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second class matter, 





Girgart, — 1. Jul 





Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftlider 

YJugendfreund (wöchentlich) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 





Der Herold der Wahrheit iſt da3 Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

. Deftlicher Diftrikt (Franconia). 

. Hranklin Co. Pa. und Wajhington Eo., Did. 

Virginia. 

Canada. 

*Obio. 

Obio. 

. Ohio Mennonitifche. 

. Süd-MWeft-Pennfylvania. 

x*Indiana. 

. Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

Illinois. 
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12. »Weſtliche Diftrikt. 

13, Miffouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanjas, Nebraska und Oflahonta. 
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Geſchäftliches. 


Die Predigerliſte. Da die Zeit wie— 
der da ilt, daß wir an dem nächſten 
Salender arbeiten, jo möchten wir au— 
Ber ſonſtigen Verbejlerungen auch die 
Previgerlilte vervollkommnen. Mir 
bitten deshalb jeden Bruder, der in 
der Lifte einen Fehler fieht, oder der 
uns auf irgend eitwas in dieſer Bezie- 
dung aufmerffam maden könnte, fol- 
ches zu thun, indem er und per Poſt— 
farte feine Anſicht mitteilt. 





3u verlaufen find vierund- 
zwanzig Anteilſcheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen: 
wärtigen Befißer dieſer Anteilſcheine 
ſollen in kurzer Zeit Geld ſtellen und 
wollen deshalb verkaufen. Man wende 
ſich an die Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Aus den Gemeinden. 


Lancaſter, Pa., den 2. Juni 
1900. — Lieber Bruder und Editor! 
Im Chr. Bundesboten vom 24. Mai 
d. J. ſteht ein Artikel Über den Krieg 
von England gegen Südafrika, welcher 
ebenfo belehrend als zeitgemäß ift, und 
deshalb habe ih mich mit einigen Brü— 
dern von bier beraten, und wir find zu 








Berold der Wabhbrbeit. 


dem Entihluß gefommen, dich zu bit- 
ten, den befagten Artikel im „Herold“ 
zu veröffentlichen, und al3 heute mor- 
gen der „Herold“ erſchien, ſah ich zur 
großen Freude, daß der Auffag darin 
zu lefen war. Diefes freute mic) fehr, 
und id) fonnte dem I. Gott dafür dan- 
fen, und aud dir, I. Bruder, möchte 
ih danken für dieſe Liebesarbeit, und 
will dich zugleih bitten, fünftighin 
gleih dem Chr. Bundesboten in je= 
der Nummer einen kurzen Aufſatz oder 
die wichtigſten Begebenheiten zu brin- 
gen. Es ift jedeufalls beijer, wenn 
durch Belehrung Mitleiden für Unter: 
drüdte erwedt, und Recht oder Unrecht 
veranſchaulicht wird, als daß nicht3 ge— 
than wird in diefer Sache. 

Ferner ift e3 beffer, wenn man die 
nötige Belehrung in einem driftlichen 
Blatt finden kann, al3 wenn man dazu 
ein weltliche benugen muß. Du, I. 
Bruder, weißt zur Genüge, daß mande 
Blätter mehr ſchaden al3 nugen. 

Nun grüße ich dich brüderlich. 
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Beemer, Nebrasfa, den 25. Juni 
1900.— Liebe Brüder! Mache hiermit 
befannt, daß die lieben Brüder, Xelt. 
Joſeph Schlegel und Pr. Joſeph Gaſcho 
bon Milford, Seward Co., Neb., in 
unferer Mitte waren, in welcher Zeit 
fie dreimal Berfammlung abhielten, 
und wir au das Heil. Abendmahl 
miteinander feiern durften. Es war 
wieder eine Erquidung und Stärkung 
und wir können dem Herrn danken für 
feinen Segen. Die Brüder gedenten 
bon hier nad) Holt &o. zu gehen. Möge 
der liebevolle Vater fie auch ferner mit 
feinem heiligen Wort fegnen, daß fie 
auch wirken können aller Menfchen 
Wohl und zur Ehre Gottes. Dank den 
lieben Brüdern für ihre Liebe und 
treue Hingebung in Gottes Wille. 

Herzlihen Gruß und Segenswunfd) 
an alle Heroldlefer. Korr. 


KRliſſion. 


FINANCIAL REPORT 


OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 
MISSION, FOR THE MONTH OF MAY. 



























RECEIPTS. 
Contributions of Cash, 

J. W. Weaver, $ 150 

Mattie Rutt, 100 

Elias Stauffer, 200 

H.S. Stauffer, 5.00 

Two mission friends, 30.00 
Total, 93950 

Income on Mission. 

Potatoes, $ 875 

Sewing machine, 65 

Shirt factory work, 69 90 

Wood and brooms, r- 25 
Cash sales in store, 27 8108 82 
Total, #143 32 

EXPENDITURES, 
Bills Paid. 
N.H; Mack, cash to laborers, $ 1096 
provisions, 1 a 
Worst & Shertz, BESTEN 
nd hdw, nn 36 


M. Eschelberger, Blecksmithind 260 
Worst & Shertz, gro, &stationery, Se 
Martin Usner, blacksmithing. 98 
SSH. Musselman, groceries and 


furniture, 658 

Geo. A. Wallace, feed, 216 
Aaron Martin. M.D. ‚med. and 

surg. service, 10 00 

John Musselman. seeds, 204 

D.S. Weidman, feed, 113 

332 
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Worst & Shertz, gro, & hdw.,etc,, ar 





hardware, 
— x carpet rags & haw, a” 
are A. Wullace, feed, 217 
. W. Martin, flour, 10 72 
k M. Wallace, clover seed & gro., 445 
Ad. Geist & Bon, groceries, 234 
Atlantic Refining Co.,ga8, 562 
P.E. Shirk, beaming frame, 67 
Jos. A. Seffartan & Co., carpet 
warp 15 76 
Freignt, 32 
[I 25 
“ 36 
“ 25 
Total, $165 30 
Previous billsand defieit, #720 70 
Orders paid, 800 
Previous orders, 93 66 $101 66 
Total, 5967 66 


Gratefully acknowledged, 
NOAH H. Mack, Treas. 


SUPERINTENDENT’S REPORT. 


Goods Contributed. 
Paradise Sewing Circle, elothes, $ 377 
Jacob Mellinger, provisions, 110 
Ben Hershey, f 25 


—— Hershey, as 50 
Elam Landis, = 45 
John Bucher, — &c., 25 


John Flickinger, elothes, 3 
Lydia Hershey, 126 
Bareville Sewing, s 479 
Henry Metzler, = 25 
Anna Musselman, “ 55 
John Sauder, Lu 25 

Total, $ 1377 


Toe Board of the Welsh Mountain Indus- 
trial Mission has decided to erect a dwelling 
house with store room in it. The erection of 
this building is an utmost necessity, as our 
present quartersare enlirely toosmalJl. But 
a small part: of the funds towards this build- 
ing have been raised. Any one prompted to 
help us by contribution can do so by forward- 
ing to our address. NOAH H. MACK, 

Vinola, Lancaster Co., Pa. 





FREEWILL OFFERINGS 


REULEIVED FOR MENNONITE ORPHANS’ 
HOME, FORM \Y, 1900. 


$10 00 
5.00 


Total, "81500 
Bro. W., Urbana, O., 315 dozen eggs, ! gallon 
lard, maple s rup and 3 chiokens, 
A Bro'her, 'DeGraff, %. sack flour. 
Bro. „ Urbana, (0% canned fruit and 2 pair 


nts. 
Sister, Degraft, O., elothing 
Bro. F. ‚ West Liberty, 03 0 with chicks. 
Gratefully ackhowledged, 
A. METZLER, Supt., 
west Liberty, Di; 


A Friend, Ohio, 
H.&F.R.C., 





Einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb. 


Von A. C. Kolb. 





Als die arme Witwe ihr Iebtes 
Scherflein in den Gottesfaften mwarf, 
war dieſes nur eine That, die fie aus 
Pflichtgefuhl vollbrachte, die ihr aber 
trogdem als ein Vorxecht galt. Wir 
dürfen wohl annehmen, daß ihr das 
Geben diefer, jelbft in ihren Augen, 
tleinen Gabe größere Freude machte, 
als wenn fie für daS Geld Brot gekauft 
hätte. Ihr einfaches aufopferndes Be- 
tragen zeigte, daß fie den Geift des 
Reiches Gottes nit nur dem Worte 
nad verftanden, fondern auch mit Herz 
und Gemüt erfaßt. Dur die Aner- 
fennung, die Jeſus diefer Witwe zollte, 
bat er fie auf eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit geſtellt, als diejenigen, 
die eine biel-größere Summe in den 
Kaften warfen. . Der Grund, weshalb 
das Scherflein der Witwe fo viel mehr 
galt als die Gaben der anderen be- 
ftand in dem Segen, der auf demfelben 
ruhte. 

Das Beiſpiel der Witwe lebt noch 
fort. Wo immer Sammlungen zu 
wohlthätigen Zwecken veranſtaltet wer— 
den, geben die Armen im Verhältnis 
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zu ihrem Beſitz immer reichlicher als die 
Wohlhabenden. Faſt will es ſo ſchei— 
nen, als ob die Reichen mehr an ihrem 
Gelde hängen wie die Armen. Wenn 
das der Fall iſt, kann es feinen Grund 
nicht darin haben, daß die Reichen ihr 
Geld nötiger brauchen als die Armen. 
Wil es nad) der andern Seite nicht jo 
ſcheinen, wenn wir die Witwe und die 
ärmeren Geber betrahten, daß Diele 
das Wert Gottes mehr lieben al3 die 
Reihen? Wenn diefe Saden ſich nicht 
fo verhalten, wie fommt es denn, daß 
der größte Teil der Gaben von den ar— 
men Leuten fommt? 

Wenn alle Nachfolger Chriſti im 
Verhältnis ihres Mohlftandes für Die 
Neihsgottesarbeit beitragen würden, 
würde diefe Arbeit viel beſſer vorange= 
hen und die Ausfichten für den enbli- 
chen Sieg viel beijer fein. Der Segen 
bon oben würde ficherlich reichlicher flie- 
Ben, meil mehr auögeftreut würde. 
Während wir gegenwärtig Millionen 
bon armen Hungernden in Indien ha= 
ben und auch viel für diejelben gethan 
wird, könnte die Chriftenheit doch mit 
Leichtigkeit fo viel Geld zufammenbrin: 
gen, daß nit nur die Hungernden in 
Indien, fondern bon überall gefpeift 
werden fönnten. 

Wenn wir alles in rehtem Lichte be— 
trachten und die Möglichkeiten in Be— 
tragt ziehen, dann follte es der Chriſ— 
tenheit mögli fein, das Schlimmſte 
während diefer Hungerönot abzumen- 
den. Die Not ift noch immer am 
Steigen und wir hoffen daher, daß die 
fröhlichen Geber ſich's nicht werden ver— 
drießen laffen, jondern ihre Gaben bald 
einfenden, da die Not bald aufs äu— 
ßerſte geftiegen fein wird. Wir erhal- 
ten fortwährend Gelder und der Bericht 
der Home & Foreign Relief Com- 
mission zeigt, daß die Gelder an die 
richtige Adreſſe befördert worden find. 
Alle Gelder, die andie H.&F.R.C. 
gefchiet werden für die Hungernden in 
Indien, oder für irgend fonftige Zwecke, 
werden zu jeder Zeit quittiert werden. 


Konferenzbericht. 





Auf einer Epezialfigung der foge- 
nannten „Home Conference”* der 
Prediger und Diafonen des Diftrikts 
meitlih von Goſhen, Elkhart Co., In— 
diana, abgehalten in dem Nellow Greef- 
Berfammlungshaufe am 14. Juni 1900, 
wurden folgende Beichlüffe angenom- 
men: Beſchloſſen, daß, 

1. Wir bezeugen und erfennen, daß 
die Lehren, die Regeln und Formen 
des Gottesdienſtes, wie fie von unferer 
Staatskonferenz aufgeftelt und gehal- 
ten werden, mit dem Worte Gottes 
übereinftimmen, und daß wir uns hier- 








*) Dieſe Konferenz verfammelt fich in 
der Negel an den letzten Dienstagen der 
Monate März und Sertember jıden Jah— 
tes und verhandelt Fragen, die beſonders 
den betreffenden Diftrikt angehen. 
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mit unter diefelben fügen und treu für 
die Erhaltung derſelben arbeiten wol— 
len. 

2. In allen Gemeindeverfammlun- 
gen, Konferenzen, Beamtenwahlen für 
die Sonntagsihulen, Trufteeverfamm- 
lungen und allen Berfammlungen, in 
denen Fragen Über kirchliche Mafregeln 
oder andere Fragen, die direft oder in— 
direft auf die Gemeinde Bezug haben, 
jollen fortan nur Gemeindeglieder das 
Stimmredt haben. In Gemeindefa- 
hen, die nur eine Gemeinde angehen, 
follen nur die Glieder der betreffenden 
Gemeinde Stimmrecht haben. Belu- 

. her und Nichtmitglieder übertreten un— 
erlaubterweife die Grenzen ihrer Stel- 
lung, wenn fie fi die Freiheit nehmen 
zu ffimmen, wo fie nipt Glieder find. 
Gemeindeglieder, die ſolche Nichtglieder 
zum Stimmen zu bewegen fuchen, oder 
die andere Glieder, die weder fchreiben 
noch lejen können, und darum gemöhn- 
lid von den Fragen, die verhandelt 
werden, nichts wiſſen und verftehen, zum 
Stimmen zu beeinfluffen ſuchen, find 
als Zumiderhandelude anzufehen und 
follen zurechtgewiefen werden. — 

3. Diafonen jollen Diatonenarbeiten 
nur in den Difiriften vornehmen, in 
melden fi) ihre Gemeinde befindet, 
und ſollen nicht in die Arbeit anderer 
Diftritte eingreifen, es fei denn, fie wer- 
den dazu von den Diafonen oder Leh- 
rern des andern Diftrikts, oder dom 
Biſchof, aufgefordert. Wenn ſchwierige 
Fälle vorfommen, fo follen die Diafonen 
den Prediger oder den Biſchof oder aud) 
beide zu Rate ziehen, ſoll aber nicht 
Hilfe vom nächſten Diftrikte holen, ohne 
ich zuerfi mit den Gliedern feines Diſ— 
triftS beraten und ihre Einwilligung 
erhalten zu haben. Der Biſchof ift in 
feiner Heimatsgemeinde ſowohl als 
Prediger Ddiefer Gemeinde, mie aud 
als Biſchof anzujehen. 

4. Kein Bifchof fol in den Diſtrikt 
eines andern Biſchofs gehen, um da— 
felbft Bilhofsarbeit zu thun, es fei 
denn, er habe fich zuvor mit dem betref- 
fenden Biſchof darüber beraten. Sein 
Biſchof joll in dem Diftrift eines an- 
dern Biſchofs irgend welche Neuerungen 
in der Urt und Weile des Gottesdienftes 
empfehlen, einführen und pflegen, ohne 
den Biſchof vorher geſprochen und feine 
Erlaubnis erhalten zu haben. In fei= 
nem eigenen Diſtrikt ſoll fi) der Biſchof 
aber jederzeit daS Gutachten der Ge- 
meinde einholen. 

[Wir follten auch hier gerade darauf 
aufmerkſam machen, daß unfere Evan- 
geliften nicht Spangeliftenarbeit in ir— 
gend einer Gemeinde unternehmen foll- 
ten, wenn fie nit den Ruf oder die 
Einladung von der Gemeinde, mit der 
Einwilligung de3 Aufſehers der Ge— 
meinde, dazu haben. Die Gemeinde 
ihrerfeit3 follte fich bewußt fein, daß fie 
zu joldem Ruf die Zuflimmung der 
Konferenz und des Biſchofs haben muß. 
Dies mag etwas gezwungen erſcheinen, 
aber damit die Arbeit wirklich erfolg- 
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reich fei, ift e8 durdaus notwendig, daß 
die Evangelijten, Gemeinden und Bi- 
ſchöfe fich gegenfeitig vollftändig verfte- 
hen. — Editor. ] 

5. Rein Brediger, Diakon, Sonn- 
tagsſchulkonferenz, Sonntagsſchulſu— 
perintendent oder Laienmitglied einer 
Gemeinde darf zu irgend einer Zeit in 
ſeiner eigenen Gemeinde oder ſonſtwo 
irgend welche neue Formen des Gottes— 
dienſtes oder der Gemeindearbeit ein— 
führen, ohne ſich vorher mit dem Bi— 
ſchof, den Lehrern, Diakonen und Ge— 
meinden darüber verſtändigt zu haben. 
Die Sonntagsſchule iſt nur ein Teil 
der Gemeinde und die Aufſeher der Ge— 
meinde müſſen auch als die Leiter und 
Aufſeher der Sonntagsſchule anerkannt 
werden und ſind als ſolche zu ehren 
und zu reſpektieren. Irgendwelche 
wichtige Anderung in der Sonn— 
tagsſchule muß vor die Leiter der Ge— 
meinde oder die Gemeinde ſelbſt ge— 
bracht werden. 

In der Beſprechung der Sachen in 
Bezug auf das Elkhart Institute 


und fein Verhältnis zur Kirche 
wurde vom Sekretär au&drüdlid be- 
tont, daß die Schule feine 


Gemeindefhule fei und daß 
es nicht die Abſicht fei, fie zu 
einer Gemeindeſchule zu ma— 
hen. Es iſt eine Schule, die zwar 
von Brüdern geleitet wird, hat aber in 
teinerlei Weile die Abfiht, eine Gemein- 
deihule zu werden. 

Nachdem noch einige Fragen in Bes 
zug auf lofale Angelegenheiten bejpro- 
hen, vertagte die Konferenz fi bis zu 
ihrer regelmäßigen Sißung am lebten 
Dienstag im September 1900. 





Bericht 
der Ohio und Pennſylvanien-Konfe— 
renz, gehalten bei Louisville, Stark 
&o., Ohio, am 31. Mai und 1. Juni 
1900. 





Erſte Sitzung. 

Die Verſammlung wurde eröffnet 
von Br. John K. Yoder durch Gebet 
und Ermahnung. Br. Benjamin Ge 
tig wurde zum Borfiger und Br. David 
Plant zum Gehilfsvorfiger gewählt. 

Auf Grund von Phil. 2, 1-5 wur— 
den alle Anweſenden auf die Notwen: 
digkeit hingewiefen, auf dem wahren 
Glaubensgrund in Einigfeit und Un: 
erſchütterlichkeit feitzuftehen. Damit 
ſchloß die Vormittagsfißung. 

Zweite Sitzung. 

Am Nachmittag des 31. Mai wurde 
die Verfammlung eröffnet von Br. 
Chriſtian Study. Darauf ging man 
über zur Beiprehung der vorliegenden 
ragen. 

Erfte Frage: Worin befteht der 
Hauptzwed der gegenwärtigen Konfe— 
renz und welche Stellung nimmt fie den 
Gemeinden gegenüber ein? 

Antwort: Der Hauptzwed der 
Konferenz ift Förderung der Einigkeit 
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in der Arbeit in der Reichs-Gottes— 
Sade, damit unfere Gemeinden ermun- 
tert und erbaut werden. 

3meite Frage: Gollen die 
Schweſtern die Kopfbedeckung auch tra= 
gen, wenn ſie in andern Gemeinden 
dem Gottesdienſt beiwohnen? 

Antwort: Die Berfanimlung ſieht 
es als mit dem Wort Gottes im Wider- 
ſpruch ftehend an, wenn die Schweſtern 
mit unbededtem Haupt in irgend melde 
gottespienftliche Berfammlungen gehen. 

Dritte Frage: Soll dieje Kon— 
ferenz die Sonntagsſchulkonvention an- 
erkennen und wenn fo, welche Stellung 
nimmt fie zu derfelben ein? 

Antwort: Die Konferenz erkennt 
die Sonntagsihultonvention als nüß- 
li an, hält es aber für unbedingt not= 
wendig, daß fich diefelbe der Gemeinde 
unterordne und das Programm bon der 
Gemeinde erft geprüft und genehmigt 
werden fol, ehe e3 zur Ausführung ge— 
langt. 

Vierte Frage: Mas für ein Un 
terſchied beſteht zwiſchen Lebensverſiche— 
rung und Eigentumsverſicherung? 

Antwort: Eigentumsverſicherung 
iſt eine gegenſeitige Hilfeleiſtung, wo— 
hingegen Lebensverſicherung eine welt— 
liche Spekulation iſt, indem man durch 
kleine Auslagen großen Gewinn erzie— 
len will. Man ſtellt ſich der Welt 
gleich. Röm. 12,2. Es ift nicht das 
Vertrauen auf Gott geſetzt. Jer. 49, 
11. Es führt zur Gewinnſucht. 
1. Tim. 6, 10. Der Menſch leidet 
Schaden an feiner Seele. Matth. 
16, 26. 

Fünfte Frage: Darf ein Ge- 
meindeglied aud) Glied einer geheiiren 
Geſellſchaft fein? 

Antwort: Die Verfammlung fagt 
einftimmig nein; denn: Wer Übel thut, 
hafjet das Lit. oh. 3, 20. Ziehet 
nicht am fremden Koh. 2. Kor. 6, 14. 
Ich babe nichts im Verborgenen gethan. 
Joh. 18, 20. Dadurch wird nit das 
Licht auf den Leuchter geftellt. Matth. 
5, 14. 


Dritte Sikung, 

am Breitagnahmittag den 1. uni. 
Br. C. 8. oder berichtete über feine 
Evangelilationsarbeit in Ohio im Jahr 
1899. Laut des Berichts befinden fich 
die Gemeinden alle in gedeihlichem Zu— 
ſtande. 97 neue Mitglieder wurden 
von den Gemeinden im Laufe des Jah— 
res gewonnen. 

Br. John Zook berichtete über den 
Stand der Gemeinden in Pennſylva— 
nien, Maryland und Virginia. Eine 
der Gemeinden war nit im Wachen. 
Die Zahl der neuen Mitglieder betrug 
22. Die Gemein’e bei Long Green 
hat zwar einige Glieder, aber feinen 
Lehrer. Br. Zoof berichtete weiter, daß 
in der Gemeinde zu Denbigh, Ba., ei: 
nige Zerwürfniſſe geherrſcht, die fi 
aber jo weit hatten befeitigen lafien, 
daß das Abendmahl Hatte können gehal- 
ten werden. Doch hatten nad dem 
Abendmahl wieder einige Glieder Un 
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einigfeiten gehabt, indem einige darauf ° 
drangen, bon der Dhio und Penna.- 
Konferenz Anerkennung zu verlangen. 
Ein Komitee wurde ernannt, die 
Schwierigkeit zu unterfuden. Das 
Komitee empfahl, daß zunädft die Ur- 
ſachen der Uneinigkeit der Midpdlefer- 
Gemeinde unterfucht werden, ehe dem 
Wunſch der Denbigh Gemeinde nachge— 
kommen werden könne. 

Es kam nun die Frage zur Sprache, 
in welcher Weiſe die Unkoſten der Evan— 
geliſten beſtritten werden ſollten. Dar— 
aufhin wurde Br. Jonas Smucker, 
Smithville, Ohio, zum Schatzmeiſter 
erwählt und beſchloſſen, daß jede Ge— 
meinde Beiträge ſammeln ſolle und die— 
ſelben Br. Smucker zuſtellen zur Be— 
ſtreitung der Ausgaben der Evange- 
liſten. 

Br. David Plank wurde für Ohio 
und Br. Michael Noder für Benna. zu 
Evangeliften gewählt für das Jahr 
1900, und Br. Jakob Gerig wurde er- 
wählt, die Mitglieder bei Canton, 
Ohio, zu bedienen. 


Bierte Sitzung, 
am Freitagabend. Br. Michael Yoder 
von Benna. wurde erfehen, die Schwie- 
rigfeiten in Virginia zu unterfuden, 
und wurde ihm erlaubt, fic) dazu den 
Beiftand eines andern Bruders zu 
fihern. Auch die Gemeinde bei Long 
Green wurde ihm anvertraut. 

Es wurde beſchloſſen, den Bericht von 
diefer Konferenz in deuticher und eng— 
liiher Sprade im „Herold der Wahr- 
heit“ zu veröffentlichen. 

Friede und Eintradht herrfchten auf 
der Konferenz. Diefelbe wurde mit 
Geſang und Gebet geſchloſſen. 

Joſeph Kanagy, Schreiber. 

Sonn. nerklere 4 

Sacob ©. Meyer, 

(deutſcher) Schreiber. 





Bericht 
der jährlichen Konferenz der Mennoni- 
teng: meinden des Canada-Diſtrikts, 
abgehalten in dem Moyer-Berfamm: 
lungshaufe, Bineland, Ont., am 
17. und 18. Mai 1900. 





Die jährliche Konferenz des Canada— 
Diſtrikts verfammelte ſich zu ihrer regel— 
mäßigen Sitzung am 17. Mai urd 
dauerte zwei Tage lang. Kingereichte 
tagen wurden beraten und Beſchlüſſe 
abgefaßt. 

Während mancherlei beiprschen wur— 
de, was weniger allgemeines Intereſſe 
hat, wurde aud) vieles erörtert, was für 
alle von größter Wichtigkeit war, befon- 
ders was Bezug hatte auf die zuneh- 
mende Miffionsthätigkeit. Alle Anwe— 
fenden waren mehr al3 je bon der 
großen Verantwortung überzeugt, die 
diejenigen haben, die fi) ganz in den 
Dienst des Herrn Stellen, die alles dran 
geben, um allein feinem Rufe zu fol» 
gen, allein auf ihn und feine Hilfe 
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trauend. Möge der ausgeflreute Same 
reihlih Frucht bringen. 

Die folgenden Beſchlüſſe murden 
während der verſchiedenen Sitzungen 
angenommen: Beſchloſſen, 

1) daß diefe Konferenz den Beſchluß 
No. 9 der Halbjährlihen Konferenz zu 
Berlin zu dem ihrigen macht, nämlich: 
daß ein Komitee ernannt werde, welches 
Anmeldungen von freiwilligen Miſ— 
fionsarbeitern fürs Ausland entgegen 
nimmt und diefelben ver M. E. & 2. 
B. in Elfhart empfiehlt; 

2) dak die Brüder Samuel Wide» 
man bon Markham und J. F. Ritten- 
houfe vom Lincoln Diftrift Ehrenmit- 
glieder des in Berlin ernannten Komi— 
tee3 fein follen. Das Komitee beiteht 
aus den Brüdern: Elias Weber, Jonas 
B. Snyder und Noah Stauffer; 

3) daß wir den Gemeinden befonders 
empfehlen, fih ihrer Armen anzuneh- 
men und ſich gegenfeitig darin zu un— 
terjtüßen, um fo wenig al$ möglid die 
öffentliche Wohlthätigkeit in Anſpruch 
nehmen zu müſſen; 

4) daß dieſe Konferenz völlig über— 
einſtimmt mit Bejchlüffen 1 und 2 der 
halbjährliden Konferenz in Berlin, 
lautend: 1) daß ein ordinierter Predi- 
ger nah Okotoks, Alberta, gelandt 
werde, wenigftens jo lange als es die 
Zuftände dort erfordern und vorausge— 
feßt, die jährliche Konferenz ſtimmt die- 
fem bei, 2) daß die Brüder Noah 
Stauffer, Benj. Shoemafer und Daniel 
Wenger ein Komitee bilden follen, das 
für die Berforgung des auszufendenden 
Predigers Vorkehrungen trifft; 

9) daß die Brüder Samuel Bowman, 
Noah Stauffer und Eli ©. Hallman 
ein Komitee bilden follen, daS ſich nad 
einem geeigneten Brediger umfieht zur 
Ausfendung nad Alberta; 

6) daß dieſe Konferenz den Gebraud) 
nicht für recht einfieht, daß man den 
Gefhmwiltern den Genuß des Abend: 
mahls vorenthalte, ehe fie befucht wor— 
den find; 

7) die Konferenz ift der Anficht, daß 
wir eine Predigerkaſſe Haben follten, 
aus der die Brediger die Mittel ziehen 
fönnen, um zu jeder Zeit ihre Pläße 
ausfüllen zu können, und daß für diefe 
Kaſſe ein Schagmeifter und ein Rech— 
nungsführer erwählt merde, die der 
Konferenz alljährlich Bericht zu erftat- 
ten haben über Einnahmen und Aus— 
gaben; 

8) daß Br. Menno C. Creßman der 
Schatzmeiſter fein fol; 

9) daß Br. Daniel Shuh Rechnungs— 
führer für die Konferenz fein fol; 

10) daß diefe Konferenz die Beru— 
fung von Bredigern an folden Pläßen 
befürmortet, mo die Gemeinden ſchwach 
und vernadlälfigt find, und zwar jo 
bald als thunlich; 

11) daß die Brüder Solomon Geh— 
man und Mofes &. Bowman die Ge— 
meinden bei Bai ham und South 
Cayuga während des nächſten Konfe- 
tenzjahres bedienen jollen; 
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12) daß die Brüder Eli ©. Hallman 
und Noah Stauffer während des näch— 
ften Ronferenzjahres die Gemeinden in 
Bertie und Glarence bedienen follen; 

13) daß jeder der gegenwärtigen 
Prediger feine Gemeinde darauf auf: 
merffam made, daß ed angebradt 
wäre, wenn man fi) auf ein allgemei= 
ned Sirchengefangbucd einigen würde; 

14) daß die Konferenz Delegaten zur 
nächſten allgemeinen Konferenz ſchicken 
ſoll; 

15) daß die Biſchöfe die nötigen 
Delegaten aus dieſem Diſtrikt zur All— 
gemeinen Konferenz ernennen; 

16) daß die Brüder Sam. Wideman, 
Louis J. Burkholder und John G. 
Hoover ein Komitee ſein ſollen zur 
Auswahl paſſender Themata für die 
nächſte Konferenz; 

17) daß Br. ©. ©. Herner Mitglied 
der M. E. & B. B. aus diefem Diftrift 
ſein ſoll; 

18) daß der Bericht des Komitees, 
welches die Abſendung Br. J. A. 
Wambolds nach Alberta empfiehlt, an— 
genommen werde. 

Aus dieſen Beſchlüſſen leuchtet her— 
aus, daß ſich alle einig waren, an dem 
Wort Gottes feſtzuhalten und im Geiſte 
desſelben das Werk des Herrn unter 
den Menſchen fortzuführen. Möge je— 
des kommende Jahr einen Fortſchritt 
verzeichnen in der Arbeit des Geiſtes in 
dem Innern der Knechte Gottes, die in 
ſeinem Geiſte wandeln. 

David Bergy, Borliger. 
©. F. Coffman, Schreiber. 





Bericht der erften Jahresver— 
fammlung des Mlennoniti- 
jchen Bethesda-Hojfpital- 
Dereins 
zu Goefjel, Marion Co., Kanſas, ab— 
gehalten am 6. Juni 1900. 





Die Verſammlung murde eröffnet 
vom DBorfiger B. Balzer mit Gejang, 
Gebet und einer Anſprache über Luf. 
10, 25—37. 

1) Die Glieder wurden aufgerufen 
und zählte das Verzeichnis derfelben 
bis heute 171 Glieder mit 211 Stim- 
men. 

2) Der Beriht des Direktoriums 
wurde borgelefen wie folgt: 

Lobe den Herrn, meine Seele, 
und beryiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat, der d.in Leben vom 
Verderben erlöfet, der dich Frönet 
mit Gnade und Barmherzigkeit. 
Bi. 103, 2. 4. 

- Wenn wir heute, nad) Ablauf des 
erften Jahres, der Thätigfeit unferes 
Bethesda- Hofpitals einen Bericht ab— 
geben wollen, fo find obige Pſalmworte 
die leitenden Gedanken für uns dabei. 

Gerne fagen wir, was wir in dem 
Nachſtehenden jagen wollen, und zwar 
zur Ehre des Herrn. 

Ueber Erwarten hat der Herr feinen 
Segen uns zu teil werden laffen, in: 


dem er dieſes Werk gefrönet hat mit 
Gnade und Barmherzigkeit. Gottes 
Güte Hat uns manches Mal gebeugt und 
auch zugleich erhoben. Im Bertrauen 
auf den Herrn und fein gnädiges Wal: 
ten wurde dieſes Werk angefangen. 
Der anfangs zu Grunde liegende Plan 
war ja, ein Kleines Gebäude, für Io: 
tale Bedürfnilfe, etwa für $1200 bis 
$1400 zu errichten, heute aber haben 
wir eine Anftalt, die mit ihren Ein 
rihtungen bereits über 4000 Dol— 
lar3 koſtete. Für die ſchöne Summe 
haben wir auf dem Grundeigentum 
diefes Vereins von 3 Ucres Landes ein 
Hattlih ausgebautes Krankenhaus 30 
x40 Fuß zwei Stodwerfe hoch Über ei— 
nem Seller für den Heizapparat, der das 
ganze Gebäude erwärmt. ine geräu— 
mige Küche ift auf dem Weſtende ange— 
baut. Da3 Gebäude Hat fünfzehn 
Zimmer mit den notwendigen, mög: 
lichſt prattifhen Einrihtungen. Zerner 
haben wir einen ſchönen Hühnerftall in 
Verbindung mit Kuh: und Pferdeſtall 
in gebührender Entfernung vom Haufe. 

Mo fam das Geld her, da3 erfor: 
derli war zur Erridtung diefer An— 


ftalt? Ja, die Erde ift des Herrn und, 


was darinnen ift, und Goit gab feinen 
Kindern das Verſtändnis: Hier bei die- 
fem Werk giebt’s etwas für den Herrn 
zu thun. 

Nicht nur aus den nächſten Sreifen 
allein fam die Unterſtützung von offe— 
nen Herzen und milden Händen herzu— 
geftrömt, fondern aus der Ferne haben 
liebe Geſchwiſter recht großmütig mit- 
geholfen. 

&3 hat die Erridtung und Fortfüh- 
rung des Wertes mandes Mal auf die 
Kniee gebeugt. Wir haben e3 erfah- 
ren, daß unfer Gott Gebete erhört, 
und das ftürkt den Mut weiter zu wir- 
fen und feftigt das DVertrauen: Der 
Herr, der bis dahin fo treulich dieſes 
Werk förderte, der wird aud) ferner Die 
Arbeit der Seinen krönen mit Gnade 
und Barmherzigkeit. 

Es jeien hier einige Beiſpiele er: 
mwähnt, wie unſer Gott antwortete, 
wenn ihm die Bedürfnife gejagt wur— 
den. 1) Er gab es den lieben Schwej- 
tern eines Nähvereines in Illinois ins 
Herz, uns folgende Worte zu jchrei: 
ben: „Wir möchten gerne dabei fein, 
wo für den Herrn gewirkt wird, und 
find willig, eind der größten Kranken— 
zimmer eure3 Hofpital3 mit den nöti- 
gen Möbeln und Betten auszuftatten”; 
und fie haben ſolches mufterhaft aus- 
geführt. Desgleichen ihaten einzelne 
Gemeinden aud. 2) Einige Brüder 
einer Nahbargemeinde fahen, bei Ge- 
legenheit ihres Beſuches Hier, daß es 
ziemlih jchwer ging, das Wafler in 
den Waflerbehälter zu pumpen, aus 
welchem es mit Zuftorud in den obern 
Stod des Gebäudes getrieben wird, 
weil eben die Zuft auch mit Hineintge- 
pumpt werden muß, und bald waren fie 
entſchloſſen zu handeln; fie fiellten eine 
gute Windmühle Über den Brunnen, 
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welche ihnen 65 Dollars Eoftete, die nun 


fo gute Dienfte thut. Als man die 
Genannten erſuchte um die Namen 
derjenigen, auf melde dad Stimme 
recht geſchrieben werden follte, ſagte 
man und: für dad Stimmredt auf 
den Einzelnen wird uns ſchon noch 
Raum bleiben für meitere Gaben. 
Dies find zwei von den manden un 
geſuchten Gaben und dünkt ung das 
ein fehr edler Zug, den wir darin zu 
bemerfen glauben, unter unferm Volk, 
dem erwachenden Diakoniſſenweſen ge= 
genüber. e 

Außerdem haben einige Milfions- 
und Nähvereine den größten Zeil der, 
Koften für eine Kuh und eine Näh- 
maſchine aufgebracht, — wieder, einige 
entfernte Gemeinden haben ganze Fuh— 
ren von Nahrungsmittel hergebradt, 
und die einzelnen Glieder der nahelie= 
genden Gemeinden blieben nicht zurüd 
mit ihrer Sorge für diefe Anftalt, — 
abgefehen davon find die lieben Brü— 
der und Schtoeftern zu erwähnen, die 
dad Gebäude mit den nötigen Einrich— 
tungen bergeftellt haben. 

Wie ſchon vorermähnt: Man ließ 
nicht diejenigen allein, die dies Werk 
anfingen, nein, e3 find hier Beiträge 
gefommen aus den verjhiedenen Ge— 
meinden, und ſelbſt aus andern Ge— 
meinſchaften brachte man Gaben herzu. 


Aus Dakota, Nebraska, Okla. Ty., 
Illinois und Indiana floffen die Bäch— 
lein. Es ift uns, als müßten wir ihnen 
die Hand drüden mit dem Zuruf: Ver— 
gelt’s eu) Gott. Wir fehen aus dem 
Borgefagten, daß die Arbeit für den 
Herrn uns verbindet, und umgekehrt, 
wenn man mehr abjiebt von der Ver- 
ſchiedenheit der Anfichten, und die Ei- 
nigfeit im Geift anftrebt, dann mehr 
nad) außen hin für Gottes Reich thun 
fann. Ferner fehen wir, daß die Dia- 
koniſſen oder die gemeinfchaftliche Kran 
fenpflege ein gefühltes Bedürfnis ift. 

Mit vollem Recht fann man nun 
aber aud) fragen: Welchen Erfolg hat 
die dorgenannte Thätigfeit aufzumei- 
fen? — Bei der Beantwortung diefer 
Trage wird man e3 wohl erfennen fön- 
nen, daß diefe Sache feine zwei Seiten 
hat, wie jedes andere Ding in der 
Melt. Es hat feine Liht- und auch 
feine Scattenfeite, und was alle an— 
dern dergleichen Anftalten vor uns er- 
fahren haben, das erfahren wir aud), 
und 'man fonnte aud hier nicht Rofen 
pflüden ohne Dornen. 

&3 ift die Diakoniſſenſache eben noch 
neu unter unferm Volk, und aus dem 
Grunde giebt es die Kämpfe, die e3 
giebt: Aller Anfang ift ſchwer. 

So gut es in finanzieller Beziehung 
voranging, jo ſchwer war es, zu jeder 
Zeit die nötigen Arbeitöfräfte herbeizu— 
befommen, weil der Gedante für diefen 
Urbeitözweig noch nicht eingepflanzt 
und genügend kultiviert war. Es feh- 
len unter und noch zu ſehr die Leute, 
die diefe Arbeit aus Beruf übernehmen, 
und darum haben wir in dem einen 
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Fahr der Wirkfamteit eine fo große 
Anzahl Arbeiter aufzumeifen, wie fie 
und durh das Verzeichnis, welches 
Schweiter Katharina Schellenberg, un— 
jere Leiterin, uns gegeben hat, vorge— 
führt wird; es find derer zwanzig an 
der Zahl, von denen natürlic einige 
nur ein paar Tage oder Wochen in 
Dienst waren, je nachdem die Zahl der 
Batienten ab- oderzunahm. Echwelter 
Katharina Schellenberg ift feit Beginn 
der Arbeit hier und jteht der Anftalt 
zur Zufriedenheit al3 Leiterin vor, fie 
ift es auch vornehmlich, die die Hausgot— 
tesdienfte leitet, und wir ertennen e3 
dankbar an, daß fie ihre Aufgabe jo 
treu erfült, und wünſchen, der Herr 
wolle fie uns erhalten und fie aud) in 
Zukunft jegen zum Segen. 


Berner find die Schweſtern Elife 
Franzen — Anna Baergen und Katha— 
tina Both — und Br. Heinrich Yla 
ming in-treuer Arbeit begriffen, wäh— 
rend die Schweiter Flaming, Yrau des 
9. Flaming, jo viel bei der Arbeit 
hilft, als fie neben der Beſorgung ih— 
rer Finder fann. Wir würden uns 
freuen, wenn unjere lieben Arbeiter 
die Arbeit im Hojpital als Beruf 
erfennen würden, dann. wären wir 
nit dem vielen Arbeiterwechſel aus 
gefegt in Zukunft; und vielleicht ift 
die Zeit auch nicht jo ferne, daß eine 
oder die andere bereit wird, ſich für 
folhen Beruf in einer guten Diako— 
nifjen-Anftalt die notwendigen Kennt— 
niſſe und Gejhidlichkeit anzueignen. 

Was ferner die geiftlihe Pflege an— 
betrifft, fo haben die Prediger der ver- 
ſchiedenen Gemeinden fi geeinigt und 
wird jeden Sonntag im Hofpital ein 
zwedentiprechender Gottesdienst, durch 
Predigt u. ſ. w., abgehalten, wie aud 
die Bedürfniffe des Einzelnen gebüh— 
rend berüdfichtigt werden. 

Einen bejondern Arzt Hat die Anftalt 
nit, es wohnt aber nebenan ein thäti- 
ger Arzt, Dr. PB. Richert, und werden 
die VBatienten entweder von ihm behan— 
delt oder nah Wunſch und Bedürfnis 
die verfchiedenen Ärzte herzugezogen. 


Die Zahl der Patienten, welche auf: 


genommen und berpflegt wurden, ift 
einunddreißig. Wenn wir daran den— 
ten, daß manche Thräne hierſelbſt ge— 
trocknet und manche Not gelindert und 
abgeholfen wurde, da ſcheint es uns ſo, 
das iſt ſchon Genugthuung für die 
Mühe und Auslagen, welche die An— 
ſtalt verurſachte, Uberhaupt, wenn wir 
wiſſen: Nicht nur körperliche Leiden 
wurden gelindert, fondern man hat 
und froh befannt: „Sch bin furiert an 
Leib und Seele.” — Und eine Seele 
iſt doch ſchließlich mehr wert als die 
ganze Welt. 

Von den einunddreißig Patienten, 
die im Laufe des Jahres hier-aufge— 
nommen und gepflegt wurden, find 
zehn geheilt, elf teilweife geheilt, 
lieben ungebeilt und drei geſtor— 
ben. 


Berpotlad der Wabrbeit. 


Nachdem wir gezeigt haben, was ge- 
thun murde, jo finden wir e3 zum 
Schluß aud für notwendig, darauf 
binzumeifen, daß noch immer mehr Ar— 
beit vorhanden ift. In der Regel iſt es 
fo, daß arbeitäluftige Leute, die fleißig 
Ihaffen, auch mehr Arbeit finden, Wer 
geichidt fein will zum Neich Gottes, der 
joll ja aud, nad des Heilands Morten, 
nicht zurücdjehen, nachdem er die Hand 
an den Pflug legte. 

Durch. die Erfahrungen, welche wir 


‚bei der Leitung unferes Werkes gemacht 


haben, glauben wir, belehrt worden zu 
fein, daß der gejegnete Fortgang etwas 
gehemmt wird, dadurch, wenn nicht ge- 
nügend Ruhe und Stille im Gebäude 
erhalten werden fann, denn wir willen, 
daß es oft der Fall ift bei kranken Leu— 
ten, daß fie mehr oder weniger nervös 
find, und deshalb alle Aufregung ferne 
gehalten werden joll, welches ja unfere 
werte Korporation fih ſchon bei An— 
nahme ihrer Konftitution zum Bewußt- 
fein brachte, und deshalb den 3. 8 in 
den Nebengejegen annahm. 

Es jollte, im Hinblid auf diefe er- 
mwähnte Thatfache, der Verein auf ir- 
gend eine Weile feinen Gedanken fund: 
thun, damit man fi) vertraut made 
mit demfelben, falls er dahin deutet: 
1) daß hier etwas zu thun ifl; 2) was 
zu thun; 3) wie zu thun und 4) warın 
ſolches zu thun? 

Ebenſo, wie der vorerwähnte Punkt 
zu behandeln iſt, ſollte auch der Verſuch 
gemacht werden, Syſtem in die Arbei— 
terfrage hineinzubringen, denn beide 
Punkte gehören zum geſegneten Fort— 
gang unſerer Anſtalt; jedoch ſollte nie— 
mand vor ſolchen Andeutungen zurück— 
ſchrecken, ſondern vertrauensvoll zu dem 
Herrn aufblicken, des deſe Sache iſt. 

Wir gehen von dem Grundſatz aus: 
„Die Sad’ iſt dein, Herr Jeſu Chriſt, 
— Die Sad)’, an. der wir ſtehn, Ind 
weil e3 deine Sache ift, Kann fie nicht 
untergehn.” 

Da3 Direktorium. 


Der Bericht wurde angenommien und 
quigeheiken. Aus der Beratung die— 
ſes Berichtes ergaben fi) folgende 
Punkte: 

1) Vorgeſchlagen, daß wir die 
Frage bezüglich Erweiterung der Ge— 
bäulichkeiten bezw. Unterbringen be— 
ſonderer Kranken dem beſten Ermeſſen 
des Direktoriums überlaſſen. Dieſer 
Vorſchlag wurde zum Beſchluß erhoben 
und die Bemerkung hinzugefügt: Das 
Direfiorium möge es unſerer Gemein— 
ſchaft warm ans Herz legen, daß hier 
ein verſprechendes Feld iſt, wo ihre lie— 
ben Gaben und ihre Kräfte mit guten 
Zinſen angelegt werden können, und 
wir erſuchen alle fröhlichen Geber, dies 
Werk zu unterſtützen und zu fördern. 

2) Bezüglich Heranziehung und Aus— 
bildung von Diakoniffinnen wurde ein 
Komitee von drei Brüdern ernannt, 
weldes der Berfammlung folgende 
Borlage unterbreitete: 


Das Vorlage-Komitee empfiehlt der 
Verfammlung: 

a) Die lieben Ülteften und Prediger 
zu erfuden, in ihren betreffenden Ge— 
meinden, den ledigen Echmweftern die 
große Not auf dem Gebiet der Diako— 
nifjenarbeit warm and Herz zu legen, 
und fie aufzufordern, ſich ernftlic und 
betend zu prüfen, ob nicht die eine oder 
andere vom Herrn berufen ſei, Diele 
wichtige Arbeit zu ihrem Lebenäberuf 
zu maden. 

b) Daß ein Komitee von fünf Brü- 
dern dur) Acclamation ernannt werde, 
welches der nädften Direktoren: Ber- 
fammlung einen Beriht unterbreite, 
über die von verjchiedenen Seiten an= 
geregte Frage, ob— und was —im Be— 
thesda-Hofpital felbft gethan merden 
fönne zur Ausbildung von Diakoniſſen 
(zu diefem Komitee wurden ernannt 
die Brüder P. A. Miebe, B. Richert, 
Jac. W. Benner, B. Balzer und Chr. 
Krehbiel). 

c) Daß fie (die Korporation) durch 
ihr Direltorium den ernten Verſuch 
made, die Schwefter Katharina Scel- 
lenberg mwenigflens jo lange auf dem 
Poften zu halten, auf dem fie jo befrie- 
digende Arbeit thut, bis derfelbe ander- 
weitig genügend beſetzt werden kann, 
wobei das Vorlage-Komitee die Hoff- 
nung ausſpricht, daß das Direktorium 
in diefer Bemühung, von der lieben 
Gemeinde der Schwefter Schellenberg, 
unterflügt werden wird. 


d) Daß die ſchwere Arbeit der Dia- 
toniffen und fonftiger Arbeiter im 
Krantenhaufe jo bezahlt werde, daß es 
ihnen möglich ift, einen Sparpfennig 
für die Zukunft zurüdzulegen, wozu wir 
die gegenwärtigen Gehalte allerdings 
al3 zu gering betrachten müſſen. Hier— 
durch würde fi) der Kranken Verein 
von jeder Verpflichtung für die Zu— 
funft, den Arbeitern gegenüber, ent— 
bunden halten. 

Auch diefe Vorlage wurde bon der 
Berfammlung zum Beſchluß erhoben. 

Das Pireltorium möchte ein Wort 
an ſolche Schweftern richten, die etwa 
Beruf fühlen, als Diakoniſſen zu arbei= 
ten, und nicht ſonſtige Unterfiügung 
bei Verfolgung diejes ihres wichtigen 
Zieles erhalten, die find gebeten, ſich 
an das Direktorium vom Bethesda- 
Hofpital felbft zu verwenden. 

Der Bericht des Schagmeifters wurde 
vorgelefen und angenommen und gut- 
geheißen. Er wie aus, daß die Ein- 
nahme $3961.89 und die Ausgaben 


'#4112.19 betrugen, war alſo ein De- 


fizit von $150 30. 


Die Beihlüffe der legtjährigen Ver— 


fammlung wurden vorgelefen und man 
ſah, daß fie nit alle ausgeführt mwer- 
den fonnten aus Mangel an Geld, und 
diefe VBerfammlung veranftaltete eine 
Kollekte, die ergab $106.37. Es langt 
das nit aus, das Defizit und Die 
Koften der auszuführenden Beſchlüſſe 
zu deden. 
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Da die Dienftzeit von drei Direktoren 
abgelaufen war, jo wurden drei Brü— 
der auf drei Jahre gewählt. Die Na— 
men derjelben find: Abraham Ratzlaff, 
P. B. Both und P. Richert. 

Das Direktorium organifierte ſich 
wie Folgt: Peter Balzer, Vorfiker; 
H. Banman, Schreiber, und P. Both, 
Schatzmeiſter. 

Die Verſammlung wurde geſchloſſen 
von Abr. Schellenberg mit Leſen eines 
Bibelwortes, Geſang und Gebet. 

Die Beamten. 





Wie ein „Falſchmünzer“ er— 
mahnt wird, fein Münz— 
fchlagen andere zu 
lehren. 





In der Mitte des fiebzehnten Jahr— 
hunderts müſſen ſchon einige Schwei- 
zertäufer nach der Pfalz gekommen ſein, 
denn der Volksmund erzählt — nach 
dem Buche der Frau Brons: „Ur— 
ſprung, Entiſtehung und Schickſale der 
Taufgeſinnten“ — folgendes: 

Der Pfalzgraf Karl Ludwig habe 
eines Tages traurigen Mutes, in ſei— 
nem Schloſſe ſitzend, die ſchrecklichen 
Folgen des dreißigjährigen Krieges 
vor ſeiner Seele vorüberziehen laſſen, 
vergeblich ſinnend, wie er das zu 
Grunde gerichtete Land wieder bevöl— 
kere. Im Begriff, ſeine Diener und 
Räte zu ſich zu berufen, um mit ihnen 
zu überlegen, ſei ihm gemeldet, an der 
Grenze bei Bockenheim ſtehe eine Schar 
vertriebener Leute, welche bereit ſeien, 
ſich im Lande anzuſiedeln, wenn ſie 
Schutz finden und in Frieden leben 
könnten, denn die geſtrengen Herren 
in der Schweiz und namentlich die in 
Bern hätten fie ihres Glauben wegen 
vertrieben, man habe fie mit Gefäng- 
nis und Schwert bedroht und feien fie 
deshalb mit nur wenigem G:päd ge— 
geflüchtet. 

Auf die Frage des Hurfürften, wes 
Glaubens fie denn feien, habe er die 
Antwort erhalten, daß diefe Leute zu 
den allerorten vertriebenen Täufern 
gehörten. Darauf habe der Kurfürft 
fie willfommen geheißen, wenn fie ihm 
Treue und Gehorſam geloben und ehr- 
bar und fleißig leben wollten. 

Durh die fleißigen Hände diefer 
Leute jeien bald die Dornen und das 
Untraut auf den verödeten Yeldern 
verſchwunden, und Getreide an die 
Stelle getreten. Allerorten jei durch 
ihren Yleiß der Wohlftand wieder ein- 
gekehrt, bei ihnen jelbit zuerit. Sie 
hätten das ſchönſte Vieh gehabt und fo 
reihe Ernten, wie nie zuvor gefehen 
worden. Died habe den Neid und die 
Mikgunft vieler andern erregt. Als 
eines Tages der Kurfürft dur das 
Land geritten und mit Freuden dieſe 
Ummandlung gefehen, und als da der 
blühende Zuftand eines Hofes im 
Pfrimmthal ihm beſonders aufgefal- 
len jei, da habe man ihm gejagt, ja, 
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wenn es alles nur mit rechten Dingen 
zugegangen wäre, der Mann ſei ein 
Falſchmünzer. Als nun der Kurs 
fürft ihn darauf 'angefaßt habe und 
ihm gejagt, er müfje ihm die Falſch— 
miün er Werkftatt zeigen, da habe der 
Mann ihm feine jehmwieligen Hände 
entgegengehalten, mit denen er das 
Geld durh Gottes Segen in fei- 
nem Nder gefunden habe. „Steht jo 
die Sache,“ habe der Kurfürſt gejagt, 
„So möge deine Münze beftehen.“ Er 
folle feine Kinder ſolches Münzſchlagen 
lehren, zu ihrem und des ganzen Lan— 
des Wohl. 


Derlorene Zeit. 

Berlorenes Vermögen kann durd 
Fleiß und Sparfamfeit wieder zurüd- 
gebracht werden, auch verlorene Ge— 
ſundheit durch richtige Behan lung 
und Vorſicht zum Teile wiedererlangt 
werden. Vergeſſene Gelehrſamkeit läßt 
ſich durch eifriges Studium wieder ins 
Gedächtnis zurückrufen, und verlorene 
Freunde gewinnt man zurück durch 
Nachgeben und Freundlichkeit. Selbſt 
der eingebüßte, gute Ruf kann durch 
aufrichtige Beſſerung wieder hergeſtellt 
werden, aber verlorene Zeit iſt für im— 
mer verloren. 

Die Augenblicke, die vorüber ſind, 
kehren nie wieder. Die koſtbaren 

tunden, die wir in Trägheit und 
Thorheit dahingehen ließen, ohne ſie 
auszunutzen, kann keine Anſtrengung, 
kein Reichtum zurückrufen. Weder 
Thränen noch Gebete, noch reuevolle 
Seufzer geben uns zurück, was wir 
unbenutzt ließen, als wir es hatten. 
Heute iſt die Zeit unſer. Heute 
giebt der Herr uns die Gelegenheit. 
Heute halten wir die wertvolle Gabe 
in unſerer Hand. 


Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
was zukünftig, kann nicht vorausge— 
ſehen werden. Das Morgen, auf das 
wir uns ſo oft verlaſſen, erleben wir 
vielleicht nicht mehr. Mögen wir ganze 
Straßen mit Balaften befigen, nicht 
eine Minute des morgenden Tages 
fönnen wir mit Sicherheit unfer Ei— 
gentum nennen. Sebt, in der leben 
digen Gegenwart, iſt die Stunde, Die 
und gegeben, ift die Gelegenheit, zu 
zeigen, ob wir es richtig verjtanden ha— 
ben, was Gott Heute von uns fordert. 


Die Kriege des 19. Jahr: 
hunderts. 





Was die größten Kriege unferes 
Sahrhunderts fofteten: Die napoleoni- 
ſchen Stiege, 1793— 1815, koſteten 6,- 
000 Millionen Dollars und forderten 
1,900,000 Menfchenleben. Der ruſ— 
ſiſch-türkiſche Krieg, 1828, koſtete 100 
Millionen Dollars und forderte 120,- 
000 Menſchenleben. Der ſpaniſch por- 
tugiefifhe Bürgerkrieg, 1830 bis 1840, 
foftete 250 Millionen Dollars und for- 
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derte 160,000 Menjhenleben. Der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Alge— 
rien, 1830 bis 1847, koſtete 190 Mil- 
lionen Dollar und forderte 110,000 
Menſchenleben. Europäiihe Revolutio- 
nen, 1848, koſteten 50 Millionen Dol— 
lar3 und forderten 60,000 Menſchen— 
leben. Ber Krieg zwiſchen Frankreich, 
England und Rußland (Krimkrieg), 
1854 bis 1856, Eojtete 1,500 Millio- 
nen Dollard. Der Krieg zwiſchen Ofter- 
teih, Hranfreih und Stalien, 1859, 
toftete 225 Millionen Dollar und for- 
derte 63,000 Menſchenleben. Der Bür— 
gerkrieg von Nordamerifa, 1861 bis 
1865, koſtete 3 700 Millionen Dollars 
und forderte 656,300 Menichenleben. 
Der Krieg zwilchen Preußen und Ofter- 
rei, 1866, koſtete 100 Millionen Dol- 
lars und forderte 51,000 Menſchenle— 
ben. Der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Mexiko, 1866, koſtete 75 Millio 
nen Dollars und forderte 65,000 Men— 
ſchenleben. Der Krieg zwiſchen Braſi— 
lien und Paraguay, 1864 bis 1870, 
koſtete 240 Millionen Dollars und for— 
derte 330,000 Menſchenleben. Der 
deutſch-Ffranzöſiſche Krieg, 1870 bis 
1871, koſtete 1,580 Weillionen Dollars 
und forderte 290,000 Menfchenleben. 
Der ruſſiſch türkiſche Krieg, 1876 bis 
1877, fojtete 950 Millionen Dollars 
und forderte 180,000 Menschenleben. 
Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg hat, 
obwohl er feine 100 Tage dauerte, doc) 
400 Millionen Dollars gekoftet Ber 
Verluſt an Menfchenleben wird fidh erft 
feititellen laflen, wenn mit dem Auf: 
fand auf den Philippinen Beſchluß 
gemacht wird. 


DTrauungen. 


Miller-Egli.—AmT. Juni wurden 
in dem Amijchen ®. H. bei Hopedale, SI., 
von J. C. Birky, Daniel H. Miller und 
Lena Egli getraut. 


Sterbefälle, 


Fri. — Am 1. Juni 1900 ftarb in 
Souderton, Pa., an einer Herzkrankheit, 
Schweiter Hanna Frik, im Alter bon 64 
Sahren und einem Tag. Das Begräbnis 
fand auf dem Franconia-Friedhofe ftatt 
unter der Leitung der Brüder M. R. 
Moyer und Zofiah Clemens. 


























Rare — Am 5. Juni 1900 ftarb in 
Franconia, Pa., an einer Herzkrankheit, 
Jakob Nare im Alter bon 78 Zahren 9 
Monaten und 8 Tagen. Die Beerdigung 
fand ftatt von der Iutherifchen Kirche aus 
unter der Leitung der Brüder Jakob Booz 
und J. Clemens und Baftor Fetter, 





Hort. — Am 14. Juni 1900 ftarb in 
ihrem Heim, in der Nähe von N. Law— 
rence, Stark Co., Ohio, am Schlaafluß, 
Anna (Heß), Gattin des David B. Horft, 
im Alter von 68 Jahren 6 Monaten und 8 
Tagen. Sie war Mutter von 8 Kindern 
und hatte 17 Enkel. Der Gatte, ein Bru- 
der, eine Schwefter und jechs Söhne trau- 
ern um die Dahingeichiedene. Das Be- 
gräbnis am 6. Juni wurde geleitet von 


‚ Henry Hurſh und Iſaac Good, 





Fike. — Am 1. Juni 1900 ftarb in Tub, 
PBa., Bruce File im Alter von 1 Monat 
und 2 Tagen. Das Begräbnis fand ftatt 
auf dem Foll-Friedhof unter der Leitung 
der Brüder H. M. Gelnett und D. H. Ben- 
der. 


Folk. — Am 2. Juni 1900 ftarb in 
Grantsville, Md., Rella May, jüngfte 


Wabrbeit. 


Tochter von Gefchwifter W.W. und Mintie 
Folk, im Alter von 2 Fahren 10 Monaten 
und5 Tagen, Sie war an den Waſſertrog 
gegangen zu trinken und fopfüber hinein- 
gefallen. Ihre Mutter fand fie nach eini— 
ger Zeit tot. Das Begräbnis wurde ge- 
leitet von D. H. Bender und Pred. 
Weaver. 


Lechlitner. — Am 8, Juni 1900 ftarb 
David Lechlitner von Dlive Townſhip, Elk— 
hart Eo., Indiana, im Alter von 72 Jah— 
ren 3 Monaten und 12 Tagen. Von jei- 
nen 15 Kindern gingen 6 ihm boran ing 
Senjeits. Er Hinterläßt jeine Witwe, 4 
Söhne, 5 Töchter, 34 Enkel und 1 Ürenfel. 
Das Begräbnis fand beim Olwe V. 9. 
ftatt unter der Leitung der Brüder Jae. 
Shanf und U. B. Voder. 


Eine elettriihe Batterie zu ver— 
faufen. — Rheumatismus ift ein allge- 
meines Leiden und unzählig find die Mits 
tel, welche dafür empfohlen werden. Auch 
die Elektricität wurce in den Dienft ge- 
preßt; aber alle8 mußte dem alten 
ſchweizer Mittel, Alpenkräuter Blutbele- 
ber Pla machen. Folgendes iſt eines jei- 
ner Rejultate, nachdem Efeftricität ber- 
futt wurde, und Herr Robert Filcher 
425 Hancod Abe. in Detroit, Mich., unjer 
Gewährsmann: „Vor einiger Zeit erfuhr 
ich,“ schreibt Herr Fiſcher, „daß ungefähr 
ſechs Meilen von hier, auf dem Lande, ein 
Mann Seit Sahren an Rheumatismus leide. 
Als ich ihn befuchte erzählte er mir, daß 
ex Schon Hunderte von Dollars verdoftert 
habe, ohne geheilt zu werden und daß 
auch die eleftriiche Batterie die er ſich ge- 
fauft habe, für die Kap ſei; ihn jei eben 
nicht mehr zu helfen Der gute Mann 
dauerte mich und ich ließ ihm eine Flaſche 
Alpenträuter Blutbeleber und eine Flajche 
Heil-Del da. Er kim noch mehrmals, um 
ſich Medizin zu Holen, ift heute geſund 
und — het eine eleitrijche Batterie zu 
ve.faufen.” 


Ein anerkanntes Stärkungsmittel für 


alte Leute ift aber + 


+ + + 


[1. Juli 1900.] 


Die berühmten ’ 


galdano Elekltiſchen Apparate 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Per: 
venleiden (Nerv, Kopf: und Zahnichmerz, 
Schlafloſig keit, Shwädezuftände u, j. Ww.) 
a Aſthina, Bleihjuht, Blutarmut Blut: 
todungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon, 
Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitäftoffe, welche ſich im Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufdftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und Ältere Beute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten don Fällen bes 
währt. Sn allen Kranfenhäujern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den bejten Aerz« 
ten empfohlen. Bu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 AppP.55.00;5 4 Hpp.89.005 6 App.512.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
‘ Birkulare auf Wunſch frei! 
Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
gungen und KehlkopfsTuberkuloje nach Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO,, 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 
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Sind Sie Taub?2 
Sede Art von Taubheit und ar a 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz nur Taub— 
geborene unfurirbar. Ohrenſauſen hört fofort 
auf. Beſchreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfudung 
und Auskunft. Jeder Fanıı fih mit geringen Pnften 

zu Haufe jelbft heilen. Dir. Dalton's Ohrenbeil- 
anitalt, 596 La Salle Ave., Chicago, ZU. 


MB für (Pr Ar hir fr Air. Air An Bir Bin 


@' wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs⸗ 
mittel den Körper zu ſtär⸗ 

\ fen und zu kräftigen. 


Forni's 


A 


Alpenkräuter⸗-Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräutermittel. 


Nähere Auskunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 


Aller ärztlicher Ruth Trei 


von dem berühmteften deutſchen Homdopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 





Es ſchafft neue Lebenstraft. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. 
Lokal⸗Agenten verkaufen ed. 


wie frifch oder alt das Leiden auch fei, und ob du feine Mittel gebrauchen willft odernicht, es 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 








Blood Purifier. & 


Für 50 Gents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENURK, CHICAGO, ILL. 


/i Ein aus verfhiedenen homöopathiihen Mitteln wiſſenſchaftlich 
allen Fällen und allen Berfonen pafjende 


Haus⸗ Kur Homdopathiihes .Ro. 2. 


Blutreinigungs- Mittel, 


eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Xeiben, und befonders von unreinem Bluteverurjacte. Es bejeitigt die Urfache 
undeignet fih für Kinder und Erwachſene und fann in allen Fällen angewandt werz 
den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ningmurm, & 
Hautausfhlag, Bimples, Rlehten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Leber- und Gallenleiden, Krauentranthetten, Nervdfität, Schlaf- 
lofigteit, Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und tft befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeihlagen haben. Beim Wechjel jeder Jahreszeit, befonders 
Frühjahr und Herbit, follte mar immer davon einnehmen 0 
wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 
welche Adreſſe in den Ver. Staaten oder Canada geſandt. 


Dr, VYuſcheck um Rath. 5 HR 


Durch den Shnellen Poftvertehr kann irgend eine Perfon in den Ver. Staaten ober 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. e 
Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Homöopathie Haus-Kuren für 75 
Reiben, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schreibe gleich darum. 
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eſichtsflecken, Ecgema, 







Jerolil der Ü ahrheit. 


Organ von 16 Mlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





„Wie lichlih find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 














Erſcheint halbmonatlich, 


Elkhart, Ind, 15. Iuli 1900. 








6. 6. Wiens, Editor. 
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Der gute Ruf. Der Apoſtel Pau— 
lus ſchreibt an Timotheus, daß ein Bi— 
ſchof oder ein Prediger „unſträflich“ ſein 
ſoll, und daß er „ein gutes Zeugnis 
habe von denen, die draußen ſind, auf 
daß er nicht falle dem Läſterer in die 
Schmach und Strick.“ Wenn wir dieſe 
Worte ſo verſtehen ſollten, daß nur 
ſolche Männer Prediger und Biſchöfe 
ſein könnten, gegen die niemand etwas 
einzuwenden hätte, dann würde wohl 
niemand zu dem hohen Amt fähig ſein. 
Jedenfalls ſind bis jetzt nur ſehr we— 
nige ins Predigtamt eingeführt, und 
noch weniger haben längere Zeit ge— 
predigt, ohne daß nicht von irgend 
welcher Seite Beſchuldigungen erhoben 
worden wären. 

Die Worte „unſträflich“ und „gu— 
tes Zeugnis“ haben gerade ſo viel An— 
wendung auf die Glieder der Gemeinde, 
wie auf die Vorſteher, Prediger, Bi— 
ſchöfe und Diakonen. 

Die ganze Gemeinde ſollte unſträflich 
wandeln und ein gutes Zeugnis ſowohl 
innerhalb der Gemeinſchaft, als auch 
nach außen hin haben. 

Der Apoſtel ſagt: „Alle, die gottſe— 
lig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſ— 
ſen Verfolgung leiden.“ Jeſus ſagt: 
„Wehe euch, wenn euch jedermann 
wohl redet.“ Petrus ſagt: „Denn 
das iſt Gnade, ſo jemand um des Ge— 
wiſſens willen zu Gott das Uebel ver— 
trägt, und leidet das Unrecht. Denn 
was iſt das für ein Ruhm, ſo ihr um 
der Miſſethat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohlthat willen 
leidet und erduldet, das iſt Gnade bei 
Gott.” 1. Bet. 2, 19. 20. 

Es ift aus den angeführten Stellen 
klar zu erfennen, daß der Apoſtel alle 


* 


37. Jahrgang. —No. 14. 








Chriſten, inſonderheit die Prediger, 
dazu ermahnt, daß fie ſo wandeln ſol— 
len, damit niemand mit Recht eine 
Beituldigung gegen fie erheben kann, 
wie denn auch Jeſus jagt: „Selig ſeid 
ihr, wenn euch die Menſchen um mei= 
netwillen ſchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Uebels wider euch, fo fie 
daran lügen.‘ F. 


* 


Erziehung für die Ewigkeit. Eine 
Mutter rief ihrem Sohne zu: „Wil— 
helm, hole mir einen Gimer Wal: 
fer aus der Quelle." Wilhelm war 
fehr geſchäftig beim Spiele und beach— 
tete den Ruf der Mutter gar nid. 
MWieder rief die Mutter: ‚Wilhelm, 
bringe einen Eimer Wafler von der 
Quelle herein.’ Der Spielende Knabe 
ſchenkte dem Rufe der Mutter fein Ge: 
hör. ‚Wilhelm, willjt du nicht einen 
Eimer Waller von der Duelle herein= 
holen?’ So rief die Mutter zum drit 
ten Male, ohne daß ıhre halb bittende, 
halb befehlende Stimme von dem Spie- 
lenden beachlet wurde. Gab nun die 
Mutter das Rufen und Mahnen auf? 
MWurde fie zornig und unzufrieden? 
Nein, fie Hielt an im Rufen. Neun 
zehnmal wiederholte fie den Befehl. 
Noch einmal rief fie ihn, da konnte der 
Sohn nit länger mwiderftehen, er er= 
fannte, daß er dem Befehl folgen müſſe, 
und ging hin, zu thun, was ihm gebo— 
ten wurde. 

Ein Nahbar, der den Vorgang ge- 
fehen und gehört hatte, ſprach zur 


‚ Mutter: ‚Warum haft du fo oft ge: 


rufen? Warum fo viel wiederholt?” 
Die Mutter antwortete: „Mein Zmed 
war, meinen Sohn zu bewegen, mei— 
nem Befehl zu gehorden. Hätte ich 
nur neunzehnmal gerufen und nidt 
auch nod) das zwanzigfte Mal, jo hätte 
id) meinen Zmwed nicht erreicht. Mein 
Sohı hätte feinen Willen durchgeſetzt 
und ich hätte meine Autorität über ihn 
eingebüßt. Er würde gemerkt haben, 
daß er feinen Zweck doc erreichte, 
wenn er fih mir ftandhaft widerſetzt 
und meine Geduld überfordert. Da ich 





aber auf meinem Willen beharrte, er- 
fannte mein Sohn, daß, wenn ich et- 


was anordne, ſolches aud) gethan wer=- 


den müſſe, einerlei ob er fih aud an: 
fang3 weigerte, er muß es ſchließlich 
doH thun. Dies Tann ihn dazu brin- 
gen, daß er das nächſte Mal ſchon dem 
eriten Rufe Folge leiftet, da die Erfah: 
rung ihn lehrt, daß durch Auffchieben 
er ſich jelbft Unruhe bereitet. Auf diefe 


Weile habe ih meinen Zweck erreicht, 


nit durch harte Worte, fondern durch 
Milde, wodurd ich einen größern Ein 
fluß auf die Rinder habe. ‘‘ 


Diefe Mutter, deren Methode viel» 
leicht nicht überall als die beite zu em— 
pfehlen ift, hat doch zwei wichtige 
Stüde erreiht: Der Sohn that, was 
fie wollte und fie erreichte das durch 
Milde. Diefe Mutter erzog für die 
Ewigkeit. Sie bereitete ihren Sohn 
vor zu feiner großen Lebensaufgabe. 
Er Hatte eine Seele, die der Erlöjung 
bedurfte, und konnte ſelbſt ein Mittel 
zur Erlöfung anderer werden. Sie 
arbeitete an ihrem eigenen Seelenheil 
und forgte damit auch für das Heil an- 
derer. Sie that ihre Pfliht als Mut- 
ter und ftrebte darnad), daß ihre Be— 
mühungen nit nur für diefes Leben 
Früchte bringen follten, fondern auch 
fürs ewige Leben. Dasfelbe gilt vom 
Predigen. Faſt jeder hat die Geſchichte 
von dem Prediger gehört, der ſeiner 
Gemeinde mehrere Sonntage nachein— 
ander ein und diejelbe Predigt predigte. 
Als man ihn fragte, weshalb er immer 
dasfelbe predige, antwortete er: „Liebe 
Brüder, ich ſehe mit Bedauern, daß ihr 
nit einmal das wenige, was ich eu) 
in den letzten Sonntagen gepredigt 


- habe, mit eurem Wandel bezeugt; fo 


lange ihr das nicht thut, ift es nutzlos, 
euh noch mehr zu fagen; jobald ic 
aber merke, daß ihr meine Lehre an- 
nehmt, werde ich euch auch mehr ge: 
ben.“ Der Prophet Jeſaja fagt: „Ge— 
beut hin, gebeut her; gebeut hin, ge= 
beut her; harre hie, harre da; harte 
bie, harre da; ‚hie ein wenig, da ein 
wenig.‘ Diefelbe Wahrheit muß oft 


wiederholt werden, die Lehren müſſen 
oft vorgeführt werden, und dod find 
die Menſchen jo langfam zum Lernen 
und jo raid im Vergeſſen. Darum 
fagt der Apoſtel: „Predige das Wort, 
halt an, es fei zu rechter Zeit oder zur 
Unzeit; firafe, dräue, ermahne mit al» 
ler Geduld und Lehre.’ Und auf ei: 
ner andern Stelle jagt er: ‚,‚ Weiter, 
lieben Brüder, freuet euch in dem 
Herrn! Daß ih eud immer einerlei 
ſchreibe, verdrießt mic) nit, und ma= 


chet euch deſto gewiſſer.“ — F. 
* 
Ein Be- Ein Freund aus Kanſas, 


trüger. der aber feinen Namen 
nit veröffentlicht haben möchte, jchict 
als Antwort auf einige Briefe im eng- 
liſchen Herold das nachfolgende Schrei— 
ben: 

„Ich habe die Korreſpondenzen von 
Eaſt Lynn, Mo., und Adams Co., 
Nebraska, bezüglich eines Sohn van 
Roſen und Sohn Beterfon gelejen. Ich 
hoffe, daß Sie diefem Betrüger auf der 
Spur bleiben werden und ihn entlar- 
ven, damit er.nicht die Leute an andern 
Orten in derfelben Weife betrügt, wie 
er es hier und an benachbarten Orten 
gethan. Ein Mann, melder vorgab, 
Bilhof Sohann van Nofen zu fein, 
fam am 23. Mai hierher und traf Vor— 
fehrungen zum Antauf von 100 Far- 
men. Dasjelbe that er in White City, 
etwa 25 Meilen von hier. Er gab vor, 
daß er feine Kolonie teilen wolle und 
daß ungefähr 425 Familien im Ofto- 
ber in Galvefton, Texas, anfommen 
würden. Cr behauptete au, daß die 
Delegaten, die beitimmt feien, das Land 
zu erwerben, fi in New York befän- 
den, und machte diefelben Behauptun- 
gen, wie fiein Idrer Korrefpondenz ange= 
führt. Ich bin vollſtändig überzeugt, 
daß dieſer Johann van Roſen derſelbe 
Mann iſt, der in Nebraska unter dem 
Namen Peterſon ſich aufſpielte, da die 
Geſchichten ſich genau decken mit Aus— 
nahme der Zahlen und Daten. Er hat 
ſeine Koſtrechnung hier nur teilweiſe 
bezahlt. Er fand willkommene Auf— 
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nahme bei den ‘River Brethren” 
und wußte fi das Vertrauen aller de— 
rer zu erwerben, die er traf. Ich bin 
auf mehreren Stellen geweſen, wo er 
ih aufgehalten, und es ſcheint feine Ge— 
wohnheit geweſen zu fein, daß er über- 
all vergaß, feine Rechnung zu bezahlen. 
Er reifte von hier am 5. Juni ab und 
gab vor, nad) Topefa zu gehen, um da= 
jelbit feinen Neffen zu treffen. In ein 
bis zwei Tagen wollte er wieder zurüd 
fein. Die „Neffe”- und „Onfel”- Frage 
fpielte bei ihm eine gerade jo große 
Rolle, wie bei John Peterſon. — 
Nachdem ic) Ihr Blatt gelefen, bin 
ich überzeugt, daß „Ban Roſen“ und 
„Peterſon“ ein und diefelbe Perſon 
ind. „Ban Roſen“ ift ein Betrüger, 
das iſt außer aller Frage, und id) Hoffe, 
es wird Ihnen gelingen, denjelben zu 
entlarven. Sch habe noch niemand 
getroffen, der durch die falſchen Vor— 


ftellungen Geld verloren hätte außer 


den Koften, die verurſacht wurden, in= 
dem man jeine Wünſche ausführte. 


„ 


Aus andern Quellen erfahren mir, 
daß der Mann, der in Nebraska den Na— 
men Biſchof John Peterſon führte, nad 
Idaho gehen wollte, dort Land zu ſu— 
hen. Wahrfcheinlich wird er, ehe er bis 
dorthin fommt, einen andern Namen 
gefunden haben, Die Spuren, melde 
diefer Mann Hinterlafien, find zu krumm 
für einen ehrlichen Menſchen und un— 
fere Brüder jollten nichts mit diefem 
Mann zu thun haben. Sollte irgend 
jemand unſerer Brüder im Weiten wiſ— 
fen, two fi ein Mann mit einer ähnli- 
hen Geſchichte aufhält, ganz einerlei 
melden Namen er führt, fo frage man 
ihn do, ob er ein Mennonit fei, und 
follte ex die Frage bejahen, fo ſeid fo 
freundli und ſchreibt fofort an den 
Editor und gebt an, wo der betreffende 
Mann zunähft Hinzugehen gedentt. 
Wir haben demjelben etwas Wichtiges 
mitzuteilen und mir hoffen, unfere 
Freunde werden uns helfen, ihn zu 
finden. 


Original-Artikel, 
; Für den Herolb der Wahrheit. 
Gedanken über die Allgemeine 
Konferenz. 














Von. ©, Shoemaker. 

(Wir können leider nicht den ganzen ſehr 
interefjanten Artikel bringen, doch 
wollen wir im folgenden die 
wichtigjten Gedanfen den Le- 
jern darbringen. — €.) 

Wir find uns wohl bewußt, daß 
viele unferer Brüder, befonders in den 


Derpofd der WDahrheit. 


öſtlichen Diftrikten, die Allgemeine 
Konferenz mit ſehr mißtrauifhen Au- 
gen betrachten, da fie fürchten, daß die= 
jelbe unliebfame Verwickelungen her: 
beiführen könne. 

Es wäre jedenfall gut, wenn einige 
der Haupteinwendungen gegen die All— 
gemeine Stonferenz näher beleuchtet 
MÜLDENE 

1. Einige behaupten, daß die Allge- 
meine Konferenz mit der Arbeit ber 
Diitriktlonferenzen in Berwidelung 
fommen würde. Dies ifl jedenfalls 
eine falſche Auffaffung, da es durchaus 
verftanden ift, daß die Allgemeine Kon— 
ferenz in feinerlei Weife fi in die Ar— 
beit der Diftriktfonferenzen miſchen fol. 
Sie darf nur empfehlen und darf nur 
in folden Fällen Verordnungen treffen, 
die die Wohlfahrt der ganzen Gemein- 
ſchaft betreffen. Die Allgemeine Kon 
ferenz hat feine Autorität in lofalen 
Tragen und darf nur dann ein Urteil 
abgeben, wenn die Lokalkonferenz dar- 
um ae 

2. Andere jagen, daß wir fo lange 
ohne die Allgemeine Konferenz fertig 
geworden find und die Lokalkonferen— 
zen haben jo lange alles thun fünnen 
und daher kann es auch wohl fernerhin 
lo bleiben; wozu gebrauchen wir da eine 
allgemeine Konferenz? 

Mir geben gerne zu, daß mir bi 
jet durch unfere Lokalkonferenzen die 
Arbeit gethan haben, müffen uns aber 
aud jagen, daß wir mehr erreicht hät- 
ten, wenn wir öfters al3 eine allge= 
meine Konferenz zufammengefommen 
mären und hätten wichtige Fragen ge— 
meinfam bejproden und hätten ent- 
ſchiedene Schritte gethan in Fällen, die 
für den Fortbeſtand unferer Gemein- 
ſchaft von entjcheidendem Einfluß wa— 
zen. 

Es waren nod) nie jo viele Gefahren 
für den gefunden Fortbeſtand unferer 
Gemeinden durch Anfeindungen von 
innen und außen da als gegenwär— 
tig. Darum war e3 aud) noch nie fo 
notwendig, ernftliher und anhaltender 
zu beten um vereinte Kräfte, um Wach: 
famfeit und um zielbewußtes Arbeiten 
als heutzutage. Der Kampf gegen die 
Anläufe des Teufels, der ſich in fo ver— 
ſchiedener Weile, oft als ein Engel des 
Lichts, in unjere Gemeinschaft einge- 
ſchlichen, follte mit vereinten Kräften 
geführt werden. Viele unferer jungen 
Glieder und nicht wenige der alten find 
in einen Taumel der VBerweltlihung 
geraten. Die verihiedenartigften Ver— 
einigungen kommen unter dem Schein 
der Religiofität und ziehen unfere Glie- 
der ab don dem einfahen Wege der 
Selbftverleugnung und Friedfertigfeit, 
wie die Heilige Schrift ihn lehrt. Aeu— 
ßerſte Freiheitsgelüfte einerſeits und 
bis auf3 äußerte getriebenes Formen— 
weſen auf der andern Seite drohen, 
das geiftige Leben vieler unferer Giie- 
der in manden Orten zu zerftören. 
Falſche Lehren in Bezug auf das tau— 
jendjährige Friedensreih und andere 


Irrlehren haben einige unferer Glieder 
vom rechten Wege abmwendig gemacht. 
Die beitändigen Angriffe von außen 
und die fortwährende Unruhe bon in— 
nen machen «3 durhaus notwendig, 
daß ſich die Prediger und Biſchöfe vom 
Dften, Weften und Norden in allge= 
meiner Konferenz verfammeln, um 
über die Mittel und Wege zu beraten, 
wie man am erfolgreichften die Reichs— 
gottesfadhe zur Ehre Gottes meiterfüh: 
ren könnte. ....... Inden Hauptfra— 
gen de3 Glaubens und der bibliſchen 
Lehren ftehen wir ja alle einig da: 
Rechtfertigung duch den Glauben, 
Taufe auf den Glauben, Abendmahls— 
gemeinfhaft mit Glaubensgenoſſen, 
Fußwaſchung, der Bruderkuß, Bedek— 
kung der Häupter der Frauen beim 
Beten, die Stellungnahme gegen den 
Eid, die geheimen Geſellſchaften und 


Gleichſtellung mit der Welt. Alle dieſe 


Lehren werden von unſern Brüdern 
überall anerfannt, oder follten wenig: 
ſtens anerfannt werden. Es find aber 
piele Fragen, die fih aus den obigen 
Grundlägen ergeben, und mancherlei 
tritt an und heran, was wir am Worte 
Gottes prüfen ſollten . . . . . . .. Mit fol- 
hen Fragen fommt man aber am beiten 
bor die Allgemeine Konferenz, daher ift 
e3 auch notwendig, daß auf derfelben 
jede Lokalkonferenz vertreten fei...... 
"8. Andere wieder befürdten, daß 
eine allgemeine Konferenz eine Tei- 
lung der Gemeinfhaft herbeiführen 
werde. 

Die Thatſache allein, daß die Allge— 
meine Konferenz nicht in Arbeit der 
Lokalkonfexenzen eingreift, ſollte ſchon 
jeden aufmerkſamen Beobachter darauf 


hinführen, daß die Arbeit der Allge— 


meinen Konferenz nicht auf eine Tei— 
lung, vielmehr auf Einigung gerichtet 
ift. Diejenigen, d’e fi nicht der All— 
gemeinen Konferenz anſchließen wollen, 
werden in ihrer Xofalarbeit in keinerlei 
Weile gehindert werden........ 

4. Einige haben im Tone der voll- 
ften Ueberzeugung angedeutet, daß der 
Zweck der Allgemeinen Konferenz der 
fei, das Elkhart Inftitut als ihr Find 
anzunehmen. Solde Behauptungen 
entbehren jeglicher Begründung und 
beftehen nur in der Borftellung ...... 
Schreiber diefer Zeilen hat das Vor— 


recht gehabt, in den legten at Mona- 


ten mit vielen unferer Brüder im Weſ— 
ten näher zu verkehren, und es hat nod) 
niemand jelbjt von denen, die mit der 
Schule in engerer Verbindung ftehen, 
irgend etwas in der Richtung hin ver- 
lauten laflen. Es wurde allerdings 
auf der legten Allgemeinen Konferenz 
ein Komitee ernannt, welches den Auf- 
tcag hatte, diejenigen Schulen, die vun 
der Konferenz als Kirchenſchulen aner- 
fannt werden wollten, zu prüfen und 
diesbezüglid auf der nächſten Konfe- 
renz Bericht zu erftatten; unter feinen 
Umfländen aber mit der Vorausſet— 
zung, daß irgend eine Schule zur Kon— 
ferenzihule jollte erhoben werden... ... 


[15. Sult 


Es wäre nun jedenfalls richtiger und 
hriftlicher, wenn alle Gemeinden ihre 
Dertreter auf der Konferenz haben 
mürden, um einen etwaigen Beſchluß, 
durch welchen irgendwie die Schule zur 
Konferenzſchule erhoben werden könnte, 
niederzuftimmen........ 
5. Ginige behaupten, daß die Dif- 
triktkonferenzen nieht das Recht hätten, 
Delegaten für die Allgemeine Konfe— 
renz zu erwählen, ſondern daß fie dazu 
erft die Einwilligung ihrer refpeftiven 
Gemeindevorftände haben müßten. 
Wir wiſſen aber alle, daß die Diſ— 
triftfonferenzen ihre eigenen Geſetzge— 
ber find und daß e3 in ihrer Macht 
liegt, aud) ohne die Zuſtimmung der 
einzelnen Gemeinden Delegaten zur 
Ulgemeinen Konferenz zu ſchicken. Wo 
es indefjen notwendig ift, den Kirchen— 
rat wegen Beihidung der Allgemeinen 
Konferenz zu Rate zu ziehen, da jollte 


man ſolches beizeiten thun, damit Die 


Delegaten zur Zeit erwählt merden 
Bnnen Möge dieſe Sache von 
uns allen ernſtlich im Gebet vor dem 
Herrn erwogen werden, und wollen nie 
den wahren Grund aller unſerer Verei— 
nigungen aus dem Auge verlieren, daß 
wir nämlich) dem Herrn den Weg be= 
reiten helfen, damit er alles bereit fin- 
det, wenn er fommt, und ihm biele 
Seelen zugeführt werden zu ihrem Heil 
und zur Ehre und Berherrlihung des 
Namens Gottes. 


Der eigentliche Zweck der 
Sabbatsfeier. 





„Sedenfe des Sabbattages, daß 

du ihn heiligeft” 2c. 2. Moje 20, 8. 

Wir lefen in 1. Mofe 2, 2. 3: „Und 
Gott ruhete am fiebenten Tage von 
allen jeinen Werfen, die er machte, und 
jegnete den jiebenten Tag, und hei— 
ligte ihn, darum, daß er an demſel— 
ben geruhet hatte von allen feinen 
Merken.” Und als Goit Israel aus 
Agypten geführt hatte, gab er ihnen 
feinen Sabbat in der Wüſte Sin, mel- 
hen er ihnen dur) das Yallen des 
Manna anzeigte (2. Mofe 16) und im 
Gefeß zu einer ewigen Weife zu hal- 
ten befahl „zum ewigen Bunde” (will 
lagen: fo lange fie fein Volk fein wür— 
den), und zwar zum Gedächtnis ihrer 
Befreiung bon der ägyptifchen Dienft- 
barkeit, laut 5. Mofe 5, 15 mit dem 
ſtrengen Gebot: „Gedente des Sabbat- 
tages, daß du ihn heiligeſt.“ Das 
Wort „Sabbat“ bedeutet in dem ei— 
gentliher Sinne des Wortz: „Ruhen 
in Gott.‘ Während der Leib ruht, 
foll die Seele (der Geift) eine überaus 
füße Beihäftigung haben. Man fol 


die Wonne und Süßigfeit-des Rubens 


in Gott genießen. Es war die Sab- 
batsheiligung in dem Alten Bunde 
unter dem Geſetz ſchon eine zweifache, 
nämlich: Ein Gedädtnis der vollende- 
ten Schöpfung und ferner ein Ge— 
dächtnis der Befreiung des Volfes Got- 
tes bon der ägyptiſchen Dienftbarkeit, 
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und nicht mehr an den fiebenten Tag 
der Schöpfung gebunden, jondern an 
den Jiebenten Tag des Nichtfallens des 
Manna. Im Neuen Bunde aber hat 
der Sabbattag eine dreifache Bedeu— 
tung, nämlih: als Gedenktag an die 
Schöpung, 
Chriftum und an die Heiligung durd) 
die Ausgießung des Heil. Geiftes am 
eriten Tage der Woche. Matth. 28, 1; 
Mark. 16, 1; Luk. 24, 1; Xpfte. 2, 
1-4; 20,7; 1. for. 16, 2. Welches 
Ihon im Alten Teftament vorbildlich 
angezeigt dur) das Opfern am achten 
Tage: 3. Mofe 23, 36; 4. Mofe 29, 
35; Heſek. 48, 27. 

Es bedarf alfo zur Bemweisführung 
des neuteftamentlihen Sabbat3 der 
Chriſten feine Herausforderung Roms, 
wie man diejelbe jo gerne dazu anwen— 
den mag, um den Samstag aud) als 
den neuteftamentliden Sabbat zu be= 
haupten; denn Gottes Wort allein 
giebt uns Hinlänglich Beweife für den 
erften Tag der Woche, und ift in uns 
fern Tagen viel notwendiger zu lehren, 
wie und auf welche Art und Weiſe der 
Sabbat laut dem vierten Gebot gehei- 
ligt werden fol, wenn es heißt: „Ge— 
denfe des Sabbattages, daß du ihn 
heiligeft‘‘, als welden Tag man dazu 
wählen fol. So viel von einem Mit- 
wanderer nach der himmlischen Hei: 
mat, wovon wir fingen: „O, wie jchön, 
werden wir dort jubelnd eingehn!‘’ 

Iſaac Peters. 


Hoffart und Hochmut. 





Gott widerſtehet den Hoffärtigen, 
aber den Demütigen giebt er Gnade. 
1. Pet. 5, 5. 

Hoffart und Hochmut ſind in vielem 
einander ſehr ähnlich. Wo Hoffart iſt, 
da iſt gewöhnlich das Herz mit Hoch— 
mut eingenommen, und wo Hochmut 
das Herz regiert, da zeigen ſich gewöhn— 
lich Spuren von Stolz und Hoffart. 
Hoffart und Hochmut ſind einander 
nahe verwandt, ja ich glaube, ſie ſind 
ſogar Zwillinge. Ihr Vater iſt der 
König über allen Hochmut und alle 
Wolluſt der Welt, der ſeinen Regie— 
rungsſitz in der großen Stadt Eitelkeit 
hat, wo das Schöne dieſer Welt, die 
Reizungen und Lockungen des ſündli— 
chen Genuſſes, Fleiſchesvergnügen, wo 
alles durch feine Diener auf tauſender— 
lei Art den Menfhen angeboten wird, 
wo eben Hoffärtiges und Hochmütiges 
gewöhnlich fi) an Kleidern, in Stuben 
und Sammern, in Zuhrmwerfen und 
ſonſt auf mancherlei Art fih zeigen. 


Man hat au ſchon öfters davon 
hören reden, daß Hoffart auch zu viel 
bei ung Mennoniten ſich zeige, bejon- 
ders mit den Kleidern, daß jogar un— 
nötiger Aufwand mit Hoffart an Klei— 
dern zur Kirchenthür hereingetragen 
wird. Zwar ift ed ganz in Ordnung, 
daß man gehörige, reinliche leider an— 


zieht, um am Gottesdienſt zu erjcheie 


an die Erlöfung durd 


Dervid der Wahrheit. 


nen, denn das war fhon den Israeliten 
befohlen, und in dem Gleichnis, mo 
Chriſtus ſagt von dem Menjchen, der zur 
Hochzeit war und hatte fein Hochzeitli- 
ches Kleid; mie hart er da geftraft 
wurde. Matth. 22. 

Nun alſo, daß man fihd am Sonn- 
tag oder aud) font, wo man zur Kirche 
geht, reinlich und gehörig Fleiden 
fol, it vor Gott und Menſchen recht 
und anftändig. SDb aber dies ſich ge- 
hörig und anftändig leiden etwa über- 
trieben wird, jo daß es an die Hoffart 
grenzt, ift eine andere Frage; denn in 
der Sleidertracht die Linie zu jehen zwi— 
ſchen Anſtändigkeit und Hoffart, iſt doch 
deutlich genug, und jeder chriſtlich ge— 
ſinnte Menſch ſollte doch auf ſeiten der 
Anſtändigkeit bleiben und niemals über 
die Hochmutslinie herüberſchreiten. Wir 
haben doch alle geleſen, daß die Men— 
ſchen vor dem Sündenfall keine Kleider 
hatten. Sie hatten Kleider nicht nötig 
und don Schämen mußten fie nichts, 
denn es war noch nichts Unreines in 
ihre Herzen und Seelen gefommen. 
Jeder Pulsſchlag war reine Liebe, reine 
Treude. Ihr Körper war nad dem 
Ebenbilde Gottes ſchön und mwohlge- 
bildet; in feinem Fall war da etwas 
Unangenehmes oder Schmerzliches. 

Aber jobald Adam und Eva Gottes 
Gebot übertreten hatten, ihre Seelen 
mit Sünde verunreinigt waren, ja, da 
mußten fie leider haben, gerade jo 
wohl wie wir fie heutzutage noch haben 
müſſen. Aber das ift ganz deutlich, 
daß die Kleider ein Andenken find, 
daß die Menſchen Gottes Gebot 
übertreten haben; die Kleider find 
ein Sündenzeihen. Die Kleider find 
noch eine Spur vom Sündenfall. 

Wir find fündhafte Menſchen und 
müflen leider haben; aber da etwa 
noch ſündliche Hoffart und ſündlichen 
Hochmut haben mit den Kleidern, die 
doch von der Sünde herkommen? Das 
iſt ſehr unrecht, ja ein Greuel vor Gott. 
Gottes Wort lehrt: „Denn Gott wi— 
derſtehet den Hoffärtigen, aber den De— 
mütigen giebt er Gnade.“ 

Aber nicht nur in Kleidern herrſcht 
unnötiger Aufwand, ſondern es giebt 
ſolche, die auch dies und jenes Großar— 
tige auch noch in den Häuſern haben 
wollen, wo die Ausgaben das Einkom— 
men nach und nach überſteigen, und ſie 
dadurch in Schulden geraten, wo eine 
einfachere Lebensart ſie in einem beſſe— 
ren Stande erhalten hätte. 

Zwar find wohl folche Leute, welche 
Vermögen haben, daß fie die Hoffart 
und Großartigkeit diefer Welt betreiben 
können, ohne in Schulden zu geraten; 
aber wo der Menſch Hoffart, Hochmut 
und die Lüfte der Welt in feinem Her— 
zen herrſchend hat, dem iſt es Sünde 
und Verderben, fei er rei) oder arm. 

Arbeiten mußt du für dein Geld, 

Brauch’3 nicht unnötig in der Welt, 


Gieb auch den Armen was davon, 
Bon Gott befommft du einft den Lohn! 


J. © Amſtutz. 


Und doch — es wird noch 
alles recht! 


Die ift die Welt jo voll Getümmel, 
Boll wilder Luft, voll Streit und Brand, 
Wie gellt hinauf zum Sternenhimmel 
So viel Gejchrei aus Menjchenland, 

Wie ift verwirrt die Weltgejchichte 
Boll bitterem Parteigefecht, 

Als ging noch alles bald zu nichte, 
Und doch — es wird noch alles recht ! 


Wie jchart fich alles im Gedränge, 
Gleichwie ein kopflos fliehend Heer, 
Wie jchwadroniert die große Menge 
Mit hohlen Bhrajen vor ich her, 
Wie freijcht und zetert fo unfinnig 
Um Babel3 Turm dies neu Gejchlecht, 
Und ballt vor Wut die Fauft ingrimmig, 
Und doch — es wird noch alles recht. 


Wie wächft die Zahl der ftolzen Heiden, 

Wie geifert der Ruhmred’gen Mund, 

Und während Feinde einig jtreiten, 

Wie locker ift der Frommen Bund; 

Wie wenig Kitt ift hier zu finden, 

Der Bruder fich am Bruder rächt 

Und übt Verrat und andre Sünden, 

Und doch — e3 wird noch alles recht! 


. Robin wir fehaun, auf allen Seiten 

Sit es, ach Gott, jo wüſt und leer, 

Chaotiſch Tiegt in Duntelheiten 

Das große trübe Bölfermeer ; 

Doch auf der Tiefe, wie borzeiten, 

Schwebt Gotte3 Geist — herricht Gottes 
Necht, 

Und mag die Höll' auch mwiderftreiten, 

Es wird zuleßt noch alles vecht ! 


Am Anfang decte auch die Erde 
Der ſchwarzen Nacht unheimlich Flor, 
Da donnerte Jehovas „Werde ! 
Und ſieh', Hell flammt das Licht hervor; 
Und kehrt die alte Nacht jebt wieder 
Auf unſer jpät gebor’n Gejchlecht, 
Gott lebt, jein Geift ſchwebt noch hernie— 

x der — 4 

Der Geiſt de3 Herrn macht alles recht ! 


Hell glänzt das Licht von Gottes Throne, 
Hell ftrahlt es aus des Vaters Blick, 
Hell ſchimmert e3 von Jeſu Krone, 
Der Erdkreis wirft den Glanz zurück, 
Weil von dem Vater und dem Sohne 
Der Geiſt da3 Licht herniederträgt, 
Daß es auf Erden fiegreich wohne, 
Der Geift des Herrn macht alles recht ! 


D laßt ung nicht im Glauben warten, 
Daß Gottes Arm zulegt noch fiegt; 
O laßt uns bleiben in den Schranfen, 
So jehr die Welt auch lockt und trügt;. 
D laßt uns nicht den Geift betrüben, 
Und pochen nur auf Ehr und Recht, 
Kommt, laßt und Lieb und Demut üben, 
Dann wird noch alles, alles recht ! 


O Heil’ger Geift, dur Lebensſonne, 
Bollende deine Bahn al3 Held, 
Aus deiner Fülle gieße Wonne 
Und Zehen in die arme Welt ! 
Ihr Gläubigen, jchart euch zufammen, 
Und mit vereinten Herzen jprecht: 
„Komm, Heil’ger Geift mit Feuerflam- 

men |” 

Dann wird noch alles, alles recht! 


G. C. Berfemeier, 


Im Tempel der Natur. 





Freidenker und andere derartige Hei— 
den, welche nichts von Gottes Wort, 
Predigt, Gottesdienft und Kirche hal— 
ten, brauden vielfach al3 Schlagwort: 
„Wir erbauen uns im freien Tempel der 
Natur.” Wie ed mit ihrem Gottesdienft 
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und ihrer Erbauung im Tempel der Na— 
tur ausfieht, zeigt folgende Geſchichte: 
Georg PB. Davies, vor 20—30 Jahren 
Direktor der Britifhen und Ausländi— 
ſchen Bibelgefelihaft in Berlin, aß 
einmal eines Sonntags in einem Gaft- 
hof zu Köln zu Mittag. Er fam gerade 
aus der Kirche. Und dies war Veran: 
lafjung zu einem Geſpräch mit dem 
nächſten Tiſchgenoſſen über den Gottes— 
dienſtbeſuch. Ein Doktor, der auch da— 
bei ſaß, ſagte dabei ziemlich erregt: 
„Was iſt das für Andacht, die ſich nur 
zwiſchen vier Wänden verrichten läßt! 
Mein Tempel iſt ein anderex. Ich ſtelle 
mich in Gottes freie Natur, über mir 
das blaue Himmelsgewölbe, zu meinen 
Füßen der grüne Teppich der Wieſen, 
um mich her Wälder und Berge und 
als Orgel der rauſchende Fluß und 
das Sauſen des Windes, — das iſt ein 
Tempel, — Gottes und der Menſchen 
gleich würdig! Da bete ih!” — Darauf 
fragte ihn Davies: „Sind Sie heute 
in diefem Ihrem Tempel geweſen?“ — 
„Heute gerade nicht,” ermwiderte der 
Doktor verlegen, „ich hatte feine Zeit.“ 
— „Heute vor adt Tagen vielleicht?“ 
„Kein!“ erwiderte der Doktor. — „Ein 
einziges Mal innerhalb der lebten ſechs 
Monate?” — „Das aud nit!” — „Sie 
feinen einen ſpärlichen Gebrauch) von 
Ihrem Tempel zu machen,“ bemerkte 
Davies. Der Doktor Ihwieg, die ande- 
ren ladten. Davies fuhr fort: „Sn 
meinem armen Tempel, in dem id 
heute gemwejen bin, fünnen Sie nicht 
beten, er ift für Sie zueng. Sn Ihrem 
herrlichen Tempel aber, in dem Sie 
während der letzten ſechs Monate nit 
geweſen find, kann aud) ich beten; er ift 
für mid) nicht zu groß. Ich made Ih— 
nen einen Vorſchlag: In etwa fehs 
Moden muß ich hierher zurüdfehren. 
Ich will es fo einrichten, daß ein Sonn- 
tag in die Zeit meine Hierfeins Fällt. 
Ich werde e3 Ahnen vorher anzeigen, 
und dann am Sonntagbormittag wol— 
len wir aus der rubelofen Stadt in 
Gottes freie Natur gehen: über uns 
da3 blaue Himmelögewölbe, zu unfern 
Füßen den grünen Teppich der Wiefen, 
um uns her Wälder und Berge und 


.al3 unfere Orgel den raufhenden Fluß 


und das Saufen des Windes! Unter— 
wegs wollen wir nit bon Litteratur, 
Politik und dergleichen reden, jondern 
unfere Gedanten ftill fammeln! Nach— 
ber wollen wir auf dem grünen Teppich 
niederfnieen und Gott, den Schöpfer 
aller Dinge und den Lenker Ihrer und 
meiner Geſchicke, anbeten und ihm für 
das, was er Gutes für uns gethan 
hat, danten! Wollen Sie das?“ — 
„Nein,“ fagte der Doktor nad einigem 
Nachdenken, „ich will es niht!— „Scha- 
de,” entgegnete Davies, „daß während 
Sie ſolchen Sinn für die Erhabendeit 
Ihres Gotteshaufes haben, Sie nie 
als andächtiger Beter- einen Fuß in 
dasfelbe Hineinfegen.” — Jetzt lachte 
niemand, denn noc andere al3 der 
Arzt fühlten ſich getroffen. 
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Herold der Wahrheit. 


33-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind,, a8 second class matter. 





Elfhart, Indiana, 15. Juli. 


Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriſtlicher 

Jugendfreund (wöchentlich) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 














Der Herold der Wahrheit ift das Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

. Deitliher Diftrift (Franconia). 

. Franklin Co. Pa., und Wafhington Co., Mb. 

. Virginia. 

. Canada. 

*Ohio. 

Obio. 

. Ohio Mennonitifche. 

. Süd-MWeft-Penniylvania. 

x*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

Illinois. 

Weſtliche Diſtrikt. 

Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

. Kanjas, Nebraska und Oklahoma. 

. Nebraska, und Minnejota. 


Geſchäftliches. 


Zu verkaufen find vierund— 
zwanzig Anteilſcheine (shares) der 
Mennonite Publiſhing Co. Die gegen— 
wärtigen Beſitzer dieſer Anteilſcheine 
ſollen in kurzer Zeit Geld ſtellen und 
wollen deshalb verkaufen. Man wende 
ſich an die Mennonite Publiſhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


Rliſſion. 


Finanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 22. Mai 1900 bis 22. Juni 1900. 
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Received for India Famine Sufferers. 


Sister M, Stauffer, $ 500 
C. Benner, 500 
Fannie Auker, 100 
J. G. Ruth, 10 00 
A Friend, Ayr, Ind,, 50 
A.S. Landis, 500 
Friends, Reedsville, Pa., 22.00 


From estate of deceased brother, 


Milford, Neb., 5300 
Home S. S. Conference, Somerset 

Co., Pa., 30 89 
Rebecca Huber, 100 
©. W. Miller, 300 
Hein, Funk, 300 
Corn. Giesbrecht, 100 
D.M. Z,, Belleville, Pa, 500 


Folk Cong., Somerset Co., Pa., 
and Casselman Cong,, 


Garrett Co., Md., 100 00 
A.L. Eshleman and wife, 13 00 
Am. Menn. Cong,, Bureau Co., 

l1llinois, 50 00 
Franz D. Tieszen, 300 
Menn. Cong., Morgantown, Pa., 5000 
A Friend, Refton, Pa,, 1000 
Nora Berkey, 200 
Henry Christophel, 100 
Menn. S. S., Manheim, Pa., 16 25 
Menn. Cong., Fulda, Minn,, 9 30 
A Sister, Goshen, Ind,, 500 
Benj, Gearig, 200 
A.H. Fisher, 100 
H.H. Fisher, 100 
A Friend, Butterfleld, Minn., 200 
John Rupp, 5000 
Wm. Overholt, 200 
Sarah Hunsberger, 100 
A Sister from Mo,, 400 
J. F. Brunk and S, ©. Miller, 40 00 
A Friend, Monitor, Ks,., 1500 
Amos Hunsberger and wife, 700 
Jos. Augsberger, 500 
John N. Christophel, 400 
Sarah J. Christophel, 100 
Hannah Smith, 100 
One who loves the cause of Christ, 

Waukomis, Okla., 500 
L. J. Johnston, 21 75 
Diller Cong., Newville, Pa., 1100 
Am, Menn. Cong., Hutchinson, 

Kansas, 700 
J.J. Miller, 200 
G.M. Miller, 800 
Harvey Friesner, 50 
N.S. H., South West, Ind., 15 00 
Menn. 8. S., Sterling, Ill., 13 50 
Menn. Crose Road 8. 8,, 

Richfield, Pa., 20 00 
Friends at Rainham, Ont., 8.00 
Geo. Dintaman, ' 200 
D. H. Hooley, 200 
M.D. Wengerand family, ” 5.00 
A,L. Eshleman and wife, 50 00 
Friends, Norcross, Minn., 1125 


Dderoid 


Mr. and Mrs. C. D. Saltzman, 5.00 
A Friend, Hubbard, Ore., 100 
Menn. S, 5., Manheim, Pa., 64 
A Brother and Sister, Green 

Village, Pa., 200 
D.E. Landis, 500 
A Brother, Trousdale, Ks., 5.00 
J. E. Zehr, 100 
A Friend, Refton, Pa., 10 00 
Lizzie Doner, 100 
Henry W. Funk, 2.50 
Am.Menn. Cong., Bureau Co,, 

Illinois, 10 00 
Antiock S. 8., Pauline, Neb,., 270 
Hein. J. Neufeld, 565 
Menn. Cong., West Point, Neb., 450 
Amish Cong., Whiteson, Ore., 650 
Am. Menn. Conference, Linn 

Grove, Ind., 28 85 
Two Sisters, 78 
H. Quiring’s Cong., Mt. Lake, 

Minn,, 3500 
Mont. Myers, 25 
Florence Keller, 25 
Mrs. Etta Babcock, 100 
A Sympathizer, Seneca, Mo., 125 
A Brother, Lancaster, Pa.. 20 00 
H.R. Herr, 150 
A,B, Herr, 50 

Total, $ 875 76 


Received for Specified Orphans. 


Elizabeth Yoder, 15 00 
Johannes M. Steiner, 30 00 
John & Abr. Falb & F'. Geiser, 15 00 
©. Amstutz & D. Lehman, 15 00 
Jacob F. Moser & Jacob Sommer, 15 00 
Jonas Smoker, 1500 
Yellow Creek S. 8., Elkhart 
Co., Ind., : 0 
Total, $112 50 
Received for Chicago Mission. 
Hein. Funk, $ 200 
Total, $ 200 
Received for Foreign Mission. 
T.P. Page, $ 500 
Total, 


$ 500 


Received for Armenia Sufferers. 
Pleasant Plain S. S., Aurora, 


eb., # 1000 
Am. Menn. Oong., Champaign 
Co,., Ill,, 25 00 
A Sister from Mo., 100 
Menn. Cong,, Hartford, Ks., 865 
Am, Menn, Cong., Hutchinson, 
Kansas, 25 00 


Pleasant GroveS 8., Tremont, 
Illinois, 13 00 

Menn. Cong., West Point, Neb,, 450 

Am, Menn. Cong,, Belleville, Pa,, 5400 


Total, $14115 


81136 41 
1598 50 


82734 91 


Total receipts, 
Bal. previously acknowledged, 


Total, 
DISBURSEMENTS. 


Forwarded to J. A. Ressler for 
famine sufferers, 

Forwarded to J. A. Ressler for 
Orphans, 

Forwarded to J. A. Ressler for 
Mission work, 

Paid to Bertha Ryan for 
Orphansin her charge, 

Paidto M. £&.and B. B. for Chi- 
cago Mission, 

Forwarded to Geo. S. Hickok 
for Armenia sufflerers, 

Paid for printing, postage, postal 
cards, exchange, etc., 

Total, 


#817 43 
82 50 
500 

30 00 
200 
141 15 


81156 41 


Balance on hand, 81598 50 


Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 
C. ©. SHOEMAKER, Treasurer. 


REPORT OF THE MENNONITE 
EVANGELIZING AND BE- 
NEVOLENT BOARD, 

FROM MAY 15 TO JUNE 15, 1900, 





RECEIPTS,. 
Evangelizing. 
A Brother, Osborn Co., Ks,., 8 500 
Total, $ 500 
Chicago Mission. 
A.R, Miller, 50 
D.S. & B. Weaver, 5.00 
Bethel Cong., Cass Co., Mo., 155 
Friends, Cullom, 11l., 280 
V. P.M., Roseland, Neb., 275 
Sale of small building on mis- 
sion grounds, 15 00 
Rents, 00 
Total, $ 5560 
India Mission. 
Silver Dale Bible Reading, Pa., $ 2800 
From Jackson Co., Minn., 1061 
J.S. Augspurger, 600 
A.R. Miller, 810 
A Sister, Palmyra, Mo., 100 
Zion Cong., Goodland, Ind,, 343 
Mrs. Henry Funk 500 


Roseland Cong., Adams Co., 
Neb 27 75 


2 
Penna Cong., Harvey Co., Ks,., 25 00 
Bethel Cong., Cass Co., Mo., 10 00 
Morrison Cong., Whiteside Co,, 
Illinois, 892 
Freeport Cong., Stephenson Co,, 
Illinois, 34 01 
Friends, * 1430 
Cong. near Henderson, Neb,, 51 25 
Illinois S. S. Conference, 63 75 
McVeytown en M.) Bible Class, 
Pennsylvania, 3173 
A Friend, McVeytown, Pa., 200 
Martinsburg Oong,., Blair Co., Pa., 1025 
Total, $341 10 


aer Wahrheit. 


Indie Orphans. « 
Union Cong., Washington, Ill., $ 2000 


Total, #20 00 
Orphans’ Home (Ohio). 
Bethel Cong , Cass Co., Mo., $ 10 
Total, $ 10 
Armenia Orphans,. 
Noah Troyer, $ 410 
N, R. Penna, 2100 
Goodland, Ind., Cong,, 713 
Friends, Cullom, Ill., 250 
Mattie Hershey, 100 
Maggie Hershey, 50 
C. Metzler, 100 
D. H. Denlinger, 100 
Annie Denlinger, 100 
Paradise Cong,, Lane. Co,., Pa., 16 00 
Kinzer’s “ % En 305 
Monument “ be = 437 
Total, 862 55 
India Famine. 
Middle District, Rockingham 
0., Va., 8 486 
Roseland Cong., Adams Co., 
Nebraska, 15 00 
A Sister, Palmyra, Mo., 100 
Bethel Long., Cass Uo., Mo,, 20 34 


Lichty’s 8. S., Lancaster Co., Pa., 
Frank Hollinger, 
Weber’s S. S. & Cong., Waterloo 
Co., Ont., 2 
Martin’s S. S. Waterioo Co., Ont., 19 16 
Cressman’s S. S., er 5 26 25 
““ N, PX M., + “ 
C©. Eby’s 8, 8. & Cong,, u 
Oypress Oong., Warwick Oo., Va., 1235 


Noah Metzler, 100 
A Brother, Reidenbach’s Store, 
Pennsylvania, 100 
Mrs. Deffenger, 2.00 
J.K. Fisher, 200 
Maggie Pletcher, 200 
Mary Ann Pletcher, 200 
Mrs. Henry Pletcher, 400 
Mrs. Barbara Yoder, 200 
Ida Moseman, 50 
Kate M. Hooley, 50 
Friend, Topeka, Ind., 25 
Lyde Hartzler, 10 00 
Adolph Haning, 200 
A Brother, Lancaster Co., Pa., 100 
Mrs, Gutzmer, 100 


Mennonite 8.S. C., 


Waterloo Co.,Ont., 26 00 

. Middle Distriet, Rockingham 
0., Va, f 17 50 

8.S., Harvey Co., Ks., (fasting 
one meal), 16 75 
Scottdale Cong., Pa., 120 00 


Sent direct to India (April receipts). 


A Bro. & Sister, Nappanee, Ind., 500 
South Union Cong,., Ohio, 35 00 
“Sugar Creek Budget” (four 
remittances), 355 00 
S. H. Millerfor Walnut Creek 
Cong., Ohio, 24.00 
J. K. Zook for Sycamore Cong,., 
Missouri, 117 00 
Government of India, 1200 00 
Total, 2929 32 
DISBURSEMENTS, 
Evangelizing, 
8. Yoder, for work in Michigan 
and Indiana, 8 67 
D. Burkhard, for workersin 
Nebraska, 0 
Total, $11 75 
Chicago Mission, 
Living, $14.03 
Domestic, 6 00 
Dispensary, 5 80 
Gas, 180 
Rent, 4 00 
Bible, 2 00 
Carpet, new ball, 10 05 
Clothing, 682 
Moving and repairs, 25 10 
Car fare, 15 00 
Sundries, 14 
Total, 8 99 74 
India Famine, 
Direct to India, $ 536 00 
J. A. Ressler, 1000 00 
Paid by India government, 1900 00 
Total, $3436 00 
“ India Mission, 
Bro. & Sister Burkhard, 8 819 
Total, $ 8193 
Orphans’ Home (Ohio). 
Abr. Burkholder, $ 66447 
Total, 8 664 47 
Armenia Orphans,. 
Rose Lambert, $ 100 00 
Total, $ 100 00 
{ Philadelphia Mission. 
Mary S. Denlinger, $ 100 
Total, $ 100 
SUMMARY. 
RECEIPTS. 
. Evangelizing, $ 500 
Chicago Mission, 55 60 
India Mission, 341 10 
India Orphans, 20.00 
Armenia Orphans, 6255 
Ohio Orphans, 100 
India Famine, 9 32 
Total, 83414 57 
DISBURSEMENTS. 
Evangelizing, $ 17 
Chicago Mission, 99 74 
India Mission, 8193 
Armenia Orpnans, 100 00 
Ohio Orphans, 664 47 


Philadelphia Mission, 100 


India Famine, 3436 00 
Total, 84394 85 
Total receipts, 83414 57 
Former balance, 1980 91 
85395 48 
Disbursements, 4394 89 
Present balance, 31000 59 


$1000 59 
Gratefully acknowledged, : 


G. L. BENDER, Treas. 


[15. Juli 
Bericht 


bon der Konferenz der ami- 
[hen Mennoniten, abge 
halten indem Egli V. H., 
Linn Grove, Adams Co., 
Ind am 7 unds Juni 
1900. 

Die Konferenz wurde mit Geſang er— 
öffnet. Nach einer kurzen Anſprache 
bon Bruder J. C. Smuder und einem 
Gebet wurde J. B. Smuder zum Bor» 
fiter und Jonathan Kurtz zum Gehil- 
fen erwählt. Die Brüder Henry Culp 
und Kohn Horſch wurden zu Schrei— 
bern ermählt. 

E. A. Maft hielt anſchließend an 1. 
Kor. 3, 11 die Konferenzpredig - 

Jeſus ift der Grund und Edftein und 
einen andern Grund fann niemand les 
gen. Wir follen weder Pauliſch noch 
Apolliſch fein, jondern unfern Glauben 
allein auf den einzigen wahren Grund» 
ftein bauen, welcher ift Jeſus Chriftus. 

Mir find in manderlei Gefahren. 
Wir Sollen allezeit wachen, denn der 


‚Satan fommt aud) in Engelögeftalt, 


uns zu berjuden. 

Die Arbeit ift nicht ſchwer, wenn 
wir und nur ganz in die Hand Gottes 
geben. Es ift traurig, daß jo wenig 
erreicht wird, wo doc) fo viel zu thun 
it. Buße ift das erfte, was wir pre= 
digen jollen. 

Sündenerfenntnis und Sündenmei- 
dung find ein Teil der Buße, der aber 
die Vergebung folgen muß. 

Nur wenn wir um das Wohl der 
Kirche und bemühen und und um den 
geiftlihen Zuſtand unjerer Kinder be— 
fümmern, können wir auf dem Grund» 
und Editein weiter bauen. Unterlaf» 
fen wir foldjes aber, jo werden wir lau 
und matt. 

Mas können wir von unfern Kin— 
dern erwarten, wenn wir ihnen nit 
die Wege Gottes Har maden und fie 
lehren? | 

Was Hilft es uns, vor der Welt zu 
fcheinen, wenn darüber unfere Kinder 
dem ewizen Berderben anheimfallen? 

Ich danke Gott, daß ih nicht auf 
meine Kenntniſſe und meine Erfennt= - 
nis angemwiejen bin, fondern daß ic 
meine Hoffnung auf den Herrn jeken 
fann. } 

Nach Bruder Maft machte der Vor— 
fißer einige treffende Bemerkungen. 

Br. Plant. Ich mill durch meine 
That bezeugen, daß ich dem Herrn hal- 
ten will, wa3 ich ihm gelobt. 

Br. Shank. Was ift das Not— 
wendigfte, was wir lernen jollten? Sit 
es nicht Selbfterfenntnis? Betet für 
die Prediger und Diener am Wort. 


Nediger don Illinois. Seid 
vorfichtig, wie ihr auf dem Grunpftein 
bauet. 

Nachdem die Biihöfe und Prediger 
ihrer Einigkeit Ausdrud gegeben, be= 
zeugte auch die Gemeinde ſolche durch 
Aufitehen. Darauf vertagte fi die 
Konferenz bis Nachmittag. 


1900,] 


Nachmittagsſitzung. 

Die Sitzung wurde eröffnet mit 
Geſang und Gebet-von Bruder Sproll. 
Mehrere Fragen wurden verlefen und 
in folgender Reihenfolge beantwortet. 

1. Frage. Inwiefern tragen die 
Konferenzen zum Aufbau der Gemein- 
den bei? ; 

Antwort. Sie find das Mittel, 
wodurch die verſchiedenen Gemeinden 
in engere Berührung miteinander kom— 
men und wodurch man fi) gegen 
feitig zum Kampf gegen die Macht der 
Binfternis ſtärken und auf diefe Weife 
befier die Anläufe des Teufels auf die 
Kirche zurüdichlagen kann. 

2. Frage. Weldes find die größ- 
ten Bedürfniffe der Kirche in der Ge— 
genmwart? 

Antwort. Wir brauchen mehr 
Demut und mehr Geift. Wir brauden 
bor allem Prediger, die die wahre Geil- 

testaufe empfangen haben, die ernitli= 
her arbeiten und die Gemeinde tiefer 
in den Geift des Reiches Gottes einfüh- 
. ren können. 

3 Frage. Was find die beiten 
Kennzeichen eines Jüngers Jeſu? 

Untwort. Das Zeugnis des 9. 
Geiſtes. Röm. 8,16. Ein Leben nad) 
dem Vorbilde Jeſu. Die Früchte des 
Geiftes. Gal. 5, 22; Eph. 5, 9. 
Liebe zu den Feinden. Matih. 5, 44. 

Nah einem Gejang vertagte Jich die 
Konferenz bis zum nächften Zage 9 
Uhr morgens. 

Morgenfikung am 8. Juni. 

Die Konferenz verfammelte id um 
9 Uhr. Der Eröffnungsgottesdienft 
wurde bon Bruder MeGowen gehal- 
ten. Darauf wurden einige weniger 
wichtige Sadhen vorgenommen und er= 
ledigt. 

Dem Br. Miller wurde die Ge- 
meinde zu Pretty Prairie Übertragen. 

Die Brüder Noah Mesler und 
Joe Miller wurden zu einem Ko— 
mitee ernannt, welches für die Barker 
-Street-Gemeinde zu forgen hat. 

Der Staatsevangelift berichtete und 
fein Bericht wurde gutgeheißen. 

Bruder Emanuel Maft mwurde 
zum Evangeliften für das kommende 
Jahr beftimmt. 

Die Gemeinde von Berne wurde dem 
Bilhof E. X. Mait übertragen. 

Der folgende Beihluß wurde vorge— 
lefen und angenommen: — 

Da die Ehicago-Miffton feit länge- 
rer Zeit in einem Haufe gehalten 
wurde, welches zu dem Zwede von Zeit 
zu Zeit gemietet werden mußte, und da 
ſolches eine beftändige große Ausgabe 
erforderte und da infolgedeflen ſich die 
Mennonite Evangelizing and Be- 
nevolent Board veranlaßt Jah, zu die— 
fen Miffionszweden ein Gebäude zu 
faufen, in welchem die Arbeit fortan 
gethan werden kann: 

Sei es beſchloſſen, daß wir der Be— 
hörde unfere herzlihe Teilnahme und 
Ermutigung zufagen und fie in ihrem 


Berovid Acer Wabhrbdeit. 


Streben, ein dauerndes Heim für die 
Miffion zu gründen, unterftügen. 

4. Frage. Mas heißt, fi der 
Melt gleich ftellen? 

Antwort. Einen Weltfinn (Röm. 
12, 2; Eph. 4, 22), der ſich im tägli- 
hen Wandel, in der Unterhallung, in 
der Kleidung und Lebensweiſe (1. Pet. 
3, 3; 1. Tim. 2, 9. 10), in Geldliebe 
(1. Tim. 6, 10), in Gefhäftsverbin- 
dung mit gottlofen Menfchen und dem 
Nachgehen meltliher Vergnügen kund— 
giebt, dulden und pflegen, beißt ſich der 
Welt gleich ftellen. Es zeigt fich ſolches 
bor allem in der Liebe zur Welt und 
dem Mangel an Liebe zu Gottes Wort 
und Lehren. 

Da es durchaus notwendig ift, einen 
Evangelijten anzuftellen und wir ſolche 
Notwendigkeit erfennen, und es aud) 
notwendig ilt, daß wir die öftlihe und 
die weſtliche Konferenz beſchicken, und da 
e3 notwendig iſt, Gelder in den ver— 
ſchiedenen Gemeinden zu kollektieren zur 
Beitreitung der Ausgaben, jei es be- 
Ihloffen, daß die Konferenz einen Set: 
retär und Schatzmeiſter erwählt, 
der die Gelder in Empfang nimmt und 
diefelben verwaltet. ' 

Eine Kollekte von $27.73 wurde für 
die Hungernden in Indien gehoben. 

D. J. Johns wurde zum Delega- 
ten für die weitlihe Konferenz ermählt. 
Joe Miller wurde zum Delegaten 
für die öſtliche Konferenz gewählt. 

Bruder Daniel Troyer von 
Gofhen wurde zum forrefpnndierenden 
Sefretär erwählt. 

Br. Sila3 Moder wurde zum 
Sekretär und Schaßmeifter erwählt. 

Beihloffen, daß dieſe Konferenz e3 
für gut einfieht, wenn die Kirche die 
Kontrolle über die Schriften und Bü- 
her der Kirche haben würde und fie 
diejelben eignete. 

3. Frage. Würde e3 nicht befjer 
fein, wenn man zum Beweis für feine 
Glaubensgrundfäße in der Predigt Bi- 
beiftellen anführen würde, anjtatt auf 
die Auslegungen anderer hinzudeuten? 

Antwort Ya. 2. Tim. 2, 15; 
Titus 2,1; 2. Tim. 4, 2. 

Das Sonntagsihulprogramm wurde 
verlejen und angenommen. 

Beſchloſſen, daß die Brüder und 
Schweſtern von auswärts mit den Brü- 
dern und Schweitern von hier vereint 
der Gemeinde ihren Dank ausfpreden 
für das Entgegenfommen, mit weldem 
fie ver Konferenz dad Verſammlungs— 
haus zur Verfügung geftellt, und wün— 
Then der Gemeinde Gottes reichlichen 
Segen in zeitlicher wie auch in geiſtli— 
er Beziehung. 

Beſchloſſen, daß die ausmärti- 
gen Geſchwiſter herzlich den Hiefigen Ge- 
ſchwiſtern für die freundliche Aufnahme 
und Bewirtung danfen. 

Nah der Annahme diefer Dankbe— 
fhlüffe madte Bruder MeGowen noch 
einige ſehr treffende Bemerkungen, 
melde von Bruder Daniel oder dahin 
beantwortet wurden, daß alle Anwe— 


fenden herzlich 
teien. 
Bruder Sproll ſchloß die Konferenz 
mit Gebet und diejelbe vertagte fich. 
Die folgenden Bifhöfe wa— 
ren gegenwärtig: 
J. B. Smuder, Gofhen, Ind. 
Sonathan Kurs, Ligonier, Ind. 
EU. Maft, Kofomo, Ind. 
David Plank, Welt Liberty, Ohio. 
Sohn Shant, Elida, Ohio. 
Ghriftian Garber, Edna Mills, Ind. 
Joſeph Rediger, Gridley, SL. 
Unmwejende Prediger. 
Nobertius Sproll, Amboy, Ind. 
C. Augsberger, Linn Grove, Ind. 
Daniel Woder, Linn Grove, Ind. 
%. 9. MeGomwen, Nappanee, Ind. 
C. B. Steiner, Cranberry, Obio. 
Jacob Gerig, Smithpville, Ohio. 
Diafonen. 
— Steiner, Linn Grove, Ind. 
— Schoenbeck, Zinn Grove, Ind. 


willfommen gemwelen 





Die Rückkehr eines verirrten 
Sohnes, 


Es Hatte in der Nacht Stein und 
Bein zufammengefroren. Im behaglic) 
durchwärmten Wohnzimmer faßen Herr 
und Frau Doktor Fremmel beim Mor— 
genfaffee und es drehte fic) daS Ge— 
ſpräch, wie man anihrer lebhaften Un— 
terhaltung merfen fonnte, um einen 
wichtigen Punkt. Der Schnee des Al- 
terö hatte die beiden Häupter bededt; 
gleichwohl jah die Frau im Verhältnis 
zu ihrem Manne noch recht wohlerhal- 
ten au. „Nein,“ begann lebtere, ei— 
nen Brief, weldhen fie in den Händen 
hielt, ihm zurüdihiebend, „man Tann 
es mir wahrlich nicht zumuten, daß ih 
die weite Reife unternehmen foll. Du 
weißt, die Kälte ift mein ärgiter 
Feind, und es hat niemand etwas da= 
bon, wenn ich mich krank made. Du 
wirt unjern Sindern fihreiben und 
dem Enfelchen ein Angebinde zum Ge— 
burtötag ſchicken, und dabei können wir 
uns beruhigen." — Wenn der alte 
Doktor bei feiner Ehehälfte, welche ihn 
an Kraft und Gejundheit übertraf und 
ihm an feſtem Willen zum mindeften 
gleihlam, etwas erreichen wollte, jo 
beobachtete er ihr gegenüber vor allem 
Stillſchweigen; hernach kam ziemlich 
unvermerkt, von ihm beſorgt, Kleinge— 
wehrfeuer, wobei man ſchon ahnen 
konnte, worauf er hinziele; wenn auch 
das ohne Wirkung blieb, ſo zog er 
ſchweres Geſchütz auf; und weil der 
Doktor die empfindlichen Stellen im 
Herzen ſeiner Gattin wohl kannte, ſo 
mußte er zuletzt doch das Feld behalten. 
Zunächſt alſo ließ er es heute beim 
Stillſchweigen bewenden und ſagte ſich 
zur Beruhigung, daß ja die Reiſe erſt 
in einigen Tagen vor ſich zu gehen 
habe. Bis dahin konnte die Kälte und 
auch der Eigenwille brechen und über— 
haupt noch viel Waſſer den Bach hinab 
rinnen. 
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Doktor Fremmels lebten in guten 
Verhältniſſen, und es war ihnen nach 
vielbewegten Tagen, die ſie in ihrem 
Leben zu verzeichnen hatten, ein freund— 
licher Feierabend beſchieden. War das 
Haus auch leer, weil die Kinder ſich 


den eigenen Herd gegründet hatten, ſo 


lebten nun die Eltern in ſtiller Ruhe, 
wie fie es bedurften, immerhin die Ih— 
tigen auf treuem Herzen tragend. 
Über ein Sorgenftein war auch dabei. 
Unter den Kindern war ein Sohn, der 
ihnen noch wenig Freude gemacht hatte. 
Starren und unbeugjamen Wefens, 
hatte er von Jugend auf gerne nad) ei= 
genem Willen und Gutdünfen gehan- 
delt. Und fo hatte er au, als er faum 
erwachſen war, nad freier Wahl und 
ohne den Rat der Seinigen zu hören, 
feine Verlobung vollzogen. Über diefen 
Ihon dor Jahren gefchehenen Schritt, 
welcher in den Augen der Eltern ein 
Mißgriff und überhaupt eine verfrühte 
Sade war, hatte es ein Zerwürfnis ge— 
geben — eine Scheidung zwiſchen El— 
tern und Sind. Zwei harte Köpfe ftie- 
Ben gegeneinander: der Vater, welcher 
dem Sohn jeinen Segen verweigerte, 
und der Sohn, welcher nichts danach 
fragte, fondern ausführte, was er in 
feinem Sinne hatte. — Quelle bitterer 
Schmerzen für Eltern und finder, wo 
es alfo geht! Vater und Mutter haben 
das Kind als ein Stüd vom eigenen 
Leben erzogen, gepflegt mit treuem 
Sinn, und nun follen fie nichts mehr 
nad ihm fragen! Das Kind hat im 
Elternhauſe fihern Boden unter den 
Füßen gehabt, hat Liebe und Sonnen- 
ſchein dort genoſſen; es glaubt nun, 
fernerhin ohne das ausfommen zu kön— 
nen; eine Zeitlang geht's; aber wenn 
die Stürme des Lebens braufen, fo ift 
der Zweig, vom Stamme gerifen, 
haltlos und ein Spiel der Winde! 


Das unnatürlide Verhältnis mit 
dem Sohne empfand am Thmwerften der 
Bater. Mütter pflegen ſonſt gerne 
Bermittlerinnen zu machen und würden 
manchmal mit ihrem Herzblut die Feh— 
ler ihrer Rinder austilgen, wenn fie 
es nur könnten. Uber hier war es an— 
ders. Der Vater, welcher nad menſch— 
lidem Ermeſſen dem Grabe am näch— 
ten ftand, litt am meilten darunter, 
fann auch manch lieben Tag auf Ande- 
rung, die doch nicht zu bemerfitelligen 
war. Kam es unter anderem aud) da= 
ber, daß der Bater einen Teil der 
Schuld in fi) ſelber ſuchte, was feine 
Grau beftändig verneinte! O Nähe der 
Ewigfeit, welch ſcharfes Wehen bringit 
du hervor! 

Es war mie eine Erfüllung der vie— 
len Gebete, wenigftens wie ein Anfang 
dazu, als an dem Morgen, mit dem 
unjere Erzählung begann, der ferne 
Sohn einen Brief Ihidte, den eriten 
nad jahrelangem Stillfehweigen. Der 
Anhalt desfelben war die Geburt3- 
anzeige eines Kindes, ſchon des vierten, 
und e3 konnten ſich in diefem Falle die 
überrafhten Großeltern gleich über vier 
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Enfelhen zumal freuen. Außerdem 
war die Anzeige von dem Zuſatz beglei- 
tet, daß es den Brieffchreiber und feine 
Frau herzlich freuen würde, wenn Die 
Eltern fi entichließen könnten, fie recht 
bald zu beſuchen. 


Diefe Art der Annäherung mollte 
der Frau Doktor nicht gefallen, und fie 
hatte nicht ermangelt, ihre Gefühle 
offen auszuſprechen; man könne dod) 
nit thun, als ob nichts geichehen 
wäre, meinte fie, ganz abgejehen da— 
von, daß es eine ftarfe Zumutung fei 
für alte Leute, wenn fie ihren Kindern 
nachreiſen follten. Der Doktor aber las 
in dem Sohnesbrief zwiſchen den Zei— 
len und fand gleichzeitig etwas in ſei— 
nem Herzen, ähnlid den Gefühlen je- 
nes Baters: „Und da er ihn von ferne 
fah, jammerte ihn ſein.“ Was mar 
da zu thun? Dem Doktor dünte die 
Sade einfach, und fein Überlegung 
war bald gemadt. Weiler ſelbſt, durch 
die Gicht gelähmt, unfähig war, des 
Sohnes Bitte zu erfüllen und die Reife 
auszuführen, jo jollte feine Frau an 
feiner Statt beforgen, mas im Evans 
gelium fteht: „Und lief und fiel ihm 
um den Hals und füßte ihn.” Yand 
er do in jenem Gleichnis eine feine 
Spiegelung des Vaterherzens Gottes, 
wonad der Sünder zwar in ſich gehen 
und umkehren muß, Gott aber in feiner 
Liebe und Treue ihm den ſchweren 
Weg leihter macht und ihm durch 
freundliches Entgegenfommen das Sün- 
denbefenntnis fozufagen ablodt. Ohne 
folde Liebe nahgeahmt zu haben, 
fonnte der Doktor, welder feinen Sohn 
„von ferne” nahen jah, ſich nimmer 
mehr beruhigen. — 

Die Tage famen und gingen, und 
das Metter mar wieder gelinder. 
Frau Doktor Fremmel befand fi auf 
der Reife. Nicht etwa, weil fie von der 
Notwendigkeit dieſes Schrittes über- 
zeugt war oder gar ihn gerne that, ſon— 
dern weil fie dem Bitten und Drängen 
ihres Mannes wieder einmal nicht Wi: 
deritand leiften konnte. Wie Hatte er 
es Ichlieglid angefangen, als fie ſich ſei— 
ner Meinung, die er mit Standhaftig= 
feit fefthielt, nicht fügen wollte? Er 
fagte, daß er ſich vor Gott gelobt Habe, 
bor feinem baldigen Tode no feines 
Kindes Herz wieder zu gewinnen. Das 
war für die Frau Doktor ſchwer Geſchütz 
geweſen, denn wenn ihr Gatte, an dem 
fie zärtlich hing, bon jeinem Ende als 
bon etwas nahe Bevorſtehendem redete, 
lo konnte er fie zu allem bringen. Dar- 
um bollführte fie in Gottes Namen und 
in ihres Mannes Sinn und Geift die 
ihr gemordene Yufgabe: — Die Mut: 
ter hatte ih das Ankommen bei den 
Kindern, denen ihr Entſchluß zeitig mit- 
geteilt wurde, peinlich vorgeftellt, al- 
lein es war überaus erfreulih. Harte 
Herzen waren geihmolzen in mander- 
let Not und Entbehrung, die die Tren- 
nung bon den Eltern für die jungen 
Leute mit fih gebradht hatte; und mo 
fh noch ein Widerhaken bei ihnen 
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fand, da wurde er durch das freund— 
lihe Erfcheinen der Mutter entfernt 
und ausgethan. Ja, mas geihah? 
Der Sohn begleitete die Mutter, welche 
fegenfpendend einige Tage unter dem 
Dache ihrer Kinder vermeilt hatte, ſelbſt 
nad) Haufe. Zu den Füßen des Va— 
ters, den er durch fein unkindliches Be— 
tragen gefränft hatte, holte er ich die 
Vergebung, melde beiderfeitS jchon 
lange erwünſcht und erfehnt war. — 
„Bank dir!” ſprach an jenem unver— 
geklihen Tage der Greis in ftiller 
Stunde zu feiner Gattin, „nun fterbe 


ich ruhig, und das Verlangen meines. 


Herzens ift erfüllt.“ 

Ein Jahr fpäter aber lag auf ihrem 
Sterbebett die Frau Doktor. Denn der 
Tod nimmt die Leute nidt nad) dem 
Alter oder nach dem Ausfehen, ſondern 
er kommt oft ſehr unvermutet auf gött- 
liches Geheiß. Am Lager der Gattin 
faß der Gatte, der fie trotz Schwachheit 
und Gebrechlichkeit überleben jollte, 
und er hielt ihre Hände feſt in den ſei— 
nigen, weil der Herr ihn zu dieſer 
Stunde glaubensvoll gemadt und ihn 
mädtig geftärft hatte. „Gott fei ewig— 
lich Dank,“ flüfterte die Sterbende, 
„daß hier innen Friede ift, daß ich ver— 
föhnt mit Gott und Menſchen aus der 
Melt gehe!” Die Thränen ftanden 
ihr in den Augen, als fie die legten 
Grüße für die Ihrigen, die bei dem 
ſchnellen Verlauf der Krankheit nicht 
mehr gerufen werden konnten, aufgab; 
und es waren ihre legten Worte, die fie 
im Blid auf ihre Kinder freudig aus— 
ſprach: „Sch habe deren feines verlo- 
ren,.die du mir gegeben haft!“ 





Biblische Beweggründe zur 
Miſſion. 





Von K. Roth. 





1. Der Reichsbefehl Chriſti 
ſteht oben an: „Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Darum gehet hin, und lehret alle Völ— 
ker und taufet ſie im Namen des Va— 
ters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes, und lehrt ſie halten alles, was 
ich euch befohlen habe“ (Matth. 28, 
18 -20). Ferner: „Gehet hin in alle 
Welt und predigt das Evangelium al— 
ler Kreatur. Wer da glaubet und ge— 
tauft wird, der wird ſelig werden, wer 
aber nicht glaubet, der wird verdammt 
werden“ (Mark. 16, 15. 16). 

Der allmächtige, ollliebende und all— 
gegenwärtige Gott hat diefen Reichsbe— 
fehl erteilt. Er erſtreckt fih über „alle 
Melt“, alfo über beides, das In- und 
Ausland, das Ausland nit mehr ala 
das Inland, und das Inland nicht 
mehr als das Ausland; „alle Welt‘ 
iſt Gottes Miſſionsfeld. Er bezieht fi 
auf „alle Kreatur“, ale Menſchen, alle 
Menſchenraſſen und alle Menſchenklaſ— 
fen. Er fließt in fich leiblihes Wohl 
und geiftlihes Wohl, ewige Seligfeit 
und ewige Verdammnis. Er it den 


.mein Diener aud fein. 


Jüngern Jefu gegeben. Den wahren 
Jüngern des Heilandes nun fteht das 
Mort Chrifti, der Milfionsbefehl, hö— 
ber als aller Heiligen Lehren, und aus 
Gehorfam und Liebe zu ihrem Meifter 
und feinem Gebote „gingen fie aus 
und predigten an allen Orten; und 


der Herr wirkte mit ihnen und befräf- 


tigte das Wort durch mitfolgende Zei: 
hen“ (Mark. 16, 20). 

2. Das Vorbild unferes Hei: 
lands iſt ein anderer biblifher Be— 
weggrund zur Miſſion. Der Herr Je— 
fus war nad der Schrift ein Milfionar 
im vollkommenſten Sinne de3 Wortes. 
Am Jakobsbrunnen jagte er: „Meine 
Speife ift die, daß ich thue den Willen 
des, der mich geſandt hat, und vollende 
fein Wert” (Joh. 4, 34). „Und Je— 
fus ging umher in alle Städte und 
Märkte, lehrte in ihren Schulen und 
predigte daS Evangelium bon dem 
Reich und Heilete allerlei Seuche und 
allerlei Krankheit im Bolt“ (Matth. 
9, 35). Wie ernft und fleißig er in ſei— 
ner Mijfionsthätigfeit geweſen, bezeu— 
gen die Epvangeliften und befonders 
Markus. Seht, wie er eilt! (Mark. 
1, 38.) Seht, wie ihn das Volt jam- 
mert! 
fih um dasjelbe bemüht! (Mark. 6, 
34) Seht, wie er feine Jünger mahnt, 
doch den Herrn der Ernte um Arbeiter 
zu bitten! (Matth. 9, 38.) Seht, wie 
er die Zwölfe ausfendet und die Sieb— 
zig! (Matih. 10 und Luk. 10.) Seht, 
wie er ſich ſonderlich bemüht für ein- 
zelne Seelen, dort bei Nikodemus (Joh. 
3), dort zu Sihar (Joh. 4), dort in 
Bethesdas Halle (Joh. 5), dort im 
Tempel (Joh. 8), dort am Teich Si- 
loah (Joh. 9), dort in Jericho (Ruf. 
19), dort beim Schächer am Kreuz! 
(Luf. 23.) Hört ihn, was er auf der 
Reidensihmwelle, unter dem Skhatten 
des Kreuzes, Spray: „Die Zeit ift ge= 
fommen, daß des Menſchen Sohn ver— 
Häret werde. Wahrlich, wahrlich, ich 
lage eu: Es fei denn, daß das Mei- 
zenforn in die Erde falle und eriterbe, 
fo bleibt es allein, wo es aber erftirbt, 
fo bringt e3 viele Früchte. Wer fein 
Reben lieb hat, der wird es verlieren, 
und wer jein Leben auf diefer Welt 
baflet, der wird es erhalten zum ewi- 
gen Xeben. Wer mir dienen will, der 
folge mir nad, und two ic) bin, da ſoll 
Und wer mir 
dienen wird, den wird mein Vater eh- 
ren“ (Joh. 12, 23—26). Welcher 
Jünger wollte beim Blick auf ein ſol— 
es Borbild müßig am Markte ftehen? 
Der rechte Blid auf ſolch einen Meifter, 
der fih im Dienſte des himmlischen Va— 
terö ganz aufgeopfert hat, muß jeden 
wahren Chriften bewegen zur Nad- 
folge, zum Dienft, zur Aufopferung, 
zur Hingabe für die Miffion! 

3. Ein dritter biblifcher Beweg— 
grund zur Million muß jedem Bibel- 
lefer das Argument Pauli fein. 
Hört, wie ed lautet: „Es iſt Hier fein 
Unterfhied unter Juden und Griechen, 


(Matth. 9, 36.) Seht, wie er. 


[15. Suli 


e3 ift aller zumal ein Herr, reich über 
alle, die ihn anrufen! Denn wer den 
Namen des Herrn wird anrufen, ſoll 
felig werden. Wie follen ſie aber ans 
rufen, an den fie nicht glauben? Wie 
follen fie aber glauben, von dem fie 
nichts gehört Gaben? Wie follen fie 
aber hören ohne Prediger? Wie jollen 
fie aber predigen, wo fie nicht gefandt 
werden?’ (Röm. 10, 12—)5.) Wer 
fönnte da mit gutem Gemiljen fingen: 
„Ich liebe, Herr, Dein Reich!“ und 
diefe Fragen unbeantwortet laſſen? 
Mer Chriftum und feine Reichsjadhe 
liebt und al3 ein gehorfamer Jünger 
gelten will, den wird ein folches Argus 
ment nicht gleihgültig laffen! 


4. Das Beifpiel der erften 
Chriſten, follte das nicht aud ein 
bibliſcher Beweggrund zur Milfion 
fein? — Das Beispiel der erftin Fgrif- 
ten, wie e3 aus dem Neuen Tejtament 
erſichtlich iſt, diene uns nicht nur zum — 
Feſthalten an der göttlichen Lehre 
und neuteſtamentlichen Gemeindeord— 
nung, ſondern reize uns auch zum ur— 


ſprünglichen, gottgewirkten Miſſions— 


ſinn und Miſſionseifer. „Wir können 
es ja nicht laſſen, daß wir nicht reden 
ſollten, was wir geſehen und gehört 
haben“ (Apftg. 4, 20). Schaut hinein 
in die Apoftelgefehichte und die Epij- 
teln! Seht der erften Chrijten ein- 
heitliches Wirken! . Seht ihren Zeugen 
mut! Seht ihren Opferfinn! Seht ihre 
Selbitverleugnung! Seht ihr Kämpfen 
und Ringen! Seht an ihr Martyrium! - 
Seht fie, die alten Reden, ſeht fie an: 
den Petrus, Baulus, Johannes, Bar— 
nabas, Stephanus, Philippus,. Timo- 
theus, und mie fie alle heißen. Seht 
die heiligen Frauen und Jungfrauen, 
wie fie bitten und beten, wirken und 
arbeiten, mit liebender Hand helfen 
und der Sade unferes Meiſters die— 
nen! Sollte denn der Mifftonsfinn 
und Mifftonseifer folder Helden und 
Heldinnen feinen Einfluß auf den 
mwahrheitsliebenden Lefer des Wortes 
Gottes ausüben? 

5. AS Fünfter biblifher Bemeg- 
grund zur Miffion fei das neue Le— 
benselement der Gotteskinder 
genannt, wie ed bejonders im Neuen 
Tejtament angedeutet if. Das neue 
Rebenzelement des Wiedergeborenen 
treiot naturgemäß aufs Miſſionsge— 
biet. „Die Liebe Gotied, ausgegoſſen 
in3 Herz des Gläubigen durd) den Hei- 
ligen Geiſt“ (Röm. 5, 5), ſucht einen 
Wirkungskreis, wo fie fi entfalten 
fann; und das Kindſchaftszeichen, der 
Gehorfam gegen Chriftum, ſucht ein 
Feld, two e3 fich zeigen muß. Und fiehe 
da, in boller Ausrüftung mitten auf 
dem Plane jtehend, ruft Paulus, der 
gehorfame Diener der ewigen Liebe, 
aus: „Die Liebe Chrifti dringet uns 
alfo, fintemal wir halten, daß, fo einer 
für alle geftorben ift, jo find fie alle 
geftorben, und er ift darum für alle 
gejtorben, auf daß die, ſo da leben, 
binfort nit ihnen felbit leben, ſon— 
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dern dem, der für fie geftorben und 
auferſtanden iſt“ (2. Kor. 5, 14). 
Kann die Liebe in den Jüngern Chrifti 
erfalten? Darf der Gehorfam nad)- 
lafjen? Soll die Selbitfucht auf dem 
Throne fißen? Muß fich die neue Na- 
tur der Heiligen Schrift gemäß nit 
offenbaren im Abfterben der Sünde 
und Welt und im Leben für Gott und 
ſeine Reihsfahe? — 

6. Die Not der Jeſus-lee— 
ren Herzen wird faft auf jedem Bi- 
belblatt gefhildert und muß jedem 
gottliebenden Schhriftforfher ein Be— 
meggrund werden zur Miffion. Die 
Unbefehrten im Inlande und die Un- 
befehrten im Auslande find nad der 
Schrift „tot in Sünden‘ (Kol. 2, 
13), ‚‚unter der Obrigkeit der Finfter- 
nis“ (Kol, 1, 13), „Fremde von den 
Teftamenten der Verheißung“ (Eph. 
2, 12), „Rinder des Zorns“ (Eph. 2, 
3), „ohne Gott, ohne Heiland, ohne 
Hoffnung” (Eph. 2, 12), daher „elend, 
jämmerlih, arm, blind und bloß“ 
(Offb. 3, 17), dem ewigen Verderben 
entgegengehend; gar nicht zu reden bon 
dem Unglüd einer lauen Chriftenheit! 
- Der gemwiljenlofe Briefter geht da frei- 
lid vorüber, und der verhärtete Levit 
achtet nimmer auf das Seufzen feines 
Bruders, aber der barmherzige Sama— 
riter empfindet beim Ritt durchs Bibel- 
feld und bei der Betrachtung des unter 
‚die Mörder Gefallenen ein menſchlich, 
heilig Rühren, die Thränen treten ihm 
in die Augen, er geht hin zu ihm, hilft 
ihm, giebt ihm, was er hat, und lin- 
dert in Jeſu Namen feine Schmer- 
zen! — 

7. Auch das Glüd der Gläu- 
bigen, wie es im Buch der Bücher be- 
ſchrieben, follte nieht minder ein Be— 
mweggrund fein zur Miffion. Der Aus: 
drüde ſind's zu viele, um fie alle nen- 
nen zu können, womit in der Bibel das 
gegenwärtige und zufünftige Glüd der 
Gläubigen gefhildert wird. Denkt nur 
— ,‚Erlöfte‘‘! „Gotteskinder!“ „Him— 
melserben!“ — „Seht, welch eine Liebe 
hat uns der Vater erzeiget, daß wir 
Gottes Kinder ſollen heißen!“ „Und 
es iſt noch nicht erſchienen, was wir 
ſein werden. Wir wiſſen aber, wenn 
er erſcheinen wird, daß wir ihm gleich 
ſein werden, denn wir werden ihn ſe— 
ben, wie er iſt“ (1. Joh. 3, 2). Daö- 
felbe hohe, unausſprechliche Glück kann 
unferem Nächſten zu teil werden durch 
wahre Bekehrung! Wollen wir’s ihm 
vorenthalten? — 

8 Der Zmwed der Erlöfung 
und des Evangeliums if, Sün- 
der zu reiten, und zwar alle, die da 
glauben. Denn: „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er feinen -eingebor- 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben’‘ (Joh. 
3, 16). Die Erlöfung ift für alle da, 
und da3 Evangelium fol allen gepre- 
digt werden. „Gott will, daß allen 
Menſchen geholfen werde, und zur Er— 


BerotlA er 


fenntnis der Wahrheit kommen“ (1. 
Tim. 2, 4). „ES ift erſchienen die heil- 
jame Gnade allen Menſchen“ (1. Tim. 
2, 11). „Jeſus iſt der Heiland aller 
Menſchen, ſonderlich aber der Gläubi- 
gen“ (1. Tim. 4, 10). „Er hat ſich 
felbjt gegeben für alle zur Erlöfung, 
daß ſolches zu feiner Zeit gepredigt 
würde“ (1. Tim. 2, 6). Sollte num 
das Leſen und die redhte Erkenntnis 
des Zwecks der Erlöfung und des 
Evangeliums nit ein Sporn fein zur 
emjigen Miffionsthätigfeit? 

9. Als neunten bibliſchen Beweg— 
grund zur Miffion darf man gewiß 
auch den Charakter de3 Reiches 
Gottes nennen. Im Reiche unferes 
Herrn muß das altteftamentlihe Wort: 
„Du folft deinen Nächſten lieben als 
di jelbft’‘ (3. Mof. 19, 18) nicht 
bloß Geltung haben, jondern auch zur 
Ausführung fommen. (Gal. 5, 14.) 
In der Gemeinde Chriſti ſitzen, bon 
der Liebe zum Nächſten reden und 
nihts für ihn thun, ift ein Unding. 
Das Reid Jeſu Ehrifti muß groß mwer- 
den. Darin ftimmen da3 Alte und das 
Neue Teftament genau miteinander 
überein. Jeſaias xuft im Namen 
Gottes: „Wendet euch zu mir, jo wer— 
det ihr jelig aller Welt Ende“ (ef. 
45, 22), und Sohannes fieht im Geifte 
die unzählbare Echar der Erlöften aus 
allen Völkern und Spraden vor des 
Zammes Thron! (Offb. 7, 9.) 

10. Die bibliſche Lehre von 
der Wiederfunft Chriſti muß je= 
dem ernftlid auf den Herrn wartenden 
Chriſten ein mädtiger Beweggrund 
erden zur Milfion. Es wird wohl 
kaum nötig fein, Belege dafür zu brin- 
gen, folange geſchrieben fteht: „Han— 
delt, bis ..... ich wiederkomme!“ (Luk. 
19,.13.) 

11. Das fommende Weltge- 
richt, wie es im Morte Gottes voraus: 
gejagt ift, wird wohl feinen lau und 
träge lafjen, falls er fi) das Bild des— 
felben, wie e3 der Heilige Geift in der 
Bibel entworfen hat, reht vor Augen 
ſtellt. „Denn wir müfjen alle offenbar 
werden bor dem Richterſtuhl Chrifti, 
auf daß ein jeglicher empfahe, nad 
dem er gehandelt hat bei Xeibes Leben, 
es fei gut oder böſe“ (2. Kor. 5, 10). 

12. Und ſchließlich gelte als letzter 
biblifher Beweggrund zur Milfion die 
Kürze unferes Lebens, woran 
man beim Leſen der Bibel ſo oft erin— 
nert wird. Iſt es nicht die Lebensauf- 
gabe des Chriften, andere für Ghrij- 
tum zu gewinnen? (Joh. 1, 40. 41.) 
Und gilt das Wort unferes Herrn Jeſu 
nicht auch feinen Jüngern: „Ich muß 
wirfen die Werke des, der mich gejandt 
bat, jo lange es Tag iſt; e3 fommt die 
Nacht, da niemand wirken kann. Die- 
weil ih bin in der Welt, bin ic) das 
Licht der Welt’? (oh. 9, 4. 5). 
Wohlan denn, laßt uns auf fein! Der 
Tag neiget fi! 


So ift denn auf zwölf biblifche Be- 


weggründe zur Million Hingemwiejen 


Wahrheit. 


worden, und zwar auf den Reichsbe- 
fehl Chriſti, das Vorbild unferes Hei- 
lands, daS Argument Pauli, das Bei- 
fpiel der erſten Chriften, das neue Le— 
benselement der Gottesfinder, die Not 
der Jeſus-leeren Herzen, das Glüd der 
Gläubigen, der Zwed der Erlöjung 
und des Evangeliums, der Charakter 
de3 Reiches Gottes, die biblifhe Lehre 
von der Wiederfunft Ehrifti, das kom— 
mende Weltgeriht und die Kürze unſe— 
res Lebens. Möge der Heilige Geift fie 
uns ins Herz ſchreiben und die Kraft 
Gottes ung bewegen zur Million! 
‚Seid getraft, thut eure Hände nicht 
ab! Euer Werk Hat feinen Lohn“ 
(2 Chron. 15, 7). 


Neber die Streitfragen gewiſſer 
Seute, 

Man Sehe die Welt an, ob fie nicht 
bon. Tag zu Tag ärger wird, meil 
man fih gar auf Streitfaden, auf 
Schreiben und Widerihreiben begiebt. 
Dagegen im Anfang des Chriſtentums 
mehr auf Buße und auf ein heiliges, 
chriſtliches Leben gedrungen worden ilt, 
auf daß Chrifli Lehre ins Leben ver— 
wandelt würde. Es iſt ein großer 
Fehler, daß man fi) bemüht, die reine 
Lehre allein mit Schreiben und Dispu— 
tieren in den Schulen und Kirchen zu 
erhalten und des chriſtlichen Lebens 
vergißt. Das heißt, mit Worten für 
die Lehre reiten und mit der That 
und Leben dawider fireiten. Jenes 
follte man thun und dieſes nicht laſſen, 
ſonſt wird mit der einen Hand gebaut 
und mit der anderen eingerifjen. Wä— 
ren wir rechte Chriften, nit mit Wor- 
ten, jondern mit der That und Wahr- 
heit, das ewige Leben würde uns bald 
erleudten und im Glauben und in der 
Lehre einig maden. 

Die wahren Schäflein Chrifti, die 
Chriſto im Leben folgen, in der That 
und Wahrheit, die läßt Chriſtus, der 
einige gute, getreue Hirte, nidt ver— 
führt werden; darum fie auch der vie— 
len Streitbüder nicht bedürfen, denn 
fie haben das rechte Buch im Herzen, 
den Heiligen Geift, welcher in ihren 
Herzen von Chrifto zeugt und fie vor 
allem Sırtum bewahrt, jo lange fie 
auf den Wegen des Herrn wandeln, im 
Leben Ehrifto folgen. Die Herzen der 
Menſchen follten unfere Bücher fein, 
nit mit Tinte gefehrieben, ſondern 
mit dem lebendigen Geiſt Gottes. (2. 
Kor. 3,3.) Darum ift es nichts, daß 
man falihe Lehre mit einem faljchen 
Leben will vertreiben. Seht das Erem- 
pel der Korinther an, da fie nicht mehr 
folgen dem demütigen Leben Chrifti 
und feinen Zußltapfen, fondern fingen 
an, fih ihrer Gaben zu erheben und 
einer über den andern zu Nleigen, da 
kamen Spaltungen unter fie, und fie 
waren nicht mehr geiltlih, ſondern 
fleifhlih und hätten bald Chriſtum 
verloren. 
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Der Turmbau zu Babel ift eine ge- 
mwaltige VBorbildung ins Neue Teita- 
ment und bedeutet den geiltlichen 
Stand; wie dort der Bauleute Sprade 
berwirrt ward, alfo hat jet Gott der 
geiftlihen Bauleute Sprade verirrt, 
daß feiner den anderen verfteht, daher 
ift man zeritreut in fo vielen Sekten, 
wie dort in vielen Spraden und Zun— 
gen. 


* 


Trauungen. 








Ruby—Baechler. — Am 5. Oft. 
1899, im Djtzorra - Verjammlungshaufe, 
durch Xelt. Jakob M. Bender von Tapi- 
ſtock, Ont, wurden Johannes Ruby und 
Barbara Baechler, beide von Dftzorra, 
DOrford Eo., Ont., getraut. 


Behr — Ruby. — Am 17. Dftober 
1899, im Dftzorra - Verfammlungshaufe, 
durch Aelt. Jakob M. Bender, wurden 
Jakob R. Zehr von Southeafthope, Perth 
Co., und Anna Ruby von Oſtzorra ge- 
traut, 


Ruby — Gingerid. — Am 11. Nov. 
1899, im Dftzorra - VBerfammlungshaufe, 
durch Aelt. Jakob M. Bender, wurden 
Jakob Ruby und Laura Gingerich, beide 
bon Oftzorra, Oxford Eo., Ont., getraut. 


Brennemann - Deidh. — Am 21. 
November 1899, im Dftzorra-Berjamme- 
lungshauſe, durch Aelt. Jakob M. Bender, 
wurden Peter Brennemann von South- 
eajthope und Maria Oeſch von Hay, Huron 
Co., Ont., getraut. 





Santi— Bender. — Am 15. Feb. 
1900, im Haufe der Eltern der Braut, 
durch Aelt. Jakob M. Bender, wurden Br. 
Sojeph 8. Sankt und Witwe Anna Ben- 
der, beide von Oftzorra, getraut. 





HellmutH - Sommer — Um 11. 
März 1900, im Dftzorra-Berjammlungs- 
bauje, durch Aelt. Jakob M. Bender, wur- 
den Moſes Hellmuth und Katharina Som- 
mer, beide von Taviſtock, Ont, getraut. 





Bender— Bender. — Am 13. März 
1900, im Dftzorra - Veriammlungshaufe, 
durch Aelt. Jakob M. Bender, wurden 
Sohannes Bender von Wilmot, Wuterloo 
Co., und Witwe Magdalena Bender, von 
DOftzorra, getraut. 





Bingerih— Baedhler. — Am 3. 
April 1900, im Hay-Verfammlungshaufe, 
durch Aelt. Jakob M. Bender, wurden 
EHriftian B. Gingerih und Peronica 
Baech!er, beide von Hay, Huron Co., 
getraut, 

Schultz — Behr. — Am 5. April 1900, 
im Oftzorra Verfammlungshaufe, durch 
Aelt. Jakob M. Bender, wurden Menno 
Schul von Mornington, Berth Eo., und 
Anna Behr von Southeafthope, Berth Co., 
Ont., getraut. 





Gingerich Wagler. — Am 20. 
März 1900, im Mittelftroff - Berjamm- 
lungshauſe in Wilmot, durch Aelt. Daniel 
9. Steinmann von Rilmot, wurden Aaron 
Gingerich und Sujanna Wagler, beide von 
Wilmot, Waterloo Eo., Ont., getraut. 

Miller— Egli. — Am7. Juni 1900 
wurde Daniel H. Miller mit Lena Egli 
getraut, Beide von Minier, ZU. 


Nachruf. 





Adelbert Henry Long, 

Sohn des Diakonen Jacob und Catherine 
Long, wurde am 6, April 1863 in Medina 
&o., Ohio, geboren. Sm Sahre 1865 kam 
er mit feinen Eltern nach Clay Co., Indi— 
ana, und zwei Jahre fpäter nach Elfhart 
Co. Er verehelichte ſich mit Amanda 
Shaum, Tochter des Aelt. Henry Shaum, 
am 22. Dezember 1888, Am Sahre 1892 
traten er und feine ihn überlebende Ge- 
fährtin der mennonitijchen Gemeinschaft 
bei, und bis zu feinem Tode führte er ein 
chriftliche8 Leben. Um die Zeit des 1, 
März d. J. zog er nach Auftell, Georgia, 
wo er vor ungefähr jechs Wochen am Ty— 
phusfieber erfranfte und am Eamötag- 
morgen, den 16. Suni, im Alter von 37 J. 
2M. IT. ſtarb. Er Hinterläßt feine trau- 
ernde Gattin, Eltern, vier Brüder, eine 
Schmwefter und viele Freunde, die feinen 
frühen Tod bemweinen. Er hatte ein wohl— 
toollendes und friedfertiges Gemüt und 
war ein treue Kirchenglied, ein guter 
Nachbar, ein aufrichtiger Gejchäftsmann, 
und durch jeine jtille, fanfte Gemütsart 
erwarb er fich FSreundfchaft bei allen. Im 
volliten Sinne des Wort3 war er ein edler 
EHrift. In feinem Alltagsleben wandte 
ex jein Chriftentum an. Wir verlieren an 
ihm einen pflichttreuen Sohn, einen güti- 
gen und liebenden Bruder, einen zärtli- 
hen Gatten und einen geachteten und 
angejehenen Nachbar und Freund. Hier 
werden wir ihn freilich mifjen; doch können 
wir uns mit der Hoffnung tröften, daß er 
uns nur in die bejjere Heimat vorausging, 
wo wir ihn: wiederjehen fünnen, nachdem 
wir unjer Werk vollbracht Haben ‘werden. 

Seine Leiche, begleitet von feiner Frau 
und jeinem Bruder, wurde nach Elkhart 
gebracht. Die Leichenrede hielt Kohn F. 
Funk im Elfharter V. H. am Dienstag, 
den 19. Juni, über $oH. 17, 4. Die Be- 
erdigung fand beim Dlive-Berfammlung3- 
hauſe ftatt. Sehr viele beteiligten fich an 
der Leichenfeier. Gott jegne die Trau- 














ernden. 
&terbefälle, 
Crane — Am 21. Suni 1900 nahe 


Milan, Okla., ſtarb Orren Crane an einer 

tierenfranfheit, im Alter von 73%. 2M. 
18T. Er wurde im Jahre 1827 zu To— 
ronto, Canada, geboren. Sein Leben, wie 
auch jein Sterben, war ruhig. Wer ihn am 
beiten fannte, liebte ihn am meiften. Er 
binterläßt eine Witwe, zwei Töchter und 
drei Söhne, Den Trauergottesdienft hielt 
Simon Hetrich. Text: Zei. 38, 1. Die 
Leiche wurde auf dem Tiimberlafe-Fried- 
hofe zur Ruhe gelegt, toojelbjt fich eine 
große Menjchenmenge einfand, um ihm 
den leßten Akt der Liebe und Achtung zu 
ermweijen. 





Litwiller. — Am 28. Juni 1900 ftarb 
Peter Litwiller im Alter von 60% 9 M. 
23T. Er hinterläßt feine Witwe und drei 
Kinder, jeinen Tod zu betrauern. Am 29. 
wurde er nahe Hopedale, Ill., beerdigt. 
2eichenreden von Daniel Nafziger und 
Daniel Zehr. C. 





Eberſole. — Am 6. Juni 1900 ſtarb 
in Zancafter Co., Pa., an der Wafferjucht, 
Schweiter Eberjole, Tochter des Pred. 
Kindy, im Alter von 74 $. AM. 9T. 
Das Begräbnis fand ftatt am 9. Juni don 
Goods Verfammlungshaus aus unter der 
Zeitung der Brüder Martin Rutt, Sohn 
Landis, Levi Eberjole und Abraham Wit- 
mer. 





Harkler. — Am 1. uni ftarb in 
Smithville, Ohio, Bruder Levi Harkler, 


DerolA der 


im Alter von 78 J. 4 M. und 9 T. Der 
Verjtorbene wurde am 3. Juni auf dem 
Paradiſe-Kirchhof begraben, Leichenreden 
wurden gehalten von J. K. Yoder und 
David Hoftetler. 


Harkler. — Am 7. uni ftarb bei 
Allensville, Ba., Yoſt Harkler, im Alter 
bon 73%. 1M. 3%. Er war jeit mehr 


"als 50 Jahren ein treues Glied der ami- 


ichen Mennonitengemeinde, Das Begräb- 
ni fand ftatt am 8. Juni bei großer Be- 
teiligung unter der Leitung der Brüder 
Sojeph Zook und Joſeph H. Byler. Br. 
Hartzler war ein direkter Nachfomme des 
ehrwürdigen PBred. Jak. Herkler, der vor 
mehr als 200 Jahren aus der Schweiz des 
Glaubens wegen ausmwanderte und fich zu— 
nächit in der Pfalz anfiedelte. Am Jahre 
1749 fam er dann nach Amerika und fie- 
delte fich auf einem Stüd Land an, tvelches 
er von Thomas und Richard Penn kaufte. 





Hort. — Am 9. Juni ftarb in Mau— 
gansville, Waihington Co., Md., Bijchof 
Michael Horft, im Alter von 75 J. I M. 
7T. Er ftarb ſehr plöglih. Im Sahre 
1845 wurde er zum Prediger und im Jahre 
1868 zum Biſchof gewählt. Das Begräb- 
nis fand ftatt am 11, Suni bei großer 
Teilnahme unter der Leitung der Brüder 
George Keener und Ehriftian Strite. 

Bimmerman. — Am 20. April 1900 
ftarb in Eaft Earl Township, Lancafter 
Co., Pa., an Aſthma, Bruder Ehriftian F. 
Zimmerman, im Alter von 65 $. 5 M. 2 
T. Eine Witwe, drei Söhne und ſechs 
Töchter trauern um den Dabhingefchiede- 
nen. Er ftarb auf der Farm, wo er ge- 
boren und wurde auch auf dem Friedhof 
dajelbjt begraben. Reden wurden gehal- 
ten von den Brüdern John Sauder, Kohn 
Landis, David Buchmwalter und Ben. W, 
Weaver. 


Simmerman. — Am 17. Mai 1900 
ftarb in Eaft Earl Twp., Lancaſter Co., 
Ba., Bruder Peter M. Zimmermann an 
einer ſchwierigen Krankheit, im Alter von 
63 3. 10M. 25T. Er war ein Bruder des 
Chriſt. F. Zimmerman, der etwa einen 
Monat früher ſtarb. Das Begräbnis fand 
ftatt in dem Hauje des Verftorbenen und 
twurde geleitet von den Brüdern Sohn 
Sauder, Menno Zimmerman, Abraham 
Witmer, ©. W. Witmer, B. W. Weaver 
und Ben Hergler. ; 


Wenger. — Am 18. April 1900 ftarb 
in Eaſt Earl Twp., Lancafter Co., Pa., 
Bruder Michael Wenger an Rheumatis— 
mus und Altersſchwäche, im Alter von 81 
J. 1M. 22T. Eine Witwe, vier Söhne 
und drei Töchter waren die trauernden 
Hinterbliebenen, Geit längerer Zeit war 
der Verftorbene nicht mehr imjtande, dem 
öffentlichen Gottesdienſte beizumohnen, 
weshalb öfter Gottesdienfte im Hauje ab- 
gehalten wurden, die für ihn immer große 
Erquicdungsftunden waren. Das Begräb- 
nis fand ftatt beim Haufe unter der Lei— 
tung der Brüder Samuel Witmer und B. 
W. Weaver, 





Wenger — Am 28 Mai 1900 ftarb 
in Eaft Earl Twp., Lancafter Co., Pa., 
Schweiter Barbara Wenger, Witwe des 
obenerwähnten Michael Wenger, an einer 
Magenkrankheit, im Alter von 78 J. 1M. 
37T. Ein Bruder der Verſtorbenen trau- 
ert mit den Kindern. Diejes alte, ehr. 
mwürdige Baar hat 59 Jahre im Eheftand 
gelebt, 


Wenger. — Am 7. April 1900 ftarb in 
Eajt Earl Twp., Lancafter Co., Pa., Sohn 
Menger, Sohn bon David A. und Maria 
Wenger, im Alter von 2 M. und 13 T. 


Wahrheit. 


Das Begräbnis beim Haufe wurde gelei- 
tet von den Brüdern John Sauder und B. 
W. Weaver. Recht traurig geitaltete fich 
das Begräbnis durch die Gegentvart der 
Eltern der Schw. Wenger, John Longe- 
neder (80 Sahre alt) und feiner Frau 
Nanch (75 Fahre alt). Diejes alte Paar, 
welches 55 Jahre im Eheftand gelebt Hat, 
ift in feinem Alter von einer recht trauri— 
gen Heimfuchung befallen, indem die alte 
Mutter vor einigen Monaten erblindete, 





Burky. — Um 1. uni ftarb in der 
Nähe von Tiskilwa, Bureau Co., SU., an 
Bajjerfucht und Herzichlag; Sacobina, 
Frau des Pred. Joſeph Burky, im Alter 
bon 61J. 11M. 13T. Sie war Mutter 
bon acht Söhnen und drei Töchtern. Bon 
diejen Kindern find ihr fünf vorangegan- 
gen. Begräknisreden wurden gehalten 
bon D. J. Johns von Goſhen, Snd., Da- 
niel Roth und Jacob Ringenberg. 

Raifſnider. — Am 7. Juni 1900 
ftarb bei Chambersburg, Franklin Co., 
Pa., Mary Eſther, jüngſte Tochter von 
Wilhelm und Minnie Raifjnider, im Alter 
von 2 J. 1IM. 10 T. Das Begräbnis fand 
am 9. Juni auf dem Chambersburg⸗Fried⸗ 
hof unter der Leitung der Brüder Philipp 
Parret und Pred. Heffner ftatt. 





Eine Nuß zum Knacken. — Aus Ol⸗ 
mitz, Kan., erhielten wir eine Mitteilung 
bon einem Herrn Peter Brad, welche ein 
eigentümliche® medizinijches Rätſel und 
feine Löfung behandelt. Herr Brad 
fchreibt: „Sch kenne den Mann perjün- 
ih. Er fonnte nicht geheilt werden, 


denn die Herren Doktoren konnten in ih— 


rer Diagnoje nicht einig werden. Einige 
fagten es wäre Epilepfie, andere gaben 









IRSGLOIS TED 
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Magenleiden u « 


Seiden in ihrem Gefolge, wie Derftopf: 
ung, Blähungen, Magenjäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauh von Zorni’s Alpen- 
kränter - Blutbeleber, 


bringt in den meiften Sällen Linderung. 


Nähere Auskunft ertheilt: 
Dr. PETER FAHRNEY, 


[15. Juli 1900.] 


der Krankheit einen anderen Grund und 
Namen, und dabei wurde der arme Kerl 
immer elender. Als ich ihn einſtens be- 
fuchte, klagte er mir fein Leid. Ich riet 
ihm e3 einmal mit dem Alpenträuter 
Blutbeleber zu verjuchen. Er begann 
nun eine regelmäßige Kur, nahm Blut- 
beleber ein und rieb feine Bruft und fei- 
nen Leib mit Heil-Del ein. Geitdem find 
fünf Monate verflofien. Geftern fprach 
er bei mir bor (er wohnt 40 Meilen von 
mir), gejund und munter und verficherte 
mich, daß obgleich die Aerzte feinen Na- 
men für jeine Krankheit finden konnten, 
ihn doch Forni's Alpenkräuter Blutbele- 
ber dabon befreit habe.“ 


Die berühmten 


Halvano El: kirifchen Apparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Per: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnichmerz, 
Schlafloſig keit, Schwächezuſtände u, j. w. 
erner Mithma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
todungen, (kalte Führe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzirantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 
Der milde eleftrifhe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem de3 Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Die Heilfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud und werden bon den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. x jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 U»P.85.005 4 Up9.89.00; 6 App.812.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung Yiegt jtet3 bei. 
Sirkulare auf Wunſch freil 
* Spezialität: Qungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberfulofe nad Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei] 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perfönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Driginal borgeleat, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit gutem Gewifjen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 
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Aller ärztlicher Kath Frei 


von bem berühmteften deutſchen Homdopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach) oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch fei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt ober nicht, 


Schreibe mn Dr, Wulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Voftverkehr kann irgend eine Perfon in den Ber. Staaten oder 
Canada jhnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathiige Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 





gegen alle Reiben, und beſon 


Ein aus verſchiedenen homdopathifhen Mitteln wiffenihaftlich zufammengefettes * 
allen Fällen und allen Perſonen — ut 


Zaus-nur Homöopathiſches Ro. 2. 


Slutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier, Sf eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
ers von unreinem Bluteverurfahte. Es bejeitigt die Urjadhe 









unbetgnet fih für Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wer- 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringmurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausfhlag, Bimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt auch Catarrh Rheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Tebers und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nerodfität, Schlaf⸗ 






MFür 50 Feiß 


loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfieiden und iſt befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 

rühjahr und Herbſt, follte man immer davon einnehmen. o 
wird biejes Mittel in Größe biefer Flafche per Poſt an irgend 
welche Adreſſe in den Ber. Staaten oder Canada gefandt. 






Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL, 


Jerolil der (lahrheit. 


Organ von 16 Mennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





„Wie lieblih find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 











Erſcheint halbmonatlich. 


Elkhart, Ind., 1. Auguft 1900. 








37. Sahrgang. — Wo. 15. 














6. G. Wiens, Editor. 
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Brüder, merlt auf die Veränderun— 
gen des gelben Streifchens auf eurem 
Blatte. Wenn Zahlungen gemacht 
werden, ſo ſchicken wir keine beſonde— 
ren Quittungen, ſondern verändern 
nur die Daten auf den Adreßſtreifen. 
Lesterer gilt als Quittung. 

‘ * 
Der Familien- für das Jahr 1901 

falender it gegenwärtig im 
Drud. Es ift unfer Streben, denfel- 
ben fo reihhaltig wie nur möglich zu 
maden, damit derfelbe wirklich dem Be— 
dürfnis der Leſer entſpricht. Die Agen- 
ten werden ſtets bereit fein, Beitellun- 


gen darauf entgegenzunehmen. 
* 


Es iſt ſchwer, ſich eine richtige Vor— 
ſtellung von der Not in Indien zu ma— 
chen, es ſei denn, man lieſt das Buch 
„Indien, das ſchwerheimgeſuchte Reich“. 
Jeder ſollte das Buch leſen. Zu re— 
duziertem Preis zu haben bei der Men- 


nonite Publishing Co., Elkhart, 


Indiana. 
* 


Unſere Milfionare Geſchw. Jakob 
Burkhart haben ſich ſchon die Ueberfahrt 
nach Indien geſichert und werden, ſo 
Gott will, am 19. September abreiſen. 
Sie gehen mit drei Arbeitern aus der 
Brethren (Dunkard) Kirche, die auch 
in Indien Miffionsarbeit zu thun ge= 
denken. Die Reifegefellihaft wird fomit 
aus fünf Perſonen beftehen. Gott 
möge fie auf der Reiſe beſchützen, da— 
mit fie glücklich ihr Ziel erreichen. 

x. 
Gin neues Ein neues Poſtgeſetz, wel- 
Poſtgeſetz. ches jegt in Kraft getreten 
it, beitimmt, daß Perfonen, die aus 
Nachläſſigkeit, oder durch die Nachläſ— 
ſigkeit anderer Perſonen, irgendwelche 





Poſtſachen in der Poſtoffice in Em— 
pfang nehmen oder ſolche heben, und 
dieſelben nicht wieder zurückbringen, 
um 8600.00 oder mit 1 Jahr Gefäng- 
nishaft geftraft werden jollen. Stein 
ehrliher Menih wird mifjentlich dies 
Geſetz übertreten, aber eine Nachläſſig— 
feit zieht oft gerade Jo ſchlimme Yolgen 
nad) ſich als Unehrlichkeit. Alle Poſt— 
ſachen, die durch das Stempeln verun— 
ſtaltet find, ſollten nach Waſhington an 
das Poſtdepartement berichtet werden. 


Original-Artikel, 


Zür den Herold der Wahrheit. 


Das hat der Feind gethan! 


Er jprach zu ihnen: Das Hat der 
Feind gethan. Matth. 13, 28. 
Zwar hat die ew’ge Liebe - 

Der Menschheit Heil bedacht, 
Und fo im heil'gen Triebe 
Das Rettungswerk vollbracht. 
Doch trotz der frohen Kunde 
Von Gottes Liebesplan 

Geéhn Tauſende zu Grunde — 
Da3 Hat der Feind gethan! 


Daß viele, die es hören, 
Das teure Lebenswort, 
Stets lajjen fich bethören 
Durch Sünde fort und fort; 
Daß viele wollten glauben, 
Und Frieden, Heil empfahn — 
Wer fonnt’ dies Glück euch rauben ? 
Das Hat der Feind gethan! 


Daß viele einst beflifien, 
Ihr Heil zu jchaffen aus, 

Der Welt und Sind’ entrifjen, 
Nicht jcheuten Kampf und Strauß; 
Die mutig ausgezogen 
Einft auf der ſchmalen Bahn — 
Nun doch am End’ betrogen — 
Das Hat der Feind gethan! 


Wie iſt es, ach, So Schade, 
Wenn Gott jo liebend jchuf, 
Wer nun verjäumt die Gnade, 
Verſchmäht den heil’gen Ruf! 
Doch jchrecklich ift vor allen, 
Wer ftirbt in falchen Wahn : 
Er Habe Butt gefallen — 

Das hat der Feind gethan! 


Woll’ Gott nun treu bewahren, 
Die einmal recht entflohn 
Bor allen den Gefahren, 
Die gähnend unfer drohn ! 
Daß des Verführers Tücke 
Gleich einer Schlange Zahn 
Kein Gottes Kind berüde, 
Wie’3 oft der Feind gethan ! 
Mein Gott, laß ung bedenken, 
Wie flüchtig unſre Zeit. 
Hilf ung die Blicke ſenken 
Mit Ernft zur Emigfeit | 
Nimm an die Schwachen, Armen, 
Die dir im Glauben nahn. 
Laß' Herr, durch dein Erbarmen 
Kein’ Feind uns taten an! 











Für den Herold der Wahrheit 


Der Menſch ein Bild Gottes. 





Als Gott diefe Erde zu einem Wohn- 
fig für den Menſchen erihaffen wollte, 
da Iprah er: ES werde, und — es 
ward! 

Als aber die Erde fertig war und 
Gott den Menſchen erſchaffen mollte, 
da hieß es nicht: Es werde der Menſch; 
da lefen wir: — „Gott ſprach: Laſſet 
uns Menſchen maden, ein Bild, das 
ung gleich ſei.“ Wir fehen da den gro— 
Ben Unterihied zwiſchen der Erſchaf— 
fung des Menſchen und der Erſchaf— 
fung der andern Erdenweſen. Der 
Menſch follte etwas von ganz anderer 
Art fein als die anderen Geſchöpfe der 
Erde. Er jollte Gottes Bild und der 
Beherrſcher der Erde fein, wie Gott 
Beherrſcher des Weltalls if. Der 
Menſch ſollte für die Erdengeſchöpfe 
ſein, was Gott für die ganze Welt iſt. 
Der Menſch ein Bild Gottes, Gott das 
Urbild des Menſchen: wahrlich, ein 
inniges und wunderbares Verhältnis! 
Je mehr wir deshalb mit Gott, dem 
Urbilde, bekannt werden, deſto deutli— 
cher wird uns der Menſch, das Bild 
Gottes. Was war das für ein Weſen, 
das da ſprach: „Laſſet uns Menſchen 
machen, ein Bild, das uns gleich ſei!“? 
Sa, da wird unſer Verſtand viel zu 
furz, wir fönnen diefe Frage nur ei— 
ner furzen Betrachtung unterwerfen; 
denn unfere Aufgabe ift nicht, zu er- 
forſchen, was Gott, fondern was der 
Menſch iſt. Aber was ift das im Mens 
ſchen, das als Bild Gottes angefehen 
werden fann? Gott hat vom Menſchen 
eine unfterblide Seele, den Berftand 
und die Erkenntnis gegeben. Er ift 
alfo ein ewige Weſen, Gott, feinen 
Schöpfer, zu loben und zu verherrlichen 
in alle Emwigfeit. Als der Menſch er- 
Ihaffen wurde, da war er gut, ja fehr 
gut, aber er war noch nit, was er 
werden follte; es ftand ein Ziel vor 
ihm; er war jelbjtbeftimmungs- und 
felbftentwidlungsfähig. Er war fo er- 
Ihaffen, daß er felbft der Autor feines 
Charakters, feines inneren Wertes wer— 
den fonnte und follte. 

Ob er nun dieſes Bild Gottes in der 
Beitimmung erreihen, oder verwirkli— 
hen würde, daS war die große Frage. 
— König, Prophet und Priefter Got- 
te3 auf Erden zu werden, das war die 
Beitimmung: ein König vermöge fei- 


nes Willens, ein Brophet vermöge feis 


ner Erkenntnis, ein Briefter und Die- 
ner Gottes vermöge der Sraft feiner 
liebenden Hingabe an feinen Schöpfer. 
Diefe Beltimmung herbeizuführen, 
wurde ihm ein Gebot gegeben. Gott 
wählte einen Baum mit eßbarer Frucht, 
um den Menſchen zu prüfen, weil das 
für den Menſchen im Anfang feiner 
Entwidlung das pafjendite war, denn 
das Verbot mußte fi auf feine unmit- 
telbaren Bedürfnifje beziehen und fo ein- 
fah fein, daß es nicht mißverftanden 
werden fonnte.— Hätte ſich der Menſch 
für Gott entſchieden, hätte er das Gute 
erfannt, hätte er fich jeinem Schöpfer 
liebend ergeben: jo wäre er in der Ge- 
meinſchaft Gottes geblieben. Was nicht 
gut ift auf diefer Welt, das hat der 
Menſch verdorben. Er follte Gott ge= 
horchen, — er gehorchte der Schlange; 
er follte das Gute erkennen, — er er— 
kannte das Böfe; er follte den Schöp- 
fer lieben, — er liebte aber fi ſelbſt. 
Und was mar die jchredlihe Folge? 
Statt-ein König zu werden, wurde er 
ein Sklave der Slinde; ftatt ein Pro— 
phet zu fein, wurde er ein Zauberer; 
ftatt als ein Priefter zu dienen, wurde 
er ein Nebelle gegen Gott. Es wurde 
alles in das Gegenteil verkehrt. Als 
der Menſch an den Brüfftein kam, 
gehorchte er feinem Gott nit. Der 
Menih war jo veranlagt, daß er die 
ganze Schöpfung beherrſchen follte, 
aber diejes nur, indem er felbft Gott 
unterthan blieb. Im Gehorfam gegen 
Gott war die Herrfherwürde des Men- 
Then begründet. Sobald fi der Wille 
bon Gott losmachte, ſagte fi das 
Fleiſch dom Geift und die Natur vom 
Menſchen los. Der Menfh war nicht 
mehr Herrſcher, fondern ein Sklave 
feiner Leidenihaft und Lüfte, und 
feine gegenwärtige Herrſchaft auf Erden 
it nur ein Schatten von dem, was fie 
werden jollte. 

Der Menſch follte eine Leuchte Got— 
te8 auf Erden fein; aber er verband 
ſich mit der Macht der Finfternis. Ver— 
blendung und Irrtum war die Folge. 
Durh ein Zaubermittel, das Eſſen 
einer gewiſſen Frucht, wollte er meife 
werden, wollte dur die Erkenntnis 
werden wie Gott. Die Geſchichte der 
Menſchheit iſt eine Geſchichte der Irr— 
gänge, ein Wandeln im Finſtern, denn 
der Menſch hat das Licht verlaſſen und 
iſt unvermögend, aus ſich ſelber es 
wieder zu erlangen. Das Bild Gottes 
im Menſchen kann aber und ſoll wieder 
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bergeftellt werden, denn der Menſch 
ift erlöfungsfähig, weil das Böfe von 
außen in der Geftalt des Verſuchers an 
ihn herantrat, aber nit von innen 
herauskam. Der Menſch that nit Bö— 
je um des Böfen willen, ſondern um 
göttliche Eerfenntnis zu erlangen. Der 
Menſch fiel im Anfang feiner Entwid- 
lung und ift tief gefallen, ‚feine Sünde 
war groß; aber nit jo groß wie die 
des Verſuchers. Er war böfe geworden, 
aber nicht jatanifh böfe. Darum kann 
ihn Gott wieder auffordern, fi) zu ihm 
zu befehren. Der Menſch war durd) die 
Schöpfung mit Gott verwandt, deshalb 
fonnte er durch die Barmherzigkeit 
Gottes in Ehrifto erlöft werden. 
Joh. 3. Amſtutz, 
Dalton, Ohio. 


Für den Herold der Wahrheit. 


Wo bleibe ich? 





Hätte nicht die Verſuchung an den 
erſten Menfchen gerade bei dem eigenen 
„Ich“ angefaßt, jo würde der Teufel 
wahrjcheinlih einen jehwereren Stand 
gehabt haben. Das eigene Selbit, 
das „Ich“, ift aber auch heute nod fo 
hervorragend, daß jeder, der ich ſelbſt 
prüft, jagen muß: Die meiften Sün- 
den begeht man, indem dem „Ich“ zu 
viel Spielraum gelaflen wird. In je: 
der Lage des Lebens, in der Yamilie, 
im geſellſchaftlichen und kirchlichen Le— 
ben kommt uns ganz unwillkürlich die 
Frage: „Wo bleibe ich?“ Ein jeder 
hat nach unſerm Verſtändnis eine 
Stellung in der Familie, in der Ge— 
ſellſchaft, in der Gemeinde. Welche 
Stellung nehme ich ein, das iſt immer 
die wichtige Frage. 

In der Familie ſcheint ſich die Frage 
fo natürlich zu löſen: Der Vater das 
Haupt, die Mutter die, treue Stütze 
und die Finder in treuer Anhänglich- 
feit und im kindlichen Gehorfam den 
Eltern untergeordnet und untereinan- 
der gleichberedhtigt. Ja, jo ſollte e3 
fein. Leider aber ift esniht fo. Su 
wie vielen Familien tritt bei dem Va— 
ter jtatt Des milden Regierens ein her- 
riſches: „Wo bleibe ih?” Ich bin der 
Herr, der Gebieter, dem ſich alles be= 
dingungslos fügen muß. Wenn ihr 
euch nicht fügen wollt, wo bleibe ich 
dann mit meiner Autorität? Die Folge 
jolhes Thuns kann nicht ausbleiben: 
Statt den Bater zu lieben, fürchten fi) 
die Finder und leife regt ſich in ihnen 
vielleiht anfangs in vermundet klagen— 
dem Ton: „Wo bleibe ich? Habe ich 
feine Rechte?” Das Kindesgemüt wird 
verlegt. Es wird gehindert, fi) aufzu- 
maden und das Gute zu ſuchen. Dies 
it daS Wergern der Sleinen, melches 
Jeſus in der Bergpredigt tadelt und 
berwirft. Paulus warnt auch (Eph. 
6, 4) vor dem Reizen der Finder zum 
Zorn. Hierin liegt oft der Grund, 
daß Eltern die Macht über ihre Finder 
verlieren. 
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„Wo bleibe ih?’ muß aud die 
Mutter im Haufe oft fragen, wenn 
fie von früh bis fpät um die Angehöri- 
gen fih abmüht, ohne zur Ruhe und 
Sammlung zu fommen. „Sabe id) 
nieht auch Rechte? Bin ich nur Diene- 
rin?“ Nicht felten aber iſt's, daß der 
böſe Feind fih Hinter diefe Frage legt 
und diefelbe ſchürt, bis fie zur Aufleh— 
nung führt. Da erhebt fid die Frau 
wider den Mann, die Tochter wider die 
Mutter, der Sohn wider den Vater, 
einer gegen alle und alle gegen einen. 
Das „Ich“, das „Wo bleibe ih?" ift 
zu einem Stein geworden, an dem da3 
häuslide Glück, der Yamilienfriede ges 
ſcheitert. Der Vater will feine ihm bon 
Natur zuerfannte Stellung über die 
durch die chriſtliche Liebe und Nachſicht 
gebotenen Schranten ausdehnen. Die 
Grau will, weil das „Ich“ verlegt iſt, 
mit einem aufbraufenden „Wo bleibe 
ih?” einen Teil der Herrihaft an fi 
reißen; die Kinder, durch ungewöhnliche 
Strenge gereizt, verweigern auch bei 
gerechten Forderungen den Gehorjam 
und fragen auf ihre Rechte pochend: 
„Wo bleibe ih?" Woran fehlt’s? Wie 
fann das Glück in die Familie wieder 
Einkehr finden? Wir jagen dadurd, 
daß fih Vater, Mutter und Finder die 
Antwort auf die Frage in der Heil. 
Schrift und im innigen Verkehr mit 
Gott Juden. Das „SH“ muß zurüd- 
treten und ein wahrer Geift der Liebe 
muß einziehen, der den Eltern Weis— 
heit und Verftand giebt, die Kinder zu 
lenken und zu ziehen in der Zucht und 
Ermahnung zum Herın. Man lehre 
die Kinder frühe, das Haus, das Heim, 
vor allen andern zu lieben. Man 
fol den Kindern daheim Genüſſe berei- 
ten, dann werden fie und brauden fie 
diefelben nicht anderöiwo ſuchen. Die 
Kinder aber follen fi fügen und den 
Eltern im kindlichen Gehorfam anhan— 
gen. Wenn aud das Elternhaus ein- 
fader iſt als mandes Haus in der 
Fremde, jo birgt dasjelbe doch das 
Herrlijfte und Beſte, was ein Menſch 
auf diefer Welt haben kann: die Xiebe 
der Mutter, wilde nur don der gött- 
lichen LXiebe übertroffen wird. Darum 
follten aud Finder mehr und feiter an 
der Heimat halten. — 

Tritt uns ſchon in dem engen Kreiſe 
der Familie die Frage: „Wo bleibe 
ih?” mit fo deutlichen Farben ent: 
gegen, jo wird dieſes aber noch viel 
deutlicher im gejellihaftlihen Leben, 
wo die verwandtſchaftlichen Schranken 
mehr zurüdtreten. - Man braudt da 
weniger Rüdjiht nehmen, oder glaubt 
wenigften, daß man weniger Rüdficht 
zu nehmen braude, und das „Sch“ tritt 
überall mit mehr oder weniger großer 
Schärfe hervor. 

„Wo bleibe ih?“ ruft der Höherge- 
ftellte aus, „wenn ich meiner Stellung 
nicht Achtung und Anſehen verſchaffe?“ 
und knechtet feine Untergebenen ohne 
Rüdfiht auf deren Rechte. „Wo bleibe 
ich,“ ruft der Arbeitgeber, „wenn ich 


für die Arbeit die beiten Löhne zahle, 
wo ih doch billige in Fülle haben 
kann?“ und zahlt dem Vater einer gro= 
Ben Sinderfhar einen kleinen Lohn, 
troßdem derfelbe mehr, treuer und beſ— 
fer arbeitet al3 der junge Mann, der 
dazu feinen Verdienft migbraudt. „Wo 
bleibe ich,” entſchuldigt er fih, „wenn id) 
mid von Rüdfichten wollte leiten lafjen 
bei der Anftellung von Arbeitern? Ei— 
ner ift jo gut wie der andere und der 
Tamilienvater muß zufrieden fein mit 
dem, was er erhält. Geſchäft ijt Ge— 
ſchäft; bleibt mir mit der Nädjftenliebe 
aus dem Geſchäftsleben, da Hört die 
Freundſchaft auf.” Das ift das rechte 
felbftfüchtige „ch“, das immer die 
Frage: „Wo bleibe ih?” dahin beant— 
wortet, daß e3 für fi den möglich 
arößten Gewinn auf often feiner 
Mit: und Nebenmenſchen zu verfchaffen 
judt. Im Umgang mit feinem Neben- 
menschen tritt die Selbftfucht mit gro— 
Ber Nüdfihtslofigkeit auf. Wie viel 
giebt man da nicht auf die Antwort auf 
die Frage: „Wo bleibeih? Wo ift meine 
Stellung in der Geſellſchaft, die mir 
mein Erfolg im öffentlihen Leben, im 


Geihäft, auf der Farm, in der Schule, 


in der Difice oder ſonſtwo einzuneh- 
men erlaubt? Mozu foll id da auf an— 
dere Rüdficht nehmen?" Die heutige 
weltliche Gefelliaft ift in der Beant- 
wortung diefer Frage ſehr rückſichtslos. 
Der kleine Geſchäftsmann ift gegenüber 
feinem Helfer gerade ſo rückſichtslos 
wie der Eigentümer eine modernen 
Allerweltsladens, in welchem der ein- 
zelne Ürbeiter dem Arbeitgeber nur der 
Nummer nad, aber niht dem Namen 
nad) befannt ift. Auf die geiftigen 
Bedürfniffe des Arbeiter3 achten we— 
der der kleine noch der große Arbeit— 
geber. Für beide iſt die Frage: „Wo 
bleibe ich?“ die erſte und vornehmſte. 
„Wo bleibe ich? wenn ich auf alle ſolche 
Dinge Rückſicht nehmen ſoll, was ſind 
die Arbeiter mir, ich zahle für ihre 
Dienfte und damit find wir fertig.“ 
Geſellſchaftlich ſtehen ſich Arbeitgeber 
und Arbeiter ſelbſt in unſerem Lande 
der perſönlichen Freiheit und Gleichheit 
nur zu weit voneinander getrennt. Das 
„Ich“ hält den Arbeitgeber davon ab, 
ſich mit feinem Arbeiter gejellihaftl & 
näher einzulafjen. — 

Doch ift auf der andern Seite beim 
Ürbeiter die Frage: „Wo bleibe ich?“ 
auch nit tot. Mag aud die Frage 
nicht ganz fo ungerechtfertigt erfcheinen, 
wenn fie kommt zu einer Zeit der Ar— 
beitsloſigkeit. Dann kann der Arbei— 
ter audy wohl fragen: ,,Wo bleibe ich, 
und mit mir die Meinen, die auf mid) 
angewiejen ſind?“ Die Frage fommt zu 
irgend einer Zeit, faft an jeden Arbei- 
ter heran. Und zu beantworten ift die 
Frage nit fo leiht. Da liegt oft 
viel tiefes Leid und heimlicher Kummer 
darin verborgen, befonder3 dann, wenn 
die Wrbeitölofigkeit unverihuldet ift. 
Da ift auch nicht immer die bloße Selbft= 
fucht, die die Frage veranlaft. Wohl 
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dem, der in ſolchen Zeiten die rechte 
Quelle für die Antwort zu finden weiß. 
Man findet die Antwort im Gebet. 
Und fommt die Hilfe auch nicht ſofort, 
fo fommt fie doch, wenn die Not am 
größten if. Der Herr verſucht feinen 
über Vermögen. Wenn die Ernte fehl: 
geihlagen, das Geſchäft ſich nicht be= 
zahlt, die Einkünfte fih nicht jo einge— 
ftelt, dann kommt allen die Yrage: 
„Wo bleibe ich?“ und immer giebt 
Gott eine Antwort auf diefe Frage. 

Anders ift es, wenn fi der Menſch 
die Antwort felber geben will. Unzu— 
frieden mit feiner Stellung fängt der 
Menihan zu fragen: „Wo bleibe ich?“ 
Ich habe gerade jo viele Rechte als an— 
dere Menſchen, ib bin gerade fo gut 
al3 mein Nachbar, oder noch befjer, der 
hat es fo gut, der verdient jo viel und 
ih muß mich mit kärglichem Lohn be= 
gnügen: ‚Wo bleibe ih mit meinen 
Rechten als Bürger und Mitglied der 
Geſellſchaft?“ Zu der Unzufriedenheit 
gefellt fi) der aus der Selbſtſucht fid) 
entwidelnde faljche Freiheitstrieb und 
die Genußſucht. „Ich“ und „Wo 
bleibe ich?“ tönt uns aus allen Tonar— 
ten in allen Schichten der um die Exi— 
ſtenz kämpfenden Maſſe entgegen. „Ich 
habe dieſelben Freiheiten, dieſelben 
Vorrechte, die andere Menſchen haben, 
wer will mich dann hindern, ſie zu ge— 
nießen?“ 

Die Rückſichten auf die Mit- und Ne— 
benmenſchen werden überſehen und in 
falfhem Eifer beſchuldigt man Die 
Reichen, die Arbeitgeber, die Vorgeſetz— 
ten und die Behörden der Ungeredtig- 
feit, der Unlauterfeit und des Geizes. 

Und was war die Urfade all diefer 
harten Beihuldigungen? War’s nicht 
oft das, daß Untreue den Arbeiter brot- 
los madte, den Vorgeſetzten veranlaßte, 
den Schuldigen den Gerichten zu über— 
liefern, welche dem Gejeg den Xauf 
laffen und den MWebertreter jtrafen? 
Doch ift die Mebertretung oft eine ſolche, 
die bom mweltliden Gericht nit al3 ein 
Vergehen angelehen wird. Durch Un- 
gehorfam, Unachtſamkeit, Liederlichkeit, 
Pflihtverfäumnis zieht man fich ſelbſt 
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gerne andere verantwortlich macht. 


Auch) haben jo viele einen ganz ver— 
tehrten Begriff von ihrer Stellung. 
„Wo bleibe ich?“ fragen fie oft, wenn 
die Mit- und Nebenmenſchen verſäu— 
men, ihnen die Rückſicht zu erweiſen, 
die ihnen nad) ihrer Meinung zufommt. 
Welches Recht Hat ein Menfch über- 
haupt, von feinem Nebenmenjden Rüd- 
fiht zu fordern, wenn er jelbft.nicht 
willig ift, fie zu üben? Wenn jemand 
glaubt, deshalb größeren Lohn, oder 
mehrRückſicht zu verdienen, weil er etwa 
der Sohn eines einflußreihen Mannes 
ift, oder meil zufällig fein Ontel oder 
feine Tante in dem Geſchäfte intereffiert 
ift, oder weil er zu derjelben Gemein- 
ſchaft gehört wie der Arbeitgeber, und 
daß er ſich auf diefe Thatſachen ftügend 
Greiheiten erlauben darf, von denen er 


tes. 


1900 | 


weiß, daß fie andern nicht gewährt wers 
den; der iſt entſchieden falſch in der 
Antwort auf feine Trage: „Wo bleibe 
id, wenn mir Verwandtſchaft, Ge— 
meinſchaft u. ſ. w. keine geſellſchaftli— 
chen Vorteile verſchafft?“ 

Ebenſo viel Recht hätte nach der an— 
dern Seite der Arbeitgeber und er 
könnte die Frage ſo ſtellen: „Wo bleibe 
ich, wenn ich meine Verwandten nicht im 
Zügel halten kann, wenn dieſe ſchon ſo 
großen Lohn beanſpruchen, wenn ſchon 
die Glieder unſerer ganzen Gemein— 
ſchaft teilhaben wollen an meinem Ge— 
ſchäft und überall dreinreden?“ 

Die Sache Hat zwei Seiten. Wenn 
Thon von der einen Seite manche unge— 
rechte Forderungen an den Untergebenen 
gejtelt werden, und man durd) man= 
nigfache Rückſichtsloſigkeit diefelben ent= 
fremdet und durch Entziehung ‚mans 
cher Vorteile reizt und verbittert: fo ift 
nad der andern Seite hin der Arbeiter 
in feinen Forderungen nit minder 
ungerecht und unbillig. Der eigene 
Wert wird jehr hoch angeſchlagen. 
Der Teil der Arbeit, der von einem Ar— 
beiter zu thun iſt, iſt vielleicht gar nicht 
ſo wichtig, wie er es ſich denkt und er 
iſt auf ſeinem Poſten noch nicht ſo un— 
entbehrlich, wie es ihm vorkommt. Es 
giebt andere, die vielleicht die Arbeit 
viel beſſer thun könnten und auch noch 
billiger, aber man hat ſich einmal eine 
Antwort gegeben und kann's nicht an— 
ders heißen als: „Wo bleibe ich? Wenn 
ich's nicht thue, dann kann's niemand.“ 
Man denkt aber nicht daran, daß nur 
aus lauter Nachſicht, die man in ſeiner 
Verblendung aber nicht merkt, in ſei— 
ner Stellung bleibt. 

Mancher unzufriedene Arbeiter wür— 
de beſſer und zufriedener werden, wenn 
er, ſtatt nach Gründen zur Unzufrie— 
denheit zu ſuchen, ſich der Vorteile, die 
ihm geboten werden, ſo recht bewußt 
würde. Und ſchließlich hat ein erzwun— 
gener Lohn, eine erbettelte oder er— 
ſchmeichelte Gehaltserhöhung für den 
Arbeiter keinen innern Wert, giebt ihm 
keinen Frieden, ſondern ſtachelt zu er— 
neuten Kämpfen gegen die Verhältniſſe 
an. 

Ein treuer Arbeitgeber wird den 
treuen Knecht ſchon lohnen. Ein un— 
treuer Knecht hat in dem Unfrieden im 
Innern ſeinen Lohn dahin. Ein un— 
treuer Vorgeſetzter, der ſeinen treuen 
Knecht nicht erkennt, begeht gegen ſich 
ſelbſt ein größeres Unrecht als gegen 
den Arbeiter. 

Die rechte Löſung der Frage auch 
fürs ſoziale Leben liegt im Wort Got— 
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
als dich ſelbſt.“ Darin liegt das ganze 
Geheimnis. Nicht: „Wo bleibe ich?“ 
in dem Sinne beantworten, daß das 
Hauptgewicht auf das „Ich“, ſondern 
auf das „Bleibe“. Bleiben iſt ruhen. 
Ruhe finden wir nur in Gott, darum 
ſagt Jeſus: „Bleibet in mir, und ich 
in euch.“ Wo Chriſtus iſt, muß Uns 
friede und Zwietracht weichen. 


berold der 


Doch nicht nur in der Yamilie und 
im gejellfehaftlihen Leben fommt uns 
die Frage: „Wo bleibe ich?” Diele 
tritt uns auch in der Gemeinde ent- 
gegen. Mehr und deutlicher tritt fie 
bier auf als irgend fonftwo, und bringt 
eine falfhe Antwort hier auch größere 
und ſchlimmere Folgen. 

Die Gemeinde, oder auch Gemein- 
Ihaft, wenn wir die Gemeinde im ein- 
zelnen als zu enge Grenze anfehen, ift 
ja eine Vereinigung zum Zmede gotted- 
dienſtlicher Uebungen und gegenfeitiger 
Erbauung. Innerhalb der Gemein- 
ſchaft foll jedes Glied gleiche Rechte und 
niemand Vorrechte haben. Zur Lei— 
tung der Gemeinſchaft ftehen die Bi: 
Ihöfe, Prediger und Diakonen da, denen 
bon der Gemeinfhaft gewiſſe Rechte 
eingeräumt werden, aber dafür werden 
ihnen auch Pflichten auferlegt. 

Den Vorftehern der Gemeinde ſo— 
wohl wie aud) den Gliedern kommt die 
Frage: „Wo bleibe ih?" Die Frage 
kommt aber nit ohne Grund, ohne 
Veranlaſſung. Bleiben die Rechte der 
Glieder unangetaftet, und beeinträd- 
tigt man die Rechte der Vorfteher nicht, 
fo ift fein Fragen; fobald aber entwe— 
der ein Glied oder ein Vorſteher in fei= 
nen Reiten geitört wird, dann ſteigt 
fofort die Frage auf: „Wo bleibe ih?“ 

Die Beeinträdtigung in den Rechten 
iſt fiherlic) ein Vergehen gegen die per- 
lönliche Freiheit, die ein jeder für fi) 
beanfprudt. Den ſchwerſten Stand 
haben in der Gemeinde die Vorfteher. 
Wie viel wird von diefen verlangt, und 
wie viel wird ihnen zur Laſt gelegt. 
Will's einen deshalb wundern, wenn 
auch bei diefen gar oft die Frage auf: 
ſteigt: „Wo bleibe ih?" Ein Biſchof 
oder Prediger oder Diakon hat eine be- 
fondere Aufgabe, welche auszuführen 
ihm durch manderlei Hindernifje er- 
[wert wird. 

Dem einen ift der Bifhof nicht flei= 
Big genug in dem Erwerb zum täglichen 
Unterhalt, während der andere denfel- 
ben Biſchof beihuldigt, daß er zu viel 
Zeit auf feine irdiſchen Angelegenheiten 
und zu wenig auf feinen Beruf legt. 
Dem einen predigt er zu einfach, dem 
andern zu tief. Der eine verlangt vom 
Prediger oder Biſchof beſucht zu wer— 
den, während der andere unzufrieden 
it, daß die Vorſteher beitändig die 
Glieder beläftigen. Da kommt aud 
wohl dem Biſchof und Prediger die 
Trage: „Wo bleibe ih?” Da wird 
aud dem ruhigiten Prediger manchmal 
die Geduld kurz und er ereifert fid. 
Die Prediger find auch Menfchen und 
haben Schwachheiten und zwar diejel- 
ben wie andere Menſchey. Das „Ich“ 
tritt auch bei’ diefen nicht zurüd, ſon— 
dern fommt bei ihnen zum Vorſchein, 
daß fie anfangen, die Gemeinde zu geis 
Beln und über ihre Angreifer fich erei= 
fern. Mag au) Grund genug da fein 
zu Strafen, zu tadeln und zurechtzuwei— 
fen, fo liegt doch auch die Gefahr ſehr 
nabe, daß unter dem Schein des gerech— 
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ten Tadels fih die Frage verftedt: 
„Wo bleibe ih?” Nicht das Vergehen 
gegen die Regeln der Kirche, nicht das 
Uebertreten des göttlichen Gebots, fon- 
dern die Angriffe auf feine Berfon fucht 
der Prediger von der Kanzel herab zu 
rügen. Seine Stellung bietet fo gute 
Gelegenheit, für fi eine Antwort auf 
die Frage zu geben: „Wo bleibe ih?” 
Recht groß ift die Gefahr der falſchen 
Beurteilung. Nicht jeder, der zum Bi— 
{hof oder Prediger kommt und demjel- 
ben etwas berichtet, hat dabei eine ver— 
ftedte Abfiht, darum follte aud das 
„Ich“ nicht immer glei fo empfind- 
lic) fein. * 

Bei den Gliedern der Gemeinſchaft 
kommt das: „Wo bleibe ich?“ wohl 
am häufigſten zum Ausbruch. Es kann 
ja wohl vorkommen, daß ein Glied 
Urſache hat zu fragen: „Wo bleibe 
ich?“ Beſonders iſt dies der Fall bei 
ſolchen Gliedern, die im geſellſchaftli— 
chen Leben eine untergeordnete oder 
dienende Stellung einnehmen. Es iſt 
menſchliche Natur, ſeine Stellung über 
andere zu zeigen, wo fi) dazu Gelegen— 
heit bietet. Da fommt es denn vor, 
daß fo ein armes Glied in der Gemein- 
ſchaft vernadhläffigt wird. Ya, man 
nimmt e3 am liebften gar nicht einmal 
auf. Sold ein Glied würde am Ende 
der Gemeinde ftatt einer Luft zur Laft 
werden. Beſſer man nimmt folche 
Glieder gar nit auf. Oder das Glied 
iſt befannt als ein oft fehlendes, ſchwa— 
ches Glied. Solches Glied follte man 
befjer nicht in die Gemeinde aufnehs 
men denn es macht Arbeit und wenn 
e3 erft aufgenommen ift, ift man aud 
verpflichtet, fich desfelben anzunehmen. 
Wozu ſich eine Laſt aufbürden, von 
der man ſich freihalten kann? Ein an- 
deres Glied in der Gemeinde wird be= 
neidet wegen ſeines Erfolges in wirt— 
Thaftlider oder geſellſchaftlicher Be— 
ziehung. Vorwürfe werden gemadit, 
bis man ſchließlich das Glied aus der 


- Gemeinde gebradt. 


Das arme Glied fragt fi night fel- 
ten: „Wo bleibe ih?” Niemand achtet 
aufihn. „Wo bleibe ih,“ fragt au 
der Einlaßbegehrende, „wenn man mir 
nicht die Thür in der Gemeinde öffnet?” 
Und das verbitterte Glied in der Ge— 
meinde kehrt fich, durch fortgefegte unbe» 
gründete Beſchuldigungen gereizt, ganz 
bon der Gemeinde ab und jagt: „Wo 
bleibe ich? Jedermann beneidet und 
beſchuldigt, wo bleibt meine Freude 
und der Friede?” 

Das ift alles vorgeflommen, kommt 
noch bor und wird auch fo bleiben in 
der äußern Gemeinde. Dft aber, oder 
beſſer gejagt meijtens ift nicht die Ge- 
meinde oder die Gemeinſchaft, die zu 
diefer Frage Veranlaſſung giebt, es ift 
vielmehr das „Ich“ in dem felbitfüchti- 
gen Gliede, welches die Frage ftellt. 

Armut ift feine Schande und darum 
auch feine Urſache zur Zurüdfegung. 
Ein armes Gemeindeglied, das fi 
dureh ehrbaren Wandel, Treue und 
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Zudorfommenheit vor den Menfchen 
als wahrer Chrift beweift, wird bon 
der Gemeinde gerade fo geachtet als 
irgend ein anderes Glied. Nicht felten 
it bei den armen Gliedern eine falfche 
Scham, verbunden mit einem verfehr- 
ten Stolz. Sie ſchämen fi ihrer Ar— 
mut und find zu Stolz, ihre Zage offen 
zu geftehen. Mit folden Gliedern ift 
e3 wirklich ſchwer umzugehen. Sucht 
man fie heranzuziehen, dann ſchützen 
fie ihre Armut vor, daß fie nicht teil- 
nehmen fönnen, und läßt man fie bei- 
feite, dann iſt's erſt recht nicht getrof- 
fen. Weigert man einem Einlaßbegeh- 
renden den Zutritt zur Gemeinde, fo 
beihuldigt er die Gemeinde oder deren 
Borftand der Barteilichkeit, während 
e3 im Grunde doch die eigene Schuld 
ilt, da die Gemeinde dur ihren Vor— 
fand wohl prüfen muß, wen fie die 
Thüren Öffnet. Schon manche Ge— 
meinde hat fi) durch allzuwillige Auf- 
nahme ins Unglüd gebracht. Daß au 
bier die größte Vorſicht geboten if, 
liegt auf der Hand. 

Es giebt aber in jeder Gemeinde nod) 
eine Klaſſe von Gliedern, die mit ganz 
eigentümlihem Nahdrud: „Wo bleibe 
ih?“ zur Zeit und Unzeit in allen Ton- 
arten fingen. Dies ift denjenigen, die 
aus Selbſtſucht nad) Befriedigung ihrer 
eigenen Yorderungen ftreben, und ſo— 
bald man ihren Anfhauungen nicht 
Rechnung trägt, heißt's gleih: „Wo 
bleibe ih denn mit meinen Rechten ala 
Glied in der Gemeinde, wenn man 
mich nicht beachtet?” Diefe Glieder ha- 
ben an allem etwas auszufegen: Der 
Biſchof macht feine Sache nit gut, fo 
oder jo jollte es gemacht werden; der 
Prediger predigt ſchlecht, wenn der oder 
jener predigen würde, oder ich jelbft, 
dann würde es befjer fein; die Diakonen 
vernadläffigen ihre Arbeit und follten 
darauf aufmerkſam gemacht werden; 
der Kirchenvorſtand ift zu eigenmädhtig, 
er jollte die Gemeinde fragen, befonders 
meine Meinung follte er fich einholen; 
der Borftand braucht auch nicht immer 
alles vor die Gemeinde zu bringen, wenn 
ich einmal einen falfhen Schritt ge= 
than, ich hätte mich ja ſchon gefügt. 
So Iprechen diefe Glieder und find vol— 
ler Ungufriedenheiten und Klagen, de= 
ven Wurzeln alle in der Selbſtſucht, in 
dem empfindlichen „Ich“ in der Frage: 
„Wo bleibe ich?” zu fuchen find. Die 
erfte Anrequng zu. folhem Auftreten 
liegt gemöhnlih in einer übergroßen 
Empfindlichkeit. 

Würde jedes Glied in der Gemeinde 
darauf fehen, wie es nad) dem Beifpiel 
unſeres Herrn und Meifters am beiten 
„dienen“ könnte, jo würde ficherlich die 
leidige Frage nicht jo oft auffleigen. 
Dad „Dienen”, das Aufgeben von 
ſelbſtſüchtigen Wünſchen ift dem na- 
türlichen Menſchen unendlich ſchwer; 
aber dem wiedergeborenen Chriſten, der 
den Geiſt Chriſti erfaßt, ſoll gerade 
dies Ueberwinden ein Mittel ſein, ſich 
in der Gottſeligkeit zu uben. Daß wir 
alle wachſen mögen in der Erkenntnis 
und zunehmen am inneren Menſchen, 
wodurch wir fähiger gemacht werden 
zum ewigen Leben, darum laßt uns 
allezeit beten. Euer geringer 

H. A 
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Herold der Wahrheit. 








33-Entered at the Post Office at Elkhart, 


Ind., as second class matter. 


Girgart, — F Auguſt 








Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftlider 

YZugendfreund (wöchentlich) an eine Adreſſe $1.30 

per Jahr. 





Der Herold der Wahrheit ift dad Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Bancafter, Pa. 

Oeſtlicher Diſtrikt (Franconia). 

. Franklin Co. Pa. und Waſhington Eo., Md. 

. Virginia. 

Eanada. 

*Obio. 

Ohio. 

Ohio Mennonitiiche. 

Süd-Weft-Penniylvania. 

x*Indiana. 

10. Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

11. Illin ois. 

12. *Weſtliche Diſtrikt. 

13. Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minnejota. 


anno 
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Balender für Auguft 1900. 
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Gelchäftliches. 
Man ſchicke nach einer Lifte, in wel- 


her $10.90 wert Bücher für $6.00 por= 
tofrei angeboten werden. 


























Zu verfaufen. — Zwölf Altien der 
Mennonite Bublifging Company. Die 
gegenwärtigen Befißer haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fih an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 


3u verkaufen find vierund— 
zwanzig Anteilfheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Eo. Die gegen 
wärtigen Beſitzer diefer Anteilſcheine 
follen in furzer Zeit Geld ftellen und 
wollen deshalb verfaufen. Man wende 
fih an die Mennonite Bublifhing Eo., 
Elfhart, Ind. 


Konferenzen, 


Die jährlide Sonntagsſchulkonfe— 
renz für den Staat Ohio foll am 15., 
16. und 17. Auguft 1900 in der Mid— 
way⸗Kirche, Mahoning Eo., ftattfin- 
den. 

Eine freundlide Einladung ergeht 
hiermit an die Sonntagsihularbeiter. 
Diejenigen, welche über die P. F. W. 








Derold der Wadhrdeit. 


& ©. R. R. fommen, werden von Co- 
lumbiana abgeholt werden. Die über 
die Erie R. R. fommen, fönnen in 
Leetonia empfangen werden. Um 
weitere Auskunft wende man fid an 
©. B. Noder, E. Lewistomn, D., oder 
PB. E. Whitmer, North Lima, DO. — 


Itlilfion. 


„Home Miffton.‘ 











145 Weft 18. Str., Chicago, Ill. 
Werte Lefer des „Herold“! Wir 
grüßen euch im Namen unferes Herrn 
und Heilandes, der ſo gerne bereit ift, 
ung zu berforgen, uns zu führen und 
zu leiten, wenn wir uns ihm nur mit 
rechter Ergebung anvertrauen. 

Am heutigen Morgen, wo die Sonne 
heller als gewöhnlich die achtzehnte 
Straße entlang zu feinen ſcheint, und 
fie ih langfam immer höher über die 
hohen Gebäude, die uns die Anficht ei= 
nes herrlichen Sonnenaufgang3 ver— 
fperren, erhebt, wird mein Herz erfüllt 
mit unendlihem Mitleid für die arme 
gefunfene Menſchheit. Der düſtere 
Rauch der unzähligen Fabrikſchlote ver- 
dunkelt die Sonne und e3 ſcheint, als ob 
der dide Rauch dor der Sonne die 
Sünde und Xafter verbergen mollte, 
aber die Sonne bricht doch durch da3 
Dunkel. Hängt nicht aud) die Sünde 
wie eine dichte Rauchwolke über jo man= 
hem Menſchenherz, modurd) die Sonne 
der unendlichen Liebe Jeſu verdunfelt 
wird und da3 Innere nit jo erhellt 
wird, mie es ſollte! Und wie traurig 
ift es, daß jelbit viele Mundbefenner 
ihr Inneres durch die Sünde verdunfeln 
laſſen. Jeder prüfe fich jelbit, daß er 
gewiß fei, daß zwiſchen ihm und Gott al= 
les klar iſt. Wir willen, daß Jeſus jagt: 
„Ihr feid das Licht der Welt,“ und 
wenn nod Sünde an uns Elebt, jo wird 
das Bild Chrifti und verdunkelt, wie 


die Sonne von dem Rauch. Wir ver- 


fäumen dann unfere Pflidt und ans 
ftatt zu Gott zu führen, ziehen wir von 
Gott ab. Wie gerne möchten wir ſe— 
ben, daß die vielen in Sünden Ber- 
funfenen in unjerm Chicago fi auf- 
maden möchten und zu Jeſu kommen, 
damiter fie erleuchte und ihr Leben um— 
geftalte. 

Bon den vielen Hunderten, mit denen 
wir in Berührung kommen, iſt nur 
dann und wann einer, der willig ilt, 
die Sünde zu laffen und Jeſu nachzu— 
folgen. So entihloß fih auch am letz— 
ten Sonntag eine arme Seele, fid einen 
Schatz im Himmel zu erwerben, und 
Chriſtus anzunehmen als ihren Hei— 
land. Möge Gott ſie zu einem reichen 
Segen für ihre Familie und die Nach— 
barſchaft machen. Ihre Mutter ift ka— 
tholifh und ihr Vater ein Ungläubi- 
ger. Dies Mädchen will ein aufrichtiges 
Chriftenleben führen; aber es wird ihr 
ſehr ſchwer gemadt. Früher erlaubte 
man ihr, die Bibel zu leſen, aber jetzt 
hat man es ihr, verboten und nur ganz 


heimlich darf ſie aus dem köſtlichen 
Schatz ſich Troſt und Mut ſchöpfen. 
Sie wartet gewöhnlich, bis alle zu Bette 
ſind, und kniet dann hin zu beten. Ihr 
Vater aber beobachtet fie. genau und 
überraſcht ſie manchmal und ſucht 
ſie durch Schläge vom Gebet abzu— 
halten. Trotzdem ſie oft zittert und 
zagt, iſt fie dennoch entſchloſſen auszu— 
harren, auch wenn die Eltern ſie verſto— 
ßen ſollten. Wir empfehlen ſie der 
Fürbitte aller Heroldleſer, daß Gott 
ſich ihrer annehmen möge und wenn 
möglich ſich eine Stelle finden möchte, 
wo fie Aufnahme finden könnte. Wie 
dankbar jollten Kinder jein, die hrift- 
lie Eltern haben. 

Gegenwärtig find unfere Verſamm— 
lungen infolge der großen Hite nicht 
fehr viel beſucht. Außer den regelmäßi- 
gen Berfammlungen in der Halle halten 
wir auch noch drei bis vier Verſamm— 
lungen auf der Straße, wodurd) wir 
vielen das Wort nahebringen, die nie 
in eine Sirhe oder VBerfammlung ge— 
ben. Die Nähſchule Haben mir des 
warmen Wetter halber auch auf zwei 
Wochen geſchloſſen. Wir find ſehr zu- 
frieden mit der gethanen Arbeit. Am 
Juni wurden dreiundzwanzig Deden 
fertig gemacht, außerdem noch mehrere 
Handtücher und verſchiedene Kleidungs— 
ftüde. Wir hoffen, daß die Lernenden 
nidt nur da3 Nähen gelernt haben wer- 
den, ſondern durch die Schule auch er- 
fannt haben werden, daß Jeſus der 
beite Freund und Berater ift aud in 
den jungen Jahren. Gegenmärtig wird 
die Arbeit durch die große Hike er- 
ſchwert, aber dur des Herrn Hilfe 
hoffen wir, unfere Arbeit ununterbro- 
hen thun zu können. Es find gerade 
jest nur drei Arbeiter hier, doch erwar— 
ten wir in den nächſten Tagen Schw. 
Amanda Eby zurüd von Ohio, mo fie 
einige Zeit fi zur Erholung aufgehal- 
ten. Sie wird dann wieder die Arbeit 
mit den Sindern aufnehmen. 


Am Dienstag fuhr Schweiter Lena 


Zook von. hier ab nad) Ohio, von mo 
fie nad) einiger Zeit der Erholung fi 
nad Elkhart, Ind., begeben wird, um 
im Inſtitut dafelbft während des kom— 
menden Jahres eine Stellung zu über- 
nehmen. Während ihres Aufenthalts 
bier hat fie fich viele Freunde erworben, 
die fie gerne hiergehalten hätten. Wir 
glauben, daß fie eine große Gabe hat, 
andere zu Jeſus zu führen. Gott möge 
fie aud fernerhin dazu gebrauden, 
anderen ein Wegmeifer auf dem Le— 
bensweg zu fein. Bruder Leaman 
nutzt die Abweſenheit von der Station 
gut aus. Möge der Herr ihn zum Se- 
gen werden laſſen für alle, mit denen 
er mährend diefer Zeit zufammen- 
fommt. Wir ſehen mit Sehnſucht ſei— 
ner Rüdfehr auf feinen Poften entge- 
gen. Br. Detmeiler, „der einige Zeit 
bei der Arbeit half, wurde am2.d. M. 
heimgerufen nad) Nebrasfa. Wir ja- 
ben ihn ungerne gehen, da es aber 
durchaus notwendig ſchien, mußten wir 


[1. Auguſt 
uns darin fügen. 
mit jeinem Segen. 

Mir freuen uns immer, wenn durch— 
reifende Gefhwilter uns befuchen, wenn 
auch meiftens nur auf kurze Zeit. Es 
ift immer, al3 ob ein Lichtſtrahl ins 
Haus fommt. Vielen Dank für alle 
Teilnahme und Hilfe. Der Herr ver- 
gelte es reichlich. 

Zum Schluß, liebe Geſchwiſter, em— 
pfehlen wir unſere Miſſion und ihre 
Arbeiter der Fürbitte vor dem Throne 
Gottes, daß er uns allen Kraft ſchenken 
möge, die ſchwere Arbeit unter den 
Verlorenen und Verirrten auszuführen 
zur Ehre Gottes und zum Heile vieler 
unſterblicher Seelen. Mit freundlichem 
Gruß Euer M. C. L. 


Gott begleite ihn 


FINANCIAL REPORT 


OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 
MISSION, FOR THE MONTH OF JUNE. 











RECEIPTS, 
Contributions of Cash. 

A. W. Martin, $ 3 

Henry Hershey, 500 

N. H. Buckwalter, 100 

M. W.Nolt, 5 00 

Esaias Witmer, 200 

A Brother, 100 

Barbara Sauder, 25 

Lizzie Sauder, 100 

Henry Shirk, k 200 

Amos Hershey, 300 

Ben. Mellinger, 200 

Martin Ressler, 100 

George Herr, 100 

Christian Hess, 200 

Abr. Eshleman, * 100 

Worst & Shertz, 71 

4 [13 2 86 

Sister John Funk, 400 

A Friend, 85 

Moses Spangler, 100 

Henry Benner, 100 

ash, 50 

PD. Ss. Sandoe, 92 

J.B. Lindeman, eollected, 33 00 

J. R. Buckwalter, 700 

B.F. Charles, 5 2500 

Amos Greider, * 700 

Jac. M. Greider, = 24 00 
Total, $ 135 42 

Building Fund. 

Bro. Lindeman, $ 50 

Total, $ 500 
Income on Mission. 

Bean poles, $ 250 

Carpet, 3325 

Labor, 26 85 

Shirt factory work, 30 00 

Cash in store, 26 47 
Strawberries, 27923 #398 30 
Total, 8533 72 
Previous receipts, 913 30 
Grand total, 81482 02 

EXPENDITURES. 
Bills Paid, 

NH: Mack, provisions, 259 

cash to laborers, 17 45 

> sundries, Apr. & May, 1266 


Eli Martin, hardware, 
J. W. Staufer, feed, 


* and Aour, 
“ [23 “ 


“ [73 


Atlantic Refining Co., 

Johnson & Stokes, seeds, 

Elizabeth Boats, renton. account, 
M.H. Hagler, bread, 

Ad. Geist & Son, soap & groceries, 
Hess & Kutler, carpet rags, 

P.E. Shirk, carpet folding- frame, 
Jos. A, „geflarler, carpet warp, 1 
A. W. Martin, flour, 

D. G. Weidman, feed and lumber, 


UNBWnaPaRwam WU 
BIRBSFTRSISTISTERBSES 


Worst & Shertz, gro.& proV., 
gro. & hardware, 
provisions, 


“ “ 


Freight, 
Total, $137 95 
Previous bills, 


Orders paid, $143 85 
Previous orders, 101 66 $245 51 


Total, 8126946 


Gratefully acknowledged, 
NoAH H. Mack, Treas. 
Vinola, Lancaster Co., Pa. 

NOTE.—Some of the money under the head 
of collected money should be under the head 
of building fund, but as we have not received 
a list from the collector of the persons who 
thus contributed, we could do no better than 
includeit under the general head of contri- 
bution. 

SUPERINTENDENT’S REPORT. 


—— Articles. 


S. O. Martin, provision $ 
Sister Amos Nolt, prov. "% olothes, 1 —9 
Sister Elmer Myers, provisions, 50 


1900.] 


John Metzler, * 167 
Esaias Witmer, — 150 
Sister Anna Müsselman, “ 85 
Nolt, 60 

John Sauder, a 50 
Sister Barbara Sauder, “ 65 
B.F, ae Bloads straw, 800 
Martin Nolt,h 3.00 
Mrs. De Haven, , elothes, 381 

. —— Dellinger, 109 
- Nathaniel Lehman,“ 78 
Elizabeth Snavely, bed clothing, 275 


Eimer Myers, straw, 
Harry Hershey, clothes, 36 


Ephraim Hershey, potatoes, 125 
Kinser Sewing — clothes, 843 
John Shelly, meat 50 
Bro. Lantz, provisions, 42 
Henry Shirk, applebutter, 40 
M.E. Wenger, clothes, 50 

Total, 5 44 56 

Previously acknowledged, 74 09 

S Total, $118 65 


Gratefullyacknowleäged, 
NOAH H. MAcK, "Supt. 


REPORT OF THE MENNONITE 
EVANGELIZING AND BE- 
NEVOLENT BOARD 
FROM JUNE 15, TO JULY 1, 1900. 





RECEIPTS. 
Evangelizing. 
Interest on time deposit, $ 3576 
Total, $ 3578 
Chicago Mission. 
Hein. Funk, - $ 200 
A.S. Bauman, 10 00 
Rents Mission flats, 34 00 
Total, $ 4600 
India Mission. 
Zion’s Cong., Goodland, Ind, $ 330 
Snyder’s Cong. Ir. Waterloo Co,, 

Ont., 1379 

ae District, Rockingham 
0. Va, ‚ (for Bro. Ress- 

es own benefit), 350 
Metamora . S., Woodford Co., 

Illino 18 00 
Metamora Nalghborhood Bible 

Reading, 372 

Total, 42 31 
India Orphans. 
A Sister and children, $ 1% 
Total, $ 1972 
Armenia Orphans, 
A.M. Cong., Neshannock Falls, 

Pennsylvania, $ 88 
Roanoke Cong.., lil., 19 33 
Metamora Cong., Ill, 24 67 

Total, $ 5225 
India Famine. 
A Brother, $ 100 
Vineland Uong,, Ont., 7500 
Roseland Cong,, Adams Co,., 

Nebraska 2150 
Eight- year- -old, ‚birthday offering, 08 
Wideman’s Cong., Ont., 26 31 
Cedar Grove Cong,, Ont,, 27 28 
Palmyra, Mo.,S 655 
a 3.85 Wäterloo Co., 

ntario, 35 00 
Mrs. John S, Hallman, 200 
on A.M.S. S,, Miflin 
e J + P&. 12 5 
are "Augspurger, 5.00 
S. A. Kurtz, 100 
Total, $ 21274 
DISBURSEMENTS. 
Chicago Mission, 
Interest, $ 1100 
Repair Mission building, 2210 
Furnishingsin Mission building, 700 
Living, 15 37 
Domestic, 600 
Dispensary, 580 
Postage, 100 
Gas, 405 
Gasoline, 118 
Carfare, 8 
Expressage 65 
Sundlries, 267 
Total, $ 7767 
SUMMARY, 
RECEIPTS. 
Evangelizing, 835 76 
Chicago Mission, 46 00 
India Mission, 42 31 
India Orphans, 172 
India Famine, 212 74 
Armenia Orphans, 5225 
Total, $ 390 78 
DISBURSEMENTS. 
Chicago Mission, $ 7767 
Balance, $ 31311 
Former balance, 1000 59 


Present balance, 
G. L. BENDER, Treas, 


FREEWILL OFFERINGS 


RECEIVED FOR MENNONITE ORPHANS 
HOME, FOR JUNE, 1900. 





Fannie Bowers. West Liberty, O., ” ; 00 
Hannah Osterstock, Akron, O., 00 


Sister, Marshallville, O 02 
Friend, West Liberty, Ö., 50 
J. Hartzler, Kennard, O,, 100 
©. C. Helfrick, Cleveland, 0, 50 
R. Huber, Elida, © 50 
From other en 1200 
Total, $26 75 


81813 70° 


Berptld der Wahrdeit. 


Sister —— West Liberty,a hen with 9 
chicken 

Sister et West Liberty, a hen with %0 
chic 

— Eh Bellefontaine, a hen with 

2 chickens, and 1 gal. lard. 

Super Elida, 0, strawberries. 

Brother, West Liberty, strawberries 

Sister _ Hartzler, West Liberty, a Ben with 10 


Sister. Willanison, Bellefontaine, a hen with 
8 chickens. 

Besides these we have received a number of 
small donations from different ones, which 
we kindly remember and hereby 

Gratefully acknowledge, 
A, METZLER, En 
West Liberty, O. 


FREEWILL OFFERINGS 
RECEIVED FOR THE OLD PEOPLE’S 
HOME BUILDING FUND FROM JAN. 

1, 1900, TO MAY 22, 1900, 





Mrs. Elizabeth Buzzard, $ 100 
A Bro., Wayne Co., Ohio, 10 00 
Howard Co., Ind., Cong.., 2100 
Salem Cong., Wayne Co ‚Ohio, 500 
Oak Grove Cong. = Wayne Co.,0O., 8100 
A Bro., Wayne Co., Ohio, 10 00 
A Bro,. Stark Co., Ohio 100 00 
Leah Brenneman, Maryland, 5.00 
By a Bro., Pa,, loan for an un- 

limited time without in- 

terest, 500 00 

Total, 8733 00 


D. ©. AMSTUTZ, Sec’y of Board. 
G. L. BENDER, Fin. Sec’y. 





Für den Herolt ‚er Wahrheit. 


Wachet und betet. 





Die Adventiftin, Frau White, welche 
bon vielen ihrer Leute als Prophetin 
geehrt wird, während andere in diefem 
Bertrauen wankend geworden find, 
fagt: „Satan hat vollen Befiß von 
allen Kirchen, wie von einem Körper, 
genommen. Ihre Bekenntniſſe, ihre 
Gebete, ihre Ermahnungen find ein 
Greul in den Augen Gottes.” — Welch 
eine richteriſche Sprache! Von Bunyan 
fagte fie: „Sohn Bunyan atmete die 
Atmoſphäre des Himmels." Wußte fie 
es nicht, daß Bunyan den Sabbataria— 
nern feiner Zeit jo entſchieden entgegen- 
trat und ein Bud gegen fie jehrieb? 
Er jagt in demfelben: 
den fiebenten Tag, der ift, wie wir fe- 
ben, mit den Zeichen und Schalten des 
Alten Teftaments in das Grab gefun: 
ten; ja, ex hat einen folden Schlag 
durch apoſtoliſche Autorität erhalten, 
daß es genug if, um einen Ghriften 
für immer vor ihm in die Flucht zu ja= 
gen. 2. Kor. 3. Wiederum fhlägt der 
Apoftel die Lehrer des Geſetzes auf den 
Mund, jagend, daß fie nicht verftehen, 
weder was fie jagen, noch was fie be= 
haupten.“ Aus Furcht, verloren zu 
gehen, wenn der Sabbat nit gehalten 
wird, welden der Herr feinem Volke 
Israel als ein Zeichen des Bundes gab, 
fangen mande an, denfelben zu halten. 
Aber welche Zweifel unter ihren eignen 
Lehrern. Frau White trauerte um ih- 
ven Mann, weil er zumeilen vom Uns 
glauben geplagt werde. Aber auch von 
fi ſelbſt befannte fie: „Ich weckte 
in der Nacht meinen Gatten und fagte: 
Ich fürdte, daß ich eine Ungläubige 
werde.“ Eine große Zahl ihrer Predi— 
ger verlor ihren Glauben an die ad- 
ventiftiihen Lehren, dazu aud viele 
Glieder. Einer ihrer Prediger ſchrieb: 
„Es ſcheint mir, daß die Anſchauungen 
der Adventiſten des fiebenten Tages jo 
beſchwerlich find, daß fie mich erdrüden. 
Sie find ein Jod) der Knechtſchaft, das 
ih nit tragen Tann, defjenungeachtet 


hinweggeſtorben. 
kende Thatſache, 


„on Bezug auf 


wünſche ih im rechten zu fein.“ Ein 
anderer ihrer begabten Prediger fchrieb: 
„Unfere Prediger und ebenfo unfere 
Leute wachſen mit der Zeit durch die 
ſklaviſche Furt, ihren ehrlichen Glau- 
ben auszudrüden, zu einer Denomina— 
tion von Heuchlern heran. ch fühle 
Ihleht und entmutigt....... Der 
Grund meines Vertrauens ift fort, und 
ih warte nur auf den Ausgang der 
Sache.“ Nah ſolchen ſchweren inneren 
Kämpfen verließen manche ihre Stel— 
lung, während andere länger blieben. 

Frau White ſagt jetzt ſchon von ihrer 
adventiſtiſchen Kirche: „Der Geiſt des 
Herrn iſt in der Kirche mehr und mehr 
Ich ſah die erſchrek 
daß die Gotteskinder 
ohne Unterſchied, ausſchließlich des Sa— 
mens, der Welt gleich geworden find. 
Habſucht, Selbſtſucht, Geldliebe, Welt— 
liebe finden ſich in allen Reihen der 
Sabbatarianer.“ 

„Lebendige Frömmigkeit fehlt. Es 
iſt ein beklagenswerter Mangel an 
geiſtlichem Leben unter unſerm Volk.“ 


Wir könnten noch lange fortfahren, 
ihre Klagen über ihre Leute mitzutei- 
len. Dies wenige mag genügen zu zei= 
gen, mie traurig e3 it, wenn man erſt 
andere richtet und nachher befennen 
muß: So ſchlimm fieht es unter uns! 
O, mie ift doch die Demut eine köftliche 
Tugend! Sie fährt nit hoch Über an- 
dere her, ſondern wie die Walpdlilie als 
Sinnbild der Demut nad) ihrer Beſtim— 
mung durch Schönheit und Gerud) er— 
freut, jo will der himmliſche Gärtner 
auch durch den Wohlgeruch der Demut 
bewahren, erquiden und erfreuen. 

Und wie köſtlich ift die Liebe, die 
nit gern richtet, fondern, wo fie darf, 
lieber zudedt. 

Diefer Artikel ift nicht gefchrieben, 
um etwa in Schadenfreude einer Bartei 
ihre Mängel aufzudeden. Nein, das 
jei ferne! Der Herr weiß, daß es uns 
herzlich leid thut um die lieben Seelen, 
welche in ihrer richterifchen, geſetzlichen 
Stellung unter dem Geſez nit glüd- 
lid) und felig find, und fi) doch bemü— 
ben, andere in Furcht zu bringen mit 
den Worten: „Wenn ihr den fiebenten 
Tag nit feiert, jo feid ihr unter dem 
Fluch Gottes.” 

Bor mehr als 200 Jahren gab es in 
England eine Anzahl, welche meinten, 
fie müßten den jüdiſchen Sabbat feiern. 
Barter, Milton, Bunyan und andere 
traten ihnen entgegen. Barter fagte: 
„Es it ebenfalls ausgeſprochen, daß 
die ganze Kirche von den Tagen der 
Upoftel an bis auf heute den Tag des 
Herrn als Tag zur Erinnerung an die 
Auferftehung Chrifti geheiligt hat, und 
daß e3 dur) den Willen Chriſti ih- 
nen durch oder von den Xpofteln jo 
überliefert wurde. Dies geihah Thon 
frühe, und id) fann mi nit erin- 
nern, Daß irgend ein rechtgläubiger 
Chriſt (oder auch Ketzer) dem gegen- 
über trat, e3 in Frage jtellte oder be- 
zweifelte bis vor kurzer Zeit.“ rau 
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White giebt Barter das ſchöne Zeugnis: 
„Er war ein Mann von Talent, Bil- 
dung und tiefer hriftliher Erfahrung, 
trat in ritterlihem Mute für den Glau- 
ben, der den Heiligen anvertraut ift, 
ein.” Ein Brophet wiirde, wenn er Bax— 
ter ein gutes Zeugnis gab dor 200 
Sahren, auch heute ihm ein gutes Zeug- 
ni3 geben, nit wahr? Wenn man 
aber ſolchen Zeugen heute jagt: „Ahr 
feid unter dem. Fluch,“ To beunruhigt 
das in der Gnade befeitigte Eeelen nicht 
im mindeften. Wer in der foftbaren Ge— 
meinfhaft mit Jeſus und dem Vater 
dur den Heiligen Geift das Zeugnis 
der Gotteskindſchaft genießt, der läßt 
fih von folder wildfremder Lehre nicht 
binreißen. OD, möchten wir do alle in 
der neutejtamentlihen Freiheit durch 
feliges Bleiben in Jeſu viele Geiftes- 
früdte bringen zur Freude und Ehre 
de3 lieben, himmlischen Vaters! Amen. 





Israel das Bundesvolf. 





Prüfet alles, und das Gute behal- 
tet. (1. Theil. 5, 21.) 

In Bezug auf die Anregung zur 
Niederihreibung meines Schriftver: 
ftändniffes über_die Stellung und Zu— 
tunft des Volkes Israel nenne ic nur 
den Namen Ströter und deſſen Schrift: 
„Israel das Wundervolk.“ 

Indem es nicht meine Abſicht iſt, eine 
fertige, Nachfolge begehrende Lehre zu 
geben, ſondern zum gemeinen Nutzen 
(1. Kor. 12, 7), zum ſelbſtändigen 
Forſchen, wie ſich's in der Schrift ver— 
hält, anzuregen, ſehe ich von eingehen— 
den Erörterungen ab. Solche würden 
übrigens auch des Umfanges eines Bu— 
ches bedürfen. Ueberhaupt bin ich da— 
gegen, die Entſcheidung in bibliſchen 
Dingen für ſich, unſelbſtändig in den 
Erklärungen anderer zu ſuchen und 
ſolche im guten Glauben daran, als die 
Schriftlehre anzunehmen. 

Als Adam und Eva, das Geheimnis 
des Wiſſens begehrend, den Glauben 
verließen und von dem Baum der Er— 
kenntnis gegeſſen hatten, ſprach Gott: 
Siehe, Adam iſt geworden als unſer 
einer und weiß, was gut und böſe iſt. 
(1. Mofe 3, 22.) Die Menſchen er— 
fannten da3 Gute und Böfe nur an der 
Strafe des Geiftes Gottes im Gewiſſen, 
an den Gedanten, die fih untereinan- 
der verflagten und entſchuldigten (1. 
Mof. 6, 3; Röm. 2, 14. 15.), bis zu 
der Zeit der Offenbarung des Geheim- 
niffes Gottes, was fie thun, bezw. nicht 
thun Sollten, dur) das Geſetz auf Sinai. 
(5. Mof. 29, 29.) Bis dahin mußten 
fie nicht, worin namentlid das Böſe, 
die Sünde, beftand; fie war nod) tot. 
(Röm. 7, 8.) 

Zange vor der Offenbarung diefes 
Geheimnifjes richtete Gott mit Abra- 
ham und deſſen Nachkommen einen 
zwiefahen Bund auf; einen ewigen 
Bund, die Zufage, daß er ihr Gott fein 
und ihnen Kanaan zum Befik geben 
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wolle (1. Moſ. 17, 8), und einen zeit- 
lihen Bund, die Beihneidung, den 
Abraham und feine Nachkommen hal- 
ten follten, al3 Zeichen des Bundes am 
Fleifch zu dem ewigen Bunde. Der 
Bund wurde nicht aufgerichtet als eine 
gegenfeitige Vereinbarung, jondern von 
Gott wurde eine Verheißung, Zufage 
und au ein Gebot aufgeitllt. Das 
erftere wurde auf den Sohn Iſaak und 
weiter auf Jakob allein übertragen. 
Der andere Bund, wie mir an dem 
Halten desjelben 1. Mof. 17, 23—27 
fehen, galt au andern. So er- 
öffnete auch, was ich hier gleich einſchal— 
ten will, fpäter, nad) dem Gefeg, der 
Bund der Beihneidung Fremden, mit 
den in 5. Mof. 23, 1-8 genannten 
Ausnahmen, den Zugang zur Gemeine 
des Herrn und dem Genuß ihrer geift- 
lihen Güter (Bafjah, Opfer, Feſte u. 
ſ. w.), aber in den Bund der Verbei- 
Bung fanden fie nicht Eingang. Als 
Abraham, dem Befehl Gottes gehor- 
fam, den Sohn der Verheißung und 
Bundeserben opfern mollte, fagte der 
Herr: Nun weiß id, daß du Gott fürd- 
teft zc., denn Abrahams Gehorfam war 
geoffenbart. Um diefes geoffnbarten, 
bemwiefenen Gehorfams willen empfing 
er al3 nähere Eröffnung des Inhalts 
des Bundes der Verheißung noch die 
Zufage, dab durch feinen Samen alle 
Völker gefegnet werden follten. (1.Moſ. 
22, 12—18.) Am Sinai errichtete 
Gott mit dem ganzen Volk Israel eben- 
falls einen zwiefahen Bund. Der eine 
hing vom Berhalten Israels ab: Wer— 
det ihr meiner Stimme gehorden ꝛc., 
fo jollt ihr mein Eigentum, ein priefter- 
lies Königreich, ein heiliges Bolt fein. 
(2.Moj. 19, 5. 6.) Der andere war 
ein von ihrem Verhalten unabhängiges 
Gebot, der Bund der zehn Worte. (5. 
Moſ. 4,13.) Dadurch offenbarte Gott, 
wie ſchon erwähnt, den Kindern Isra— 
els da3 bisher verborgen geweſene Ge— 
heimnis Gottes (5. Moſ. 29, 29), das 
‚Willen, was fie alles thun, bezw. nicht 
tun mußten, um zu leben. Die an- 
dern Voͤlker verblieben noch in Unwiſ— 
fenbeit, unter dem in Röm. 2, 14—16 
beſchriebenen Geſetz. Der Israel über— 
tragene Bund iſt das Geſetz, das Jeſus 
gekommen war zu erfüllen; von dem 
Jeſus ſagte: Thue das, halte die Ge— 
bote, jo wirft du leben. (Matth. 5, 17. 
18; Luk. 10, 25—28; Röm. 3, 31.) 
Wer es nicht hält, der ift verflucht. (5. 
Mof. 27, 26.) Da es aber fein Menſch 
erfüllen fann, fo feßte Gott das ewige 
Recht der Berfühnung ein, durch Opfer, 
zur Reinigung der Gemeine des Herrn 
vor ihm (3. Mof. 16, 30. 31.), die Rei- 
nigung dureh Gaben und Opfer, durch 
Tierblut, zur Verſöhnung, fonnten 
aber nicht vollfommen maden nad) dem 
Gemifjen. (Hebr. 9, 9.) Aber dur 
das Sühnopfer des Lammes Gottes, 
des zum Bunde geitellten Meffias (Jeſ. 
49), wurden die Sünden der ganzen 
Welt verföhnt und alle Sünder, melche 
an Jeſum glauben, gereiniget, gerecht 
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gemacht, zum Bunde eines guten Ge— 
wiffens mit Gott. (Röm. 10, 10; 1. 
Bet. 3, 21; Hebr. 9.) Erklärte der 
Herr im erften Bunde, wer nicht 
thut, der ift verflucht, fo erklärt er in 
dem von den Propheten gemeisjagten 
andern ewigen Bunde (3. B. el. 55, 
3—8, und61, 8), wernidt glaubt, 
der wird°verdammt. Das Geſetz, der 
Bund der zehn Worte, bleibt ftehen, 
zur Erfenntnis der Sünde, aber. gerecht 
werden vor Gott fann niemand da— 
dur, fondern nur durch die Gerechtig— 
keit, welche Gott durch Chriſtum geof- 
fenbart hat. (Röm. 3, 20. 21.) Wer 
an ihn glaubt, der ift gerecht und fo ift 
Chriftus des Geſetzes Ende und tritt an 
deſſen Stelle das Geſetz des Glaubens. 
(Röm. 3, 20—27 und 10, 4. 10.) Es 
ift nun fein Unterfhied; die Beſchnei— 
dung ift nichts; die Vorhaut ift nichts; 
d nn in Chriſto gilt weder Beſchneidung 
noch Vorhaut etwas. Da ift weder 
Jude, noch Grieche, noch Stythe, ſon— 
dern eine neue Kreatur. (1. Kor. 7, 
19; Gal. 5, 6 und 6, 15; Rol. 3, 11.) 

Zu derfelben Zeit, als Gott den 
Bund des Geſetzes offenbarte, gebot er 
auch Mofe, Israel Gebote und Rechte 
zu lehren, die fie halten ſollten im 
Lande Kanaan. (5. Mof. 4, 13. 14.) 
Beides, in ein Buch gelehrieben, über- 
nahm das Bolt zu halten und wurde 
der Bund durch Belprengung des Volks 
mit Blut befiegelt. (2. Mof. 24, 3—8; 
Rap. 34, 27.) Aber glei zu Mofes 
fagte Gott: Ich will einen Propheten 
wie du bift erwecken 2c. und wer meine 
Worte nicht hören wird, die er in mei— 
nem Namen redet, don dem mill ich's 
fordern. (5. Mof. 18, 15—19 ) Da— 
durch wurde dem Bunde, in Bezug auf 
die Gebote und Rechte, durch Moſes ges 
lehrt, ein Ziel geſetzt. — Jeſus offen- 
barte ſich durch Wort und Tfat als die= 
fen Propheten, als den Bollender des 
verheißenen, neuen ewigen Bundes. 
(Jeſ. 55, 3 und 61, 8) Er Erklärt 
jenen Geboten und Rechten gegenüber: 
Ich aber fage euh! (Matth. 5) und 
ftellt fi dadurch al3 der neue Geſetzge— 
ber, über diefelben, im Namen feines 
Vaters; ein Beweis, daß fie nur bis 
auf feine Erfheinung Geltung haben 
lollten. 

Durch den Bund der Beichneidung 
foanten, wie ſchon erwähnt, außer den 
in 5. Mof. 23, 1—8 genannten Aus— 
nahmen, auch Fremde in die Gemeine 
des Herrn fommen und an ihren geilt- 
lihen Gütern als: Paſſah, Opfer, 
Feſte u. |. mw. Anteil empfangen (2. 
Mof. 12, 48. 49; 4. Mof. 15, 14. 
15), aber in den Bund der Verheißung 
konnten fie nicht einverleibt merden; 
man mußte Hineingeboren fein. Der 
Herr Jeſus gebot ein neues Bundes— 
zeichen, die Beſchneidung Ehrifti (Phil. 
3, 3; Rol. 2, 11, 12), die Wafler- 
taufe. Durch diefen Bund kann man 
in die Gemeinde des Herrn fommen 
und Anteil empfangen an dem Genuß 
ihrer geiftliden Güter. Aber it das 


auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Brieftertum, das heilige Volt, kommt er 
dadurd nicht; man muß hineingeboren 
werden — dur die Wiedergeburt (Joh. 
3, 3). Das Blut der Beftegelung des 
Neuen Bundes ift fein eigenes. (Mark. 
14, 24.) 

Wie Ihon gelagt, galt die Zulage, 
welche Gott Abraham gab, nicht allge= 
mein deffen Samen, fondern dem nod) 
nicht geborenen Sohn der Verheißung, 
Iſaak, und weiter allein Jatob. Der 
Apoftel Baulus bezieht ſchon (Nöm. 4, 
17; 18.) die Abraham in 1. Moſ. 17, 
5 gegebene Verheißung auf die Vater— 
haft, bezw. auf den Samen des Glau— 
bend. So deuten auch die Propheten, 
3. B. Jef. 49, 21. 22; 53, 10; 62, 2. 
12; 65, 15; Hef. 16, 53—63; 36, 12; 
Sad.2, 11, darauf hin. Jeſus, gefandt 
zu Israel als fein Meſſias und König, 
tam in fein Eigentum, aber die Seinen 
nahmen ihn nicht auf; die ihn aber auf- 
nahmen, an feinen Namen glaubten, 
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
heißen; geboren nicht vom Geblüt, ſon— 
dern bon Gott. (oh. 1, 12. 13.) 
Nur die in Israel waren feine Schafe, 
die feine Stimme hörten. (Joh. 10, 
1— 29.) Er anerkannte zwar, daß die 
Juden, als ſolche, Abrahams Samen 
feien, aber deshalb noch nieht Kinder. 
Die Juden, melde feine Stimme nicht 
tannten, erklärte er für Rinder de& 
Teufels. (Joh. 8, 37—44 ) Wer den 
Willen Gottes thut, erklärte er, der ift 
mein Bruder, Schweiter, Mutter. Die 
Geſchwiſter Jeſu find die Kinder Abra— 
hams der Verheißung; des geweisfagten 
Israels des Neuen Bundes; dad aus— 
erwählte Geflecht zc., und fo galten 
ihm die bis dahin noch nicht erfüllten 
Berheißungen. (1. Mof. 19, 5. 6; 
Matth. 12, 50; Apftg. 3, 21; 1. Bet. 
2, 9.) Der Apoftel Baulus erklärt in 
Bezug auf den Bund mit Israel nad 
dem Fleiſch: Denn wo die vom Geſetz 
Erben find, fo ift der Glaube nichts, 
und die Berheißung ift abgethan. Es 
find nicht alle Ysraeliten, die don Is— 
rael find; auch nit alle, die Abrahams 
Same find, find darum aud Finder. 
Nicht find das Kinder Gottes, die nad) 
dem Fleiſch Kinder: find, fondern die 
Kinder der Verheißung werden für 
Samen gerehnet. Abraham ift al- 
ler Gläubigen Vater. Wer Ehrifti 
ist, der ift Abraham: Same, Iſaaks 
Kinder, nad) der VBerheißung. Sind es 
aber Rinder, jo find es auch, nad) der 
Berheißung, Erben und Miterben 
Ehrifti. (NRöm. 4, 14; 8,1759, 6-8; 
Gal, 3, 29; 4, 28; 6, 15; 2. or. 5, 
17403 TE 

Israel als dem guten Delbaum find 
um ihres Unglaubens willen Zmeige 
abgebroden und Wildlinge einge- 
pfropft, die nun Zeile des guten Bau: 
mes geworden find. So fie aber aud) 
nit gute Früchte tragen, werden fie 
ebenfalls nicht verfhont. Wenn Is— 
tael, oder wer aus Israel, ſich aber be— 
fehrt, nicht bleiben in dem Unglauben 
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(Röm. 11, 23), fo wird die Dede non 
ihren Augen abgethan, werden jehend 
werden und auch Barmherzigkeit erlan— 
gen und wieder eingepfropft werden. 
(Röm. 9, 81; 11, 17—31; 2. Kor. 3, 
14—16 ) 

Der erſte Bund wurde aufgezwungen. 
Sie konnten nur wählen zwiſchen Hal- 
ten und Verlaſſen, zwiſchen Segen und 
Gaben, Fluch und VBerwerfung. Zum 
Neuen Bund wird nur eingeladen zum 
freiwilligen Eintritt in denfelben, durch 
Buße und Glauben. (Ser. 31, 31-34 ) 

Doch dem Volke Israel ift niht nur 
das Gefe und die Verheikung des 
Meſſias "anvertraut worden, ſondern 
ihnen ift au) die Verheißung gegeben, 
daß, wenn fie auch abfielen und unter 
alle Völker zerftreut wurden, dod nicht 
nur immer nod) Uebriggebliebene fein 
würden, die nit abfallen, jondern 
aud das Königtum und Reid) Davids 
wieder aufgerichtet werden ſolle. 

Alle die vielen, dem Volke Israel 
anvertranten Verheißungen einzeln oder 
auch gruppenmweife nad Anleitung 
anderer Stellen erörtern, würde nicht 
nur weit über die Grenzen, die ich mir 
hinſichtlich des Umfanges geftellt habe, 
hinausgehen, jondern halte es auch für 
überflüffig, weil meine Abſicht nur die 
ift, Anregung zum Forſchen in der 
Schrift, wie ſich's verhält, zu geben. 
Möge daher jeder Lefer ſelbſt alles ala 
ein Ganzes betrachten und prüfen. In— 
fonderheit 309 ih aus dem Alt. Zeit. 
folgende Stellen in Betradtung: 2. 
Sam. 7, 16; ef. 2; 4, 3-6; 9, 2-7; 
Rap. 11; 24, 23; 25, 7.8527, 1—9; 
85, 10; 40, 5; 44, 1—8; 22; 46, 3; 
49. 38-2925 517 2b 2a Ba 
Rap. 54; 55, 3—8; 59, 20. 21; Kap. 
60; 61, 1-8; 62, 2. 125 65, 85-66, 
10; Ser. 3, 14—19; 23, 3—5; 30, 
8. 9. 18—22; Rap. 21; 33, 15. 20—. 
26; 50, 19; Heſ. 16, 53—63; 28, 25. 
26; 34, 11— 31; 36, 12. 24; 37, 21— 
28; 39, 17—29; Dan. 12, 1-3; 
H01.72,.18.719983, 7557 Roele2,# 123 
Kap. 3; Amos 9, I—15; Micha 4, 
1-8; 5, 15 7, 20; Zeph. 3, 9—20; 
Nab. 2, 11. 12; Sad. 8, 7. 85 9, 
9—16; 12,10; 13, 1; Rap. 14; Mal. 
3, 1; 4, 45. Bei Betradtung ge= 
nannter, nebit andern erflärenden 
Quellen, fand ich folgendes Ergebnis: 
Einige Weisfagungen beziehen fih nur 
auf die Zeit der Wiederherftellung der 
jüdiſchen Verfaſſung und -Gottesdien- 
ftes, in der Zeit nach) der Rückkehr der 
42--43000 Seelen aus der babyloni- 
chen Gefangenschaft, al3 das Volk, die 
‚Gemeine Gottes (Eör. 2, 64; 3, 1), 
bi3 zur Erfeheinung des Meſſias. In 
einigen Weisfagungen find, ähnlich 
wie in den neuteftamentlihen, nähere 
Ereigniffe mit fernern, befondere mit 
allgemeinen, verbunden, jedoch durch 
Zwiſchenſätze, als: Es kommt die Zeit; 
So ſpricht der Herr; Nach diefem; Am 
Ende der Tage u. f. w fenntlid), ge= 
madt. Sie beziehen ſich teils auf die 
Zeit bis und zu der Erſcheinung des 
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Meſſias; teils auf die Zeit der Samm- 
lung des Volkes Gottes, des Israels 
des Neuen Bundes, mo Jeſus, als dad 
Haupt der Gemeinde, diefelbe durch den 
Heiligen Geift regiert; teil3 auf die 
Zeit des geoffenbarten Meffiasreiches, 
wo Sefus, offenbar auf Erden, als Kö— 
nig aufdem Stuhle Davids regiert; teils 
auf da3 Ende der Tage. Einige beziehen 
fih nur auf die Zeit des Friedensrei— 
ches, als des wieder aufgerichteten Rei— 
ches Israels unter dem verheißenen Kö— 
nige. Einige beziehen ſich nur auf das 
Ende der Tage. 

Das Geheimnis des Reiches Gottes 
ift den Menfchen nicht auf einmal ge= 
offenbart worden. Auf Sinai wurde 
das Geheimnis des Geſetzes geoffenbart. 
(5. Moſ. 29, 29.) Den Bropbeten 
wurde zwar, was Gott thut, geoffen- 
bart, aber auf welche Zeit der Geift 
Ehrifti, derin ihnen war, deutete, blieb 
ihnen verborgen (Amos 3, 7; Bet. 1, 
10—12.), bis das Geheimnis: „Gott 
geoffenbart im Fleiſch“, und weiter 
durch des Sohnes Lehre, aud) das neue 
Geſetz des Glaubens und des Geiltes 
(Röm. 3, 27; 8, 2), der geweisſagte 
Neue Bund geoffenbart wurde. Nah 
dem Abſcheiden des Herrn Jeſu von der 
Erde wurde der bverheißene Heilige 
Geift, der noch nit da war (Soh. 7, 
39), und damit die Dreieinigfeit Got- 
tes geoffenbart. Danach wurde den 
Apofteln das in den vorigen Zeiten 
nit kundgethane Geheimnis geoffen- 
bart, daß die Heiden Miterben, mitein- 
verleibt, Mitgenofjen der Verheißun— 
gen jeien. (Ephef. 3, 3—6.) Schließlich 
folgte die Offenbarung des Geheimnij- 
ſes des ſiebenfach verfiegelten. Buches. 
(Dffb. 5, 1-10.) 

Das Volk Israel wartete auf feinen 
Meſſias. Als aber der neugeborene 
König, dem Gott den Stuhl Davids 
gab, in fein Sigentum kam, nahmen 
fie ihn nit auf (Matth. 2, 12; Luk. 
1, 32; 30H. 1, 11); denn-fie erwarte= 
ten die Offenbarung eines Reiches und 
Königs von diefer Welt. Und obgleich 
der Herr vielen die beftimmte Zeit lang 
den Bund ftärtte (Dan. 9, 27), daß 
ganz Israel vor Augen hatte, wie die 
an den erfhienenen Meſſias Glauben- 
den, nach wie vor, im Geſetz Mofe ein- 
bergingen (Apſtg. 21, 20—26), nah- 
men fie ihn dennodh nit an, wurden 
vielmehr feine ärgiten Feinde, überall 
wo die Apoftel das Evangelium predig- 
ten, wie in der Apoſtelgeſchichte erzählt 
wird. Auch die Jünger hegten noch 
ähnliche Gedanten vom Reich des Meſ— 
fias, ihres Meifters, wie die Juden im 
allgemeinen. Zwei Jünger wollten ſo— 
gar ſchon die gewünſchte Stellung in 
feinem Neid) zugefichert haben, worauf 
der Herr nur erklärte, daß ihm ſolches 
zu geben nicht zufliehe. Uber daß fie 
auf zmölf Stühlen fißen und die zwölf 
Geſchlechter Israels richten follten, ver— 
kündigte er ihnen. (Matth. 19, 28; 
20, 23.) Auf die Frage nad) der Zeit 
der Wiederaufrihtung des Reiches Is— 


Derpild Aer Wahrheit. 


rael antwortete er: Es gebührt euch 
nicht zu willen Zeit und Stunde (Apſtg. 
1,6.7). Als er aber daS verfiegelte 
Buch des Geheimnifjes Gottes geöffnet 
hatte, offenbarte er Johannes auch daS 
Geheimnis de3 geweisfagten herrlichen 
Meſſiasreiches, des neubundlichen Is— 
tael3 der Berheißung. (Offb. 20.) 

Betrachte ich die Weisfagungen bon 
diefem Reich der Gerechtigkeit und des 
Friedens, dem wieder aufgerichteten 
Reiche Israels, näher, fo finde ich fie in 
dem fogenannten taufendjährigen Reich, 
wo Satan gebunden ift, erfült. Da 
finde ich nichts, was nit mit den 
Meisfagungen übereinitimmt. Wen 
dann der Herr als Briefterfönig zur 
Aufrihtung des priefterlihen König: 
reihs (2. Mof. 19, 6; Pi. 110, 4) 
auf Erden erfheinen wird, dann wird 
Israel die einesteil3 widerfahreneBlind- 
beit aufhören; denn fie werden den 
Meſſias der Gläubigen in feiner Kö— 
nigäherrlicteitfehen. Und werden dann 
die Übergebliebenen Nihtverftodten, 
die nicht in ihrem Unglauben bleiben, 
fondern ſich befehren, nachdem die Dede 
Mofes abgethan, glaubend ausrufen: 
Gelobet fei, der da kommt in dem Na= 
men des Herrn; nicht in dem Sinn wie 
beim Eintritt Jeſu in Serufalem, ſon— 
dern in dem Sinn, wie der Herr jagt, 
und ſchon viele Kinder Israels nad 
dem Fleiſch, vom erſten Pfingſtfeſt an, - 
ausgerufen haben. Und wird dann 
das ganze Israel der Wahl jelig wer- 
den; denn Gottes Gabe und Berufung 
mögen ihn nicht gereuen. (Se. 10, 
22; Matth. 19, 28; 23, 39; Luk. 22, 
30;230H..12,,135 R5m29, 275 11,7; 
23, 25—29.) 

Wie das Königtum Davids der 
Stuhl Davids Heißt, auf dem Jeſus 
regieren wird, jo verſtehe ich auch die 
den Jüngern zugejagten Stühle, im 
neuaufgerichteten Rei, als Königtü- 
mer nah Offb. Joh 1, 6; 5, 10. 
Die fonftigen Mitregierer auf ihren 
Stühlen find Offb. 20 genannt. 

Dies ift nah meinem Schriftver- 
ſtändnis daS gemeisfagte Reich der 
Kinder Israels nah der Berheißung, 
des auserwählten Geſchlechts, des Bol- 
tes Gottes, des Volks des Eigentums 
auf Erden. Auf Erden, aber nit im 
Reich von diefer Welt, wie Jeſus er— 
klärte (oh. 18, 36), aber die Kinder 
Israels nah dem Fleiſch für fi er— 
warteten. 

(Aus der Molotſchnaer Gemeinde.) 


Die Teilung. 





Man findet oft, daß Geſchwiſter un= 
eins find und fi) nicht mehr anfehen. 
Fragt man: warum? fo lautet in vie— 
len Fällen die Antwort: Es kommt von 
der Teilung ber. „Ihr habt eben aud) 
noch nicht geteilt,“ ſagte deshalb je- 
mand nicht mit Unrecht, als ein ande— 
rer rühmend erwähnte, we gut er mit 
feinen Geſchwiſtern Hehe. Der Mann 
fannte das Menſchenherz. Da gehen 


die Brüder und Schweitern einträdtig 
und leidtragend hinter dem Sarge des 
Vaters oder der Mutter her zum Fried— 
hof. Aber faum hat das Grab fi ge— 
ſchloſſen, fo bricht der Streit los, und 
bei der „Teilung“ werden nicht bloß 
Hab und Gut, fondern auch die Herzen 
geteilt und getrennt, oft fürs ganz Le— 
ben. Bisweilen find die Eltern jelbit 
nit ganz ohne Schuld. Sie bevorzu— 
gen ein Find dor den anderen, geben 
ihm mehr als ihm zufäme. Da wird 
einem Cohn oder einer Tochter dad 
Haus oder ein Stüd Feld um den hal- 
ben Wert verfauft oder zugeſchrieben. 
Das erbittert natürlid) die anderen, 
und wenn aud) die eigenen Gefhmwifter 
vielleicht noch dazu ſtill jein könnten, 
die Schwiegerſöhne und Schwiegertöch— 
ter ſchweigen nit dazu. Es foll Eltern 
eben ein Sind fo lieb jein al3 das an— 
dere; fie follen fi hüten, daß ſie nicht 
ihr Bild durch Ungerechtigkeiten im 
Herzen ihrer Finder jelber trüben und 
berdunfeln. Wenn fie dem Kind, das 
fie im Alter pflegt und abmartet, eine 
entſprechende Vergütung zumenden, jo 
wird ihnen das niemand verdenken. 
Uber es ift gut, wenn fie über diefe 
Dinge offen reden und auc auf billi— 
gen Einſpruch hören; Offenheit beugt 
dem Streit bor. _ 

indes ift es gewiß wahr, daß hun- 
dert: und taufendmal nicht die Eltern 
an dem Streit und Zwift ſchuld find, 
fondern allein die ſchändliche Habſucht 
und der unbrüderlide Neid der Ge— 
ſchwiſter. Jedes fürchtet zu kurz zu 
fommen, oder will do das beite Teil 
für fih. Wegen ein paar Schollen 
Land, ein paar Gentner Heu und 
Stroh oder eines alten Kanapes geht 
man in Haß und Zorn auseinander. 
Bei Teilungen fann man fehen, wie 
fehr da3 Geld den Sinn verblendet; je= 
der Vernünftige fieht ein, wie unbillig 
und ungereht die Forderungen und 
Anſprüche find, die gejtellt werden, nur 
der nicht, der fie ftellt. Vieler Herzen 
Gedanken werden dabei offenbar und 
oft ganz anders, als man es gedacht 
hatte. Wander Heiligenichein friegt 
dabei ein Loch. Und andere wieder, 
von denen man eher das Gegenteil er: 
wartet hatte, benehmen fih ſchön und 
wneigennüßig. So ift es nicht bloß bei 
Armen, fondern auch bei Reichen. Bei 
manden fog. gebildeten Leuten mit 


recht viel Außerem Schliff kommt bei 


der Teilung die habſüchtige Natur zum 
Vorſchein, die hinter dem äußeren lit: 
ter ftedt. In Geldſachen, heißt es dann 
zur Entfhuldigung, Hört die Gemüt- 
lihfeit auf. Sa, wenn es nur die Ge- 
mütlichfeit wäre! Aber auch die Liebe 
und jede Nüdfiht Hört auf und die 
nadte Selbſtſucht tritt auf den Plan. 

Ein Chriſt fol daran denfen, daß 
eine Teilung ihn auf die Probe jtellt. 
Er ſoll ſich fürchten, feinem Herrn und 
Gott Schande zu maden. Es flieht ihm 
ſchlecht an, fi) als einen irdiſchgeſinn— 
ten, habſüchtigen Menjchen zu entpup- 
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pen. Wie oft ift eines der Geſchwiſter 
bedürftiger al3 die anderen! Da ift die 
Gelegenheit geboten, brüderliche Liebe 
und Rüdfiht zu bemeifen. Ueberhaupt 
ſoll ein Ehrift bei einer Teilung zeigen, 
daß er lieber zu wenig als zu viel neh— 
men, lieber Unrecht leiden, al3 Unrecht 
thun will, und daß er in Wahrheit fein 
Vertrauen nicht auf das Geld, fondern 
auf den lebendigen Gett fegt. Er ſoll 
auch nicht meinen, um feiner Rinder 
willen dürfe er fich ja nichts durchgehen 
laffen. Daß das Geld ihr Glück nicht 
macht, jehen wir alle Tage. 

Die Bibel erzählt uns eine herrliche 
Teilungsgeſchichte. „Willſt du zur 
Rechten, jo will ich zur Linken, und 
willſt du zur Linken, fo will ich zur 
Rechten,” Iprad) Abraham. Obwohl er 
der Aeltere war, obwohl Gott das Land 
ihm verheißen Hatte und nicht feinem 
Neffen Lot, dennoch läßt Abraham die- 
fem das Vorrecht und nimmt jelber, 
was übrig bleibt. Das war göttlich ge- 
dacht und gehandeli. Daran laßt uns 
lernen! Bei jolhem Sinn geht man 
mit unverlegtem Gewiſſen aus den 
Zeilungen hervor. 





Berecht fein. 


„Die Höchfte Vollkommenheit der Lie— 
be’‘, fagte Franz von Sales, „iſt die 
Teindesliebe”; aber heiter die Fehler 
und Schwächen des Nächten zu tragen, 
ilt feine geringere Gnade. Leicht ift es, 
die zu lieben, welche angenehm und ent- 
gegenfommend find, — melde Fliege 
wird nit durch Zuder und Honig an- 
gezogen? doc) einen lieben, der un— 
freundlid, mürriih, langweilig und 
noch vieles andere weniger ift, als lie— 
bensmwärdig, das ift jo unangenehm wie 
bittere Billen verichluden. Nichtsdeſto— 
weniger ift aber dies der Prüfitein der 
brüderlihen Liebe. Der beſte Weg, 
fie zu üben, ift der, uns an die Stelle 
deſſen zu feßen, der unjre Geduld auf 
die Probe jtellt und zuzufehen, wir wir 
wünſchen möchten, behandelt zu wer— 
den, wenn wir feine Fehler hätten. 








Trauungen. 


MeDowell — Reeſor. — Am 27. 
Juni 1900 in Borg Grobe, DOnt., durch 
Pred. 8. J. Burkholder, William Me— 
Dowell von St. Catharines mit Frances 
A. Reeſor von Markham. 








Reeſor — Byer. — Am 28. Juni 1900 
durch Bilch. Samuel Wideman im Haufe 
der Eltern der Braut in der Nähe vom 
Wideman B. H. in Markham, Ont., Bru— 
der Alerander Reeſor mit Schweiter Mary 
Byer. 


Sterbefälle. 


Ott. — Am 27. Juni 1900 ftarb in 
Somerſet Co., Pa., Mary) U., Frau des 
Albert Ott, Tochter von Geſchw. Aaron 
und Maria Miller, im Alter bon 33 Jah— 
ren 9 Monaten 20 Tagen. Die Mutter 
war 20 Tage früher gejtorben, tie wir 
aus einer nachfolgenden Notiz jehen. 
Schw. Ott wurde am 29. beim Blough 
V. H. beerdigt. Leichenreden wurden ge- 
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halten von ©. ©. Shetler, Rev. Groß von 
der Yutheriichen Kirche und 2. A. Blough. 
Ein Gatte, zwei Kinder, ein Vater, zwei 
Brüder und drei Schweitern trauern um 
die Dahingejchiedene. 

Miller. — Um 7. Suni 1900 ftarb in 
Somerjet Co., Pa., Schw. Maria, Frau 
des Br. Aaron Miller, im Alter von 59 
Sahren 10 Monaten 11 Tagen. Sie er— 
franfte ganz plößlich am Sonntag den 3. 
Juni, an welchen Tage fie noch das h. 
Abendmahl im V. H. mitgenof. Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 9. Juni beim Blough 
V. 9. unter der Leitung der Brüder ©. ©. 
Shetler, Aaron Loucks und Jonas Blauch. 
Sie hinterließ den Gatten, zwei Söhne 
und bier Töchter. Bon den Töchtern ift 
eine jeither auch jchon abgerufen worden, 
wie wir aus der borangegangenen Notiz 
erjehen. 





Beery. — Um 22. Juni 1900 ftarh in 
Kent Co., Mich., Bruder Chriftian E. 
Beery am Schlagfluß im Alter von 68 
Sahren 10 Monaten 21 Tagen. Sein Tod 
war ein plößlicher. Er ging am Vormit— 
tag in den Wald. Da er nicht zum Mite 
tagejjen kam, wurde man unruhig und fein 
Sohn Abraham ging, ihn zu juchen. Er 
fand den Vater tot. Er hinterläßt 6 Kin— 
der, 3 Söhne und 3 Töchter, Seine Gat- 
tin war ihm jchon vor 6 Jahren vorange— 
gangen, Bruder Beert war ein treuer 
Prediger in der Mennonitengemeinde 
und jolange jeine Kräfte reichten, hat er 
treu gearbeitet. Das Begräbnis fand ftatt 
am 3. Juli bei großer Teilnahme unter 
der Leitung der Brüder Miller und Peter 
Reim. g 9. €. 


Rhodes. — Friedrich U. Rhodes wurde 
geboren am 12. Februar im Jahre 1819 
und ftarb am 22. Februar 1900, erreichte 
jomit ein Alter von 81 Fahren weniger 
10 Tage, Bruder Rhodes mar ein Dia- 
fon in der Mennonitengemeinde und hat 
fein Anıt mit großer Treue verwaltet. 
Seine Werke jprechen beijer für ihn als 
Worte. Sn den lebten Lebenstagen Hatte 
er biel zu leiden, trug aber alles mit chrift- 
licher Ergebung. Er Hatte ein großes Ver- 
langen, abzujcheiden, was man auch merkt 
aus dem Tert, den er jich wählte: Palm 
132, 14: „Dies iſt meine Ruhe emwiglich, 
hie will ich wohnen; denn es gefällt mir 
wohl.“ Bruder Rhodes heiratete zwei— 
mal. Seine erite Frau war Magdalena 
Heatwole; jeine zweite Sallie Shoema- 
fer, welche ihn überlebt, 
zwei Söhne und drei Töchter. Er war 
ein liebender Vater, ein guter Nachbar 
und ein treues Glied der Mennonitenge- 
meinde. Das Begräbnis fand ftatt im 
Banf V. 9. unter Leitung der Brüder 
Lewis Shanf und Fojeph Geil. 

9. E. Heatwole. 

Baumgartner. — Am 2. Juli 1900 
ftarb in Elfhart, Ind., Schweiter Anna 
Holdeman Baumgartner im Alter von 69 
Sahren 2 Monaten. Sie war Mutter von 
8 Kindern, von denen drei Söhne und zwei 
Töchter fie überleben. Sie Hatte fieben 
Enkel. Sie hatte in ihrem Leben manche 
Heimfuchungen, die fie aber mit G.duld 
und Ergebung getragen. Das Begräbnis 
fand ftatt unter der Leitung der Brüder 
3 3. Funk und 3. ©. Lehman am 5. 
Juli. Die Leiche wurde auf dem menno- 
nitijchen Friedhof in der Nähe von Elk— 
hart begraben, 





Poorman. — Am 26. Juni 1900 in 
Elida, Ohio, in Bruder Simon Goods 
Haus, Schweſter Latharine Poorman 
(Witwe des Daniel Bechtal, der vor acht 
Jahren gejtorben) im Alter von 85 Jah— 


Er Hinterläßt - 


Derpold der 


ren 11 Monaten 2 Tagen. Bor etiva 12 
Sahren trat die Verftorbene mit ihrem 
Gatten zur Mennonitengemeinde über. 
Sie hatte in leßter Zeit ein großes Ver- 
langen, abzujcheiden und bei Chrifto zu 
fein Sie war müde und konnte faum die 
Beit abwarten, too fie eingehen fonnte zur 
ewigen Ruhe. Sie Hinterläßt eine Toch- 
ter und drei Söhne, Von ihren Enfeln 
leben 23, von den Urenfeln 25. Die drei 
Ururenfel find alle tot. Das Begräbnis 
war ein recht trauriges, da nicht ein ein- 
ziger aus der zahlreichen Nachkommen— 
ichaft zugegen war. Das Begräbnis fand 
ftatt am 27. unter Leitung der Brüder 
C. B. Brenneman und J. M. Shent. Die 
Leiche wurde auf dem Kirchhof beim Sa— 
lem ®. 9. zur Ruhe beftattet. 

Blough. — Am 10. Juni 1900 ftarb in 
Cambria Eo., Pa., Stella May, Tochter 
von Gejchw. Sohn H. und Mary Blough, 
im Alter von 10 Tagen. Leichenrede 
wurde gehalten von Jonas Blauch. 

Snyder. — Am 21. Mai 1900 ftarb in 
Waterloo Co, Ontario, Bruder Abſalom 
Snyder am Schlagfluß. Er erreichte ein 
Alter von 82 Jahren 11 Monaten 29 Ta- 
gen. Eine zahlreiche Menge Leidtragen- 
der folgte dem Sarge zum Wanner ®. 9., 
wo die Leiche am 24. Mai zur Ruhe be- 
ftattet wurde. Leichenreden wurden ge: 
halten von Jacob Woolner, Noah Stauf- 
fer und Eliad Weber. Vier Söhne und 
drei Töchter meinen dem PBerftorbenen 
nach. Schw. Snyder ftarb vor neun Jah 
ren. 

Culp. — $n Garrett Co., Md., nahe 
bei Dobbin, W. Va., ftarb am 30. Juni 
1900 Beter Culp, im Alter von 59 Jahren 
5 Monaten 10 Tagen. Er wurde geboren 
in Ohio am 20. Jan. 1841 und zog jpäter 
nach Elkhart Co , Indiana. Hier wohnen 
fünf jeiner Brüder und eine Schweſter. 
Da jeine Gefundheit jehr angegriffen war, 
30g er in die Berge in Garrett Co., Mod. 
Er litt am Magenfreb3 und fonnte in den 
legten Sahren faum etwas anderes genie- 
Ben als rohe Auftern. Vor drei Jahren 
ließ er fich taufen und wurde mit jeiner 
Frau in die Mennonitengemeinde aufge- 
nommen, Er hinterläßt eine Witwe, vier 
Söhne, vier Töchter und einundzwanzig 
Enkel. Das Begräbnis am 1. Juli wurde 
geleitet von den Brüdern D. H. Bender 
und Iſaae Abernathy. 





Shnavely. — Am 5 Mai 1900 ftarb 
in Intercourſe, Lancafter Co., Pa., Br. 
Sohn Shnavely an Lungenentzündung, 
im Alter von 71 Sahren weniger einen 
Tag. Seine Krankheit dauerte nur we- 
nige Wochen, bis der Herr ihn zu fich rief. 
Er war unverheiratet und hinterläßt fie- 
ben Brüder und zwei Schweitern. Das 
Begräbnis am 8. Mai wurde geleitet von 
Iſaac Eby und C. H. Bradbill. 

Loucks. — Am 19. Juni 1900 ſtarb in 
ihrem Heim in Scottdale, Pa., an Alterd- 
fchwäche, Schw. Nancy Loucks, im Alter 
von 92 Jahren A Monaten 15 Tagen. Das 
Begräbnis am 21. wurde geleitet von den 
Hrüdern J. N. Durr und J. B. Lıle. Die 
Verftorbene wurde an dem Alverton- 
Friedhof zur Seite ihres, bor 31 Jahren 
veritorbenen Gatten begraben. 

Engel. — Am 9. Juli 1900. ſtarb nahe 
Goodland, Ind., Schweiter Lizzie Engel, 
geb. Lehn, Ehefrau des Chriftian Engel, 
im Alter von 54 Jahren an einem Herz- 
leiden. Sie war den 10. März 1847 gebo- 
ren und Schloß fich Schon in ihrer Jugend 
der Mennonitengemeinde an. Gie ftarb 
in dem Bewußtjein, daß fie in Gnaden 


Wabrbeit. 


angenommen war, war bereit, al3 der 
Herr fie abrief. Sie Hinterläßt einen 
trauernden Gatten, einen Sohn und drei 
Töchter. Am 11. wurde die Leiche unter 
großer Teilnahme zur Ruhe bejtattet. Re— 
den hielten David D. Augspurger Über 
Pi. 90 und Tim. 4, 7 in deutjcher Sprache. 
Balentin Strubhar über Dffb.2, 10: Sei 
getreu bis in den Tod, jo will ich dir die 
Krone des Lebens geben, in englijcher 
Sprache. 

Amſtutz. — Am 16. Suli 1900 ftarb in 
der Nähe von Orrville, Wayne Eo., Ohio, 
David Amftuß. Er wurde geboren am 6. 
Suli 1900, Begräbnis wurde geleitet von 
J. ©. Gerig und Benj. Gerig. — Die Leiche 
wurde auf dem Martin-Kirchhof begra— 
bei. 





Steiner. — Am 16. Juli 1900 ftarh 
in der Nähe von Southpille, Wayne Co., 
Ohio, Margaretha Steiner im Alter von 
74 Sahren 4 Monaten und 10 Tagen. Das 
Begräbnis fand ſtatt am 18. Juli auf dem 
Bions-Friedhof unter der Leitung bon 
Benj. Gerig und 3. ©. Öerig. 





Liechty. — Am 22, Juli 1900 ftarb in 
der Nähe von Sterling, Wanne Co, Ohio, 
Peter Liechty im Alter von 81 Jahren 6 
Monaten. Das Begräbnis auf dem Plea— 
fant Hill-Friedhof fand ftatt unter Leitung 
bon Benj. Gerig und J. ©. Gerig. 


Wirklicher Imperialismus. Man 
hört heutzutage jo viel über Imperialis— 
mus. Was die Tagesprefje darüber jagt, 


überlafjen wir dem Urteil de3 Leſers. So 
viel fteht jedoch feit, daß wirklicher Im— 
perialismu3 duch Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber verfinnbildlicht wird. Diejes 





dieſe Medizin nicht, 


[1. Aug. 1900,] 


Mittel Hat eine Welt erobert. Es hat Fuß 
gefaßt wo der brave Boer den Kampf um 
feine Unabhängigkeit kämpft, es fand eine 
Heimat in den jchneegefrönten Bergen der 
Schweiz, es fahte Wurzel inmitten der 
Theegärten Chinas und darf mit Kaifer 
Karl V. fagen, daß in jeinem Reiche die 
Sonne nie untergehe. Druggiften führen 
Alpenkräuter Blut- 
beleber wird nur von regelmäßigen Lo— 
fal-Agenten verkauft. Wenn nicht auf dem 
Platze zu Haben, jchreibt an Dr. Peter 
Fahrney, Chicago, SI. 








Die berühmten 


galdano Elrkirifchen Apparale 


— bot — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 


heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Biheumatismus, ale Arten Per: 
venleiden (Rerv⸗,, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Sclaflojigteit, Shwädezuftände u f. Ww.) 
age Aſthma, Bleichſucht, Blutarmut, Blast: 
sdungen, (kalte Füße und Hände), Nieren: 
Schwerhörigkeit, Katarrh, Wagen: 
Herzkraͤnkheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon, 


leiden, 
und 


- Der milde eleftrifhe Strom wirkt fortwährend auf 


das ganze Syitem des Körpers ein und entjernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche jih ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jhien, da haben ſich die 
MWinterihen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Krankenhäuſern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden bon den beſten Aerz« 
ten empfohlen. = jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die PBreije folgende: 
2 UpP».$5.00; 4 ÜpP.89.00;5 6 Upp.H5i12.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
girkulare auf Wunſch freil 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Zungen und Kehlkopf-Tuberluloje nad) Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. EB. 
BETR&ÜIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original dorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Getwiffen in unjern Blättern aufnehmenñ. 
Die Redaktion. 





wird durch Harn⸗Säure im Blute erzeugt. 


Blutbeleber 


Nähere Auskunft 


“© Dr, Peter Fahrney 


112-114 S. Hoyne Ave., Chicago; Ill. 


haben. Alle Briefe werden privat gehalten. 





Ein Büchlein mit näherer Austunft über 75 Homdopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 


Ein aus verſchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fälen und allen Perjonen pafjendes ' 


Haus⸗Kur Homöopathiſches Re. 2%. 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eitte milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 


entfernt Die Urſachen auf 
natürlichem Wege, 








ELLLLBDLPLLPLPLLLLLLLITTEND 
Aller ärztlicher Ruth Frei 


von dem berühmteften veutfen homdopatifchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderfchwer, 5 
wie friſch oder alt das Leiden auch jet, und ob du feine Mittel gebrauchen willft odernicht, WB 


Schreibe an Dr, VYuſcheck um Rath. R 3 


Durd) den ſchnellen Voftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 











gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjachte. Es befeitigt die Urjache 
und eignet ih für Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wers 
den. Kurirt alle Hautleidven: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Sefihisfleden, Eczema, 
Hautausſchlag, Pimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis— 
mus, Rückenſchmerzen, Leber- und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervöfität, Schlaf- 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut- und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 
| wenn alle anderen Mittel fehlgefhlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, beſonders 
\ f Frühjahr und Herbit, follte mon immer davon einnehmen [2 
\ Für 50 Cents wird dieſes Mittel in Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 


welche Adreſſe in den Der. Staaten oder Canada gefanbt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 







or 








—— 


erolid der 





Aurheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





„Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden verfündigen.‘ 
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Eikhart, Ind,, 
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Gditorielles, 


Glück im So lange ein Rind in 
Gehorſam. allen Stüden gehordht, jo 
lange ift ver Weg zwiſchen dem Kindes— 
und dem Vaterherzen offen; jobald es 
aber dem böfen Feinde gelungen ift, 
ein Rind zum Ungehorfam zu verleiten, 
ift aud wahres Glüd und Heiterkeit 
aus der Kindesfeele verſcheucht. Das 
Verhältnis iſt getrübt. 
genau jo in der Gemeinde? Solange 
die Glieder gehorfam und pflichtgetreu 
find, herrſcht Harmonie; jobald aber 
Ungehorfam einreißt, kann von einem 
Bauen des geiftigen Zion feine Rede 


fein. 
* 


An die Rüdftändigen. —Wir fühlen 
uns verpflichtet, denjenigen zu danken, 
die jo willig fich gezeigt Haben, den Auf- 
forderungen in den vorletzten Ausgaben 
des „Herold der Wahrheit” Folge zu leif- 
ten, und ihre Rüdftände bezahlt haben. 
Die noch nicht bezahlt Haben, werden 


hoffentlich auch nit lange auf ſich 


warten laflen. 
* 


Nelief- Fond. — Man jhide Bei: 
träge zur Zinderung der Hungeränot in 
Indien an die ‘Home & Foreign 
Relief Commission’ in Elkhart, 
Ind. Der Betrag wird in diejem 


Blatt quittiert und jedermann kann 


2 er 
ya 


fehen, wozu die eingezahlten Gelder 
ausgegeben wurden. 


* 


Eine Erklärung. — Die ‘“Menno- 
nite Pub. Co.’’ hat, wie die meiften 
Gefhäftshäufer, die Regel eingeführt, 
daß jeden Monat den Kunden Rechnun— 
gen zugefehidt werden. Dieſe Rechnun— 
gen find feine „Mahnbriefe”, fondern 
follen den Kunden nur daran erinnern, 
daß er bei uns nod) eine Rechnung ſte⸗ 
ben hat, wodurch dem Hunden auch zu= 


Iſt's nicht auch 


3% RR, 16. 








gleich Gelegenheit gegeben werden ſoll, 
irgend welche Fehler in der Rechnung 
zu berichtigen, ehe die Rechnung fällig 
it. Wir Hoffen daher, daß unjere 
Freunde diefe Rechnungen nidt als 
Mahnbriefe anfehen werden, es fei 
denn die Rechnung ift ſchon fällig. 


ODriginal-Artikel, 


Durch den Ungehorfam des ei- 
nen Mlenfchen ift die Sünde 
und der Tod zu allen 
Menſchen hindurchgedrun- 
gen, weil fie alle geſün— 
digt haben. 

„Und die Schlange war liftiger ala 
alles Getier des Feldes, das Jehova 
Gott gemacht hatte; und fie [prad zum 
MWeibe: Hat Gott wirklich gefagt: Ihr 
ſollt nicht efjen von jedem Baume des 
Gartens? Und das Weib ſprach zu 
der Schlange: Bon der Yrudt der 
Bäume des Gartens eflen wir; aber 
bon der Frucht des Baumes, der in der 
Mitte des Gartens ift, hat Gott ge= 
jagt: Ihr ſollt nicht davon eſſen und 
fie nit anrühren, auf daß ihr nicht 
fterbet. Und die Schlange ſprach zum 
Meibe: Mit nichten werdet ihr Iter- 
ben; jondern Gott mweiß, daß, welches 
Tages ihr davon efjet, jo werden eure 
Augen aufgethan, und ihr werdet fein 
wie Gott, erkennend Gutes und Böſes. 
Und das Weib jah, daß der Baum gut 
zur Speife, und daß er eine Luſt für 
die Augen, und daß der Baum begeh- 
renswert wäre, um Einſicht zu geben; 
und fie nahm von feiner Frucht und 
aß, und gab auf ihrem Manne mit 
ihr, und er aß. Und es wurden ihrer 
beider Augen aufgethan! — Und Je— 
hova Gott ſprach zu Adam: So fei 
verflucht der Erdboden um deinetwillen. 
Im Schweiße deines Angeſichtes wirſt 
du dein Brot eſſen, bis du zurückkehrſt 
zur Erde, denn von ihr biſt du genom— 
men. Denn Staub biſt du, und zum 
Staube wirſt du zurückkehren. Und 
Jehova Gott ſchickte ihn aus dem Gar— 
ten Eden hinaus, den- Erdboden zu 
bauen, davon er genommen war.“ 1. 
Moſ. 3. 

- „Der große Drade, die alte Schlan- 
ge, welcher Teufel und Satan genannt 
wird, hat den ganzen Erdfreiß ver— 
führt.“ Offb. 12. „Der Teufel war 
ein Menſchenmörder von Anfang und 








iſt in der Wahrheit nit beitanden, 
teil feine Wahrheit in ihm iſt. Wenn 
er die Züge redet, fo redet er aus ſei— 
nem Eigenen, denn er ift ein Lügner 
und der Vater derfelben.” Joh. 8, 44. 

„Durh einen Menſchen iſt die 
Sünde in die Welt gefommen, und 
durch die Sünde der Tod, und ift aljo 
der Tod zu allen Menſchen durchge— 
drungen, weil fie alle gejündigt ha= 
ben.” Röm. 5, 12. „Was vom Fleiſch 
geboren ift, da3 iſt Fleiſch.“ Joh. 3. 
„Siehe, in Ungeredtigfeit bin ich gebo— 
ren, und in Sünde hat meine Mutter 
mid empfangen.” Pſ. 51. „Das 
Dichten des menſchlichen Herzens ift 
böje von Jugend an.“ 1. Mof. 8 
„Es find Leute, deren Herz immer den 
Irrweg will; und fie wollen meine 
Wege nicht lernen.” Bi. 95. „Ihr 
Halöftarrigen und Unbejhnittenen an 
Herz und Ohren! ihr wiverftreitet alles 
zeit dem Heiligen Geifte; wie eure Vä— 
ter, jo aud ihr!” Apſtg. 7. „Und 
Jehova ſprach: Mein Geift fol nicht 
immerdar reiten mit dem Menfchen, 
da er ja Fleih if.“ 1. Moj. 6. 
„Argliftig ift das Herz, mehr als alles, 
und bösartig ift es; wer mag es er— 
gründen? Ich, Jehova, erforfche das 
Herz und prüfe die Nieren, und zwar 
um einem jeden zu geben nad) jeinen 
Wegen, nad der Frucht feiner Hand- 
lungen.“ Ser. 17. „Bon innen aus 
dem Herzen der Menſchen gehen her- 
vor die ſchlechten Gedanken, Ehebruch, 
Hurerei, Mord, Dieberei, Habjudt, 
Bosheit, Lift, Ausſchweifung, neidi- 
fches Auge, Gottesläfterung, Hochmut, 
Unfinn; alle diefe böjen Dinge gehen 
von innen heraus und verunreinigen 
den Menſchen.“ Mark 7. 

„Wer für fein eignes Fleiſch ſaet, 
wird von dem Fleiſche Verderben ern— 
ten.” Gal.6. „Offenbar aber find 
die Werke des Fleiſches, melde find: 
Hurerei, Unreinigfeit, Ausſchweifung, 
Göbendienft, Zauberei, Feindſchaft, 
Hader, Eiferfudt, Zorn, Zank, Zwie— 
traht, Setten, Neid, Totſchlag, 
Trunfendeit, Gelage und dergleichen, 
und die ſolches thun, werden das Kö— 
nigreich Gottes nicht ererben.” Gal. 5. 

„Zenn die, welche nad) dem Fleiſche 
find, finnen auf das, was des Fleiſches 
ift. Denn die Gefinnung des Fleiſches 
it der Tod, weil die Gejinnung des 
Fleiſches Feindſchaft ift gegen Gott, 
denn fie ift dem Geſetze Gottes nicht 
unterthan, denn fie vermag es auch 
nidt. Die aber, welche im Fleiſche 


find, vermögen Gott nicht zu gefallen!“ 
Röm. 8. 

Dur die Verführung des Teufels 
übertrat der erſte Menſch Gottes Ge— 
bot und fam dadurd unter "die Gewalt 
der Sünde, des Todes und des Teufels. 
Aber niht Adam allein fam unter die 
Sünde, jondern in ihm und mit ihm 
kamen alle feine Nachkommen unter die 
Herrihaft der Sünde und des Todes. 
Die Wurzel wurde fündig und darum 
wurde der ganze Baum fündig. Der 
jündige Wille des ſündigen Fleiſches 
fann nieht Beſſeres zeugen, als er ſelbſt 
ift; und die fündige Menjchenfeele kann 
nur ihr eigenes Weſen weiterpflanzen, 
„Adam zeugte einen Sohn in Jeiner 
Aehnlichkeit, nah [einem Bilde, und 
nannte jeinen Namen Seth.” 1. Mo. 
5, 3. Der fündige Adam zeugte nicht 
nad dem Bilde Gottes, jondern nad) 
feinem eigenen ſündigen Bilde. 
Und fo ift alles, was im Bilde des 
fündigen Adam geboren wird, unter 
der Herrjhaft der Sünde und des To— 
des. Kein Menfchentind, das Fleiſch 
vom Fleiſche geboren ift, hat ewiges 
Reben; jondern alle Menſchen, od Klein 
oder groß, find im Tode der Sünde 
und bleiben ewig im Tode, wenn der 
barmherzige Gott fie nicht wiedergebiert 
zum ewigen Leben durch die Auferfte- 
hung Chrifti aus den Toten! „Die 
ganze Welt liegt in dem Böfen.“ 1. 
Koh. 5. Nur die Teilhaber der eriten 
Auferftehung find im Bilde Gottes 
und ins ewige Leben geboren, und 
fie allein find der göttliden Natur 
teilhaftig geworden. 

Gott ließ die Heiden ihre eigenen 
Wege gehen, aber feinem auserwählten 
Volke Israel gab er ein Gejeg. Diejes 
Gefeß konnte den Menſchen nicht frei— 
maden von der Sünde und vom Tode, 
fondern jollte erit recht Erfenntnis der 
Simde wirken. Die Herzen ſollten zer— 
ſchlagen und gebroden und aljo zube= 
reitet werden für die Sündenvergebung 
dur Jeſu Blut. Röm. 3, 20. Die 
Geſetzesopfer fonnten feine Sündenver- 
gebung in der Wahrheit Ihaffen, ſon— 


dern dadurd geihah nur eine tete Er— 


innerung der Sünden des Volkes. Das 
Heiligtum des Geſetzes war meltlich 
und aller Gottesdienst war unrein und 
mußte fortwährend verſöhnt merden. 
Heb. 10. Kein Tierblut und feine 
Dpfergabe irgend eines Sünders Tann 
Reinigung von den Sünden erwirfen, 
fondern allein aus freiem Erbarmen 
ließ Gott die gerechte Strafe vorbeige- 
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ben bis auf die Zeit, da Gott jelbit 
durch eim einziges Opfer die Schuld 
bezahlte, die Strafe büßte, die Sünde 
für immer vernichtete und alle Herzu= 
nahenden auf ewig heiligte durch den 
gottgewirkten Glauben an dad Blut 
feines eingeborenen Sohnes. Röm. 3, 
21—26. Alle, welche aus den Werfen 
des Geſetzes gerecht werden wollen, find 
unter dem Fluche; denn e3 fteht ge= 
ſchrieben: „Verflucht ift jeder, der 
nicht bleibt in allem, was im Buche des 
Geſetzes geſchrieben ift, um es zu thun!“ 
Gal. 3. Die Heiden waren Sünder 
ohne Geſetz, und die Juden waren 
Sünder unter dem Fluche des Geſet— 
zes. „Wir haben zuvor bewieſen, daß 
beide, Juden und Griechen, alle un— 
ter der Sünde ſind, wie geſchrieben 
ſteht: da iſt nicht ein Gerechter, auch 
nicht einer! denn es iſt kein Unter— 
ſchied, denn alle haben geſündigt 
und erreichen nicht die Herrlichkeit Got- 
tes; alle find abgewichen, fie find 
allefamt untauglih geworden; da ift 
nicht, der Gutes thue, da ift auch nicht 
einer!’ NRöm 3 „Ah wir 
hatten früher alle unferen Wandel in 
den Lüften unferes Fleiſches, indem 
wir die Willen des Fleiſches und der 
Gedanten thaten und von Natur 
Kinder des Zorns waren, wie auch die 
übrigen.’ Eph. 2. „Denn früher 
waren auch wir unverftändig, unge— 
horſam, irregehend, dienten mancherlei 
Lüften und Bergnügungen, führten 
unjer Leben in Boäheit und Neid, 
waren verhaßt und einander hafjend. ‘‘ 
Tit. 3. „Denn e3 ift genug, die ver- 
gangene Zeit des Lebens den Willen 
der Heiden vollbrat zu haben, indem 
wir wandelten in Ausſchweifungen, 
Lüften, Trunkenheit,  Zeitgelagen, 
Zrinfgelagen und frevelhaften Gößen- 
dienereien.” 1. Pet. 4. „Wenn wir 
lagen, daß wir feine Sünden haben, 
jo betrügen wir uns felbft, und die 
Wahrheit ift nit in und; wenn mir 
jagen, daß wir nit gejündigt haben, 
jo maden wir ihn zum Lügner, und 
die Wahrheit ift nicht in und.“ 1. Joh. 
1. Solches Zeugnis geben die Apoftel 
über ihr Leben unter vem Gefege, das 
die Sünden richt vergeben konnte. Mit 
dem Berftande dienten fie dem 
Gejege Gottes, aber mit ihrem Fleiſche 
vollbrachten fie die Werke des Geſetzes 
der Sünde in ihren Gliedern. Röm. 
7, 28. 

Daher waren die Frommen des Al- 
ten Bundes nit ohne Sünde und 
Flecken. „Denn es ift fein Menich, der 
nicht jündigt.“ 2. Chr. 6, 36. „Denn 
unter den Menſchen ift kein Gerechter 
auf Erden, der Gutes thue und nit 
jündige.” Br. 7, 21. „Was ift der 
Menſch, daß er rein fein follte, und der 
bom Weibe Geborene, daß er gerecht 
wäre? Siehe, auf feine Heiligen ver— 
traut er nicht, und die Himmel find 
nicht rein vor feinen Augen: wie viel 
weniger der Abjcheuliche und Verderbte, 
der Unrecht trinkt wie Waſſer!“ Hiob 


Berofd der Wahrheit. 


15. „Wer darf jagen: Ich habe mein 
Herz gereiniget, und ich bin rein ge= 
worden bon der Sünde?’ Spr. 20, 
9. „Gehe nicht ins Gericht mit dei— 
nem Knete! denn bor dir ift fein Le— 
bendiger gerecht.“ Bj. 143. Alle 
Menſchen, ohne Ausnahme, find Sün— 
der und Unreine, wenn fie nicht in Jeſu 
Blut gewaſchen find; aber die Blutge- 
waſchenen find ohne Yleden und Tadel 
bor Gott! Eph. 5, 25—27. 


Unter den von Weibern Geborenen 


war fein Größerer aufgeftanden als 


Sohannes der Täufer, der ſchon von 
Mutterleibe an mit dem Heiligen Geifte 
erfüllt wurde; aber dennodh war er 
nicht mwiedergeboren durch Ehrifti Auf- 
erſtehung und war nit im Neuen 
Bunde in Jeſu Blut. Matth. 11, 11. 
Erit Jeſus war der erjte ſündloſe und 
heilige Menſch, der von einem Weibe 
geboren wurde. Maria war eine Sün— 
derin, aber durch die Allmacht Gottes 
im Heiligen Geiſte konnte fie einen 
fündlofen und heiligen Menſchen zur 
Melt bringen. „Der Heilige Geift 
wird über did kommen und die Kraft 
de3 Höchſten wird dich überfehatten; 
darum wird auh das Heilige, das 
geboren wird, Sohn Gottes genannt 
werden.” Luk. 1. „Denn das in ihr 
Gezeugte ift von dem Heiligen Geifte; 
und fie wird einen Sohn gebären, und 
du follft feinen Namen Jeſus nennen, 
denn er wird fein Volk erretten von 
ihren Sünden.” Maith. 1. Sraft 
feiner Geburt von oben durch den Hei— 
ligen Geift war der Gott-Menſch Jeſus 
ohne die Sünde und ohne Fleden; und 
wie dieſer zweite Adam Heilig ift, fo 
find aud alle feine Nachkommen, die 
vom Heiligen Geifte und Worte wieder- 
geboren find, vollfommen geheiligt und 
tadellos. „Denn ſowohl der Heilig- 
mader und die Geheiligtwerdenden find 
alle von einem, um welcher Urſache 
willen er ſich nicht ſchämt, fie Brüder zu 
nennen.” Heb. 2. „Wenn aber der 
Erſtling heilig ift, jo ift au) die Maſſe 
heilig; und wenn die Wurzel heilig ift, 
fo find auch die Zweige heilig.“ 
Röm. 11. 

Die Wiedergeburt aus dem leben: 
digen Wafler und aus dem Heiligen 
Geifte ift die Duelle im Haufe Davids 
gegen alle Sünde und Unreinigfeit. 
Sad. 13; Tit. 3, 4—7. 





Der Einfluß der Mutter. 





Die meilten Menſchen find das, wozu 
ihre Mütter fie gemacht haben. Der 
Vater ift den ganzen Tag vom Haufe 
weg und hat nit halb den Einfluß 
auf die Kinder, den die Mutter hat. 
Die Kuh Hat am meiften mit dem 
Kalbe zu thun. Wenn ein zottiges 
Füllen zu einem ſchönen Pferde heran 
wählt, jo mwiffen wir, von wem das 
Kämmen gefommen ift. Eine Mutter 
hat darob große Verantwortlichkeit, ob 
fie aud) die ärmite im Lande fein mag, 


denn fehr viel hängt von ihr ab, ob 
ihre Knaben und Mädchen ſchlecht oder 
gut werden. Wie der Gärtner, jo der 
Garten; wie die Frau, fo die Familie. 
Samuel3 Mutter machte ihm jedes 
Jahr einen Heinen Rod, aber fie hatte 
vorher jehr viel für ihn gethan: Sa— 
muel wäre nit Samuel geworden, 
wenn Hanna nicht Hanna geweſen 
wäre. Wir werden nie ein befjeres 
Geſchlecht von Männern fehen, ehe die 
Mütter befjer find. Wir müfjen Frauen 
wie Sarah und Rebekka haben, ehe 
wir Männer wie Iſaak und Jakob 
fehen werden. Die Gnade liegt nicht 
im Blute, aber wir finden, daß Jüng— 
linge wie Timotheus meiſt gottesfürd)- 
tige Mütter haben. 

Kleine Kinder verurſachen ihrer 
Mutter Kopfweh, aber wenn fie ihnen 
ihren eigenen Willen läßt, fo werden 
fie ihr Herzweh verurſachen, fobald fie 
zu großen Sindern berangewachjlen. 
Thörichte Zärtlichkeit verdirbt viele, 
und Nihtbeftrafung der Fehler ver— 
dirbt noch mehr. Gärten, die nie gejä— 
tet werden, erzeugen wenig, was de3 
Einſammelns wert it; nur begießen 
und nit haden, wird eine fhlechte 
Ernte geben. Ein Kind kann zu viel 
Mutterliebe genießen, und im Laufe 
der Zeit wird ſich's zeigen, daß es zu 
wenig genoß. Schwachherzige Mütter 
ziehen ſchwachköpfige Kinder auf; fie 
ſchaden ihnen fürs ganze Leben, weil 
fie fürdten, ihnen wehe zu thun, wäh— 
rend fie jung find. Seid in eure Kin— 
der bernarrt und ihr werdet Narren 
aus ihnen machen. hr könnt ein Find 
fo überzudern, daß es jedem zumider 
it. Die Jacken der Knaben haben 
dann und wann ein wenig Ausflopfen 
nötig, und die leider der Mädchen 
werden bejjer, wenn man fie gelegent- 
ih abjtäubt. Die allerbeften Füllen 
müſſen doc) zugeritten werden. Nicht, 
daß wir Übertriebene Strenge wünschen 
— graufame Mütter find gar feine 
Mütter; die, welche immer fhlagen und 
tadeln, jollten jelbft gefehlagen werden. 
Es ift Vernunft in allen Dingen, wie 
der Verrüdte fagte, als er feine Nafe 
abſchnitt. 

Gute Mütter ſind ihren Kindern ſehr 
teuer. Es iſt keine Mutter in der Welt, 
wie unſere eigene Mutter. 
Freund Sander jagt: „Der Hauch der 
Mutter thut jo wohl.” Jede Frau ift 
in den Augen ihres eigenen Sohnes 
eine jhöne Frau. Der Mann, der 
feine Mutter nicht liebt, ift nicht des 
Hängens wert. Wenn fromme Frauen 
ihre Kleinen zum Heiland führen, fo 
fegnet der Herr Jeſus nicht nur die 
Kinder, ſondern aud ihre Mutter. 
Selig find unter den Weibern, die ihre 
Söhne und Töhter in der Wahrheit 
wandeln fehen. 

Wer e3 für leicht Hält, Kinder zu 
erziehen, hat nie eins gehabt. Eine 
Mutter, die ihre Kinder recht erzieht, 
hätte es nötig, weiſer als Salomo zu 
fein, denn deſſen Sohn erwies fih als 


Mühe umſonſt. 


Mein 


[15. Auguft 


ein Narr. Einige Kinder find bon 
früh an verderbt; feine werden voll— 
fommen geboren, aber einige haben ein 
doppeltes Teil von Unvollkommenhei— 
ten. Thut, was ihr wollt, mit man- 
hen Kindern, fie werden nicht befler. 
Waſcht einen Hund, kämmt einen 
Hund, doch ift ein Hund. nur ein 
Hund; an einigen Kindern feheint alle 
Solche Fälle follen 
uns zu Gott treiben, denn er Tann 
Mohren weiß machen und des Pardels 
Flecken austilgen. Es ift Klar, was 
für Fehler auch unfere Kinder haben, 
mir find doc) ihre Eltern und können 
nieht den Stamm tadeln, dem fie ent- 
ſproſſen. Wilde Gänfe ‘legen feine 
zahmen Eier. Was von einer Henne 
kommt, wird ſicher in der Erde ſcharren. 
Das Rind einer Katze wird nad Mäu- 
fen jagen. Jedes Geſchöpf Folgt feiner 
Art. Wenn wir jhmwarz find, können 
wir unfere Sprößlinge nicht tadeln, 
weil fie dunkel find. Laßt uns unfer 
Beftes an ihnen thun und den Herrn 
bitten, feine Hand ana Werk zu legen. 
Gebetskinder werden zu Dankeskindern 
heranwachſen. Mütter, die dor Gott 
über ihre Söhne gemeint haben, wer— 
den eines Tages ein neues Lied ihret- 
balben fingen. Einige Füllen zerbre- 
hen oft den Halfter und werden nach— 
her im Geſchirr ganz ruhig. Gott Tann 
diejenigen zurechtbringen, die wir nicht 
befjern können; deshalb jollen Mütter 
nie an ihren Kindern verzweifeln, To 
lange fie leben. Sind fie weg bon 
eu über See? Gedenkt daran, der 
Herr ift dort, wie bier. Verlorene 
Söhne mögen umherirren, aber fie 
find niemal® dem großen Bater im 
Himmel aus dem Gefidht, ſelbſt wenn 
fie no „ferne von dannen“ find. 

Laßt die Mütter ſtreben, das Haus 


zum glüdliften Ort von der Welt zu 


machen. Wern fie immer mäfeln und 
murren, jo werden fie ihre Macht über 
die Kinder verlieren und die Knaben. 
werden in Verſuchung kommen, ihre 
Abende auswärts zuzubringen. Das 
Haus ift der beite Pla für Männer 
und für Knaben, und eine gute Mutter 
ift die Seele des Haufes. Das Lächeln 
auf dem Geſichte der Mutter hat viele 
auf den rechten Pfad gelodt; die Furcht, 
eine Thräne in ihr Auge zu bringen, 
hat manden Mann von böjen Wegen 
zurüdgerufen. Der Snabe mag ein 
Herz von Eifen haben, aber feine Mut— 
ter fann ihn wie ein Magnet halten. 
Der Teufel rechnet nie darauf, daß ein 
Mann verloren ſei, To lange er eine 
gute Mutter am Leben hat. O Weib, 
groß ift deine Macht! Siehe zu, daß 
du fie für ihn brauchſt, der an feine 
Mutter dachte, jelbit in den Kämpfen 
des Todes. . 


Das Symbol der Mlenjchen-. 
liebe. 


Es mar eine falte Winternadt im 
Jahre 1838. Mit tiefem mohlklingen- 


tönte, 
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1900 ; 


dem Zone verkündete der Glockenſchlag 
dom alten Kirchturm in Limoges lang— 
fam und feierlich die Mitternachtsſtunde. 
Längſt Shon waren die fröhlichen Stim- 
men, das jchallende Gelächter in der in 
der alten Stadt gelegenen Mädchenſchule 
verfiummt. Nur nod) ein einziges Licht 
am Fenſter einer Dachkammer leuchtete 
wie ein einzelner Stern in dunfler 


Nacht. 


Dem Schulhauſe gegenüber ftand 
ein großes rotes Haus, in welchem ein 


- junges Mädchen in einem unruhigen 


Schlafe lag. Sie erwachte mit einem 
jähen Schreden und ſchrie laut vor 
Entjegen, al3 fie das gegenüberliegende 
Schulhaus in hellen Flammen erblidte. 

In ihrer großen Beftürzung, fchlaf- 
trunken wie fie war, wußte fie für den 
Augenblid nicht, was zuthun, aber das 
Pferdegetrappel und lautes Gejchrei 
draußen trieb fie zum ungefäumten 
Handeln. Kaum gönnte fie ſich Zeit, 
einen Shawl um die Schultern zu wer— 
fen und mit bloßen Füßen in die am 
Bett ftehenden Hausſchuhe zu treten, 


ſtürzte darauf wie ein verfolgtes Reh 


die Treppe hinunter, öffnete die Haus— 
thür und lauſchte auf die fehreienden 
Stimmen der zur Unglüdsftätte herbei— 
geeilten Leute. 

Während die züngelnden Flammen 
ſich raſch verbreiteten und zu befürchten 
war, daß mande eine Beute derfelben 


werden würden, und die Männer eifrig 


mit Löſchen beſchäftigt waren, meinten 
die aufgeregten Frauen und riefen ab» 
wechſelnd Gott um Hilfe an. Ja, nod 
mehr, andere brave, unerfchrodene 
Männer fcheuten fi nicht, ihr Leben 
aufs Spiel zu ſetzen, und durch beinahe 
übermenſchliche Anftrengung gelang es 


- ihnen, die entjeßten Lehrerinnen und 


Schülerinnen eine nad) der andern aus 
dem brennenden Schulhaufe zu erret- 
ten. 

Als es geſchehen war, entitand eine 
Paufe; hielt man doch das Rettungs- 
werk für vollendet. Leider verfündigte 
ein lauter Hilferuf, ein in die ftille Nacht 
erſchallender, herzdurchdringender, ver- 
zweiflungsvoller Angſtſchrei, daß man 
ſich geirrt habe. Es war das Geſchrei 
einer Mutter, die, faſt wahnſinnig vor 
Angſt, mit heiſerer Stimme ſchrie, ihr 
fehsjähriges Mädchen fehle unter den 
Geretteten, die Kleine ſchlafe wahr: 
Iheinlid im brennenden Haufe und 
müfje elendiglich umfommen, wenn fie 
nicht gerettet würde. 

Während die Zufhauer in großer 
Aufregung ſchrieen und für das uns 
glückliche Kind beteten, deſſen Lage eine 
völlig hoffnungsloſe zu fein ſchien, flog 
raſch wie ein Pfeil in flatterndem Nacht- 
leide ein ſchlankes, blondes Mädchen 
mit aufgelöftem Haar durch den Volks— 
haufen. „Sch will fie retten! Laßt 
mic) gehen!” rief fie mit einer Stimme, 


welche das Kniſtern des Feuers und das 


durch die herunterfallenden brennenden 
Balken verurfachte Geräufch weit über- 
Da3 laute Hurra, welches diefe 
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belvdenmütige Kundgebung hervorrief, 
verſtummte alöbald, die Gebete für da3 
Kind ebenfalls; gefpannt, lautlos ver» 
folgte jeder die Schritte der jugendli= 
hen Heldin bis in das brennende Haus. 

Wie fie ihre Liebesthat ausgeführt, 
davon hätte zwar fie felbft ebenfomenig 
genauen Bericht erftatten können, wie 
die Umftehenden e3 vermocht hätten — 
aber genug, daß fie ihren Zweck er- 
reichte, daß fie, das ängſtliche Kind feit 
umſchlungen, nad kurzer Zeit wieder 
erſchien und mit ſtürmiſchem Segens— 
und Jubelruf empfangen wurde. Das 
Geſicht der jugendlichen Heldin, ſo be— 
haupteten ſpäter die Zuſchauer, umgab 
ein Strahlenglanz, wie das Angeſicht 
einer Märtyrerin. Während ſich zahl- 
reihe ſtarke Arme ausſtreckten, um fie 
mit ihrer koſtbaren Laſt zu empfangen, 
wankte fie und wäre ohnmächtig auf 
die Erde gefallen, wenn nicht gerade zu 
rechter Zeit ein anmefender Hauptmann 
fie empfangen hätte Er trug die 
Ohnmächtige nah einem Haufe in 
ziemliher Entfernung von der Brand- 
ftätte, wo liebende Herzen ängftlic auf 
die Rückkehr ihres Bewußtſeins warte— 


ten. 

Als die Ohnmächtige wieder zu fi 
fam, fand fie fi) in einem dunfeln füh- 
len Zimmer. Die Mutter beugte fi) 
über ihre Heldentochter. Was in dieſer 
ſchrecklichen Nacht fi) ereignet, kam der 
Erwachenden wie ein entjegliher Traum 
vor, bis fie verſuchte, die Hand an die 
ſchmerzende Stirn zu legen und Die 
durch diefe Bewegung ſich fühlbar ma— 
Senden furchtbaren Schmerzen fie über- 
zeugten, daß es kein Traum gemwejen. 
Die Brandmwunden ihrer Hände gingen 
bis auf die Knochen. 

Wieder genefen, hörte fie, wie ihr 
Name in aller Mund war und ihr Lob 
in Liedern befungen wurde. Und nicht 
nur. da3, fondern ala Anerkennung ih— 
rer heldenmütigen That wurde ihr vom 
König Ludwig Philipp eine goldene 
Medaille gefandt. Aber das ſchüch— 
terre, gefühlvolle Mädchen, wie fie auch) 
das königliche Gefchent ſchätzte, wurde 
von allen ihr geſpendeten Lobeserhe— 
bungen aufs unangenehmfte berührt. 

Manches Jahr ift feit jener jchredli- 
den Naht dahingerollt. Das helden- 
mütige Mädchen wurde die Gattin des 
durch den deutjd = franzöfiihen Krieg 
befannt gewordenen ehemaligen Grafen 
von MacMahon, der fpäter durch Die 
glückliche Schlaht von Magenta zum 
Herzog don Magenta und Marihall 
von Frankreich erhoben wurde. Am 6. 
Auguft 1870 wurde dieſer tapfere fran- 
zöſiſche Kriegsheld in der Schlacht bei 
Wörth dom deutſchen Kronprinzen ge= 
ſchlagen, geriet am 2. September des— 
felben Jahres bei der Kapitulation 
von Sedan in deutſche Kriegsgefangen— 
I&haft, die er in dem jhönen Wiesba- 
den zubradte, und wurde Präfident 
der franzöfiihen Republit. — Wie der 
Name ihres Gatten in der Weltge- 
ſchichte unvergeſſen bleiben mwird, fo 
wird auch die Tiebesthat des heldenmü- 
tigen Mädchens unvergeßlich bleiben. 


Wahrheit. 
Mifjtionsarbeit in China. 


Bon der Milfionsarbeit in China 
entwirft ein Londoner Blatt folgende 
bemerkenswerte Schilderung: E3 war 
in früheren Zeiten in England wohl 
Sitte, daß man gerade diejenigen Reli— 
gionslehrer, die zu Haufe nicht zu ges 
brauden waren, unter die Heiden 
ſchickte. Jetzt ift das längft anders ge- 
worden. Unter den engliiden Miſſi— 
onaren in China befindet fi gerade 
die Auslefe der jungen englifchen und 
amerikaniſchen Männer und Frauen. 
Ein gutes Beifpiel gaben die „Sieben“ 
aus Sambridge, die 1885 nah China 
gingen; unter ihnen befanden fi 
Stanley PB. Smith und Studd. Sie 
alle waren reich, aber fie verließen al- 


les, um weit ins innere des Landes zu . 


gehen, chineſiſche Kleidung und Zöpfe 
zu tragen, kurz, um Chineſen zu wer— 
den und ſo den Eingeborenen näher zu 
kommen. Und ſie ſind heute noch bei 
ihrer Arbeit. Vor ſechzig Jahren konn— 
te man die Zahl der bekehrten prote— 
ſtantiſchen Chineſen an den Fingern 
einer Hand abzählen. Jetzt giebt es 
etwa 100,000 Teilnehmer am Abend— 
mahl, was gegen 300,000 Anhänger 
bedeutet. Die römiſch-katholiſche Kirche 
hat über eine Million Anhänger. Sie 
bat über 700 Briefter und Biſchöfe von 
europäifher Abkunft über das Land 
zerftreut. Die Proteftanten zählen et= 
ma 600 europäifde Männer und einige 
Hundert Frauen, die an der Arbeit 
find. Auf eine Biertelmillion der Be— 
pölferung kommt alfo durchſchnittlich 
ein europäifcher Verkünder des Evans 
geliums, Mann oder Frau. 

Die Miffionsarbeit in China ift feine 
leihte Aufgabe. Die größte englifche 
Geſellſchaft „China Inland“ fendet 
ihre Agenten aus, ohne ihnen ein Ge= 
halt zu garantieren und verpflichtet fie 
überdies, chineſiſche Kleidung und Sit- 
ten anzunehmen. Der Europäer im 
Innern ſoll mit 1000 Mark ($250) 
jährlid ausfommen. Alle, die bon 
Haufe aus wohlhabend find, erhalten 
fi jelbit. Der junge Miffionar wird 
jeßt zwei Jahre unter die Obhut eines 
älteren geftellt, um chineſiſch zu lernen. 
Wenn er die Sprache ſoweit beherrſcht, 
daß er bon den Einheimifchen nicht bei 
jedem Sabe ausgelaht wird, geht er 
ans Werk. Die Methoden der Mif- 
ſions-Geſellſchaften find verſchieden; fie 
verteilen Schriften, oder fie verſuchen, 
durch die ärztlihen Millionen, die Wai- 
fenpflege, die Erziehung und das Pre— 
digen zu wirken. Zuerſt werden dhinefi= 
ſche Kolporteure mit der Schriftvertei= 
Yung betraut. Bald nachher fommt der 
Miffionar und predigt von den Stufen 
eines Tempel3 oder im Freien. War 
por ihm noch fein Europäer in dem 
Gebiete, jo hat er Schredliche3 auszu— 
ftehen. Man ftarrt ihm ins Geficht, 
befaßt fein Haar, beſchädigt feine Klei— 
dung und läßt ihm feine Ruhe. Aber 
wenn einer oder zwei feiner Zuhörer 
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an feinen Ausführungen Intereſſe ge= 
winnen, jo fommen fie oft nachts zu 
ihm und forfhen weiter. Die Arbeit 
hat begonnen. Sehr häufig fommt es 
bor, daß die Menge übel gefinnt iſt. 
Die Wände werden dann mit den 
ſchrecklichſten und obfeönften Karikatu— 
ren des Chriſtentums beklebt, alle mög— 
lichen Schauergeſchichten von dem Un— 
geheuer, das kommen wird, erzählt. 
Der fremde Barbar wird als ein Men— 
ſchen- und Kinderräuber hingeſtellt. 
Er nimmt Kinder, ſagen ſie, und ſticht 
ihnen zur Erlangung ſeiner Zauber— 
tränke die Augen aus. Er braucht das 
ausgetrocknete Gehirn zu ſeinen Sal— 
ben. Er iſt ein Zauberer, der der 
Stadt und jedem Hauſe, das er betritt, 
Unglück bringt. Iſt noch dazu der 
Mandarin ein Fremdenhaſſer, ſo geht 
es dem Miſſionar ſchlecht. Ehe er zur 
Beſinnung kommt, hat er den Strick 
um den Hals, einige Männer ergreifen 
ihn an den Armen, man trichtert ihm 
Unrat in den Mund und ſtreut Kam— 
pfer in ſeine Augen. Wenn er Glüd 
bat, jhleiht er ih nadts fort, um 
wieder zu fommen und noch einmal zu 
verſuchen, an die Leute heran zu kom— 
men, wenn die Wut gegen ihn fi) ge— 
legt hat. 

Was den Milfionaren aber am meij- 
ten ihre Thätigkeit erſchwert, ift der 
mwanfelmütige Charakter der Chinefen. 
20 Sahre kann eine Milfton in einer 
Stadt gut beitanden haben. Das 
Krankenhaus hat Taufenden geholfen, 
die von einheimifhen Doktoren nicht 
geheilt worden wären. Eine Kirche ift 
aufgebaut und entfaltet eine erfolgrei= 
he Ihätigkeit. Da kommt eines Tages 
ein Batriard, der die Fremden haßt, 
und flüftert feine Gedichten den Leu— 
ten in die Ohren. Der Mob jammelt 
fih, die Häufer der Befehrten werden 
zerftört, die Miſfionsſtation geftürmt, 
und mer nit glücklich entſchlüpft, 
wird gemartert und in hundert Stüde 
gerifien. Am folgenden Tage ift der 
Vöbel traurig über das Geſchehene und 
fehrt feine Wut vielleicht gegen die An— 
ftifter. So ift e3 hundertmal gegan- 
gen. Die Katholiten haben fi mehr 
auf die MWaifenpflege geworfen, Die 
PBroteftanten haben den größten Erfolg 
mit den ärztlichen Miffionen. Der chi— 
nefifche Doktor ift nur ein QDuadjalber 
und verſteht von der Chirurgie gar 
nichts. Li Hung Chang hat den Lon— 
doner und New Yorker Uerzten ein gro— 
Bes Krankenhaus errichtet, weil einer 
von ihnen feine Gattin gerettet hat. 
In vielen Städten und in allen Stän- 
den haben die chriſtlichen Krankenhäu— 
fer dem riftliden Glauben die Thüre 
geöffnet. 


Mer lieber Unrecht dulden toill, 
Als Unrecht zu begehen, 
Wer jeinen Nachteil träget fill, 
Der wird im Frieden ftehen. 
Wer jchweigen Tann zu Spott und Hohn, 
Der trägt den größten Sieg davon, 
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Herold der Wahrheit. 


Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind,, as second class matter. 











Elkhart, Indiana, 15. Auguſt. 








Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreffe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftlider 

ZJugendfreund (wöhentlid) an eine Adrejje $1.30 

per Sahr. 











Der Herold der Wahrheit iſt das Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

Lancaſter, Pa. 

Oeſtlicher Diftrikt (Franconia). 

. Frantlin Co. Pa., und Wafhington Eo., Mid. 

Virginia. 

Canada. 

*Obio, 

. Obio. 

Ohio Mennonitiſche. 

Süd-Weft-Penniylvania, 

*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

Illinois. 

Weſtliche Diſtrikt. 

Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

.Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minnejota. 


Gefchäftliches. 


Man ſchicke nach einer Lifte, in wel- 
cher 810.90 wert Bücher für $6.00 por= 
tofrei angeboten werden. 
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Zu verkaufen. — Zwölf Altien der 
Mennonite Bublifhing Company. Die 
gegenwärtigen Befißer haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fih an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Zu verfaufen find vierund- 
zwanzig Anteilſcheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen 
wärtigen Befiger diefer Anteiljcheine 
follen in kurzer Zeit Geld jtellen und 
wollen deshalb verfaufen. Man wende 
fih an die Mennonite Bublifhing Co., 
Elkhart, Ind. 





Bonferenzen, 


Die jährlide Gemeinde- und Sonn- 
tagsfchulfonferenz für den Staat Miſ— 
fouri wird abgehalten vom 25. bis 28. 
September im Berea V. H. in der 
Nähe von Bird Tree, Shanon Co., 
Mo. Jedermann ift eingeladen. Die 
©. S.: Konferenz beginnt am 25. 

Abr. Unruh. 





Die jährliche Sonntagsſchulkonfe— 
renz für den Staat Ohio ſoll am 15., 
16. und 17. Auguſt 1900 in der Mid— 
way⸗Kirche, Mahoning Co., ſtattfin— 
den. 

Eine freundlihe Einladung ergeht 
hiermit an die Sonntagsſchularbeiter. 
Diejenigen, welche über die P. F. W. 
& ©. R. R. kommen, werden von Co- 
lumbiana abgeholt werden. Die über 
die Erie R. R. fommen, fönnen in 
Leetonia empfangen werden. Um 
weitere Auskunft wende man fih an 
E. B. Yoder, E. Lewistomn, D., oder 
©. V. Whitmer, North Lima, O. — 
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Bervid der Wahrheit. 


Für den Herold der Wahrheit. 


Hohelied 6, I—12. 





Der Ders enthält ein begeiftertes 
Zoblied des Bräutigams Chriſtus und 
der Töchter Jerufalems auf die Vorzüge 
und glänzenden Eigenfchaften der Su— 
lamith, der geiftlihen Braut, ſei's die 
einzelne begnadigte Seele, oder die er- 
wählte Gemeine. Allemüfjen der Braut 
Sefu den Preis zuipreden, alle Kir- 
hen jollen befennen, daß die Gemeinde 
der Heiligen, die dem Herrn verlobten 
Seelen, die wahre Kirche ſei. Sie ſol— 
len nicht ftreiten, jondern alle darin eis 
nig fein, daß e3 feine alleinfeligma= 
chende Kirche gebe, fondern nur einen 
alleinfeligmacdhenden Heiland, und daß 
es im Grunde nur darauf anlomme, 
daß man durch wahre Belehrung ein 
Sünger Jeſu werde, und daß alle, die 
an ihn Glauben, die wahre Kirche aus— 
maden. Solche find aber in allen Kir- 
hen und Gemeinihaften zu finden. 
Wie Weizen unter der Spreu, gute 
Fiſche unter den faulen, Schafe unter 
den Böden, fo find die Glieder der 
wahren Kirche überall zerjtreut und ſol— 
len es bleiben, bis der Herr fie einft 
fammeln wird. 

„Wer iſt“, jo ertönt der Preisge- 
fang der Töhter und Königinnen, in— 
dem fie bewundernd ausrufen: „Wer 
ift, die hervorbriht wie die Morgen» 
röte, ſchön wie der Mond, augerwählt 
wie die Sonne, jehredlid) wie die Hee= 
resſpitzen?“ Diefe Worte verjegen uns 
in die königliden Gärten, wo Sula— 
mith ihren Freund wiedergefunden mit 
dem Ausruf: „Mein Freund ift mein 
und id bin fein‘ und der König fie 
wieder feiner unmwandelbaren Liebe 
verfihert. Sulamith heißt Volkom— 
mene, Schöne ohne Tadel. Das Wort, 
von Salem hergeleitet, heißt: Jeruſa— 
lemitin, Sind der Gottesitadt, und er— 


. innert die Braut Jeſu an ihre erhabene, 


freie Stellung. Das Wort, von Salo- 
mo entlehnt, bedeutet Tochter des Frie— 
dens und Salomos Braut und Schweſ— 
ter, das ift: mit dem himmliſchen Sa= 
lomo PBereinte und Teilnehmerin an 
feinen Vorrechten, Gütern und Voll- 
tommenbeiten. Welch ein Name! und 
fol einen Namen giebt der Bräutigam 
feiner Braut ſchon diesfeit des Him— 
mel3, wo fie ſelbſt im Lichte des Gefet- 
zes nur Sünde und Gebrechen an fi 
findet, doch die Seele, die einmal 
CHrifto angehört, bleibt ſtets Sula— 
mith, die Volkommene, die dem Könige 
Jeruſalems Berlobte, deſſen Gerechtig— 
keit ſie in ihm beſitzet. — „Wer iſt,“ 
ſo ertönt der freudige Ruf der Töchter 
Jeruſalems, „die hervorbricht wie die 
Morgenröte?“ jo jagen fie deshalb, 
weil Sulamith, al3 fie aus dem dunf- 
len Hintergrund de3 Gartens herbor 
näher fam, allerdings der Lieblichen 
Morgenröte verglichen werden konnte, 
die allmählid aus der Yinfternis der 
Nacht hervorbricht und den Himmel er- 
heilt. Und wo die Kirche Gottes ſich 


zeigt, da bricht die Morgenröte auch 


an, da weicht die Finfternis und der 
Morgen dämmert. Als Johannes auf 
die Gemeinde Jeſu Hinblidte, welche da 


und dort wie Lichter in der Welt leuch- 


teten, rief er aus: „Die Finfternis ift 
im Verſchwinden begriffen und daS 
wahrhaftige Licht ſcheint jetzt,“ d. h. 
die Morgenröte brit an. Und Pau— 
lus ſchreibt: „Die Nacht ift vergangen, 
der Tag aber herbeigefommen,‘’ d. h. 
wiederum die Morgenröte ift da! Was 


wäre die Welt ohne die Gemeinde 


Jeſu? eine finftere Naht ohne Mor- 
genröte. Und wie lieblich ift eine Ge— 
meinichaft, die den Herrn liebt und 
Zeugnis von ihm ablegt. Da müſſen 
die Leute mit den Töchtern Jeruſalems 
jagen: „Wer ift, die hervorbricht, ſchön 
wie die Morgenröte?“ 

Was wir Menjhen ſchön nennen, it 
nieht immer ſchön in Gottes Augen, 
was Gott ſchön nennt, ift auch immer 
gut und Heilig. Schön ift Gottes 
Wohnung, ſchön die Wefen, die ihn dort 
umgeben, und unvergleichlich ſchön die 
Lichtgewänder, in welche Gott die Sei- 
nen droben kleidet, ſchön die ewig grü— 
nen Auen, auf denen dad Lamm feine 
Auserwählten dort weidet. Kann doch 
nur Schönes aus Gottes Hand hervor— 
gehen. Alles Unſchöne in der Welt ift 


nicht von ihm, fondern von der Sünde - 


und vom Teufel. Das ſchönſte Gottes- 
werk in der fihtbaren Schöpfung war 
der Menſch. Mit innigem Wollgefallen 
ruhte Gottes Auge auf diefem Werke. 
Und wie fteht es Heute mit unferer 
Schönheit? Einem Ausſätzigen gleich), 
vom Haupte bis zur Sohle, untüchtig 
zu allem Guten und zum Böjen ge= 
neigt. Gottes Wort nennt uns tot in 
Sünde und Uebertretung; doc fo wir, 
gebeugt dem Zöllner gleich, ſprechen: 
„Gott, jei mir Sünder gnädig, ic) 
kann mich felbft nicht umgeftalten‘‘, 
wer weiß, ob es dann nit au von 
und bald heißen wird: Mer ift die, die 
hervorbricht — Ihön? Der Herr ſpricht 
es nicht beim Anblid einer Engelſchar, 
fondern einem Haufen Sterblidher ge— 
genüber jpricht er’3. Er hat feine Luft 
an ihnen, er ſpricht: „Ich will in ih- 
nen wohnen und wandeln.‘ Wir fen- 
nen das Häuflein Israel, das fein Le— 
ben in Ehrifto ſucht und ihm anhängt, 
0, daß wir auch zu ihnen gehörten 
und es aud) von uns gälte: „Wer ift, 
die hervorbricht?“ Und jeder einzel- 
ne Chriſt joll jo wie die Morgen- 
töte hervorbrechen, immer klarer unfer 
Zeugnis werden, immer mehr unfer 
Glaube fi al3 der Sieg beweifen, der 
die Welt überwindet. Unfer Sprud 
fagt, die Braut Jeſu ift auch ſchön wie 
der Mond, und wie ift diefer Vergleich 
fo reih und bedeutſam. Wie der 
Mond in fich ſelbſt ein dunfer Körper 
ift, ebenfo wir arme Sünder. Er er— 
hält aber fein Licht von der Sonne, fo 
aud wir. Iſt etwas Schönes, Reine 
an uns, fo ift es der Abglanz der gött- 
liden Gerechtigfeitsfonne, Chriftus. 


Yan 


[15. Auguſt 


Die Gerechtigkeit Chriſti iſt unſer 
Schmuck, in dem wir dem Herrn gefal— 
len. 
Erde um die Sonne und dieſe wirft ihr 


Der Mond bewegt ſich mit der 


Lichtkleid ber ihn und bededt ihn mit - 


ihrem eigenen Feſtſchmuck, und mird 
e3 fort und fort thun, daß, ſolange die 
Sonne am Himmel fteht, auch der 
Mond in feiner Schönheit prangen 
wird. Freilich” gehen auch mit dem 
Monde mancherlei Wechfel und Verän— 
derungen bor, je nachdem er in der 
Stellung zur Sonne fid befindet. Er 
fteht nicht immer ſchön und voll am 
Himmel. Es giebt Zeiten, wo er nur 
teilmeife leuchtet, und auch ſolche, mo 
er ganz finfter ift. Iſt es mit den Kin— 
dern Gottes nicht ebenjo? Es hieß von 
den erſten Chriften in Jerufalem: fie 
hatten Gnade bei dem ganzen Volk. 
Die Welt vermunderte fi) über dieſe 
Leute, die fo ganz anders mwandelten 
als die andern. Diefe Gemeinde leuch— 
tete in dem finftern Jeruſalem „ſchön 
wie der Mond.” Doc) fie iſt nicht im— 
mer jo lieblich geblieben. Es gab Zei- 
ten, wo man nichts mehr von ihrer 
Schönheit entdeden fonnte. So ift in 
der Kirche ein beftändiges Ab- und Zu— 
nehmen, genau wie beim Mond. Wie 
diefer nur ein von der Sonne geborgte3 
Zieht hat und feine Schönheit nur ganz 
von der Hinfehr zur Sonne abhängt, 


- fo aud) die Kirche. Sie hat fein eige— 
nes Licht, jondern muß dasfelbe ganz 


und gar vom Herrn nehmen, der it 


ihre Sonne, je mehr fie fi) ihr zuwen— 
det, defto ſchöner leuchtet fie. So Ste- 
phanus, da fein Angeficht leuchtete wie 
eines Engels, da er über Welt, Tod 
und Teufel triumphierend ausrief: 
„Herr Jeſu, behalte ihnen diefe Sünde 


nicht! und Herr Jeſu, nimm meinen 


Geift in deine Hände auf!” da ſtrahlte 


das reine, volle Bild Chriſti von ihm 


aus. 


Bald fieht es wieder anders aus, 


So war’3 mit Simon Petrus auf dem 
MWege zum Delberg. Die helle Seite 


war feine feurige Liebe zu feinem Meiſ— 


ter, die dunkle dagegen feine Selbiter- 
hebung und Geloben auf eigene Hand 
und Kraft. Bald find die Kinder Got— 


tes der ſchmalen Sichel gleich, kaum 


wahrnehmbar und faft erlofhen. Doch 
ift au dann an ihnen noch etwas Hel- 
les da; e3 ift ihr Verlangen nad) dem 
Herrn, ihr Sehnen nad) Jeſu Angefidt. 
An dem Maße, al3 wir uns von dem 
Herrn abfehren, ihm untreu werden, 
und das Wort Gottes aus den Augen 
lafjen, verlieren wir unjere Schönheit 
und werden finfter. Da das Menſchen— 
herz ein fo ſchwankend Ding ift und wir 


fo ſehr dem Rohre gleichen, das der 


Wind hin und her bewegt, fo zeigt die 
Kirche eine beftändige Veränderlichkeit. 


Aber dem Herrn ſei Dant, daß troß al-⸗ 


ler menſchlichen Schwachheit, die fi) 
in der Kirche offenbart, doch auch im— 
mer. wieder ihre wunderbare Schönheit 


zu Tage tritt, jo daß man mit den 
Töhtern Jerufalems bewundernd aus— 
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unſeres Verderbens aufzudeden. 
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rufen muß: „Sie ift ſchön wie der 
Mond, und auserwählt oder rein wie 
die Sonne”, fügen jene hinzu. Das 


Sonnenlidt ift das reinfte, was es auf 


Erden giebt. So ſoll die Gemeinde des 
Herrn in diefer unreinen Welt daftehen 
in himmlifcher Reinheit, wie Paulus 
an die Philipper ſchreibt: „Auf daß ihr 
feid ohne Tadel und lauter und Gottes 
Finder, unfträflih mitten unter dem 


unſchlachtigen und verkehrten Geflecht, 


unter welchem ihr ſcheint als Lichter in 
der Welt." Das heißt, rein fein wie die 
Spnne. Bon Natur find wir alle 
ſchwarz, doch unfere Sündigfeit und 
Schwärze ift uns verborgen, bis die 
ewige Sonne uns bejcheint und uns in 
die Abgründe unferer Natur ſchauen 
läßt und wir mit Sulamith ſprechen 
lernen: „Ich bin ſchwarz, die Sonne 
hat mid) [hwarz gebrannt.“ So ging 
es dem Jeſaias, da er plößlid in der 


- Nähe diefer Sonne entrüdt ward, und 


den Herrn fißen Jah auf feinem erhabe- 
nen Stuhl. Er war ſo ſchwarz ge= 
brannt mit einemmal und fühlte fie 


ſo ſchlecht, daß er zu zittern anhob vor 


ſich felber und vor Gott und ängſtlich 
ſchrie: „Wehe mir, ich vergehe, denn 
ih bin unreiner Lippen.“ Wer mit 
der Braut des Herren in denfelben 
Grund gepflanzt, der weiß es, daß man 
in der Gemeinihaft der Gnadenſonne 
nicht leben kann, ohne unter ihrem hel— 
len Strahl täglih neue Schatten an 
fi) wahrzunehmen und uns die Tiefe 
Se 
ſchwärzer in unſeren eigenen Augen, 
deito [höner find wir vor ihm. Jeru— 
falem wird feinem aufgethan, ihn Habe 
denn zuvor die ewige Weltenfonne heiß 
bej&ienen, ihn ſchwarz gebrannt in den 
eigenen Augen. 

So wir, glei Sulamith, aus tieffler 
Erfahrung unferes Elends ſprechen kön— 
nen: „Ich bin ſchwarz, ihr Töchter Je— 
ruſalems,“ jo dürfen wir auch gleich 
diejes hinzufügen, „ſchwarz, aber gar 
lieblich, lieblich und ſchön wie die Tep- 
piche Salomos.“ Salomos Teppiche 
mögen koſtbar und herrlich geweſen 
ſein, aber einen Teppich kenne ich, über 
den geht nichts an Glanz und Schöne. 
Der ewige König Salomo hat ihn ge— 
woben unter viel Geſchrei und Thrä— 
nen. Dieſer Teppich iſt das einzig 


reine vor den Augen deſſen, vor wel— 


chem auch die Himmel nicht rein ſind. 
Er hat die Wunderkraft, unſere 
Schwärze vor dem Flammenblick des 
Höchſten zu berbergen, er reicht hin am 


jüngſten Tag und bringt uns ficher 


nad Serufalem. Es ift der Rod des 


Heils, die Gerechtigkeit unferes Bür— 


gen, die dem Glauben aus Gnaden zu— 
gerechnet wird. O, daß auch wir deſ— 
ſen reinigende Königskraft an uns er— 
fahren dürften; ſo wollen wir denn mit 
ganzem Ernſte unſere Zuflucht neh— 
men zu dem Blute, das da rein macht 
von aller Sünde, ſie nicht bloß ver— 
giebt, ſondern auch wirklich davon rei— 


nigt. Laßt uns, ſolange wir in den 
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Hütten Kedars teilen, uns unferer 
Gremdlingsihaft bewußt fein in diefer 
Melt, wiſſend, daß wir hier feine blei- 
bende Statt haben, fondern mit Sehn- 
ſucht die zukünftige fuchen, und geden- 
fen an die Zeit, wo der König das Zelt 
unſeres Leibes abbrechen und eine Hütte 
voll Glanz und Herrlichkeit und anwei— 
jen wird. Rein wie die Sonne fei das 
Ziel, dem wir von Herzen nadhtradten. 
Und eben deshalb, weil die Braut Jeſu 
it Ihön wie der Mond und rein wie 
die Sonne, ift fie auch ſchrecklich mie 
Heeresipigen. Sie befiegt nit nur 
den Herrn, daß er ihr von ganzem Her— 
zen jeine Liebe zuwenden muß, fie er- 
obert aud die Welt. Paulus jagt: 
„Gott fei Dank, der uns immerdar 
Sieg giebt in Chriſto Jeſu.“ Ueberall, 
wo der Apoſtel hinkam, fiegte er über 
die Herzen dur die Macht der Liebe 
Jeſu. Da war die Braut fhredlich 
wie Heeresſpitzen. Und bis zum heuti- 
gen Tag hat fie nicht aufgehört, !hren 
Triumphzug durch die Welt zu halten, 
und wird nicht ruhen, bis alle Reiche 
der Welt dem Herrn zu Füßen liegen, 
und alle Zungen befennen, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr ſei. Niemand ift mehr 
gehakt worden al die Gemeinde Jeſu, 
mit Feuer und Schwert hat man gegen 
fie gefiritten, und doch ift fie nicht un— 
terlegen, fie erringt vielmehr ſtets neue 
Siege, — fie iſt ſchrecklich wie Heeres 
Ipigen. Auch mir follen etwas haben 
bon diefer Überwindenden Macht. Wir 
follen die Herzen für den Herrn zu ge- 
mwinnen ſuchen durch) Liebe und Demut, 
fie befiegen durch Freundlichkeit und 
aus Feinden zu Yreunden umwandeln. 
Wie herrlich it doch die Braut Sefu; 
fie bricht herbor wie die Morgenröte, 
iſt ſchön wie der. Mond, rein wie die 
Sonne und |hredlich wie Heerezipit- 
zen! So loben fie die Königinnen, fo 
preifen fie die Töchter felig. Was ant- 
wortet nun die Braut auf diefen begeif- 
terten Lobpreis? Läßt- fie fi etwa 
dur denſelben hochmütig machen? 
Nein, in Demut erwidert fie: „Ich bin 
hinab in den Nußgarten gegangen, zu 
Ihauen die Sträudlein am Bad, zu 
Ihauen, ob der Weinftod blühte, ob 
die Granatäpfel grüneten. Meine 
Seele wußte e3 nit, daß er mid zum 
Magen Amminadibs gejebt Hatte.” 
Der Geſchichtſchreiber Joſephus er— 
zählt uns, daß Salomo die Gewohn— 
heit hatte, jeden Morgen bei Sonnen— 
aufgang auszufahren und jelbft den 
Magen zu führen. Das Ziel die— 
fer Fahrten war meiftens ein Flecken, 
der von herrlichen Gärten umgeben 
war. Dabei begleitete Sulamith ih: 
ren Gemahl ungemein gern, umſo— 
mehr, weil fie bon ihrer Heimat her 
eine bejondere Vorliebe für die Natur 
hatte. Da jhaute fie nah den Nuß- 
bäumen, nah den Sträudlein am 
Bad, ob der Weinftod blühte und der 
Granatbaum grünte. Sie vergaß ganz 
den prädtigen Staatöwagen, auf wel— 
hem fie gefahren war, den Wagen 


Amminadibs. Diefes ift getrennt zu leſen 
Ammi Nadib und heißt fo viel als: 
„meines Volkes, meines Fürften.“ Sie 
will jagen: der Wagen ift der Staats— 
wagen meines Volkes, und zwar derje= 
nige eines Yürften, der königliche Wa— 
gen. Diejen vergaß fie ganz über die 
Schönheit der Natur im Garten. So 
demütig und befcheiden blieb fie bei all 
ihrer Schönheit und Herrlichkeit, wel— 
che die Töchter Jerufalems an ihr be= 
munderten. 

„Meine Seele wußte e3 nicht, daß er 
mid zum Wagen Ammi Nadibs geſetzt 
hatte,“ jo ſpricht au) die Braut Sefu. 
Sie geht gerne hinab, fie trachtet nicht 
nad hohen Dingen. Sie geht hinab in 
den Garten ihres Herrn, da ſchaut fie 
nah den Bäumen und Sträudern, 
nad) den Weinftöden und Granatbäu— 
men ihres Bräutigam3, das ift ihre lieb— 
fte Beihäftigung und Erholung. Se— 
ben wir jene Sranfenpfleger hier eine 
Wunde verbinden, dort das harte La— 
ger zurechtmachen oder ein Troſtwort 
ſpenden, oder jene Diakonifje zu den 
Kranken eilen, bald für die nötige Nah— 
rung und Kleidung ſorgen, bald trö- 
ten und raten — da geht die Braut 
hinab in den Garten ihres Herrn, um 
nad den Bäumen zu fehen, fie zu pfle= 
gen und zu begießen. Oder jenen Zeh: 
rer inder Schule zu unterrichten, mah— 
nen und loben — da geht die Braut 
hinab in den Garten ihres Herrn, um 
nad) den Sträudlein am Bad) zu ſe— 
ben. Oder jenen Bruder, feine Mit: 
brüder ermahnen, dem Herrn zu allem 
Gefallen zu wandeln, — da geht die 
Braut hinab in den Garten, um zu 
fehen, ob die Weinftöde blühen und die 
Granatäpfel grünen. Das ift der Braut 
Jeſu die liebfte Beihäftigung und Er- 
holung. Dabei vergißt ihre Seele, daß 
„er fie zum Wagen Ammi Nadibs ge- 
lest hat.“ Gleichwie der Heiland fei- 
nen Jüngern die Füße gemafchen und 
uns ein DBeifpiel gegeben, daß mir 
thun, gleihwie er gethan, follen auch 
wir gerne hinabgehen in den lieblichen 
Garten unferes Heilandes und au zu 
den geringften Liebesdienften an den 
geringften feiner Brüder mit Freuden 
bereit fein. Diefe demütige Gefinnung 
Sulamiths gefiel den Töchtern Jeruſa— 
lems jo wohl, daß fie ausriefen: „Keh— 
te wieder, fehre wieder, o Sulamith, 
tehre wieder, kehre wieder, daß wir dich 
ſchauen.“ Sie laden fie dringend ein 
mit viermaliger Bitte, doch wiederzu— 
fommen, fie ſehen fie gern und fühlen 
fi wohl in ihrer Mitte. Doc Sula— 
mith verfteht es gar nicht, daß man fie 
fo begehrt, bejcheiden fragt fie verwun- 
dert: „Was jehet ihr an Sulamith?“ 
Sie iſt fi im Dienfte ihres Herrn nicht 
bewußt, etwas Beſonderes zu fein, fie 
fieht nichts an fich felbft, defto mehr die 
Töchter Jeruſalems. Doch wenn un— 
ſere eigene Gerechtigkeit uns von Chriſto 


und ſeinem Dienſt wegführt und uns 


eigene Wege gehen läßt, muß der Herr 
uns in anderem Sinne ſein „Kehre 
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wieder“ zurufen, denn fein Herz kann 
uns nit laſſen. Er ruft und lodt die 
Seinen, „denn das ift der Wille des 
Baters, daß ich) von allen, die er mir 
gegeben hat, feins verliere.‘ „Kehre 
wieder,” rufter, „daß wir did hauen.” 
In welchem Lichte wir did ſchauen, 
Bater, Sohn und Hl. Geilt, darauf 
fommt es an, finden wir did ſchön, 
da3 genüge dir, frage nit nad} der 
Melt; wir hauen nicht, wie ein Menſch 
Ihaut. Die dir dur) den Glauben aus 
Gnaden zugerechnete Gerechtigkeit mat 
di vollfommen, fie hüllt di in die 
Gerechtigkeit des Bürgen, der das Löſe— 
geld voll und ganz bezahlt hat. Sula— 
mith, die Braut des Herrn, fragt ver- 
wundert die Töchter Jerufalems: „Was 
fehet ihr an Sulamith?“ Sie antwor- 
ten: „den Reigen zu Mahanaim.‘‘ 
Diefe Worte erinnern und an den Rei— 
gen von Engeln, die dort dem Jakob 
erſchienen, um ihn zu begleiten und zu 
ſchützen. 1. Mofe 32, 2. Zugleich be= 
deutet es ein jauchzendes, ſiegreiches 
Heerlager, denn Heerlager heißt das 
überſetzte Mahanaim. Dieſe Worte 
wollen ſagen: Meine Braut erſcheine 
der Welt wie ſie möge, vor mir iſt ſie 
ſchön und lieblich wie ein Engelreigen. 
Sie frohlocke wie ein triumphierend 
Heer. Sie triumphiert in Wahrheit. 
Darum laſſet uns freuen in dem, was 
wir vor Gott ſein ſollen und in dem 
Herrn hier ſchon ſind. Sulamith war 
ihrer Herkunft nach ein armes Hirten— 
mädchen, doch der Geiſt und die Liebe 
Jeſu belehrte ſie in allen Dingen. 
Paulus ſagt: „Wir fahren ſchön mit 
den Leuten,“ und abermals: „Ich bin 
den Juden ein Jude geworden, auf daß 
ih die Juden gewinne; id bin ein 
Schwacher geworden, auf daß ich die 
Schwachen gewinne, id bin jedermann 
allerlei geworden, auf daß ich allent= 
halben etliche felig made. Soldes 
aber thue ih um de3 Evangeliums wil- 
len, auf daß ich feiner teilhaftig werde. ‘‘ 
Solches lehrt das Evangelium, das ift 
der „Reigen von Mahanaim‘‘. Ber 
Herr lehre ihn au) uns durch den Geiſt 
der Liebe und der Wahrheit. 
Mit Gruß, 
Mary von Steen. 


Der Spiritismus vor dem 
Richterſtuhl der Berliner 
Paſtoren. 


Bei der Paſtoralkonferenz während 
der „Berliner Feſtwoche“ kam auch das 
Thema „Spiritismus“ zur Sprache. 
Die Debatte wurde eingeleitet durch 
Paſtor Pfeiffer-Berlin. Der Spiritis— 
mus der Gegenwart fennzeichnet ſich 
dur den Verſuch, dur Experimente 
die Exiſtenz jenfeitiger Intelligenzen zu 
erweifen. Diefer Verſuch ift biäher 
mißlungen. Diefer Beweis ift noch nicht 
erbradt. Das geben verjtändige Spi- 
ritiften aud) zu. Die „Erſcheinungen“ 
zerfallen in mechaniſch-phyſikaliſche und 
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pſychologiſch-geiſtige. Die eriteren joll- 
ten Gegenftand der Unterfuhung der 
Phyſiker, die anderen Objekt der Pſy— 
chologen, Phyfiologen und Piydiater 
fein. Wir Chriften müfjen es durchaus 
ablehnen, daß jenfeitige Kräfte bei den 
Erfcheinungen thätig find. Die Bibel 
verbietet ftreng, die Toten zu fragen. 
Bei der Here don Endor bezweifle ich 
überhaupt die Realität der Erjgeinung 
Samuel3, denn nit Saul hat fie ge— 
jehen, jondern die Here Hat ihm nur ges 
jagt, fie ehe fie. Für den Spiritismus 
läßt ſich das nicht verwerten. Noch we: 
niger bedürfen mir der Experimente, 
um die Auferftehung des Heilandes zu 
glauben. Wir glauben ſie aus innerer 
Meberzeugung und Erfahrung. Paſtor 
Pfeiffer hat, wie erinnerlich, in der be= 
fannten Antifpiritismusverfammlung 
an die Spiritiften fünf Fragen gerich— 
tet. Sie haben in der fpiritiftifchen 
Preſſe inzwilhen eine Antwort gefuns 
den, mit der fih Baftor Pfeiffer jedoch 
durchaus nicht befriedigt erklärte, ſon— 
dern in ihr vielmehr eine Beftätigung 
feiner Behauptung jah. Er richtete heu— 
te folgende zwei Anfragen an die Spiri— 
tiften: 1) Wo ftammen die Gegenftände 
her, welche bei den Apporten ericheinen, 
alſo 3. B., wie neulich in Wilmerspdorf, 
die Blumen? Aus welhem Laden find 
fie oder aus welchem Garten? Wer hat 
fie geholt, getauft oder — geftohlen? 
Geifter oder Menihen? 2) Wenn die 
Spiritiften fi mit den Toten in Ber- 
bindung feben können, dann verlange 


ich von ihnen, daß fie nach) Konitz gehen- 


und uns endlich Aufihluß geben: Wer 
it der Mörder? (Lebhafter Beifall.) 
Baltor Dr. Riemann bemerit: Es foll- 
te über den Spiritismus niemand mit- 
reden, der denfelben nicht an der Duelle 
fudiert habe. Ich habe die Werte von 
du Brel, Akſakow, Hellenbad) u. |. w. 
mit der Feder in der Hand gründlich) 
durhgearbeitet und vielen Sitzungen 
beigewohnt. Den Spiritiften danfe id) 
für das mir entgegengebradhte Ver— 
trauen. Sie wiſſen, daß es mir Ernft 
ift, ven Dingen auf den Grund zu fom- 
men, und daß ich wirkliche Thatſachen 
auch öffentlih anerkennen werde. Ich 
habe unter den Spiritijten viele gute 
und fromme Menden kennen gelernt, 
aber auch phantaftiihe. Der größte 
Phantaſt iſt zweifellos Herr Dr. Egbert 
Müller; ein Mann, fo leihtgläubig, To 
wahn=, aber: und übergläubig, wie ſel— 
ten einer. Das Phantaſtiſchſte von ihm 
ift wohl die Behauptung, daß der Spi- 
ritismus eine große Infcenierung des 
Satans ſei. Nein, dazu find doch die 
Phänomene zu harmlos. Der Teufel 
müßte es ſchon großartiger anfangen! 
Redner wird im Herbft in einer großen 
Volksverſammlung über den Spiritis- 

mus aus perſönlicher Erfahrung ſpre— 
hen. Nach jeiner Meberzeugung laſſen 
ſich alle Ipiritiftiihen Phänomene ani- 
miſtiſch erflären. Die Naturwiſſen— 
ſchaft aber habe die Aufgabe, das Weſen 
der offulten Kraft, die man Od, ani— 
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malifden Magnetismus oder fonftmwie 
nenne, genau auf feine Wirkungskraft 
und Art zu unterfuhen und nicht die 
Sade bloß mit Spott abzuthun. Dr. 
Riemann machte noch Mitteilungen 
über feine Teilnahme an einer Sigung 
mit einem Blumenmedium. Er ift über- 
zeugt, daß nicht Geifter, jondern das 
Medium die Blumen gebracht Habe. — 
Spiritismus komme dem Chriftentum 
nicht zu Hilfe. Viele treue Ehriften find 
Chriften, obwohl fie Spiritiften find. 
Aber viele Spiritiften werden durch den 
Spiritismus in den Atheismus, Pan— 
theismus u. ſ. w. geführt. Paſtor Bal- 
ter Lunow bemerkt, daß es fih beim 
Spiritismus vielfach um wirkliche Dinge 
des Teufels, nicht bloß um Betrug und 
Schwindel handle. Chriftus habe ja 
auch gefagt, daß Leute fommen werden, 
die Wunder und Zeichen thun und viele 
verführen werden. Er teilt die Beob- 
achtung mit, daß manche Aerzte auf dem 
ande ſolche Kranke, die an Kopfroje 
leiden, thatjächli an fogenannte „Kluge 
Leute“ verweilen und zwar mit Erfolg! 
Ein anderer Redner unterfuchte Die 
Gründe, meshalb die Spiritiſtenge— 
meinde wählt. Es feien diefelben wie 
die, weiche mande der römiſchen Kirche 
in die Arme treiben; man will erft 
glauben, wenn man gejehen, gefühlt, 
geihmedt hat. Paſtor Schmidt berid- 
tete don eigenen Verſuchen mit Tiſch— 
rüden, Klopfen etc. Die Verſuche find 
meift gelungen. Der Tiſch Elopfte genau 
die Zahl der im Nebenzimmer befind- 
lien Bücher, Blumentöpfe etc., die 
man borher nicht Fannte. Sicherlich 
fpielt dabei die Willen&energie des Un— 


ternehmers eine große Rolle. Iſt das 


aber der Fall, jo hat man e3 nicht mit 
einer jenfeitigen Geifterwelt, fondern 
mit der diesfeitigen zu thun, und Aerzte, 
Naturforſcher etc. follten alles thun, um 
diefe Erſcheinungen zu erforfchen. Pa— 
ftor Israel führte aus, daß es heiße, 
den Teufel mit Beelzebub auszutreiben, 
wollte das Chriſtentum vom Spiritis— 
mus Hilfe für den Glauben erwarten. 
Er lenkt die Aufmerkſamkeit auf die 
biblifhen Krankenheilungen. Sit je= 
mand franf, fo lafje er zu fi rufen die 
Aelteſten der Gemeinde — Jo fteht zwar 
gejchrieben, aber wir üben es nit. Das 
müflen wir wieder lernen. Die Geiſtes— 


gaben der riftliden Kirche müſſen 


wieder erwedt werden. Wenn nun Wen- 
ſchen fommen, die auf ungejunden We— 
gen, durch den Spiritismus, da3 zu er= 
reihen fuchen, fo foll uns das eine Mah— 
nung fein und einen Anſtoß geben. 
Paſtor Jeb führte manche Heilung dur) 
„Beſprechung“ auf das unmittelbare 
Vertrauen dazu zurüd, mweilt das Be— 
ſprechen aber jharf als grobe Sünde 
zurüd. Paſtor Lutze (MWeißenfee) be= 
richtete don der Wirkſamkeit der foge- 
nannten „chriſtlichen Wiſſenſchaft“ (von 
Engländern geübt) aus feiner Gemein- 
de. die ganze Geſchichte käme in der 
That nur auf Geldichneiderei heraus. 
Konfiftorialrat Lic. Kepler: bemerkte, 


daß in der Schrift allerdings die ſoge— 
nannten außerordentliden Gaben der 
apoftolifchen Zeit als im Verhältnis zu 
anderen Gaben vorübergehend genannt 
werden. 1. Kor. 13 fagt, daß nur 
Glaube, Liebe und Hoffnung bleibt. Ich 
ftehe nicht an, zu jagen, daß die geift- 
lihen Gaben auch wieder erftehen, viel— 
leicht auch wieder erftanvden find. Ich 
nehme an, daß fie den Gemeinden dann 
verliehen werden, wenn die Gemeinden 
ihrer bedürfen. Das zu beurteilen, find 
aber nicht wir Zeitgenofjen imftande, 
fondern der Herr der Kirche. — Der 
Redner legt Elar, daß ja der Spiritiö- 
mus gar nichts Neues fei. Alles, was 
man Oftultiemus bezeichnet, find Er— 
ſcheinungen, die in der Geſchichte des 
Geiftes und der Kirche ſchon häufig auf- 
getreten find. Die fog. „chriſtliche 
Wiſſenſchaft“ ift handgreiflicher Gnofti- 
zismus. Solde Dinge treten um ſo 
ftärfer auf, je ftärfer der Materialis- 
mus der Zeit ift. Sie find ein Gottes— 
gericht über den Abfall. „Da fie ſich für 
mweife hielten, find fie zu Narren gewor— 
den!” Schließlich wurde ein vom Pfar— 
rer Berendt nad) vorhergegangener Be— 
ſprechung mit dem Referenten einges 
bradter Antrag don dem Vorſitzenden 
borgelefen und aud unterftüßt, aber 
wegen der. nicht mehr genügend erachte= 
ten Zahl der zulegt noch anweſenden 
Konferenzmitglieder nicht mehr zur Ab— 
fimmung gebradt. Der Antrag hatte 
folgenden Wortlaut: „Die Berliner Pa— 
ftoralfonferenz erfennt in der Geſamt— 
erfheinung des Spiritismus einen je= 
nex fräftigen Irrtümer, die Gott der 
Herr zuläßt für Diejenigen, welche ſich 
an feinen Offenbarungen nicht genügen 
laffen oder denfelben bewußt oder unbe— 
mußt feindlich gegenüberftehen; fräftige 
Srrtümer, welche einerfeit3 durch ge— 
meinen Betrug, anderfeitS durch noch 
unerflärte und überfinnlide Einwir— 
fung hervorgerufen werden. Die Ber- 
liner Baftorallonferenz weiſt zur Hei: 
lung dieſer ſchädlichen Erſcheinung auf 
das Wort des Herrn hin: „Dieſe Art 
fährt nicht aus, denn durch Faſten und 
Beten.“ 
(Deutſcher Volksfreund.) 





Die Tugend der Demut. 





Einer der größten Steine de3 Anfto- 
Bes für die alte Heidenwelt, als fie mit 
dem Ehriftentum in Berührung kam, 
war die Forderung der Demut. Die 
Nömer hatten kein Verftändnis dafür, 
denn die ſtoiſche Vhilofophie, die bisher 
al3 das edelfte fittlihe Suftem angefe- 
hen worden war, fland in Beziehung 
auf die Demut in direftem Gegenſatze 
zu der neuen Lehre des Chriftentums. 
Der Stoifer jah mit einem an Welt: 
verachtung grenzenden Stolze, mit fie 
ſelbſt zufrieden und fi ſelbſt genug, 
auf die ihn umgebende Menſchheit her— 
ab; er verlangte fein Mitgefühl, und 
wo e3 ihm dargereicht wurde, fand er 
es nicht der Mühe wert, es anzuerfen- 
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nen, gab auch jeldft feinem weicheren 
Gefühl in feinem Herzen Raum. War: 
um irgend ein Menſch fi demütigen, 
d.h. zur Erde erniedrigen follte, aus. 
freiem Willen, war den Heiden unbe- 
greiflih. Nichts in feiner Vorftellung 
von Gott war geeignet, ihm feine Un— 
würdigfeit zum Bemwußtlein zu brin= 
gen, und ebenfowenig hatte er ein Ver— 
ſtändnis für die Verpflihtung, feinem 
Mitmenſchen in Demut zu dienen. 

Das moderne Heidentum ift aber 
kaum meiter gefommen. Selbitzufrie- 
den und ſelbſtgenügſam fließen ſich 
beftimmte Kreiſe auch heute noch gegen 
ihre Umgebung ab, verftändnislos für 
die Bedürfniffe diefer Umgebung und 


für ihre Verpflichtung derfelben gegen— 


über. Findet ed aber je einmal jes 
mand aus jenen Kreiſen für angemej- 
fen, fich herunter zu neigen, mit ande= 
ren Worten, fich zu demütigen und den 
„unteren Schichten” der Bevölkerung 
gegenüber feine Pflicht zu thun, jo 
wird das von den Zeitungen als etwas 
Staunensmwertes in alle Welt hinaus— 
pofaunt. Sit da der Unterfhied in der 
Stellung zur Kriftliden Tugend der 
Demut von der alten Heidenwelt jo 
fehr verichieden? 


Das Ehriftentum fordert die Demut 
nit al3 etwas Verdienſtliches in fi) 
ſelbſt, ſondern nur als Mittel zum 
med, als notwendige Grundlage, um 
den Menjchen für feine Diener-Arbeit 
auf Erden tüdtig zu machen. Unſer 
Heiland verlangt Demut oder Selbit- 
erniedrigung bon den Seinen nur des— 
bald, weil er in der Tiefe Arbeit zu 
thun hat für fie, welche auf feine an= 
dere Art gethan werden fann. Was für 
ein herrliches Beilpiel dafür giebt er 
niet jelbft in der Fußwaſchung! Er 
war gefommen, nicht daß er fi) dienen 
laife, fondern daß er diene, und da 
fein anderer Wirt da war für.den des 
mütigiten Dienfi an den Gäften, die 
Fußwaſchung zu forgen, jo tbut es 
Jeſus felbft, den die Jünger doch als 
Meifter und Herren hatten kennen ge= 
lernt! Er reinigt ihre Füße dom 
Schmutz der Straße und giebt damit 
eines der herrlichſten Gleichniſſe für 
feine ganze irdiſche Wirkſamkeit. War 
es nicht göttlihe Demut, daß er fih 
felbft erniedrigte, er, der doch Herr 
war Himmel3 und der Erde, und war 
gehorfam bis zum Tode am Kreuz, da= 
mit er und vom Sündenfhmuß reini= 
gen möchte? — ber der Herr leitet 
daraus aud die Verpflidtung ab, dag 
feine Jünger einander in gleicher De— 
mut dienen, denn das ift das Weſen 
der chriſtlichen Demut, daß man fi 
felbft erniedrige, um anderen zu die— 
nen. Jenes „Sauerfehen“, das mit 
demütig Elingenden Phraſen von der 
eigenen Unmwürdigfeit und Sündhaf-. 
tigfeit um fih wirft, um den Schein 
der Gottjeligfeit zu weden, aber e3 un= 
ter jeineg Würde findet, fich zu dem 
armen gefallenen Bruder herniederzu= 
beugen, der im Schmuß dieſer Welt 
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berummatet, um ihm die Füße zu wa— 
ſchen, d. h. behilflih zu fein, feinen 
Mandel zu reinigen von der Verunteis 
nigung, die ihm anklebt, iſt nicht hrift- 
lihe Demut, was immer es fonft fein 
mag. „Liebe Brüder, fo ein Menſch 
bon einem Fehler übereilt würde, fo 
belfet ihm wieder zurecht mit ſanftmü— 
tigem (d. h. demütigem) Geift, die ihr 
geiftlich feid“ (Gal. 6, 1). Ein bloßes 
Demütigen ohne Dienen ift wertlos. 
Mohammedaner in Kairo legten fi 
wohl auf die Etraße in den Staub 
und ließen auf ſolch lebender Brüde 


einen ihrer „Propheten“ dahinreiten. 


Wem hätte daS aber jemals einen 


Nugen verihafft? Es diente niemand 


als dem „Bropheten” zur Sünde, zur 
Selbfiberäudherung. Nein, riftliche 
Demut ift dvemütig, um zu dienen, zu 
helfen, zu heilen, wo immer der Herr 
Gelegenheit dazu bietet, und darum 
ergeht ſich dieſelbe gerade nicht in 
trübjeligem Sauerfehen, fondern ge= 
winnt aus diefer demütigen Tiefe des 
Dienens heraus eine Zartheit des Ge— 
fühle, eine Friſche und Freudigkeit 
des Lebens, wie fie der Stolze und 


Selbſtgenügſame nit kennt. Die De- 
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viel Schwindel getrieben. 


mut erſchließt erſt recht den Blick in 
Gottes unendliche Gnade und Liebe 
für uns und für andere und lehrt, 
das Leben zu genießen und erfaſſen in 
ſeiner unendlichen Herrlichkeit und ſei— 
nem wahren Wert, der Möglichkeit, 
für die Welt ein Segen zu ſein! 





Spiritismus. 

Nicht aller Spiritismus iſt Schwin— 
del, aber mit dem Spiritismus wird 
Der Spiri⸗ 
tismus richtet unter den Chriſten viel 
Unheil an. Ich habe hier ein Schrift— 
chen: „Ein neuer Brief vom lieben 
Heiland.“ Darin giebt eine Spiritiſtin 
ſich den Anſchein, als ob Chriſtus ihr 
einen Brief diktiert habe, der die Leute 


geſund made, auf die er gelegt wird! 


Der plumpfte Schwindel wird hier ge= 
übt. Dur diefe „Medien“ merden 
Ehen zerrüttet, Mädden zum Selbſt— 
mord getrieben, Menſchen leiblich und 
geiftig zu Grunde gerichtet. Ich rufe 


meinen Mitchriften zu: Nehmt euch da= ' 


Einmal habe ih der Sit- 
zung eines „Mediums” beigemohnt. 
Ein Redakteur war auh da. Nun 
follen ja die „Medien“ die Baftoren 
und Redakteure nit leiden können. 
Aber die Frau redete in ihrem geilter- 
haften Zuftand ein folh folofjales 
Blech, daß wir nach zehn Minufen gin- 
gen und den Veranftaltern fagten: das 
könnten Sie nicht verlangen, daß ver— 
ftändige Menſchen hier noch länger zu: 
hörten. Ich glaube nit, daß es in 
der unfichtbaren Welt einen Geift giebt, 
der folhen Blödſinn diktieren kann. 
Nun jagt Prof. Zöllner, der Mann der 
vierten Dimenfion, in feinen miljen- 
f&haftlihen Unterfuhungen über den 
Spiritismus, daß ſolche Operationen 


dor in acht! 


Derotld Aer Dahrheit. 


nicht gelingen, wenn kritiſch veranlagte, 
zweifelnde Berfonen zugegen find. Man 
verlangt alfo von vornherein Slauben. 

Das Weſen des Epiritismus beiteht 
befanntli) in vem Glauben an Geilter, 
die daS Beitreben haben, fi mit der 
Menſchenwelt in Verbindung zu feben, 
und an Menſchen, die dieſe Geifter zur 
Dffenbarung bringen fünnen. Das 
legte geſchieht teils durch phyſikaliſche, 
teils durch geiſtige Erſcheinungen. Das 
Tiſchrücken und Tiſchklopfen braucht 
nun nicht gerade von Geiſtern herzu— 
rühren, wenn auch viele einen Geilter- 
ſpuk darin fehen. Was müßten das 
für komiſche Geifter fein, die ein In— 
tereije daran haben, Tiſche laufen zu 
laflen, Stühle oder Bianos in die Höhe 
zu heben, lopfgeräufhe oder Mufit 
zu maden! Un der Thatlählickeit 
diejer Dinge will ih gar nit zwei— 
feln; aber die Taſchenſpieler machen 
dad aud, ohne daß man weiß, mie. 
Gerade bei der. wichtigften Sache, der 
förperliden Erſcheinung der Geifter, 
find aud) die berühmteften „Medien“, 
z. B. Mrs. Corner in England, beim 
Betrug ertappt worden. Und gerade 
die Befragung der Toten iſt in der Hei- 
ligen Schrift ftreng verboten. 

Häufiger als die Erfheinungen find 
die intelleftuellen, geiftigen Aeußerun— 
gen in Wort und Schrift. Was fie 
aber vom Zenfeit3 jagen oder der Zu- 
kunft, das ift fo nichtsſagend, daß man 
dazu feine Geifter braudt. „Mir ift 
wohl”, oder: „Gott ift mir gnädig”, 
fann jeder Sagen. Die Schreibmedien 
machen ja ganz wunderbare Sachen mit 
ihren zufammengeflappten Schieferta— 
feln, auf denen dann eine Schrift er- 
Teint. Andere Erſcheinungen laffen 
fh dur den Somnambulismus und 
die Hypnoſe erklären. Es find nicht 
abgejhiedene Geilter, ſondern Geilter 
lebender Menſchen, die da herriden. 
Manche erklären den ganzen Epiritis: 
mu3 für Schwindel. So weit gehe ich 
nicht. Es giebt auch ehrlide Spiri— 
tilten. Es wirken vielleiht da Natur— 
fräfte mit, die wir noch nicht kennen. 
Aber die Berbindung abgejhiedener 
Geiſter mit den „Medien“ beftreite ih 
durhaus. Das ift der große Trug- 
ſchluß im ſpiritiſtiſchen Syftem, daß 
man Dinge, die man nicht ‚begreift, 
auf Geilter zurüdführt. 

Es foll &0,000 Spiritiften in Berlin 
geben, das glaube ih nicht. Uber «3 
giebt viele Spiritiften, auch folde, die 
in die Kirche gehen. Die Epiritiften be— 
haupten, der Kirche zu dienen, meil fie 
den Glauben an die Unfterblicjfeit wek— 
ten. Aber es iſt ein falfcher Weg. Sie 
verwerfen vieles in der Bibel, 3. B Die 
Erbſünde, die Gottheit Chrifti, das 
Berföhnungsopfer. Sie mwiljen nichts 
don Sünde und Geridt. Auf das 
Gaftmahl des Belfazar, auf die Here 
von Endor, auf die drei Männer im 


feutigen Ofen berufen fie jih. Ihre 


Berfammlungen haben oft einen got— 
tesdienftliden Anftrih. Sie fingen: 


„Herr Jeſu Chrift, did zu ung wend!“ 
„Was Gott thut, das it wohlgethan!“ 
„Wohl mir, ih bin ein Spiritift — 
und danke Gott, daß es To it, und 
preife feine Gnade!” Dadurch verlei— 
ten fie viele Chriften, fi zu ihnen zu 
halten. Ich kann aber nur nahdrüd- 
lift davor warnen. Die Chriſten ha— 
ben etwas Befferes. Sie brauchen den 
Spiritismus nicht. Ueber ehrliche Spi- 
ritiften bredde ich nit den Stab, wenn 
ich auch der Ueberzeugung bin, daß fie 
im Irrtum find. Aber den Spiritis- 
mus muß ih als evangeliider Ehrift 
verurteilen. 
Stöcker. 





Durch Kampf zum Sieg. 





Das war ein Kampf im ſchönen Garten 

Eden, 

Die Sünd' gebiert den Tod — ach großer 
Fluch! 

Es iſt gelungen — doch der Tod nicht tö— 

ten 

Kann, die nach ſeinem Bild ſich Gott er— 
ſchuf. 

Den er gegeben — ſterbenden Reben, 

Der brachte Leben — nach dem Betrug. 


Das war ein Kampf, vom Kripplein bis 
zum Grabe, 
O Weibesſame, Gotteslamm und Held! 
Es iſt gelungen — die Erlbſungsgabe 
Biſt du, mit Blut und Tod als Löjegeld !— 
Bet’ an im Staube — Herz, lieb’ und 
glaube: 


Ihm wird zum Raube — die ganze Welt! 


Das tvar ein Kampf, zwei jtarfe Mächte 

rangen 

Um eine Seel’ von ihrer Jugend auf. — 

Es ift gelungen: — Brennend Heilsver- 
langen 

Zog mächtig. Lenkte frühe meinen Lauf 

Nur nach dem Einen, — Heiland der Klei— 
nen, 

Du willſt ja feinen — verloren jehn! 


Das war ein Kampf, bis meine Schuld 

vergeben, 

Die viele Miſſethat bedecket war; 

Es ift gelungen — Sejus als das Leben, 

Der Weg, die Wahrheit, zahlte alles bar ! 

Ach, meine Sünden — jah’ ich verſchwin— 
den ’ 

In Liebesgründen — auf Golgatha ! 


Das war ein Kampf. E3 heißt: 

wer gereinigt, 

Kann jchauen einst mein holdes Ange- 
ſicht!“ 

Es iſt gelungen — denn wir ſind geeinigt: 

In mir lebt Jeſus nun, und ich im Licht, 

Ob's hell, ob's trübe — im Sieg der Liebe 

Durch Geiftestriebe — Halleluja ! 


„ur 


Das war ein Kampf, dich, Jeſus, frei 

bekennen 

Vor Freund und Feind in Wohlergehn und 
Not! 

Es iſt gelungen — deinen Namen nennen 

Kann nur, wer treu dir nachfolgt bis zum 
Tod. 

Du guter Hirte — bift feine Bürde, 

Nein, eine Würde — in Ewigfeit! 


Trauungen. 


Slabauch — Maſt. — Am 14. Juli 
1900 durch Amos Kendall, in der Nähe von 
Plevena, Ind., Bruder Chancey ©. Sla— 





bauch mit Schweſter Delilah Maft. Bru— 
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der Slabauch hat kürzlich die Normalſchule 
in Terre Haute, Ind., abſolviert und jetzt 
die Stelle als Prinzipal der Schule in 
Campbellsburg, Waſhington Co., Ind., 
übernommen. Geſchwiſter Slabauch ge— 
denken anfangs September ſich auf ihren 
neuen Wirkungsplatz zu begeben. Die 
Kirche und Sonntagsſchule verliert zwei 
wertvolle Arbeiter an den Geichwiitern, 
wir hoffen aber, daß fie der Herr auch in 
ihrer neuen Wirkſamkeit reichlich jegnen 
wid. G. W. N. 


Sterbefälle. 


Hipple. — Am 15. Juli 1900 ftarb in 
Clinton Twp., Lincoln Co., Ont., Ratha- 
rine Hipple, Witwe des Lawrence Hipple, 
am Herzichlag, im Alter von 83 3.10 M. 
und8T. Die Veritorhene war eine gebo- 
rene Hirſhy von Adams Co. Pa. Gie 
Hinterläßt einen Sohn und jechs Töchter. 
Die Leiche wurde auf dem Moyer-Friedhof 
beerdigt. Leichenreden wurden gehalten 
von Sohn %. Rittenhouje und von Noah 
Stauffer. 











Beery.— Am 22. Juli 1900 ftarb in 
Bremen, Fairfield Co. Ohio, Mary, Gat- 
tin von Abram Beery, im Alter von 66 J. 
2M. und 22T. Im Jahre 1893 trat fie 
in den Ehejtand. Sie Hinterläßt den trau 
ernden Gatten, jechs Schweitern und zwei 
Brüder. Leichenreden wurden gehalten 
von €. B. Boywell. 





Meyers. — Um 23. Juli 1900 ftarb in 
Sardenpille, Buds Co., Pa., am Herz 
ichlag, Siaac Meyers im Alter von 91%. 
Der Verjtorbene war der jüngjte von elf 
Gejhwiftern und erreichte von allen das 
höchite Alter. Bon feinen jieben Kindern 
überleben ihn nur drei. 





Brunf — Am 28. Juli 1900 ftarb in 
Allen Eo., Ohio, am Kinnbadenframpf, 
welcher herbeigeführt wurde durch da3 
Treten auf einen rojtigen Nagel, Anthony, 
Sohn von Samuel E. und Anna Brunf, im 
Alter von EZ. IM. und 18 T. Das Be- 
gräbnis fand ſtatt am 29. Juli bei der Sa- 
lemskirche, welche faum die Zahl der Teil- 
nehmer, fajjen konnte. J. M. Shenf, C. 
B. und M. Brenneman hielten die Leichen« 
reden. 





Diller. — Am 25. Juli 1900 ftarb in 
Allen Co., Ohio, an Gehirnentzündung 
Harvey A., Sohn von Andrew und Nancy 
Diller, im Alter von 10 M. und 25 T. 
Zeichenreden wurden gehalten von €. B. 
Brenneman, J. M. Shenk und Mojes 
Brenneman. 





Lehman. — Am 3. März 1900 ftarb 
in Allen Co., Ohio, Schwejter Catharine 
Lehman im Alter von 30 $.und 2T. Sie 
wurde in Salem begraben. Leichenrede 
wurde gehalten von C. B. Brenneman. 


Harniſh. — Am 3. Mai 1900 jtarb in 
Mechanicsburg, Cumberland Eo., Benna., 
am SHerzichlag, Eliſabeth, Gattin des 
Chriftian Harnijh von Blownefield, Perry 
Eo., Ohio, im Alter von 75 J. I M. und 
11T. Sie hatte vor einigen Wochen Lun- 
genentzündung gehabt und war nach Ba. 
zur Erholung zu ihren Kindern gekom— 
men. Hier erkrankte fie am 29. April. 
Die Leiche wurde nach Ohio gebracht und 
am 7. Mai fand das Begräbnis jtatt unter 
der Leitung des Biſch. Benj. Zimmerman 
und Samuel Heß, beide von Shiremans- 
toron, Cumberland Co., Penna. Die Leiche 
wurde auf dem Snyders-Friedhof begra- 
ben, Die Verftorbene Hinterläßt einen 
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Gatten, einen Bruder, zwei Schmweftern, 
zwei Söhne, fünf Töchter, dreiundzwanzig 
Enkel und vier Urentel. 





Lejher. — Am 20. Mai 1900 ftarb in 
Hagerstown, Md., an Gehirnentzündung, 
Marty Frene, Tochter der Geſchwiſter Ja- 
kob 9. und Florence Lejher, im Alter von 


9 J. 5M. und 11 T. Bor 2 Jahren ftarb_ 


ihre Schwefter, und den trauernden Eltern 
it nur ein Kind bon zwei Jahren geblie- 
ben, Das Begräbnis fand ftatt im Neiff 
Mennonite®. H. unter Leitung des Pred. 
Miller. 

Gerber. — Am 13. Juli 1900 ftarb in 
Eaſt Donegal Twp., Lancafter Co, Pa., 
Benj. Gerber in feinem 84. Lebensjahre. 
Er war einer der älteften und angejehen«- 
ten Männer der Umgegend und ein treues 
Glied der Mennonitengemeinde. Das Be- 
gräbnis fand ftatt am 21. Juli 1900 beim 
Greybill B. H. Drei Kinder trauern um 
den Dahingejchiedenen Vater. 





Landis. — Am 15. Juli 1900 ftarb in 
Eajt Betersburg, Lancafter Co., Penna, 
Br. Samuel KR. Landis am Magenfatarıh 
im Alter von 67%. Die Hinterbliebenen 
find: Die Gattin, zwei Kinder, zwei Brü- 
der und zwei Schiweitern, 

Zechlitner.— Am 10. Juli 1900 ftarb 
am Schlagfluß, Sujanna, Witwe de3 Da- 
vid Rechlitner, im Alter von 70 J. 5M. 
und 18T. Sie war Mutter von 15 Rin- 
dern, bon denen noch 9 leben. Sie Hinter- 
läßt 4 Söhne, 5 Töchter, 34 Enfel und 1 
Urenkel. Jakob Shent und Abm. Yoder 
leiteten die Begräbnisfeier, die beim Dlive 
V. H. ftattfand, 


Davidhizer. — Am 10. Juli 1900 
ſtarb Br. John Davidhizer, im Alter von 
80 J. 4 M. und 26 T. Er war Vater von 
9 Kindern. Seine Gattin und 2 Rinder 
find ihm borangegangen. 7 Kinder, 15 
Enkel und 1 Ürenfel weinen dem Berftor- 
benen nach. Das Begräbnis beim Olive 
V. 9. wurde geleitet von den Brüdern 
Henry Weldy, John Hygema und Kohn F. 
Funk. 


Kaufman. — Am 12. Juli 1900 ſtarb 
bei MeVeytown, Pa., Eva M., Tochter 
von Geſchwiſter John E. und Annie M. 
Kaufman, im Alter von IJ. 5M. und 19 
I 





Akerman. — Am 12. Nov. 1899 ftarb 
in Tiskilwa, SU., am Kreb3, Schw. Maria 
A., Gattin von Jakob Akerman, im Alter 
bon 62 3. und 23T, Sie wurde auf dem 
Willow Spring-Friedhof begraben. Jo— 
jeph Buerky und Valentine Strubhar leite- 
ten die Begräbnigfeier. 

Ningenberg. — Am 26. Juni 1899 
ſtarb Schweiter Laura, Tochter von Sohn 
und Lena Ningenberg, im Alter von 22 5. 
2 M. und 6.T. Sie wurde auf dem Wil- 
low Spring-Friedhof begraben. Leichen- 





reden wurden gehalten von Joſeph Buerky 


und Balentine Strubhar. 


Ulrich, — Am 17. Januar 1899 ftarb 
in Lombardsville, SU., Omar N., Sohn 
von Peter und Lena Ulrich, am Rheuma—⸗ 
tismus, im Alter von 4 J. 17T. Er 
murde am 19. Januar 1900 auf dem Wil- 
low Spring- Friedhof begraben. 


Frederick. — Am 25. Juli 1900 ftarb 
in Souderton, Montgomery Co., Pa., 
Sallie, Tochter von Zoe und Katy) Frede- 
riet, im Alter von 1%, und 19 T. Das 
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Begräbnis fand ftatt am 29, Juli auf dem 
Sowderton-Friedhof unter Leitung bon 
Joe Detiwiler und Mich. R. Moyer. 





Schmurer. — Am26. Juni 1900 ftarb 
in der Nähe von Berlinton, Marſhall En., 
Ind., Magdalena, Witwe des verftorbenen 
Jakob Schmuder, im Alter von 84 Jahr 
ren? Monaten und 7 Tagen. Sie war 
Mutter von 9 Kindern, von denen noch 
ſechs am Leben find. Bon ihren 59 En- 
fein leben noch 43 und von 87 Urenkeln le— 
ben 72. Am 28. Juni fand das Begräbnis 
bei dem Welti - Schulhaufe ſtatt. Reden 
wurden gehalten von Bijchof Moſes Barf- 
holder und Prediger Johannes C. Schla- 
bach. 

Fellman. — Am 17. Juli 1900 jtarb 
in der Nähe von Silverdale, Bucks Co., 
PBa., am Schlagfluß, Br. Henry Fellman 
im Alter von 59 Jahren 1 Monat und 9 
Tagen. Er Hinterläßt eine trauernde 
Witwe, drei Söhne und vier Töchter. Das 
Begräbnis fand ftatt auf dem Rockhill 
Mennonite-Friedhof. Leichenreden wur— 
den gehalten von C. B. Allebach und A. 
O. Hiltand. 





Elymer. — Am 17. Zuli 1900 ftarb in 
Ehalfont, Bucks Co., Ba., durch Ertrinfen, 
Norman, Sohn von Harry und Harriet 
Clymer, im Alter von 18 Sahren 6 Mona- 
ten und 2 Tagen. Das Begräbnis fand 
ftatt am 21. Zuli bei dem Line Lerington 
M. 3. H. Leichenrede wurde gehalten 
von Baftor Pinchback. 

Hartzel. — Am 2. Juli 1900 ftarb in 
Franconia Square, Montgomery Co., Ba., 
Roscoe, Sohn von Harıy und Lizzie Har- 
Bel, im Alter von? Jahren 3 Monaten 
und 24 Tagen. Das Begräbnis fand bei 
dem Franconia Menn, V. 9. ftatt, Lei— 
chenreden wurden gehalten von Paſtor 
Luckenbill und M, R. Moyer. 


Gehman. — Am 5. Suli 1900 ftarb 
in der Nähe von Hatfield, Montgomery 
Co., Ba., am Schlagfluß, Schweiter Catha- 
rine Gehman, Gattin des Br. Jakob Geh- 
man, im Alter von 73 Jahren 8 Monaten 
und 21 Tagen. Der Gatte und ein Sohn 
trauern um die Dahingejchiedene. Das 
Begräbnis fand ftatt am 10. Zuli auf dem 
Plain Wenn. Friedhof. Leichnreden wur— 
den gehalten von Henry Godihall, $. 
Mininger und Sofiah Clemmer. 





Godſhall. — Am 5. Juli 1900 ftarb 
in Norwood, Montgomery Co., Pa., am 
Schlagfluß, Br. Jakob Godſhall im Alter 
vom 62 Jahren 11 Monaten und 11 Tagen, 
Die Witwe, vier Söhne und drei Töchter 
find die Hinterbliebenen Angehörigen. 
Da3 Begräbnis fand ftatt am 9. Juli in 
Sranconia. Leichenreden wurden gehalten 
bon Jacob Booz, Sofiah Clemmer und M. 
R. Moyer. 





Leaman. — Am23. Juli 1900 ftarb in 
Intercourſe, Lanc. Eo., Pa., Anna Mary, 
Frau von Chriftian Leaman, im Alter von 
36 Jahren 7 Monaten und 23 Tagen. Et- 
wa zehn Manate zurüc erkrankte fie an 
Zuftröhrenentzündung, aus welcher fich 
Lungenjchwindjucht entwicelte, welcher 
fie dann auch erlag. Sie ertrug ihr Lei» 
den mit großer Geduld, troßdem fie wußte, 
daß ihr der Tod bevorftand. Der tiefge- 
beugte Gatte und vier Kinder trauern um 
die Dahingejchiedene, Zwei ihrer Kinder 
waren ihr in die Ewigkeit vorangegangen. 
Das Begräbnis fand ftatt am 25. Juli, 
bei welcher Gelegenheit Bruder C. W. 
Brackbill im Haufe redete und die Br. 
Elias Groff und Iſaak Eby im Strasburg 


Wahbrbeif. 


Mennoniten V. H. Die Leiche wurde auf 
dem Friedhof neben der Kirche begraben. 


Graber. — Am 16. Juli 1900 ftarb in 
Strasburg, Lanc. Co, Pa., Schweiter 
Mary Graber im Alter von 73 Jahren 1 
Monat 6 Tagen. Das Begräbnis fand 
ftatt am 18. Juli beim Straßburg 2. 9. 
unter ber Leitung der Brüder Abm. 9. 
Brubaker und Eliad Groff. 


Geil.— Am 28. Zuli 1900 ftarb vier 
Meilen nördlich von Harrifonburg, Ba., 
am Typhusfieber, Pred. Kohn Geil im Al- 
ter von 70 Jahren 5 Monaten. und 1 Tag. 
Die tiefbetrübte Witwe und ein Sohn find 
die Hinterbliebenen. Br. Geil jchloß ich 
ichon in früher Jugend der Mennoniten- 
Gemeinde an und wurde vor etwa 25 Jah— 
ren ind Predigtamt gewählt, in welcher 
Stellung er dem Herren treu gedient. Bi 
bor zwei Jahren begab er fich oft über die 
Berge in feinem eigenen Fuhrwerk, um 
dajelbft da8 Wort zu predigen. Vor zwei 
Sahren erfranfte Br, Geil und Hat fich 
auch feit der Zeit nie ganz erholt. Seine 
legte Predigt Hielt er am 13. Mai 1900 
in dem Lendale V. H. In Br. Geil ver— 
liert die Kirche einen treuen gläubigen 
Diener und die Familie einen liebenden 
Gatten und Vater. Das Begräbnis fand 
ftatt am Montag, den 30. Zuli, in dem 
Brenneman V. H. unter der Leitung der 
Brüder Chr. Brunf, D. ©. Brunf und 
Chriſtian Good. Tert Dffenb. 7, 14. 


Hamilton. — Am 23. Juli 1900 ftarb 
in Fairbanks, Texas, an chroniſchemMala— 
tiafieber und ALuftröhrenfatarrh, Cora 
May, Tochter von D.N. und Fanny Ha- 
milton, im Alter von 15 Fahren 8 Mona- 
ten und 11 Tagen. Sie wurde am 24. Juli 
begraben. Leichenrede wurde gehalten 
bon Pred. Slabauch. 
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[15. Aug. 1900.] 


Krieg im Anzug! 

Wenn Magen und Leber fich auflehnen, 
fo jteht Krieg bevor. Befejtigt daher euer 
Syſtem durch den Gebrauch von Forni’3 
Alpenkräuter Blutbeleber und ihr werdet 
den Feind leicht zurücichlagen. Forni's 
Alpenkräuter Blutbeleber iſt nicht in Apo— 
thefen zu finden, fondern fann nur durch 
autorifierte Zofal-Agenten bezogen wer— 
den. Wenn feine Agentur am Plabe ift, 
fo wendet euch an Dr. Peter Fahrney in 
Chicago, SU., und er wird euch Mittel 
und Wege angeben, in den Bejit des Heil- 
mittels zu gelangen. 








Die berühniten 


.. 


— 


HalvanoElkirifchen Apparule 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Rerv⸗ Kopf: und Zahnſchmerz, 
Schlafloſig keit, Schwächezuſtände u ſ. Ww.) 
ferner Aſthma, Bleihjudt, Blutarmut, Blut: 
ſtockungen, (kalte Kühe uud Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigkeit, Katarıh, Magen: 
und Herztrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon, 

Der milde elektriſche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syſtem de3 Körpers ein umd entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welde ſich ım Blut und Fleiſch befin— 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsitörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud und werden von den beiten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: S 
2 Up9.$55.00; 4 App.89.00; 6 App.$512.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ftet3 bei. . 
Zirkulare auf Wunſch freil 

Spezialität : Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Zungen: und Kehlkopf-Tuberlulofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei 


Wm. STRAUBE & CO, 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unserer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original dorgeleat, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gemifjen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 


















9% it nicht in Apothefen zu 
‚2 finden, fondern wird nur 
A von speziellen Kofal: 
Agenten verfauft. Denn 
% nicht in der Umgegend 

zu — wende man 
fich fofort an 


Blut 


— Forni’s— 


Alpenkränter: Blutbeleber 


ſtärkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


6 
N [ € r e n Sind dieſelben verſtopft, 


krank, jo treten verſchiedene Leiden auf, 
Harnſäure wird nicht aus dem Blut geſchie— 
den. Schmerzen in den Gelenken, dem Rüden, 
der Seite find die Folgen, und Gicht, Waſſer⸗ 
ſucht u. ſ. w. macht ihr Erſcheinen. 
warte nicht bis die Krankheit Fortſchritte ge— 
macht au jondern gebraudhe Alpenfräuter- 
eleber, 

Dr. Peter Fahrney, 112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO. ILL. 


träge oder 
Die 


Man 





Schreibe an 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 
Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 






_ Aller ärztlicher Rath frei 
von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfad) oderfchwer, 
wie friſch oder alt das Leiden auch jet, und ob du feine Mittel gebrauchen willft odernicht, 


Dr. Pulcheck um Ratt._ 


Durch den ſchnellen Voftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 
omöopathiiche HaussKuren für 75 
Keiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 


N Ein aus verjchiedenen homdopathifhen Mitteln wiffenfdaftlic) zufammengejettes und 
N allen Fällen und allen Perſonen pafjendes > 


Haus⸗ Kur Homdopathiihes Ne. 2. 


Biutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier, 3 eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 
gegen alle Leiden, und befonders von unreinem Bluteverurjadhte. Es befeitigt bie Urfache 











unbeignet fi für Finder und Erwachſene und kann in allen zum angewandt wer⸗ 


den. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, 


efichtsfleden, Eczema, 


Hautausfhlag, Bimpfes, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt aud) Catarrh Rheumatis- 
mus, Rückenſchmerzen, Teber= und Gallenleiven, Frauenkrankheiten, Nervöjität, Schlaf- 
loſigkeit, Schwächegefühl und alle Blut» und Kopfleiden und tft befonders zu empfehlen, 


wenn alle anderen 







\ Für 50 Cents 








ittel fehlgefhlagen haben. Beim Wechfel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbſt, jollte man immer davon a o 
wird dieſes Mittel in Größe diefer Flache pe Poſt an irgend 
welche Adrefje in den Der. Staaten oder Canada gefandt. 


ILL. 
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Organ von 16 Mlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten 





„Wie lieblih find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 


ahrheit. 


und Canada. 











Sefdeint halbmonatlich. 


&lkhart, Ind. 





1. &eptember 1900, 








G. 6. Wiens, Editor, 
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Editorielles. 


Br. S. G. Shetler von Hols— 
opple, Pa., wird dieſen Herbſt, ſo der 
Herr will, die Gemeinden in Indiana 
befuchen. Er hat fich entſchloſſen, feine 


ganze Zeit dem Predigtamt zu widmen. 


* 


Br. Daniel Shenf von Elida, 
Ohio, der jahrelang ein Mitglied der 
Soangelifationsbehörde war für den 
Dhio- Ditritt, gedentt nad) Virginia 
zu ziehen. 

* 

Br U. Metzler von Martin- 
burg, Blair Co., Pa., beklagt den 
Berluft feines Stalles und feiner gan- 
zen Ernte und faft aller Geräte. Ein 
Blig traf den Stall um 4 Uhr nach— 
mittags am 18. Auguft und in kurzer 
Zeit war der Stall mit feinem Inhalt 
ein Schutthaufen. Das lebende Vieh 
fonnte gerettet werden. Ber Berluft 
wird teilmeife durch die Mennonitifche 
Gegenfeitige Geſellſchaft gededt. 


* 


In dieſer Nummer erſcheinen zwei 
Aufſätze, welche zuerſt in der „Menno— 
nitiſchen Rundſchau“ erſchienen. Weil 
dieſe Aufſätze zum Ziel haben, einen 
wuchtigen Hieb zu parieren, welchen 
die Swedenborgianer gegen das ge— 
ſamte Mennonitentum gerichtet haben, 
ſo dachten wir, die Artikel würden auch 
für einen oder den andern-Heroldlefer 


-interefjant fein. 
5 x 


Berich⸗ In den Bericht der *‘ Home 


tigung. Mission” in der legten Aus- 
gabe hat fi ein Fehler eingeſchlichen, 
den wir hiermit gern richtig ftellen. 
‚Die Schüler der Sonntagsſchul wur: 
den nit am Sonntag, ſondern am 
Mittmoh zum Wafhington Park ge- 
nommen. Wir machen bei diejer Ge— 


37. rue 17. 











legendeit darauf aufmerkſam, daß e3 
dem Editor viel lieber ift, wenn man 
die Zuſchriften in einfacher, deutlicher 
Schrift zuftelt und- nicht in der ver: 
ſchnörkelten Schreibweiſe, die man 
heutzutage Schönjhreiberei nennt. -- 


* 


„Manche Denominationen rühmen 


ſich des Vorzugs, fein theologiſch aus: 


gearbeitetes Glaubensbekenntnis zu be= 
fißen,“ heißt es in einer Zuſchrift an 
den Editor. „Die einzelne Gemeinde 
ift Schiedsrichter in der Lehre.” Soll 
da3 heißen, jede Gemeinde könne thun, 
was und wie fie wolle? Heute unter 
Zeitung eines adventiſtiſch angehauchten 


Führers in der adventiftiiden Richtung 


und morgen unter Leitung eines ſwe— 
denborgianifhen Führers zu dieſer 
Irrlehre abſchwenken? Wenn wir fein 
Fundament (Glaubensbefenntnis) ha— 
ben, find wir eben in der Gefahr, daß 
wir wie fteuerloje Schiffe ziellos auf 
dem Ozean umbertreiben. Yundament, 
Quelle aller chriſtlichen Lehre ift Die 
Bibel. Aus diefer Duelle aber haben 
alle &riftliden SKonfeflionen und 
Denominationen geihöpft. Wie kommt 
es denn, daß verſchiedene gläubige 
Ehriften ein und dasfelbe Ding fo ver- 
ſchieden auffafien? Gott mweiß es und 
in der Emigfeit wird es uns aud Klar 
werden. Dürfen wir Leute, welche die 
Schrift nit fo verftehen wie wir, ver— 
dammen? Nimmermehr. Chriftus ift, 
der gerecht macht. Dürfen wir jagen 
und jhreiben, was wir glauben? Ja— 
wohl. Srrlehren befämpfen wir. Un— 
fere Väter in Ehrifto haben es ſchon 
ver Jahrhunderten für notwendig er- 
achtet, ein Glaubensbekenntnis oder 
eine ſchriftliche Niederlegung unferes 
mennonitilden Sonderbekenntniſſes zu 
veranftalten, damit dasſelbe der Nach- 
welt erhalten bliebe. Eins diejer Be— 
fenntniffe ift das Dortrechter, aufge— 
ftellt am 21. April 1632 zu Dortrecht 
in Holland und von etwa 60 holländi— 
fen und elſäſſiſchen Uelteften und Leh— 
rern unterzeichnet. Dieles Bekenntnis, 
oft kurzweg nur unter dem Namen 
„die achtzehn Artikel“ bekannt, ift noch 


heute bei den meiften unferer Gemein- 
den in Kraft. Außer genanntem exi— 
ftieren noch mehrere Belenntnifje aus 
der Zeit des Entftehens unferer Ge— 
meinſchaft, welche meiftens bedeutend 
umfangreicher und im Grunde doch 
nicht viel verſchieden von dem erſtge— 
nannten Belenntniffe find. Wir müf- 
fen aber einen Unterſchied zwiſchen 
„Glaubensbekenntnis“ und „Kirchen: 
ordnung‘ maden. Mir ift feine Men— 
nonitengemeinde befannt, melde nicht 
ein „ausgearbeitetes“ Glaubensbekennt— 
nis bejäße, und nur wenige Gemein 
den, die da Feine niedergejchriebene 
„Kirchenordnung“ hätten. Kommt e3 
nun zu Streitfällen und die Gemeinde 
bat feine ſog. niedergeſchriebene Kir— 
chenordnung, ſo wird doch ſtets der 
Maßſtab des Glaubensbekenntniſſes 
oder der Heiligen Schrift angelegt. 
Der „Herold“ enthält ſich hier 
jeglichen Urteils, ob es beſſer ſei, eine 
niedergeſchriebene Kirchenordnung zu 
haben oder nicht. Alle „Gebote und 
Rechte“ Jehovas bezüglich des Volkes 
Israel (der altteſtamentlichen Gemeine) 
wurden ſorgfältig niedergeſchrieben. 
Die mennonitiſchen Gemeinden, deren 
Organ der „Herold der Wahrheit“ 
iſt, haben von Zeit zu Zeit auf ihren 
Lokalkonferenzen die Einrichtung ihres 
inneren Gemeindehaushaltes beraten 
und die Ergebnifle oder Beichlüfle ſol— 


Ger Konferenzen nie dergeſchrie— 


ben und beröffentlidt.e Auch find 
Fälle befannt, daß man zu ſolchen Be— 
ſchlüſſen zurüdgreifen mußte, meldes 
bemeift, daß ſolche Beſchlüſſe als zu 
Rechte beitehend angefehen wurden und 
werden. 


Original-Artikel, 
Die Wahrheit und die Lüge. 








Von Hermann Lingg. 





Die Wahrheit ift gar oft gebunden, 
Die Lüge bringt fich Herrlich fort ; 
Die Wahrheit wird nur Schwer gefunden, 
Die Lüge Hört man hier und dort. 
Es öffnen fich ihr alle Thüren, 
Sie läßt fich, Hoch von Schminfe rot, 
Sn Kirchen und Paläfte führen, 
Die Wahrheit faut am trocdnen Brot. 


Sp ae Auge füllt fich trüber, 
Das, ah! die Wahrheit jehen fol ; 
Der Wahrheit geht man jcheu vorüber 
Und fordert doch von ihr den Boll. 
Die Lüge kann man allwärts haben, 
Und jüß ift ihre Schmeichelei, 

Die Wahrheit aber ift erhaben, 
Und oft jo bitter wie Arznei. 


Die Lüge darf in alles raten, 
Die Wahrheit ift im Aug’ ein Dorn, 
Die Lüge fteht in vollen Saaten, 
Die Wahrheit ift ein kleines Korn; 
Die Lüge Hat Pojaunenftöße, 
Die Lüge führt das große Wort, 
Die Wahrheit wirkt in jchlichter Größe, 
Doch was fie jchafft, währt ewig fort. 





ee 
auf einen Angriff von jeiten des jiwe: 
denborgianifhen Blattes , Bote 
der Neuen Kirche‘ auf die 
„Mennonitiihe Rund: 
ſchau“. 


Das friedliche Mennonitenvölklein 
dünkt manchem ehrgeizigen Proſelyten— 
macher ein ergiebiger Jagdgrund zu 
ſein. Gewiſſe Perſonen, Vertreter von 
mehr oder weniger wilden und ſchwär— 
meriſchen Sekten, die da den Drang 
fühlen, „Seelen zu retten”, lenken ihre 
Schritte denn aud mit Vorliebe in die= 
ſes Revier und wer ein einigermaßen. 
guter Schüße ift, dem fällt manch edles 
Stüd Wild zur Beute. Eine Art unter 
unferen Brüdern, Eingang zu befoms 
men, war durh die „Rundſchau“. 
Kommt jo ein religiöfer Abenteurer 
in eine mennonitilhe Niederlaffung. 
Anfangs betradptet man den Fremden 
mit kritiſchen Augen. Dann zieht er 
eine oder einige Nummern der „Rund 
hau“ aus der Taſche und legitimiert 
ſich al3 Schreiber von Artikel fo und fo. 
Sogleich jtehen ihm Herzen und Thü— 
ren offen. Seine Artikel waren viel— 
leicht mehr barmlofer Natur, aber fie 
haben ihm den Weg gebahnt und er 
fann nun unter bier Augen oder auch 
in Gelellihaften nad) Herzenslust | pre= 
hen und für feine Sadhe Propaganda 
machen. Wir jagen nicht, daß ſolches 
in jeder mennonitifhen Anſiedlung 
möglid wäre. Wenn dann fold ei- 
nem Wilddiede vom Waldhüter ein 
Halt in den Weg geleat wird, kommt 
e3 oft zu hißigen Gefechten. Ja, man— 
her Förſter iſt Schon von der Kugel ei— 
nes meuchleriſchen Wilddiebes gefallen. 
Doch, wenn die Pflicht es erheifcht, muß 
der Förfter auf feinem Platze fein. 

Da der Editor der „Mennonitifhen 
Rundſchau“ in leßterer Zeit einigen 
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folden Eindringlingen hat das „Hand- 
werk“ legen fönnen, jo wird jedermann 
einjehen, daß ihn die betreffenden Per- 
fonen und Denominationen gründlid 
haſſen. (Zahlreihe Zuſchriften bemei- 
fen obige Behauptung.) 

Wie ſchon in der vorigen Nummer 
der „Rundſchau“ angekündigt, wird 
der Editor alles Verfönlihe in Herrn 
Beter Glaaffens Angriff einfach igno- 
tieren und nur berfuchen, ein paar 
Punkte in dem drei Seiten Starken Ar— 
titel zu beleuchten. 

Unter anderem ftellt jo ein Herr 
Glaafien die Behauptung auf: „Der 
Editor [der „Rundſchau“ ] zählt ſich zu 
den firenggläubigen Mennoniten, die 
volle MWehrlofigfeit befennen und das 
Schwert, ſowohl das natürliche als das 
geiftige, ruhig in der Scheide fteden 
laſſen ſollen.“ 

Ob Herr Claaſſen jung oder alt iſt, 
weiß der Editor nicht, aber daß ſeine 
Ideen unreif und feine Kenntnis des 
mennonitiſchen Bekenntniſſes, ſowie des 
Wortes Gottes überhaupt, auffallend 
flach ſind — das beweiſt er durch obigen 
Ausſpruch. Wenn gewiſſe Perſonen 
inne werden, daß es Mennoniten giebt, 
die das Zeug haben, ihr Bekenntnis 
nad) Eph. 6 und 2. Kor. 10, 4 zu ver— 
teidigen, jo ſchreien ſie erboſt: „Ich 
dachte Do, ihr: märet wehrlos!“ Wir 
Mennoniten befennen nicht das natür- 
lie Schwert, doch weiß jeder, der 
überhaupt weiß, daß er Mennonit ift, 
daß die Kirche Ehrifti eine „ſtreitende“ 
it. Jeſus Chriftus ift unfer Vorbild 
auch in der Wehrloſigkeit; wo es aber 
die Ehre feines himmlischen Baters zu 
verteidigen galt (Mark. 11, 15—17), 
oder wo ihm ſchändliche Heuchelei in 
der kraſſeſten Geftalt entgegentrat 
(Matth. 23), oder wo er es für not- 
wendig hielt, den lieben Petrus hart 
anzufafjen (8, 33), — da tritt er mit 
aller Energie und Entſchiedenheit auf 
und das Wort feines Mundes mird 
zum zweiſchneidigen Schwert, das da 
ſcheidet Mark und Bein. 

Weiter nennt Herr Claaſſen die 
„Rundſchau“ „ein Blatt von reli- 
gidös-Hriftliger Schattierung‘. 
Hat Ihon einmal jemand in einem 
Leitartikel ſolche ſprachliche Schnitzer 
und ſolche Begriffsverwirrung gefun— 
den? Gerade ſo gut könnte man auch 
von „gelblich gelbem Golde“ ſprechen. 
Daß Claaſſen von Schattierung ſpricht, 
beweiſt, daß er eben n ur den Schatten 
gejehen. Zwiſchen Weſen und Schat- 
ten ift oft ein Unterſchied. Es kommt 
darauf an, in welchem Lichte ich einen 
Gegenftand betrachte, um von dem 
" Schatten auf das Weſen felbft zu 
ſchließen. Zumeilen ift der Schatten 
ein getreues Konterfei des Gegenftan- 
des, der den Schatten wirft; zu andern 
Zeiten exſcheint der Schatten desfelben 
Gegenstandes aber unbeftimmt, riefen- 
haft und gefpenftig. — Ohne den Satz 
abzubreden, bringt unfer Freund noch 
das Abonnementögeld hinein, ehe er 


als Autorität angefehen wird. 


DBeroid der Wabrdeit. 


Punkt madt. Natürlich nehmen wir 
für die „Rundſchau“ bezahlt. Wir 
dürfen darin felbjt mit Swedenborgia— 
nern feine Ausnahme machen. &3 fteht 
auf jeder Nummer groß genug ge— 
drudt, daß die „Rundſchau“ eine 
„Mennonitiſche“ ſei. Damit haben 
wir uns gewille Grenzen geftellt, und 
es ift des Editor Aufgabe zu jehen, 
daß Diele Grenze von lUnberufenen 
riet überſchritten wird. Jeder bleibe 
hübſch zu Haufe und fehre vor feiner 
eigenen Thüre. Unfere Belannten un- 
ter den Smwedenborgianern find äußer— 
lich nette, rechtliche und chriſtliche (ſchat— 
tierte?) Zeute und fo lange wir thaten, 
was fie von uns verlangten, d. b., ſo— 
lange wir ihnen den Raum in unferem 
Blatte unentgeltlih zur DBerfügung 
ftellten, um ihr Geſchäft gehörig zu 
„buhmen,“ waren fie redt freundlich 
und brüderlich zu uns; als uns aber ein 
gewiſſer Smwedenborgianer zu unver- 
ſchämt in feinen Forderungen wurde 
und wir ihm deshalb nicht zu Willen 
fein fonnten, da entbrannte fein Zorn 
gegen und. Die unerquidliche Korre— 
ſpondenz, die daraus entitand, brachte 
den wahren Jakob ans Tageslicht. Die 
ganze Doppelzüngigfeit und Grobheit 
eines Swedenborgianers haben wir er= 
fahren müſſen. Durch unfere gelegent» 
lien Bemerkungen hierüber haben wir 
und noch eine ganze Anzahl anderer 
aus der Mennonitengemeinschaft zu den 
Swedenborgianern übergegangener In— 
dividuen auf den Hals gehebt. Und 
da ein Schreiber uns beihuldigte, mir 
wüßten nicht, was Swedenborgianis— 
mus ſei, brachten wir, anſtatt unſere 
eigene Anſicht, die Anſicht eines 
Mannes, der auf kirchengeſchichtlichem 
Gebiet allgemein von der gebildeten 
Welt (nur nicht von Peter Claaſſen) 
Dieſer 
Mann iſt kein geringerer als O. Bi— 
ſchoff. (Siehe „Rundſchau“ No. 23.) 

Claaſſen pocht auf die welterobern— 
den Fortſchritte der Swedenborgianer 
und ſtellt ſchließlich die Behauptung 
auf: „Dieſe Lehre wird auch unter den 
deutſchen Gemeinden in Rußland feſten 
Fuß faſſen, trotz ſcharfer Cenſur und 
Abſolutismus.“ Schwulft! Herr Claaſ— 
ſen kennt unſere Ruſſen nicht. Weiter 
„ſchwummert“ es unſerem Angreifer ſo, 
als müſſe es ein faſt idealer Zuſtand 
ſein, wenn Proteſtanten, Katholi— 
ken und Juden ein und dasſelbe 
Gotteshaus gemeinſchaftlich benützen 
würden. (Meint er ein ſwedenborgia— 
niſches?) Es ift ein charakteriftifches 
Zeichen frömmelnder Schwärmer, daß 
fie von einer göttlichen Ordnung nichts 
willen wollen. Mas die Smwedenbor- 
gianer von den Mennoniten halten, 
zeigt folgende Stelle aus Peter Claaſ— 
jens Artikel: „Daß „Swedenborgianis- 
mus und Mennonitentum weit ausein- 
ander gehen“ [io Hatte der Editor der 
„Rundihau“ ſich einmal geäußert], 
dem ſtimmen wir voll bei; die beiden 
find jo verfchieden wie Tag und Nacht 


und ähneln auch diefen Tageszeiten 
vollkommen, und zwar die Neue Kirche 
[Smwedenborgianer] dem Tage und das 
Mennonitentum der Naht. Wir find 
auch feft überzeugt, daß fein rechter 
Neukirchenmann „Fich der Lüge Ihuldig 
macht und behauptet, er fer ein Menno— 
nit,” denn er ift froh und dankbar, von 
dem Mennonitentum los zu ſein. Wel- 
her Neufirhenmann, von der himmli— 
ſchen Wahrheit durchdrungen, könnte 
fich ſo weit vergeſſen, ſich noch für einen 
Mennoniten auszugeben!“ Dieſe Stelle 
bedarf wohl keines Kommentars. 
Dann werden einige der Lehren Swe— 
denborgs von Claaſſen berührt, 
als die Lehre vom Verdienſt der Werke 
und der ſeligmachenden Gnade und das 
Erlöſungswerk des Heilandes. Die 
Swedenborgianer glauben, daß der 
Menſch durch gute Werke ſich den 
Himmel verdienen kann; ſie leugnen 
das Verſöhnungsopfer unſeres Heilan— 


des am Zluchholze, und fie leugnen 


auch die göttliche Dreieinigfeit, d. h. die 
PVerjonendreiheit u. ſ. w.; fie behaup- 
ten, alle Berfonen, welche die Bibel vor 
Abraham erwähnt, jeien nur allegorifch 
aufzufaflen, 3. B. ftelle Kain ven 
Glauben und Abel -— die Liebe dar, 
und Abraham fei eigentlich der erfte 
hiftorifhe Menſch geweſen; fie leugnen 
die Auferftehung des Leibes; fie leug— 
nen das jüngste Geriht und ſomit auch 
die MWiederfunft Chrifti zum Gericht; 
fie leugnen eine ewige VBerdammnis 
und noch mandes andere. Schließlich 
glauben fie noch, daß im jenfeitigen 
Leben jeder das treiben wird, was er 
auf Erden getrieben. Nach letzterem 
follte fi der Editor der „Rundſchau“ 


aljo aud no im Himmel mit Swe— 


denborgianern fagbalgen. Da ift er 
doch froh, daß er etiwad anderes zu 
glauben Hat! Da ein Bruder ber- 
ſprochen hat, den Unterſchied der ſwe— 
denborgianifhen und mennonitifchen 
Lehre vom biblifhen Standpunft aus 
zu beleuchten, jo wollen wir jetzt nit 
weiter darauf eingehen. Zum Bemeife, 
wie unlogiſch ein Peter Claaſſen dentt, 
wie er Gottes Wort entftellt, und uns 
jere ſchöne, deutſche Sprache vergewal— 
tigt, führen wir aus ſeinem Artikel 
wörtlhich an, wie er das Wunder 
des ſchwimmenden Eifens erklärt: 
„Was lehrt uns das Wunder des 
Ihwimmenden Eifens? 2. Kön. 6. 
Der Buchſtabenchriſt würde freilich ſa— 
gen: Dies Wunder autorifiert [ft 
mohl gemeint: legitimiert?] den Pro— 
pheten Elifa als Sendboten des Herrr. 
Ganz gut, aber welche Lehre ziehen wir 
daraus für das ewige Leben. Der 
Menſch, deflen Streben nah höhern 
Zielen fieht, fommt oft in einen Zu- 
Hand, wo das natürlihe Wahre ein 
Uebergemwicht über das natürlich Gute 
hat. Das Holz, das ver Prophet ins 
Waffer ftieß, bildet hier das natürlich 
Gute dor, weil e3 einen Grad höher 
fteht als das Eifen. Das Eifen bedeu— 
tet das natürlich Wahre; dies haupt: 
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ſächlich wegen des Unterſchiedes in der 
Temperatur, denn Eiſen ift kalt, mie 
die Wahrheit, Holz aber ift warm mie 
das Gute. Der Menſch kommt auf 
dem Wege der Wiedergeburt in Zu— 
fände, wo ihm das Eifen entfällt und 
tief unter das Waſſer fält. Er gelangt 
dahin, wo ihm fein geiftig Wiffer (im 
Buchſtabenſinn des Wortes der Pro- 
phet) zeigt, daß dies moralifche Leben 
doch eigentlih nur eine hohle Schale 
ift. Das Eifen (daS natürlich Wahre) 
ift gefunfen und e3 ifi notwendig, daß 
e3 dur das Holz — fein geiftig Wif- 
fen, da3 Gute des Lebens, wieder geho- 
ben werde, daß. es ſchwimme. Bas 
Wort Gottes befteht aus lauter ſolchen 
himmlischen Lehren.“ 

Wir hätten eigentlih den ganzen Ar- 
tifel bringen follen; doch der Raum in 
der „Rundſchau“ geftattet ung ſolches 
nit. Ein anderer in nächſter Zutunft 
zu erjcheinender Artikel wird zeigen, 
daß die „Neu Kirche‘ auf Irrlehren 
bafiert und daß fie ihre Srrlehren zu 
verbreiten ſucht. Peter Claaſſens Ar- 
tifel gegen den Editor der ‚‚Mennoni- 
tifhen Rundfhau‘, und das Pam- 
phlet „Die Lehren der Neuer Kirche‘ 
von Meufchner und Bartels gegen John 
Holdeman gerichtet u. a. Ausiprüche 
bon zelotifhen Anhängern der falichen 

Lehre Swedenborgs ftroßen bon bo3- 
haften Bemerkungen und eine Schrift 
wetteifert mit der andern in Zieblofig- 
keit. 

Zum Schluß wollen wir noch einmal 
ſagen: „Das Ideal der „Rundſchau“ 
iſt ein größtmögliches Maß von geiſti— 
ger Freiheit, — aber nur inner— 
halb der Grenzen unſerer Gemein— 
Ihaft, und die Aufgabe der „Menno— 
nitifden Rundfhau’‘ ilt, diefe Grenze 
zu bewahren und jedem antimennoniti- 
ſchen Einfluß womöglich einen Riegel 
borzufchieben.” 

G. ©. Wiens. 


Eingejandt. 





Werter Editor! — Mit großem In— 
terefje habe ich feit längerer Zeit be- 
obadhtet, wie die „Rundſchau“ einen 
immer fejteren Standpunkt für die ° 
mennonitiſchen Grundfäge eingenom: 
men und immer Fühner aufgetreten ift 
gegen die Irrlehren, die fich unter ver— 
ſchiedenen Verkleidungen unter unferm 
Volk Haben einzufchleihen verfucht und 
aud noch verſuchen. ch habe mich oft 
gefragt, mie es doch wohl fomme, daß 
gerade unſer liebes Mennonitenvolf fo 
gerne von den Irrlehrern zum Schau- 
plaß ihrer Thätigfeit auserfehen wird; 
aber im Grunde genommen doch nur 
immer mit wenig Srfolg. Beides muß 
feine Urfadhen haben. Durch genaue 
Beobachtung der Manipulationen der 
Berführer und Seftierer habe ih mir 
wenigſtens einige Gründe Har gemacht, 
weshalb unjer Volk fo gene zum Felde 
der Thätigfeit auserfchen wird. Ich 
will einige diefer Gründe hier anfüh- 
ren. 
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Zunächſt hat fi unfer I. Mennoni— 
tenvolk in zäher Lebenskraft und Aus- 
dauer, ungeſchwächt durch Jahrhun— 
derte ſchwerſter Verfolgung und wie— 
derholter großer materieller Verluſte, 
erhalten und dadurch gezeigt, daß es 
ſich in ganz beſonderer Weiſe dazu 
eigne, eine Lehre aufzunehmen und da— 
für alles dranzugeben. Darum darf 
.3 uns nicht wundern, wenn Irrlehrer 
verfuchen unter unferm Volke zu wir— 
ten und Anhänger zu finden. Eine 
ſolche Zähigkeit und Ausdauer möchte 
‘wohl jeder Vertreter einer Lehrrichtung 
aunter feinen Anhängern jehen. 

Ein weiterer Grund, der Irrlehrer 
veranlaßt, unfer Volk heimzuſuchen, ift 
die falſche Auffaffung der mennoniti- 
hen Lehre von der Wehrlofigfeit. 
Bon unferm Bolfe wird ja diefe Lehre 
iverftanden und der edlere Teil desſel— 
ben fieht gerade in der Lehre bon der 
Wehrloſigkeit ein köſtliches Kleinod, 
das zu bewahren Gott dem Mennoni- 
tenvolf Gelegenheit gegeben. Mißver— 
ftanden aber wird diefe Lehre ganz und 
gar bon vielen Srrlehrern, wenn fie 
meinen, daß die Mennoniten nicht einen 
Teil der ftreitenden Kirche Chrifti aus— 
maden, wenn fie meinen, unjer liebes 
Bolt dürfe nad) den Grundfäßen der 
Wehrlofigkeit auch gegen die Angriffe 
des Satans nit kämpfen, fondern 
müfje vor demielben in Unterwürfig- 
feit die Waffen ftreden. Uber da find 
die Srrlehrer im Unrecht. Der Men- 
nonit ift wehrlos, foweit es feine Per— 
fon anbetrifft, und er ift allezeit willig, 
um Ghrifti willen Spott, Schmad, 
Holter und Tod zu erdulden. Der 
wahre Mennonit ift aber ein tapferer 
Streiter Shrifti, freilich nit mit den 
äußerliben Waffen, auch nicht mit 
Spott und perjönliden Waffen, wohl 
aber mit den Waffen des Geiftes. Und 
wahrlih— größere Siege, ſchönere Er- 
folge und berrlidere Triumphe find 
wohl faum in der Gejhichte gefeiert 
worden, als fie in der Gefchichte des 
Mennonitenvolfes verzeichnet find. Frei— 


li fingen nicht weltliche Dichter den’ 


Ruhm des Mennonitenvolfes, aber ein 
mancher Jubelton ift durch die himm— 
liſchen Raume gedrungen, wenn ein 
Herz mit den geiſtigen Waffen bezwun— 
gen ſich vor dem Throne Gottes beugte. 
Das thut ein tapferer Streiter Chriſti, 
nicht um irdiſchen Gewinn und Ruhm 
vor den Menſchen zu erreichen, wohl 
aber um ſich die Krone des ewigen Le— 
bens zu erringen. 


Ein dritter Grund, unter unſerm 
Volk Anhänger für die Irrlehren zu 
ſuchen, iſt der hohe Grad von geiſtiger 
Kraft. Das Mennonitenvolt ift nicht ein 
Volk, welches großen geſellſchaftlichen 
Erfolg hat, es ift mehr innerlid, zu— 
rüdgezogen und von der Welt ab= 
geſchloſſen. Es will aud nichts von 
der Welt haben und will aud nicht 
mit der Welt gehen. Geiſtiges Le— 
ben, das „Stillefein“ ift eine Cha- 
rakteriſtik unſeres Volkes, darum viel- 


Berold der 


leicht auch weniger gewandt, mit ge= 
lehrten Phrafen feinen Glauben zu ver— 
teidigen, aber um fo mehr befliffen, ihn 
zu leben. Das ift aber gerade, was 
Irrlehrer ſuchen. Ihre Anfichten ver- 
teidigen, das können ſie, aber ſie wollen 
unſer Volk, damit es ihre Lehre anneh— 
men und ins Leben umſetze. Darin 
beſteht gerade bei unſerem Volke die 
große Kraft, das Mächtige, Ueberwäl— 
tigende und Erhaltende, daß wir un- 
fern Glauben leben, nicht verteidigen. 
Unfere Grundfäße haben wir mit der 
Muttermild eingefogen, find im El— 
ternhaufe gehegt, von den Eltern vor— 
gewandelt und werden in der Stille ge- 
übt. So möchten's die Irrlehrer mit 
ihrer Lehre auch haben, darum ſuchen 
fie unfer Bolt. 

Was find num die Urſachen, daß die 
Irrlehrer jo wenig Erfolg unter un- 
ferem Bolfe haben? Daß fie einen klei— 
nen Erfolg gehabt, ift. leider fo, doch 
der Stern unferes Volkes, die Edleren, 
Befleren, die find unerſchüttert, ftehen 
vielmehr treuer und fefter wie je. Die 
herausgetreten find aus den Mennoni- 
tengemeinden, find nicht mehr Menno- 
niten, fo gerne fie auch noch den Namen 
beibehalten möchten, ſondern müſſen 
den Namen der Lehre tragen, der ſie 
ſich angeſchloſſen, die ſie leben. 

Erſter Grund für den geringen Er— 
folg der Irrlehrer unter unſerm Volk 
iſt die Abneigung unſeres Volkes gegen 
alles, was ſich nicht ins praktiſche Leben 
umſetzen laßt. Alles Spekulative, al— 
les, was nicht auf untrüglicher Wahr— 
heit beruht und durch Gottes Wort be— 
ſtätigt wird, iſt unſerem Volk zuwider, 
darum iſt es ſchlecht zugänglich für Irr— 
lehren. Man lebe unſerem Volke vor, 
man zeige ihm, wie ſich die Lehre im all— 
täglichen Leben geftalte, wie der innere 
Menſch dadurch gefördert werden fann, 
dann ift unfer Volt aufmerkfam und 


willig zu folgen. 


Zweiter Grund ift die Wachjamteit 
unferer Prediger und Xelteften, die wie 
treue Hüter von den Zinnen den Yeind 
beobachten. Und befler ift wohl teine 
Gemeinſchaft eingerichtet als die Men- 
nonitengemeinjdaft, in Bezug auf ih: 
ren geiſtlichen Vorſtand. Nirgends iſt 
das Verhältnis zwiſchen Laien und 
Geiſtlichen ein ſo inniges und nirgends 
iſt dem Prediger einer Gemeinde Gele— 
genheit gegeben, ſo enge mit den Glie— 
dern in täglichen Verkehr zu treten, 
als gerade einem Mennonitenprediger. 
Darum iſt auch ſein Einfluß ein ſo gro— 
Ber, und wie viel das Mennonitenvolk 
der treuen Fürforge feiner felbftlofen 
Helteften und Prediger verdankt, wird 
auch erſt am Tage der Offenbarung 
fund werden. 

Sie find es denn auch, die den fal— 
ſchen Lehrern den größten Widerftand 
entgegenfegen; und natärlicherweife 
von denjelben am meilten gefürdtet, 
gehaßt und verfolgt werden. Man 
fann ziemlich ficher fein, daß jemand, 
der mit einer Beihuldigung gegen ei- 


Wahrheit. 


nen treuen Prediger zum Gemeinde- 
gliede fommt, irgend welche Hinterge- 
danfen hat. Es ift das derielbe Geift, 
tie der der Verſuchung im Baradiefe. 
Man gebe einem Verleumder des Ael- 
teften und Prediger nicht Gehör. 


Einen dritten Grund und zwar den 
Hauptgrund möchte ih noch anführen 
und das ift der, daß Chriftus feine 
Kirche ſchützt. Er hat das Kommen 
bon Irrlehrern vorausgefehen und vor 
denjelben gewarnt. Er hat klar ge- 
zeigt, daß fie nicht mit den Srrlehren 
hell und Klar ausgeprägt an uns her- 
antreten, fondern fi) unter dem Ded- 
mantel der Schriftmäßigfeit verbergen. 
Der beſte Verführer fpidt feine Lehre 
mit den auffallendfien Bibelftellen. 
Selbft der Teufel bei der Verfuhung 
führte die Schrift wörtli an. Gott ift 
aber mit jeiner Kirche, feiner Gemeinde, 
feinen Gläubigen. Gegen den Schuß 
Gottes kämpfen die Irrlehren verge- 
bens. Gott läßt fie wohl zu, aber er 
Ihügt die Seinen. 


Iſt es denn nun zeitgemäß, gegen 
Irrlehren aufmerkſam zu machen? Ha: 
ben wir Grund, uns vor ſolchen zu war— 
nen, und wenn ſie da ſind, ſollen wir 
ſie dann auch aufdecken? Oder leben 


wir in einer Zeit, wo wir keine Irrleh— 


ren haben? 


Wenn wir Gottes Wort aufmerkſam 
leſen, ſo finden wir, daß der Teufel ein 
unabläſſiger Arbeiter iſt, der zu aller 
und jeder Zeit verſucht, die Menſchen ins 
Verderben zu ziehen. Er ſinnt ſtets 
auf neue Mittel und je mehr er ſeine 
Pläne und wahren Abſichten verdecken 
kann, deſto beſſer für ihn und deſto 
ſchlimmer für die Chriſten. Daß es 
nun an der Zeit iſt, vor Irrlehren zu 
warnen, erſehe ich aus einem Artikel in 
einer Nummer des „Boten der Neuen 
Kirche“, welche mir der Editor der 
„Rundſchau“ zuſtellte. Dieſer Artikel 
zeigt zur Genüge, daß Gefahr im An— 
zuge iſt. Der Feind kommt, er iſt da, 
nicht im grellen Kleide, daß jeder ihn 
merken kann, ſondern in einer Hülle, 
die äußerlich glänzt, inwendig aber 
ſchwarz und verzerrt iſt, ein Scheuſal, 
das mit raffinierter Heuchelei ſich in 
unſere Gemeinden einzuſchleichen ſucht. 
Darum iſt es zeitgemäß, davon zu re— 
den, und nicht nur zu reden, ſondern 
auch die Gefahr aufzudecken und davor 
zu warnen. Ob dieſes nun eine wirk— 
liche Gefahr iſt, oder nur eine vermeint- 
liche, muß ſich zeigen bei der Beantmwor- 
tung der Trage, ob eine Zehre wirklich 
Sterlehre fei oder nicht. Wir haben ja 
heutzutage fo viele verſchiedene Irrleh— 
ren: Da find die ‘Christian Scien- 
tists”, die „Zioniten”“, die Adven— 
tiften, die Swedenborgianer u. |. w. 
Die beiden erjtgenannten haben unfere 
Gemeinſchaft bis jegt weniger beläftigt, 
dagegen haben ſich die Adventiſten und 
Smwedenborgianer recht ſtark darauf 
gelegt, unter den Mennoniten Propa— 
ganda zu maden. 
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Die Moventiften verlieren immer 
mehr Grund unter unferem Volt, um 
jo mehr, da die Verdrehungen des 
Wortes Gottes, die zu den feltfamften 
Lehren führen, unferem bibelfeſten 
Bolfe ein Greuel find. Befonders aber 
ift die falfche Lehre von dem Leben nad 
der Auferftehung, wie die Adventiften 
fie bringen, unferem Volke eine zu fade, 
um jo mehr, da diefelbe ſchnurſtracks ge- 
gen die Heil. Schrift ftreitet. Unfer Volt 
ift aud) don manden Seiten vor den 
falſchen Lehren gewarnt worden. 

Gefährliher erweiſen fi die Lehren. 
der Smwedenborgianer, deren Organ der 
„Bote der Neuen Kirche“ ift. Weber die 
Entſtehung diefer Sekte brachte eine 
frühere Nummer der „Rundſchau“ eine 
ſehr richtige Beſchreibung. Die Gefahr, 
die diefe Lehre mit fi bringt, liegt in 
der Verftectheit ihrer Srrlehren. Wor— 
in die hauptſächlichſten Irrlehren der 
Swedenborgianer beftehen, werde ich 
in einem weiteren Schreiben den lieben 
Geſchwiſtern Harlegen. Der treue 
Gott aber wolle unfer Volk vor Abfall 
bewahren. Beſonders viel Kraft und 
Weisheit ſchenke er denen, die unfer 
Volk führen, warnen und lehren follen. 
Wehe denen, die unfer Volt in Sicher: 
heit wähnen und allezeit $riede rufen, 
da doc) fein Friede iſt. Es gilt biel- 
mehr ein Ringen, Kämpfen und Be- 
barren. Das malte Gott. — 

Ein Streiter Chriſti. 


Die Herrlichkeit Gottes im 
Gemitter. 


(Pſalm 29.) 





Bringt her dem Herrn, ihr Himmelsjöh- 
ne, 
Bringt Her dem Herren Ehr’ und Ruhm, 
Bringt her dem Herrn mit Lobgetöne 
Des Namens Preis im Heiligtum! 
Sm heil’gen Schmude betet an 
Vor ihm, dem alles unterthan, 


Die Stimme Gottes geht auf Wogen, 
Sein Donner rollet ftark und hehr, 
Gemwaltig fommt er hergezogen 
Sm Wirbelfturm und Flutenmeer. 

Die Tiefe raucht, der Himmel Fracht, 
Die Stimme Gottes geht mit Macht. 


Die Stimme Gottes bricht die Cedern, 
Die ſtarken auf dem Libanon, 
Sie fliehn vor Seinem Hauch wie Federn; 
Und Libanon und Sirion 
Erzittern, wie ein Büffel löct, 
Bon jeinem Schelten aufgejchrect. 


Die Stimme Gottes jprühet Flammen, 
Die Wüfte bebet von dem Strahl, 
Die Feljen jchüttern all zuſammen, 
Geängitet flieht das Wild im Thal. 
Die Wälder ftehen blätterlos 
Bor Seiner Stimme Sturmgeto?. 


In Seinem Tempel wird gejungen 
Bon Seiner Ehre, Kraft und Macht. 
Als Fluten einft die Welt verjchlungen 
Ob ihrer Sünden tiefen Nacht, 

Da thront’ Er drüber licht und hehr 
Und lenfte ftill das wilde Meer. 


So fißet Er, ein ew’ger König, 
Und bietet Seinem Volke Kraft, 
Das, Ihm mit Freuden unterthänig, 
Getroft an Seinem Werfe jchafft. 
Und tobt Hier unten auch der Krieg, 
Jehovahs Volk behält den Sieg. 
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Herold der Wahrheit. 


&3-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second class matter. 











Elthart, Indiana, 1. September. 





Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftliher 

Hugendfreund (wöhentlidh) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 


— — — — — — — 





Der Herold der Wahrheit iſt das Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Rancafter, Pa. 

Deftliher Diſtrikt (Franconia). 

Franklin Co. Pa., und Wajhington Co., Md. 

Virginia. 

Sanabda. 

“Ohio. 

Obio. 

Ohio Mennonitifche. 

Sud⸗Weſt⸗Pennſylvania. 


»anppepyrpemr 


*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 
Alinoibs. 

eWeſtliche Diſtrikt. 

Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minnejota. 
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Zu verfaufen. — Zwölf Altien der 
Mennonite Bublifhing Company. Die 
gegenwärtigen Befißer haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fi an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Zu verlaufen find vierund— 
zwanzig Anteilfheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen- 
wärtigen Befiber diefer Anteilſcheine 
follen in furzer Zeit Geld ftellen und 
wollen deshalb verkaufen... Man wende 
fh an die Mennonite Bublifhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Bonferenzen, 


Die jährlihe Gemeinde- und Sonn- 
tagsfchullonferenz für ven Staat Mif- 
ſouri wird abgehalten vom 25. bis 28. 
September im Berea V. H. in der 
Nähe von Bird Tree, Shanon Co., 
Mo. Jedermann ift eingeladen. Die 
©. S.:Konferenz beginnt am 25. 

Abr. Unrud. 





Derovld der Wahrheit. 


Aus den Gemeinden. 


MePherſon, Kan., 16. Auguft. 
— Bor ungefähr zwölf Jahren ging ih 
mit einem unferer Prediger nach New 
Gambria in diefem Staate, mo gerade 
zu der Zeit religidfe VBerfammlungen 
gehalten wurden. eremia Weaver 
und Frau, von Pennſylvanien, waren 
zu der Zeit die einzigen Glaubensge- 
noſſen dafelbft. Kürzlich beſuchten fie 
Weit Liberty, und lebten Sonntag 
wurden fie in die Gemeinde aufgenom= 
men. Sie gedenken diefen Herbit an 
unferer Konferenz teilzunebmen. 

R. 3. Heatwole. 


‚ Ein Brief aus Indien. 











(Der nachfolgende Auszug aus einem 
Brief von Br. J. U. Reßler wird je- 
denfalls mit Intereſſe gelejen werden, 
beſonders von denen, die ein Herz für 
die Arbeit in Indien haben.) 

„Dhamtari, Indien, 
den 21. uni 1900. 

Die lebte Poſt brachte mir einen 
Brief von Br. David Goerz von New— 
ton, Ranfas, in welchem er mid) erſucht, 
ihm bei der Verteilung von 8000 Bu— 
ſhel Korn, die er von Amerifa mit- 
bringt, behilffih zu fein. Da meine 
Anweſenheit daheim gegenwärtig nicht 
durhaus notwendig war, und ich zu— 
dem einer Erholung für meine abge— 
ſpannten Nerven bedurfte, ſo folgte ich 
dem Rufe und bin jegt auf dem Wege 
nah Bombay. 

Ich habe die Saatanleihen bis auf 
Rs. 20*) noch alle beendigt, ehe ich 
Dhamtari verlieg. Wir haben etwa 
Ns. 6000 aus unferm eigenen Fond 
auögeliehen und hoffen, daß diejelben 
bald zurüderftattet werden. Außerdem 
haben wir Rs. 2200 für die Regie— 
rung auögeliehen. Dies war ein gro- 
Bes Stück Arbeil, da das meiſte Geld 
in Summen bon nicht über Rs. 20 
und vieles in Summen von R3. 3 bi 
10 ausgeteilt wurde. Als Sicerftel- 
lung für die Anleihen wurden Bonds 
gegeben. 

Alle werden es jedenfalls veritehen, 
daß das Geld, welches jet noch ein- 
kommt, fon nit für Saatanleihen 
gebraudt werden kann, da e3 ſchon zu 
ſpät ift. Das übrige Geld foll aufbe- 
mwahrt werden zum Ankauf der Früh— 
ling3faat im Dezember und Januar. 

Die Anleihen waren mit Bond3 
fidergeftellt, welche 6 Prozent Zinfen 
bradten. Die Regierung Hat jedod) 
die Zinjen ganz weggelaſſen und wir 
werden dasjelbe thun müfjen. Sollte 
die Ernte in diefem fahre wieder fehl- 
ſchlagen, fo iſt die ganze Anleihe ver- 
loren, da fie nicht zurüdgezahlt werden 
fann. 

Mir haben zwei Tage ſchweres Re— 
genmetter gehabt und hofften, die Dürre 


*) Rupee = 30 bis 40 Cents. 





aus. 


wäre gebrochen, aber ſeit einer Woche 
iſt das Wetter wieder trocken. Die 
Menſchen ſehen mit Beſorgnis der 
nächſten Ernte entgegen. Nachrichten 
aus Bengal, wo die Regenzeit früher 
anfängt, berichten, daß die Saat zu 
wachſen anfing, aber wieder vertrocknet 
iſt. Ein zweiter Verſuch, eine Ernte zu 
erzielen, ſoll gemacht werden. Troß all 
der Hilfe, die die Regierung bringt, 
fönnen nur wenige die Hälfte und die 
meiften nur ein Viertel der Felder be= 
ftellen. Sollte jeßt auch dieje kojtbare 
Saat feine Ernte bringen, fo ift eine 
Hungersnot im nächſten Jahre unaus- 
bleiblid. Selbſt dann, wenn nod 
fruchtbare Regen kommen jollten, wird 
die Ernte faum genügend fein, da jo 
wenig gelät wird. 

Sp gern wir aud und der Arbeit, 
die Not der Hungernden zu lindern, 
hingeben, fo ift doch die Arbeit jehr er— 
müdend, und recht ernſtlich beten wir, 
daß Gott uns von einem zweiten Jahr 
der Hungerönot bewahren möchte. 

Meine Reife führt mid) dur) die 
fruchtbaren Reisgegenden. So viel ich 
bom Zuge aus beurteilen fann, ift 
etwa ein Drittel der Felder beſtellt 
oder doch zur Uufnahme der Saaten 
fertig. Das Uebrige kann nicht be— 
jtellt werden. Der Boden ift jehr trof- 
ten und fieht nicht jehr vielverfprechend 
Ueber uns ſcheint die Sonne fo 
fengend mie mitten in der trodnen 
Zeit. O, Herr, wie lange! Soll die- 
ſes Wunderland mit feinen Millionen 
bon fruchtbaren Aedern der Sünde 
halber jeiner Einwohner beraubt wer— 
den? Will das Land nicht endlich dei- 
nem Rufe, der jet jo laut wird, Ge: 
hör geben? 

Auf meiner Reife don Dhamtari 
nah Raipur fuhr ih die legten 18 
Meilen auf einem Baumwaggon. Das 
Geleife der neuen Bahn ift bis auf 11 
Meilen von Dhamtari fertig und man 
hofft, die Strede nah der Regenzeit 
dem öffentlichen Verkehr übergeben zu 
fönnen. Regierungsarbeiter benugen 
die Züge ſchon jeßt. Die Hungernden 
werden auch auf diefer Bahn nad 
Kurudh, 14 Meilen von Dhamtari, 
gebradt. Der Waggon, auf welchem 
id kam, war Stark gebaut und die 
Bentilation ideal. Es find ja aud) 
mande Scattenfeiten, aber die muß 
ein Miffionar überfehen lernen, fonft 
hört er auf, ein Miſſionar zu fein. 

Die Mädchen auf unferer Station 
find gegenwärtig im Waifenheim un- 
tergebradt. Das Haus für die Kna— 
ben hat noch fein Dad. Die andern 
Häufer find beinahe fertig. Wir den- 
fen nicht, daß der Regen uns viel bei 
der Arbeit hindern wird, da wir Vor- 
fehrungen getroffen haben, die meifte 
Arbeit im trodnen zu thun. Die Ar- 
beiten an den Waflerbehältern find alle 
eingeftellt. Die Leute werden in der 
Küche geſpeiſt. Die Arbeit an den 
Straßen kann fortgejeßt werden. Ge— 
genwärtig beihäftigen wir 3500 Ar— 
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beiter in den verſchiedenen Unterneh— 
mungen.“ 

Das Obige ſchrieb Br. Reßler auf 
dem Zuge, der ihn nah Bombay 
bradte. Bon dort aus fchreibt er: 
„Habe Br. Goerz getroffen. Heute 
abend fahren wir ab in den Zeil In— 
diens, wo die Hungersnot am ſchlimm— 
ften ift. KM Repler.” 


Rur den Herold der Wahrbeit.. 


Die Lage in Indien. 





Mit einiger Beforgnis greife ich heute 
zur Feder, um einen Bericht einzufen- 
den. Br. Page begleitete Br. David 
Goerz nad) Salcutta. Heute erhielten 
wir eine Poſtkarte, melde uns die Nad- 
richt brachte, daß Br. Page dort an der 
Nuhr erkrankt ift. Wir erwarten mor= 
gen genauere Nahrichten und ich werde, 
wenn möglid, am Schluß eine weitere 
Nachricht über Br. Pages Befinden 
mitteilen. 

Die meiften Arbeiten im Freien find 
eingeftellt und haben mir gegenwärtig 
nur noch etwa 1000 Arbeiter in Be- 
[häftigung. Br. Pages Hoſpital, Apo- 
thefe, Speifehalle und Armenhaus wer- 
den in der gewohnten Weife fortgeführt, 
mit dem Unterfchiede, daß in feiner 
Abweſenheit nur leichtere Fälle in Be— 
handlung genommen werden. Das 
Einftelen der Arbeit im Freien hat 
auch mir etwas mehr freie Zeit gege- 
ben und hat man mich erfudht, die Auf— 
fiht über die Bedürfniffe von 38 Dör— 
fern zu übernehmen, die alle im Um— 
freife von Dhamtari liegen. Dies 
erfordert viele Reifen. Ich glaubte, 
der treue Felix (das Pferd) Tönnte mich 
überall hinbringen, wo ic) hingehen 
wollte. Die Erfahrungen von geftern 
und heute haben mich eines andern be= 
lehrt. Das Land iſt überſchwemmt 
und man kann nit anderd vorwärts- 
fommen, als wenn man auf den Dam— 
men zwiſchen den Reisfeldern fährt. 
Wo nun die Dämme breit und feitge- 
treten find, geht es auch) ganz gut, aber 
e3 find jo viele durchweichte Stellen, in 
melden das Pferd oft bis über die 
Kniee einfintt und dann geht’3 nicht. 
Letzte Woche machte ich mit Herrn Ro- 
gers einen Ausflug auf deſſen Elefanten. 
Ein Elefant gebt irgendwo, aber ich 
glaube faum, daß die Regierung mil« 
Yig fein würde, für den Unterhalt eines 
Elefanten zu forgen und ich bin jomit 
gezwungen, mid) nad) andern DBefördes 
rungsmitteln umzujehen, die billiger 
find und doch mich überall hinbringen. 
Wenn ich barfuß und nur halbgeklei= 
det, wie die Einheimischen, gehen könn— 
te, fönnte ich vielleicht zu Fuß gehen, 
aber das Waten im Waller ift meiner 
Geſundheit nicht zuträglich. Ich werde 
mir daher eine Art Tragſeſſel machen 
laſſen, an jeder Seite mit einer Stange 
für Träger. Dann werde ich acht recht 
ftarfe Männer dingen, die mid) dann 
abwechſelnd (je vier zufammen) tragen 
follen. Ich hörte einmal einen Mann 
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fagen, daß das eine ſehr Iururiöfe Art 
zum Reifen fei und fi nid) für Mif- 
fionare ſchicke. Als er nun bald dar— 
auf ein Bild ſah, auf welchem eine 
Miſſionarin ſich auf ſolchem Seſſel tra— 
gen ließ, weigerte er ſich je wieder et— 
was für die Miſſion beizuſteuern. Nun, 
ſo teuer kommt die Sache nicht. Die 
Männer koſten nur 4 Cents pro Tag 
pro Stüd und die Regierung bezahlt 
fie, fomit dürfen die Geſchwiſter deshalb 
nicht meinen, daß von ihrem Gelde ir: 


gend etwas für diefe Bequemlichkeit 


ausgegeben wird. 

Wenn wir jo herumreifen, Juden wir 
foviel wie möglich über den Stand der 
Saaten zu erfahren. Nach der einen 
Seite hin ift e3 ja fehr erfreulich, zu 
erfahren, daß in unferem Kreiſe bier, 
wo don den Beifteuern der Geſchwiſter 
R3. 6000 verteilt worden find zur Be: 
Ihaffung der Ausfaat, etwas über drei 
Viertel der Felder beitellt worden find. 
&3 hängt jest fehr viel vom Wetter ab. 
Wir haben bis jet viel Regen gehabt, 
nod nit genug um die Ernte ficher zu 
ftellen; do fo viel, daß man hoffen 
fann. Nördlid von uns dagegen find 
die Ausfichten ſchlechter. Viele Felder 
find aus Mangel an Saat und Geräte 
nit beftelt worden und eine Mieder- 
holung der Not fcheint fürs nächte 
Jahr unabwendbar. 


Heute, den 15. Juni, erhielten wir 
den Herold. a, die Cholera ift eine 
ihredlihe und Tod bringende Krank— 
heit. Durch Gottes gnädige Führung 
war jedoch der Anfall bei ung nur von 
furzer Dauer. Schon feit längerer 
Zeit find in Dhamtari feine Fälle ge- 
meldet worden. Ahr folltet nicht den— 
fen, daß wir in beftändiger Angit leben, 


vor einem plößlichen gewaltfamen Tod. _ 


Wir leben, ſchaffen und freuen uns 
unſeres Dafeins hier ebenfo, wie ihr 
dort in Amerifa. Unfere Beihäftigung 
ilt ja verfchieden von der, die wir dort 
haben würden, im großen und ganzen 
dagegen ift die Lebensweiſe ziemlich 
diefelbe. Die Menichen fterben in 
Amerika auch, trogdem dort viele und 
gute Xerzte, und tillige Pfleger find, 
die alle Bedürfniffe der Kranken befrie- 
digen, jomit hat man eigentlih auch 
feinen Grund anzunehmen, daß in In— 
dien niemand erfranfen folle. Mit 
berftändiger VBorfiht und Rückſichts— 


- nahme auf die klimatiſchen Berhältnifje 


lebt man bier gerade fo ficher wie an 
der atlantiihen Küfte mit ihrem jchrof- 
fen Klimamedjel. 

Mir können und manchmal eines Lä— 
chelns nicht erwehren, wenn wir fehen, 
wie beforgt man daheim ift wegen un— 
ferer Sicherheit vor der Peſt. In 
Wirklichkeit ift, mit Ausnahme der gro- 
Ben Städte, nirgends eine Peſt. Und 
felbft in den großen Städten bemegt 
man fih mit ebenſo großer Freiheit, 
wie in Nem Dorf oder Chicago, ohne 
auch nur ein einzig Mal daran zu den— 
ten, daß und von der Peſt irgend welche 
Gefahr drohe. Es war einige Zeit zu— 


Bervtd aer Dahrheit. 


rüd in Bombay ein großer Schred und 
man glaubte eine Zeit lang, es fei 
wirklich Gefahr da, doch das hat fi 
alles längft beruhigt und alles geht 
heute feinen gewohnten Gang, al3 ob 
nichts dageweſen. Ich felbft bediente 
eine Familie, in der zwei Perſonen von 
der Peſt befallen waren, und nachher 
ſtarb auch die ganze Familie. Ich hatte 
jedoch keine Furcht, da mein Leben in 
Gottes Hand war und ich glaube nicht, 


daß ich in irgend welcher Gefahr bin. 
Andere Leute fürchteten fich, in die Nähe . 


der Peſtkranken zu gehen und doc 
mußte e3 gejhehen, denn es war eine 
Ghriftenfamilie, die des Zufpruches fehr 
bedürftig war. « 

Was ung aud erheiterte, war die 
bon Br. Wenger gegebene Ausſprache 
von Dhamtari. Domtrie Elingt bei- 
nabe, aber auch nur beinahe richtig. 
Sollte jemand einen Eingeborenen etwa 
drei Meilen von hier fragen, mo Dom- 
trie fei, fo würde berfelbe auf diefe 
Frage gerade fo antworten mie auf 
mande andere: ich weiß nit. Ich 
geltehe aber, daß es ſchwer ift, die Aus— 
ſprache in einer fremden Sprache wieder- 
zugeben und fomit ſprecht nur getroft 
„Domtrie”, bi3 ihr einmal herkommt 
und die richtige Ausſprache erlernt. 


Wir fehen mit Freuden der Ankunft 
neuer Arbeiter entgegen. Das Wai- 
fenhaus bedarf befjerer Auffiht, als 
wir demfelben bis jet haben widmen 
fönnen. Gegenwärtig haben wir in 
demjelben 62 Knaben und 48 Mädchen. 
Wir erwarten in furzem noch mehr. 

Wir müflen immer lernen. Einige 
Zeit zurüd berichtete ih, daß es hier 
nit möglich fei, mehr al3 eine Ernte 
im Jahre zu erzielen. Dies ift jedod 
nit fo, es ift nur Mangel an Kennt- 
niffen und Energie, die jolches unmög- 
lid madt. Ich wünſchte, daß irgend 
ein tüchtiger Farmer mit viel Unterneh- 
mungögeift, viel-Geduld und viel Mut, 
um hier zu helfen, den Leuten bier zu 
zeigen, wie man ſät und erntet, und 
das dreimal im Jahre. Wir find ja 
felbft etwas Farmer, aber wir haben 
nicht Zeit, überall zu fein, fondern 
brauchen tüchtige Hilfe. 

Den 18. Juni. — Soeben von Br. 
Goerz Nachricht erhalten, daß es mit 
Br. Bage noch nicht beſſere und derfelbe 
fig deshalb ind Hofpital begeben. 
Wenn die Reife nad) Raipur nicht fo 
beſchwerlich wäre, würde Schw. Page 
fogleich abreifen. Ich bin gegenmärtig 
leider aud) jo beihäftigt, daß ich faum 
jehen kann, wie ic mich losreißen follte. 
Sobald ih mid entſchloſſen, werde ich 
darüber berichten. 

Euer in Chriſto verbundener 

U Repler. 


Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 22. Juni 1900 bis 23. Juli 1900, 
en — Elkhart Oo., 
Mrs. Caroline Reiss, 





$12 15 
17.00 


A. Sister from the East, 100 
Friends, Junction, Pa., 200 
Old Sonnenberg Oong., Wayne 

Co.,O., 7190 
Steinman’s Cong., Flanagan, Ill., 40 00 
H.R.S$,, West Chester, Pa., 200 
Lydia Ss, ee 19 75 
Menn., 8.8. near Flanagan, Ill., 3300 
D.N.Claudon, 18 40 
A Brother, East Salem, Pa., 500 
0. G. Shelly, 100 
Katie Musser, 100 
Delaware S,S., East Salem, Pa., 900 
Lauver’s S, S., East Salem, Pa., 730 
@. E. Doerksen, 10 00 
Menn. Cong., East Petersburg, 

Pa., 45 00 
Stauffer 8. S., Smithburg, Md., 614 


Menn.S8.S., Bast Petersburg, Pa., 3151 
Hereford & Boyertown Congs,., 


Berks Co,, Pa., 44 65 
Menn. S. S. Belleville, Pa., 23 00 
Members of Blooming Glen 

Cong., Pa,, 5.00 
A Friend, Kalona, Ia,, 25 00 
A Sister, Holden, Mo., 300 


Mary Lehman, 100 
Am. — Cong., Hopedale, 


&s 6 50 
Blenheim Cong,., Waterloo Co,, Pen 
nt, 
Detweiler Cong., Waterloo Co., 
nt., 0.00 
Oollected by Mrs, Solomon Geh- 
man, 750 
David Tieszen, | 300 
Am. Menn. Cong., Bureau Co., ee 


Wanner Cong., Waterloo Co., 
Ont., 2188 
Hagey Cong., Waterloo Co., Ont., 1100 
Mosa Cong., Wellington Co ,Ont., 600 
Latschar Uong., Waterloo Co,, 


nt., 25 38 
“In His Name,” Hubbard, Ore., 2.00 
B.F. Hawes, 25 
Fannie E, Musselman, 200 


Martha R. Musselman, 200 


Jacob S. G. Erb, 100 
Three children, Hopedale, Ill., 60 
J. H, Eigsti 17 50 
Mr. & Mrs. Jacob Eigsti, - 5.00 
@. U. Cotterman, 100 
Urban Cotterman, 10. 
Poor little children, ; 06 
A Friend, Chambersburg, Pa, 50 


Yellow Cong., Elkhart Co., ; 
nd,, 
Menn., S. S., Rolfe, Ia., 


875 
R. A. Kenagy, 100 
David M. Bender, 100 
Menn. Cong., York, New Salem, 
a., 

Old Sonnenberg Cong., Wayne 

Co., Ohio, 25 75 
A Friend, Wadsworth, Ohio, 50 
Mrs. Kate Kortemeier, 500 
AnnaLapp, 500 
Ruth Lapp, 65 
Aaron Harnish, 500 
A. Friend, Birmingham, Ks,, 18 00 
Friends, Birmingham, Ks., 200 
Menn. $S.S., Goodville, Pa., 14 58 
A Mission Friend, 400 
Providence Menn. Cong., Montg. 

Co., Pa., 17 50 
Lost Creek Bible Class, Thomp- 

sontown, Pa., 316 
Barbara Brubaker, 50 
A widow, Upper, Ont., 100 
Biehn Church District, Waterloo 

Co., Ont., 10 82 
Biehn S. S., Waterloo Co., Ont., 1518 


Latschar 8, S., Waterloo Co,, 
Ont., 145 


Friendsin Kansas, 220 
Mrs, Nancy Winkler, 

Mrs. Emma Harper, 05 
Mrs. Sarah J. Hodson, 15 
Mrs. Mary Vickery, 10 


John I. Buerge, wife & children, 500 
Oak Grove 8. 8., Champaign Co, 


Ohio, 730 
Kralltown Cong., Voltair, Pa,, 375 
G. B. Showalter, 500 
J. B. Ettinger, 100 
J. W. Geil, 500 
Ruth N. Shetter, 100 
Jacob S. G. Erb, 32 
A Friend, Berlin, Ont. 10 00 
Henry Pletcher, 90 00 
Maggie Pletcher, 30 00 
Mary Pletcher, 10 00 
Susan Pletcher, 10.00 
Lizzie Culp, 100 


Holdeman S. S., Elkhart Co., 


Ind., 12 69 
Berlin Mission S, S. Elkhart 
o., Ind., 268 
Bertha M. Grissinger, 50 
Bank S. S. Rockingham Co,, 
a. 15 2 
Amanda Gehman 
"Total, 81092 49 


Received for Specified Orphans. 


Enos Zook, 15 00 


D. A. Friesen, 15 00 
Beten een > & 
Uriel Yoder, 
5 Total, $ 6000 


Received for Chicago Mission. 


©. N. Amstutz, 88 
South Danvers Menn. S.S,,Ill., 43 
West Liberty Menn.S. S., 
MePherson Co., Ks., 15 00 
J. H. Eigsti, 250 
A Widow, Upper, Ont., 100 
Total, $ 242% 


Received for Armenia Sufferers. 





Am. Menn. Cong., Elk Lick, Pa., 6400 
—— Kauffman, Ont,, 50 
Menn. Cong., Souderton, Pa., 34 50 
Chr. King, 19 25 
Total, $ 11825 
Total receipts, $1294 99 
Bal. previously acknowledged, 1598 50 
Total, 52893 49 
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DISBURSEMENTS, 

Forwarded to J. A, Ressler for 

Famine Sufferers, $1092 19 
Forwarded to Geo. S. Hickok 

for Armenia Sufferers, 11825 
PaidtoM.E.&B. Bd., for 

Chicago Mission, 24 25 
Paid for Exchange, 30 

Total, 81234 99 

Balance on hand, 81658 50 


Gratefully acknowledged, 
Home & Foreign Relief Commission, 
C, ©, SHOEMAKER, Treasurer, 


FINANCIAL REPORT 


OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 
MISSION, FOR THE MONTH OF JULY, 





BECEIPTS, 
Contributions of Cash. 
Lichty’sS.8., $ 268 
Eli Mack, 2 00 
Roland Brubaker, 100 
Mamie Brubaker, 50 
S.S. M. meeting public, 6255 
S. B. Landis, 244 
J. B. Landis, 5.00 
J. A. Umble and brother, 256 
Milton Neff, 100 
Jesse Mack, 141 
Mrs, J. Hershey, 200 
Total, 3 814 
Income on Mission, 
Wheat, 117 71 
Posts, 15 00 
Strawberries, 828 
‚Cabbage, 700 
Potatoes, 75 
Board, 100 
Shirt Factory Work, 29 80 
Cash in store, 2263 #202 17 
Total receipts for month, $ 285 31 
Previous receipts, 1482 02 
Grand total, $1767 33 


NoTE.—The building fund at the close ofthe 
month amounted to 88.00. This must not be 
considered in obtaining balance as it ig in- 
cluded in general contributions. Since we 
closed this month’s account quite liberal con- 
tributions to the building fund have come in 
which willappear next month. Let all who 
are interested in this mission help us now, 
because now we need it. 


EXPENDITURES. 
Bills Paid, 
Jno. Musselman, phos,, $138 00 
— * seeds, 450 
“ &€ berrycrates, 5.05 
Moseman Bros., meat, 23 44 
D.G. Weidman, feed, 331 
D. G. Weidman, feed, 3583 
J. W. Showalter, h’d’w, 115 
E. W. Wallace, paris green, 4 08 
E. W. Wallace, provisions, 130 
Diller H’d’w Co., h’d’w, 295 
L. B. Herr, stationery, 100 
E. L. Roseboro, repairs, 85 
Jos. A, Seffarlen & Co., oar- 
pet warp, 1513 
Moseman Bros., meat, 2418 
J. W. Stauffer, flourand feed, 6 46 
B. B. Brubaker, hay, 955 
H.L Stauffer, berrycrates, 200 
Atlantie Refining Co., coal oil, 165 
Worst & Shertz, gro. & prov., 19 54 
Worst & Shertz., gro. & station- 
ery, 384 
Worst & Shertz, dry goods, 76 
Worst & Shertz, bacon, 3 00- 
Worst & Shertz, h’d’w &gro., 915 
Worst & Shertz, queensware & 
gTo., 13 62 
Worst & Shertz., h’d’w & gro,, 625 
Worst & Shertz, dry goods & 
proV., 30 21 
Worst & Shertz, h’d’w &gro., 25 38 
8. H. Musselman, prov. & gro,, 765 
M. W. Weaver, clock, 275 
N. H, Mack, cash to laborers, 22 65 
“= ERTOV,, 575 
2 sundrits, 12 40 
Express & freight, 153 $412 61 
Previous bills, 81023 95 
Total, $1436 56 
Orders paid, 250 
Previous orders paid, 245 51 
Total, 248 01 
Total expenditures, $1684 57 


Gratefully acknowledged, 2 
NOAH H. MAcK, Treas,, 
Vinola, Lancaster Co., Pa. 


SUPERINTENDENT’S REPORT, 
Contributed Articles. 


M. E. Bachman, clothes, 175 
J. B. Lindeman, prov., 36 


Annie Wentzel, clothes, 58 

Mennonite S.S. Mission, bell, 10 00 
3 Total, 12 64 
Previously acknowledged, 118 65 
Total, $131 29 


Gratefully acknowledged, 
NOAH H. MACK, Supt. 


REPORT OF ORPHAN’S HOIIE. 


FREEWILL OFFERINGS RECEIVED FOR 
MENNONITE ORPHANS’ HOME, FOR 
JULY, 1900. 





A Brother, Columbiana, O., $1 00 
H. Osterstock, Akron, O,, 600 
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Brother, West Liberty, O., 
F. Bowers, West Liberty, O., 1 
Brother, Garden City, Mo., 4 


s55 


otal, $12 75 

Bro. Yoder, West Liberty, corn meal and 
shoulder of meat. 

Brother, West Liberty, hen with 12 chickens. 

Brother, West Liberty, currantsand hen with 
15 chickens. 

Sister Yoder, Smithville O., cherries. 

Sister, West Liberty, O., rug. 

Sister, Bellefontaine, gooseberries, 

Brother, West Liberty, 2 bush. oats, apples 
andhen with 12 chickens. 

Sister, West Liberty, apples and tomatoes. 


Gratefully acknowledged, 
A METZLER, Supt. 
West Liberty, O. 





Soll fich ein Chrift einer Ge— 
meinde anfchliefen? 





Viele Chriften glauben, es fei nicht 
nötig, fidh einer Gemeinde gliedlich an= 
zufhließen, man könne, au ohre Ge- 
meindeglied zu fein, ein guter Chriſt 
bleiben. Die Urfadhen, die für Ddiefes 
Ternbleiben angegeben merden, find 
gar verfchiedene, doch werden fie alle 
bei genauer Erwägung ala nicht ftich- 
haltig erfunden werden. Für den den— 
fenden Chriſten möchten wir hier einige 
Gründe angeben, meshalb man 
fi einer ſ chriſtlichen Gemein- 
de anfhließenfoll. 

l. Unfer Herr Jeſus Ehrif- 
tus verlangtes „Wer mid be— 
fennet dor den Menſchen, den will ich 
befennen vor meinem himmliſchen Va— 
ter. Wer mich aber verfeugnet vor den 
Menſchen, den will id) auch verleugnen 
por meinem himmlischen Vater.” Matth. 
10, 32. 33. Zu diefem Bekenntnis zu 
ihm gehört vor allen Dingen, daß man 
fih feiner Herde, die fi in der Ge— 
meinde darftellt, anſchließt. Wer fi 
bon derjelben fernhält, nichts mit ihr 
zu thun hat, beweift mit der That vor 
den Menſchen, daß er fih um den 
Herren niht fümmert, der verleugnet 
alfo den Herrn. Ferner jagter: „Wer 
fi mein und meiner Worte Ihämet, 
de3 wird fih des Menſchen Sohn auf 
ſchämen, wenn er fommen wird in ſei— 
ner Herrlichkeit.” Luk. 9, 26. Wenn 
wir alfo wünſchen, daß ſich unfer Herr 
Chriſtus einſt zu uns befennen fol, 
fo dürfen wir uns hier au nicht ſchä— 
men, zu feiner Gemeinde zu gehören, 
too fein Wort verfündigt wird. Endlich 
fagt er: „Sage es der Gemeinde. Hö— 
ret er die Gemeinde nit, jo halte ihn 
als einen Heiden und Zöllner.” Matth. 
18, 17. Die fein eigen find, gehören 
allo Der Gemeinde an, die aber aus 
derjelben ausgeſchieden worden, oder 
ſich ferne von derfelben ‚halten, nennt 
er Heiden und Zöllner. 

II. Die heil. Apoſtel gebie- 
ten e3. Allgemein befannt iſt es, 
wie die Apoſtel Überall, wo fie wirkten, 
Gemeinden jammelten. Die Glieder 
diejer Gemeinden find für fie die Hei- 
ligen, die Ehriften, außerhalb derjel- 
ben ſuchten fie die nidt. Das können 
wir aus jedem Anfang der Epiiteln er- 
feben, 3.8. 1. or. 1,2: „Der Ge— 
meinde Gottes zu Korinth, den Gehei- 
ligten in Ehrifto Jeſu, den berufenen 
Heiligen.” Wer alfo damals von den 


Berold der Wahrbdeit. 


Apofteln als Chrift angefehen fein 
wollte, mußte ſich aud der Gemeinde 
anihließen. Und mas die Apoftel in 
der Erleuchtung des Heil. Geiltes ein— 
gerichtet haben, das gilt auch und noch 
heutzutage. Beachten wir, wie ernftlich 
der Apoftel die Korinther ermahnt: 
„Ich ermahne euch aber, lieben Brüder, 
dur den Namen unferes Herrn Jeſu, 
daß ihr allzumal einerlei Rede führet, 
und laſſet nit Spaltung unter euch 
fein, jondern haltet feit aneinander in 
einem Sinne, und in einerlei Meinung.“ 
1. Kor. 1,10. Nicht Iostrennen fol- 
Yen fi) alfo die einzelnen Chriften von 
der Gemeinde, fo daß jeder jeine eigenen 
Wege geht, ſondern feſt follen fie 
zufammenhalten, damit fie auch nad 
außen hin eine Einheit darstellen. „Seid 
fleißig zu halten die Einigkeit im Geift 
durch das Band des Friedens.“ Eph. 
4,3. Wo einer ſich aber fernhält von 
der Gemeinde, da zeigt er, daß er nicht 
zu diefer Einigkeit gehört. „Laſſet ung 
nicht verlaffen unfere Berfammlung“ 
wird uns im Ebräerbriefe 10, 25 zuge= 
rufen, und diefe VBerfammlung ift eben 
die Ortsgemeinde, wo Gottes Wort 
und die heil. Saframente zu finden 
find. 

III Nur in der Gemeinde 
tann das heil. Abendmahl 
gefeiert werden. Das heilige 
Abendmahl ift ein Gemeinſchaftsmahl, 
da werden viele ein Leib. Wo man ſich 
aber fernhält von der Gemeinde, fann 
man dasfelbe nicht feiern, und doc) ge- 
bietet uns dieſes der Herr im der feier- 
lien Stunde feines Abſchiedes: „Sol- 
ches thut zu meinem Gedächtnis.“ 
Schon das Verlangen, diefem Befehle 
des Herrn nachzukommen und Ddiejes 
allerköftlichfte Gnadengut zu genießen, 
fol uns bewegen, ein Glied der Ge— 
meinde zu werden. 


IV. Nur wo man fid zur 
Gemeinde zufammenfdließt, 
iftt es möglid, die Predigt 
des Wortes Gottes zu. has 
ben. Wir follen das Wort Gottes un— 
ter uns reichlich wohnen laſſen, mahnt 
ung der Apoftel. Deshalb müſſen wir 
Kirchen erbauen und Prediger berufen; 
da3 kann man aber nur thun, wenn 
man fi) zur Gemeinde zufammenge= 


ihloffen hat. Wir follen unfere Kinder . 


aufziehen in der Zucht und Vermah— 
nung zum Seren; das iſt aber nur 
möglid, wenn man eine &riftliche Ge— 
meindefhule Hat. Was uns Chriften 
als Pfliht vom Worte Gottes aufge- 
legt ift, follen wir auch erfüllen und 
uns nicht wegen der daraus entjtehen- 
den Laſten zurückziehen. Israel mußte 
den Zehnten geben von allem Einkom— 
men, ſollten wir Chriſten nicht auch 
etwas für den Herrn übrig haben? 

V. In der Gemeinſchaft 
liegt ein großer Segen. Wenn 
wir zufammenhalten, können wir dem 
Böfen kräftigen Widerftand leiſten. 
Der alleinjtehende Chriſt fällt viel leich— 
ter, als der von der Gemeinſchaft ge= 


fügte. Ein Glied foll dem andern hel- 
fen, daher vergleicht auch der Apoftel 
die Kirche einem Leibe. In der Ges 
meinfhaft ift der Herr gegenwärtig: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten un— 
ter ihnen.“ 

Sollteſt du, lieber Chriſt, dich noch 
nicht einer chriſtlichen Gemeinde ange— 
ſchloſſen haben, ſo überwinde alle Be— 
denken und thue es, und zwar bald. 
Der Herr will es. Der Kirchenvater 
Auguſtin ſagt: „Der hat Gott nicht 
zum Water, der nicht die Kirche jun 
Mutter hat.“ (Zraftat.) 


Der Chrift und die Welt. 








Zweierlei Menſchen giebt’3 auf Er— 
den: Chriſten und Kinder der Welt. 
Jeſus hat gewiß die ganze Welt, alle 
Menſchen erlöſt und will, daß ſich je— 
dermann zur Buße kehre. Aber ſo gar 
viele Menſchen nehmen feine Erlöſung 
nit an, wollen ſich nicht retten laflen. 
Diefe bilden die „Welt“ und ftehen 
unter dem Regiment des Xeufels. 
Mer aber an Chriſtum gläubig ge= 
worden ift, der ift herausgerifien aus 
der Melt und ift verfeßt in das Weich 
des Sohnes Gottes. 

Chriften leben noch in der Welt, 
mitten unter den Kindern der Welt. 
Bei der Arbeit, im Gefchäftsleben und 
fonft fommen wir Chriften täglich mit 
der Welt zufammen. Dielen äußer- 
lien Verkehr mit der Melt können 
mir nicht vermeiden; den hat Gott auch 
nicht verboten. Aber während mir jo 
in der Welt find, fo find wir doch 
nit mehr von der Welt. Als Ehri- 
ften gehören wir nicht mehr zu den 
Kindern der Welt, und. fie gehören 
nicht zu und. Chriſtus Hat uns von 
der Welt erwählet. ; 

Es iſt alfo ein Unterſchied zwiſchen 
den- Chriſten und den Kindern der 
Welt. Nicht ein Unterfehied in Ge- 
fihtszügen und dergleichen äußerlichen 
Dingen, jondern ein innerer Unter- 
ſchied, — ein Unterfhied der Gefin- 
nung. Und diefer Unterfhied fol ſich 
aud) zeigen, den ſoll man auch jehen. 
So jagt denn auch der Heilige Geilt 
Röm. 12, 2: „Stellet euch nicht diefer 
Welt glei, ſondern verändert Luch 
durh Derneuerung eures Sinnes.“ 
Frage fih ein jeder Chrift: Stelle 
ich mid) etwa der Welt gleich? 

Die Welt lebt in groben oder in 
feinen Sinden. Da ift zunädft die 
offenbar gottlofe Welt, deren Leben ift: 
Freſſen, Saufen, Fluchen, Schwören, 
Lügen, Stehlen, Haß, Feindſchaft, 
Unzucht und allerlei andere Greuel. 
Es iſt offenbar, wer darin fi der 
Melt gleichitelt und in ſochem Weſen 
mitmacht, der ift fein Chrift mehr, 
wenn er auch fi einen Chriften nennt 
und fi äußerlich zu den Chriften hält. 
Aber au das ift unrecht, wenn man 
fih in dem einen oder anderen diefer 
Stüde gelegentlih einmal der Welt 
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gleihitelt. Man Hört wohl ſolche Re— 
den, wie diefe: Ach mas, es wird nicht 
fo fhlimm fein, menn man aud einmal 
fich gehen läßt, und etwa eins über den 
Durft trintt u. f. wm. Wo immer ich 
der Chriſt der Welt gleichitellt, ſündigt 
er und ſündigt ſchwer, weil dadurd) die 
Schmwahen geärgert, die Gemeinde ge= 
ſchändet, die Finder der Welt in ihrem 
böfen Weſen geitärkt werden und er 
ſelbſt fih in die Gefahr begiebt, vom 
Teufel gar verführt zu werden. 

Größer aber noch ift die Gefahr, daß 
wir uns der fogenannten feinen Welt 
gleihftellen. Die feine Welt verab- 
ſcheut das grobe, unflätige Lafterleben 
und will äußerlich wenigſtens tugend- 
baft wandeln. Aber ſie hat fein höhe— 
res Ziel als nur dies Leben. Ihr 
Sinn ſteht nur darauf, Geld und im— 
mer mehr Geld zu verdienen und dann 
dies Leben nach allen Seiten hin zu 
genießen in Ehre und Vergnügen. 
Darum liegt ihr wenig oder gar nichts 
an Kirche, Gottes Wort, Gebet — über— 
haupt an geiſtlichen Dingen. 

Wie ſtellen wir uns dazu? Beneiden 
wir im Herzen die Kinder der Welt, 
daß ſie doch mehr von dieſem Leben 
haben als wir? Sind wir auch etwa 
lüſtern nach einem ſolchen Lebensge— 
nuß? Teufel, Welt und Fleiſch wer— 
den es an Verſuchungen dazu nicht feh— 
len laſſen. Haben wir uns gar ſchon 
in ſolchen Dingen der Welt gleichge— 
ſtellt, daß wir auch Gottesdienſt, Gebet 
und überhaupt die Sorge fürs Himm— 
liſche mitunter zurückſtellten, vernach— 
läſſigten und verſäumten um irdiſchen 
Gewinnes, um Ehre, um Vergnügens 
willen? Es iſt ein wichtiges Wort: 
Stellet euch nicht dieſer Welt gleich. 
Die Welt ſoll es ſehen, daß wir ihr 
nicht gleich find. Iſt das immer deut— 
lich zu ſehen? 

Und dann fagt der Spruch: Son: 
dern verändert euch durch VBerneuerung 
eures Sinned. Die Bänder Gottes jol- 
len fih verändern, immer mehr anders 
werden als die finder der Welt durch 
einen neuen, geiftlihen, himmliſchen 
Sinn. 

Da entftehen 3. B. die Prüfungsfra- 
gen: Haben wir uns bemüht im Un— 
terfchied don der Welt, die ſich nicht 
viel um Jeſum kümmert, Jeſum im— 

„mer lieber zu gewinnen und immer aufs 
richtiger fingen zu können: 

Wenn ich nur Sefum recht kenne und 

meiß, 

So hab ich der Weisheit volltommeniten 

Preis. 

Haben wir im Unterfhied bon der 
Melt, die wenig an Gott denkt, uns 
bemüht, unferm Gott, der uns erſchaffen 
hat und uns nod) erhält, der ung erlöft 
hat, der und durchs Evangelium beru= 
fen, erleudtet und im rechten Glauben 
geheiligt hat, zu danken im Kämmer- 
lein, in der Familie, in der Gemein- 


Ihaft der Mitchriſten im öffentlihen 


Gottesdienft? Haben wir im Gegen- 
fat zur Welt, die im Argen liegt und 
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die auch keine wahre Nächſtenliebe, ſon— 
dern nur Selbſtſucht kennt, uns be— 
müht, einander je länger deſto mehr von 
Herzen zu lieben, — der Gatte die Gat- 
tin und die Gattin den Gatten, die EI- 
tern ihre Kinder und die Kinder ihre 
Eltern, die Geihwifter einander, der 
Chriſt den Mitriften und alle Men- 
Ichen insgemein? Kurz, find wir im- 
mer mehr anders geworden als die 
Kinder der Welt, jo daß die Kinder 
der Welt es je länger deſto deutlicher 
gemerkt haben, wir haben einen andern 
Geiſt als fie? Ein böfes Zeichen ift e3, 
wenn die Welt feinen Unterjchied fieht 
zwiſchen uns und ſich. 

Heiliger Geift, zeige uns, wo mir 
gefehlt haben, gieb uns aufrichtige 
Neue, aber auch) den lebendigen Glau— 
ben, daß Ehrifti Blut allen Schaden 
gutmadt, und erneute uns immer 


mehr nad) dem Ebenbilde des, der uns 


erſchaffen hat. 
(Zeuge und Anzeiger.) 


Mächtig im Gebet. 


(Nah Dr, Cuyler,) 


Die Männer und Weiber, die eine 
Macht entfalteten im Dienft des Herrn, 
waren aud mächtig im Gebet. Als 
Martin Luther fih im ſchweren Kampf 
befand mit dem Bapfitum, pflegte er 
öfters zu jagen, daß es für ihn unbedingt 
notwendig fei, drei Stunden des Tages 
im Gebet zuzubringen. Der Halt, den 
Finney an jeinem Gott hatte, gab ihm 





auch einen Halt an die Herzen der Sün- 


der. Spurgeon, der größte Prediger 
unferer Zeit, bejaß in einem ſehr bedeu- 
tenden Maße die „Babe des Knieens“. 
Das lebte Gebet, das ih von ihm hörte 
— beim Familiengottesdienft in feinem 
Haufe — war eines der wunderbarften, 
die ich je hörte, und zeigte deutlich an, 
wo die Duelle jeiner Kraft lag. Abra— 
ham Lincoln fagte einmal: „Ich wurde 
fhon oft auf meine Kniee getrieben 
durch die überwältigende Ueberzeugung, 


daß ich feinen anderen Ausweg habe, 


denn meine ſowohl als die Weisheit 
derer, die um mid waren, war nicht 
genügend für die Aufgabe des betref- 


fenden Tages.“ 


Uber was ift Beten? Hat ein jedes 
Gebet eine Kraft vor Gott? Laßt uns 
den Gegenstand genauer unterfuchen. 
Bei einigen Leuten ift das Gebet nur 
ein Herjagen einer Anzahl feierlicher 
Worte, die aus der Schrift genommen 
und nad einer gewiſſen Formel zufam- 
mengejegt find. Diefe Gebete reihen in 
der Regel nicht hinunter bis ins Herz. 
Rechtes Beten ift eine direkte Unter- 
redung einer gläubigen Seele mit Gott. 
Phillips Brooks hat es in vier Worten 
ausgedrückt und nennt e& einen „wahren 
Wunſch gottwärts geſandt“. Durd) 
dasjelbige gelangen Anbetung, Be— 
fenntnis unjerer Sünden und Bitte um 
Vergebung und Önadengaben bor den 
Thron Gottes und bringen uns die un— 
endliden Segnungen des Himmels. 


Berold der Wabrbeit. 


Mir mögen dur unfer Gebet den ewi— 
gen Thron nicht bewegen, aber wie das 


- Seil, das am Boot befeftigt ijt, dasſel— 


be näher zum Schiff bringt, jo werden 
wir durch das Glaubenzfeil näher zu 
Gott gebradt und kommen dadurd) in 
vollfommenere Harmonie mit feinem 
göttlihen Willen. 

1. Die erfte Eigenſchaft des Gebet3, 
melde Macht beſitzt, ift die: „Habe dei— 
ne Luſt an dem Herrn: der wird dir ge= 
ben, wa3 dein Herz wünſchet.“ Miele 
Gebete entitehen aus der Selbitfudt und 
lauten zu viel wie ein Befehl. Bon den 
Verheißungen Gottes find feine unbe- 
dingt; auch ift una im Himmel fein fol- 
ches Vermögen zu gut geſchrieben, daß 
wir nur fo unferen Wechſel ausftellen 
dürfen und verlangen, was wir wün— 
ſchen, mit der Erwartung, Gott werde 
zahlen. Die unerläßlide Eigenſchaft 
des rechten Bittens ift der rechte Geift 
gegenüber unferem himmliſchen Vater. 
Wenn die Seele eine gänzliche Unter: 
werfung unter den Willen Gottes ver— 
fpürt, welche fi darüber freut, daß er 
regiert und daß feine Ehre gefördert 
wird, eine ſolche Seele darf ohne Furcht 
ihre Wünfche Gott fundthun, denn die 
Wünſche Gottes ftimmen mit den Wün- 
ſchen einer aufrichtigen, demütigen 
Seele überein. Solde Seelen erfahren 
dann zu ihrer Freude, daß ihre Wün— 
fhe in Harmonie find mit dem Willen 
Gottes. 

Jakobus und Fohannes kamen einft 
zu Jeſus und ftelten an ihn den er- 
ftaunlicden Antrag: „Meifter, wir mol: 
len, daß du uns thuft, was wir dich 
bitten werden.“ Dann platzten fie her= 
aus mit ihrem Anliegen. und Jagten: 
„Sieb uns, daß wir fißen, einer zu dei- 
ner Rechten, und einer zu deiner Line 
fen, in deiner Herrlichkeit.” Da ange- 
nommen merden darf, daß fie ein irdi- 
ches Königreich Ehrifti vor Augen hat- 
ten, ſo waren fie beinahe fo eigennüßig, 
wie die Nemterjäger, die unfere Präſi— 
denten in Wafhington täglich quälen. 
So lange diefe ſelbſtſüchtigen Jünger 
nur ihren eigenen Nutzen im Auge hat- 
ten, horchte der Herr nicht auf den 
Wunſch ihrer ehrgeizigen Herzen. Nach 
und nad, als ihre Herzen erneuert 
wurden durch den Heiligen Geift und 
fie ich dem Herrn Jeſu fo geweiht hat- 
ten, daß fie in Einklang mit feiner Ge: 
finnung famen, fürdteten fie fi) nicht 
mehr, ihre Herzenswünfde ihm darzu— 
bringen. Jakobus jagt: „Er bitte aber 
im Glauben, und zmweifle nicht,” jo wird 
„Gott, der da giebt, einfältiglich jeder- 
mann,“ ihm. feine Bitte gewähren. Jo— 
hannes fagt: „Und was wir bitten, 
werden wir bon ihm nehmen, denn mir 
halten feine Gebote und thun, was vor 
ihm gefällig ift.” Sobald diefe beiden 
Jünger ihre höchſte Freude in dem 
Herrn und feiner Sache fanden, geihah 
ihnen nad dem Verlangen ihres Her: 
zens. 

2. Die zweite Eigenſchaft des erhör— 
lichen Gebets iſt, daß dasſelbe ein Ziel 


hat und weiß, was es will. Wenn wir 
in einen Kaufladen gehen, dann ſagen 
wir dem Kaufmann ſofort, was für 
Gegenſtände wir zu ſehen wünſchen. 
Leider giebt es in unſeren Verſamm— 
lungen viele Gebete, die ohne Ziel und 
Zweck find, — Gebete, die mit nichts 
anfangen und mit nichts enden. Die 
Muſtergebete, welche die Bibel uns 
giebt, waren kurz und beſtimmt. 
„Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ 
ſprach der bußfertige Zöllner im Tem— 
pel. „Herr, Hilf mir!’ rief der fin- 
fende Petrus. „Komme zu mir, ehe 
mein Rind ſtirbt!“ ſagte der betrübte 
Edelmann. Der alte Romwland Hill 
fagte bisweilen: „Ich liebe kurze Stoß: 
gebete; fie erreichen den Gnadenthron, 
ehe der Teufel eine Gelegenheit be= 
fommt, nad) ihnen zu feuern. ‘‘ 


3. Weiter muß das Gebet, das bei 
Gott Erhörung finden ſoll, franfiert 
fein. Wenn wir einen Brief abfchiden 
ohne Marte, fo wird derfelbe den Ort 
feiner Beftimmung nicht erreichen. Biele 
Töne Gebete erreichen nie den Ort ih: 
rer Beitimmung. Mit einer jeden Ver— 
heißung Gottes ift eine Bedingung ver- 
Inüpft. Kein Farmer ift jo thöricht, eine 
Meizenernte zu erwarten, ohne fein 
Teld vorher zu pflügen und einzufäen. 
Beim Beten müſſen wir zuerſt gewiß 
fein, daß wir unfer Teil gethan haben, 
ehe wir erwarten, daß Gott fein Teil 
thut. In einem gewillen Sinn muß 
ein jeder Chriſt das Seinige beitragen 
zur Erhörung feines Gebets. Ein ge— 
willer betagter Prediger wurde beauf- 
tragt, ein Gebet zu ſprechen bei einer 
Mifftonsverfammlung. Er ſuchte dann 
in feiner Tafche herum und brachte ein 
Geldjtüd hervor, daS er in den Korb 
warf mit der Bemerkung: „Ich kann 
nicht beten, bis ich zuerjt etwas gegeben 
habe.’ Sein Gebet mar franfiert. 
Wenn Kirhenglieder heutigestags be— 
ten: ,,Dein Rei komme!” und 
dann mehr Geld ausgeben für Tabak 
und unnötigen Shmud, als fie ausge— 
ben für die heilige Miſſionsſache, fo 
fieht daS beinahe aus wie ein Bofjen- 
ſpiel. Gott hat feine Segnungen für 
geizige ‚oder ſelbſtſüchtige Taſchen. 
Wenn ich höre, daß man die Fürbitte 
ter Kinder Gottes verlangt für die Be— 
tehrung eines Sohnes oder einer Toch— 
ter, dann ſage ich oft zu mir felbft: 
Mas thun diefe Eltern, um ihr Rind 
für den Herrn zu gewinnen? Die gott- 
felige Gattin, die das tägliche Leben 
angenehm madt für ihren Mann, Hat 
ein Redt, den Herrn zu bitten um die 
Belehrung dieles Mannes. Sie unter: 
tüßt den Heiligen Geilt in feinem Wir- 
fen. Gott verlangt von uns, daß wir 
unferen Glauben dur unfere Werke 
zeigen und daß wir um feine Segnung 
bitten, für die wir nicht arbeiten. Ech— 
tes, ſelbſtverleugnendes Gebet ift im— 
mer frantiert; der Bittfteller it immer 
bereit irgend ein Opfer zu bringen, 
welches ihn den Segen für feine Seele 


ſichert. 
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4. Eine andere notwendige Bedin— 
gung iſt, daß das Gebet im Glauben ge— 
ſchehe und im Namen Jeſu. „Was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das 
will ich euch thun, auf daß der Vater 
geehret werde in dem Sohn.“ Das 
meiſte „Ringen“ unſererſeits wird ver— 
urſacht durch die Hinderniſſe und den 
Unglauben, welche ſich in uns finden, 
denn Gott iſt immer bereit ſeinen Teil 
zu thun. Aber was Gott von uns ver— 
langt, müſſen wir unbedingt und ohne 
Murren thun. Der Glaube, der nicht 
nur betet, ſondern auch arbeitet, trägt 
gewöhnlich den Sieg davon, denn ſol— 
cher Glaube ſchafft Verhältniſſe, die 
unſer himmliſcher Vater zu unſerem 
Nutzen und Segen verwerten kann. O 
welch ein herrliches Siegeslied ſingt der 
ſtrebende, arbeitende, triumphierende 
Glaube! Das Firmament der bibliſchen 
Geſchichte leuchtet von erhörten Gebeten, 
von den Tagen des Elias, der den Him— 


mel zuſchloß, daß es richt regnete, 


bis zu den Tagen, da die Gebete in dem 
Hauſe des Johannes Markus die Thür 
des Gefängniſſes aufſchloſſen 
und den befreiten Petrus der betenden 
Gemeinde zuführten. Das ganze Gebiet 
der göttlichen Vorſehung iſt ſo dicht be— 
ſetzt mit erhörten Gebeten, wie die Wie— 
ſen im Frühling mit duftenden Blüm— 
lein. Habe deine Freude an dem Herrn, 
deine Freude daran, ihm zu gefallen, 
und er wird ſeiner Zeit das Sehnen 
deines verlangenden Herzens in großer 
Liebe ſtillen. 


Ein trauriger Schacher. 


Das jüdiſche Kleidergeſchäft Schel— 
lenburg in Philadelphia machte ſeit ei— 
nem halben Jahr bekannt, daß es die 
18 populärſten Prediger zum Paſſions— 
jpiel na Oberammergau fenden und 
alle Ausgaben, die damit verbunden 
find, tragen wolle. Jeder Käufer, der 
im Geſchäft für $1.00 wert kaufte, 
durfte eine Stimme abgeben; mer 
810.00 verausgabte, konnte einem 
Randivaten 10 Stimmen zumenden. 
Es fand in manden Gemeinden ein 
wahres Wettjagen ftatt, viele Taufende 
von Stimmen wurden abgegeben, die 
Firma machte die glänzendften Geſchäfte, 
hat doch ein Prediger allein über 22,- 
000 Stimmen befommen. Endlich 
wurde das Rejultat Tundgegeben und 
10 Prediger aus Philadelphia, 4 aus 
New Jerſey, 2 aus Pennſylvanien und 
2 aus Delaware milligten in dieſen 
ſchändlichen Handel, meiftens Methodiſ— 
ten. Die 3 SKatholiten nahmen die 
Wahl nit an. Lutheraner befanden 
ſich unter den Auserwählten erfreuli= 
hermweife nit. Traurig aber ilt es, 
daß die Geſchichte des bittern Leidens 
und Sterbens unferes Erlöſers zum 
Shaufpiel dienen muß; traurig, daß 
eine jüdiſche Firma Kapital daraus 
ſchlägt; traurig endlid, daß ih Män- 
ner, die Diener Chriſti fein wollen, zu 
folhem Handel brauchen laſſen. Wo 
bleibt da die vielgepriefene Heiligkeit 
der Methodiften, die am zahlreichſten in 
der Geſellſchaft vertreten find? 
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Zeit und Ewigteit. 


Die Zeit hat nur Wert nah dem, 
was fie für die Ewigkeit einbringt. 
Nur der Glaube kann diefe Beziehung 
der Zeit zur Emigfeit meinem Leben 
verleihen; nur wenn ich die Wirklichkei- 
ten der Ewigkeit für mich glaube, wer— 
de ich auch wirklich mit meiner Zeit ei- 
ner Ewigkeit dienen, die für mid) alles 
wirklich enthält, was mich felig machen 
fann. 

Wie muß nicht das Leben unter die- 
fem unbeweglichen Geſichtspunkte an 
Nüchternheit und Einheit gewinnen! 
Eine Stunde mit meinem Geifte in je= 
ner Betradhtung eines Lebens ohne En- 
de, eines Raumes ohne Beſchränkung 
und einer Zeit ohne Wechſel, drüdt 
mid) in mein ganzes Nichts zuſammen. 
Und doch fann nichts mid) vernichten: 
ih bin und werde leben, obgleich ich 
fterbe. Hier hört mein Denken auf; 
mein Geift verfagt; das Herz hat jeinen 
Mittelpunkt verloren, ih muß ein neuer 
Menſch werden, geihaffen für eine an- 
dere Welt, getragen von ftärferen 
Mächten, begabt mit höheren Sinnen 
und auögeltattet mit einem unvergäng— 
lihen Leben. 


Die Einheit des Lebens ift nur in 
Chriſto, in dem ih alle Bruchſtücke mei- 
nes irdilhen Daſeins zu einer ewigen, 
himmlifhen Fülle unbeſchreiblicher Se- 
ligkeit verflärt finde. Ya, ich vergehe 
nad) dem, was id bin, um aufzuerfte- 
hen nad) dem, was ich fein werde. Du, 
Herr Jeſu, wirft alles in allem fein 
aud in mir! 








Warum ein Chrift die Bottes- 
dienfte regelmäßig befu- 
en Soll. 


Bedente: 

1) Gott hat feinen Ruhetag gebeiligt, 
ob e3 an demjelben regnet oder nicht. 

2)Weil ic) erwarte, daß der Prediger 
da iſt. Sch würde mid) ſehr wundern, 
wenn derjelbe um des Regen: millen 
auöbleiben würde. 

3) Sollte der Prediger in feiner Ar— 
beit entmutigt werden, weil er feinen 
Erfolg Hat, jo müßte ih mir mit die 
Schuld geben, wenn ih nicht genug für 
ihn gebetet und ihm durd meine be- 
ftändige Anweſenheit zur Seite geftan- 
den hätte. , 

4) Wenn ich daheim bleibe, gehe ich 
der Segnungen gemeinihaftlihen Ge— 
bet3 und de3 Anhörens der Predigt 
verluftig. 

5) Meine Anweſenheit ift nötiger, 
wenn nur wenige da find, als wenn 
das Haus angefüllt ift. 

6) Welche Stellung ih aud in der 
Gemeinde einnehme, jo übe ih do 
einen Einfluß aus. Bleibe ich zuHauſe, 
dann haben andere auch das Recht, 
dasſelbe zu thun. 

7) Wenn es wichtige Gefchäfte zu 
verrichten giebt, dann hält mich fein 
Regen zuSaufe; und die öffentliche An- 


BeroilA cr 


betung Gottes ift in Gottes Augen 
eine über alles wichtige Sade. 

8) Außer den Segnungen, die e8 da 
zu genießen giebt, zeigt ſich durd) mei- 
nen Beſuch oder Nichtbeſuch der Gottes— 
dienste, auf meldem Grund mein 
Glaube ruht und wie viel Liebe ich zu 
Jeſu habe. 

9) Sole, die von den Verſamm— 
lungen mwegbleiben, weil es zu falt oder 
zu warm, zu troden oder zu naß ilt, 
bleiben aud) öfters weg, wenn e3 recht 
ſchönes Wetter ift. 

10) Meine Entfhuldigung mag mir 
gut erfcheinen, aber fie muß Gottes 
Prüfung unterworfen werden; und 
um damit beftehen zu fünnen, mülfen 
die Entihuldigungen gut begründet 
fein (Zuf. 14, 18). 

11) Weil der Herr uns die Verhei— 


Bung giebt: „Wo zwei oder drei ver— 


fammelt find in meinem Namen, da 
mwill ich mitten unter ihnen fein.” 

12) Wenn die Berfammlungen ohne 
guten Grund verfäumt werden, dann 
ift das ein Zeichen geiftliher Krankheit. 
Solde Jünger folgen erſt von ferne 
und endlih kennen fie den Meifter 
nit mehr, wie Betrus. 

13) Ich weiß nicht, wie viele Sonne 
tage Gott mih noch auf Erden läßt. 
Seder mag der lebte fein. Es märe 
gewiß eine fchlechte Vorbereitung zum 
erften Sonntag im Himmel, wenn id 
am legten hier auf Erden aus Lauheit 
und Trägheit die Berfammlung fei- 
nes Volks verfäumt hätte. 


Armer Papſt — reiches Italien. 





Trotzdem oft große Stlagen vom Va— 
titan ausgehen bezüglid) des Rüdgangs 
des Peterspfennigs, welder jo notmen- 
dig jein ſoll für den päpftlihen Haus— 
balt, wenn die armen geiftlien Her- 
ten an der Tiber feinen Hunger lei= 
den jollen, fo fieht der Papſt immer 
noch davon ab, ein ihm von der ita= 
lienijhen Regierung angebotenes Jah— 
resgehalt anzunehmen. Seit der Ein- 
nahme Noms war für den Papft von 
der italieniihen Regierung eine Jahres— 
pfründe von 3,000,000 Mark jährlich 
ausgemworfen. Die in 23 Jahren bis 
heute aufgelaufene Summe diefer Zu— 
rüdweifung überſteigt ſchon — ohne 
Zinfen — 80,000,000 Markt. Wer 
eine ſolche Verwilligung hartnädig zu- 
rückweiſen kann, ſcheint bei allem Rüd- 
gang des Peterspfennigs doch nit am 
Hungertud) nagen zu müſſen. 

Der Grund der Verweigerung diejer 
Annahme ift allerdings ein politifcher; 
denn Durch die Annahme derfelben 
würde der PBapft auf feine Anfprüde 
feiner weltlichen Herrſchaft die er 
ohnedies nicht mehr befommen mird, 
verzihten. Barfuß brauht er wegen 
diejer Verzichtleiſtung auch nicht zu ge- 
hen, denn fein Amtsporgänger, Pius 
IX., hat die päpftlihe Kaffe um das 
Thöne Sümmchen von 40,000,000 
Mark vermehrt, währenddem, wie ver- 
lautet, Zeo XIII. diefe Summe bes 
reitö verdoppelt hat. Während Stalien 
kaum noch die Laſt feiner Schulden tra— 
gen kann, ſitzt der Bapft in feinen Mil- 
lionen und fpielt den armen Gefange- 
nen im Batifan. — Armes Italien! — 
Reicher Papſt! 


Wabrbett. 
Sterbefälle. 


Chriſtophel. — Am 8. Aug. 1900 
ſtarb in dem Hauſe ſeines Sohnes bei 
Cullom, Ill., am Schlagfluß und einem 
Herzfehler, Bruder Jakob Chriſtophel. 
Sein Krankenlager war von kurzer Dauer. 
Er war die meifte Zeit bewußtlos. Drei 
Tage vor jeinem Tode erholte er fich jo 
weit, daß er verftändlich jprechen fonnte. 
Er. erreichte ein Alter von 79 Jahren 11 
Monaten 7 Tagen. Die Witwe und acht 
Kinder und 16 Enfel weinen dem Dahin- 
geichiedenen nach. Begräbnisreden wur-_ 
den gehalten von Beter Unzicker und 2. 3. 
Lehman. 





Hoohder. — Am 19. Juli 1900 ftarb - 
plößlich in der Nähe von Shellsburg, 
Bedford Co., Pa., Philip Hoover im Alter 
von 81 Fahren 3 Monaten 16 Tagen. Das 
Begräbnis fand ftatt am 21. Zuli auf dem 
Shellsburg- Friedhof. Leichenreden wur— 
den gehalten von J. B. Miller, Henry 
Miller und ©. ©. Shetler. 


Glied. — Am 28. Juli 1900 ftarb in der 
Nähe von Belleville, Pa., Rebecca R. 
Sie, Sattin von Amos Glid, im Alter 
bon 26 Jahren 11 Monaten 8 Tagen. 


Graßmeyer. — Am 25. Juli 1900 
ftarb bei Bellevilfe, Pa., ein Kind bon 
Geſchw. Howard und Malinda Graß— 
ee im Alter von 1 Jahr 1 Monat 1 

ag. 

Boof. — Am 2. Auguft 1900 ftarb in 
Menno Twp., Mifflin Co., Ba., Abraham 
Zook im Alter von 79 Jahren. 


Blocher. — Am 8. Auguft 1900 ſtarb 
in Olive Tiop., Elkhart Eo., Ind., Harry 
Emward, Sohn von Geſchw. Martin Blo- 
cher, im Alter von 1 Fahr 10 Monaten 21 
Tagen. Leichenreden wurden gehalten von 
Jonas Louds und John Martin, 


























Aller ärztlicher Kath frei 


von dem berühmteſten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder fchwer, 
tote friſch oder alt das Leiden auch jet, und ob du feine Mittel gebrauden willft odernicht, 


Schreibe mn Dr, Wulcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poftverfehr kann irgend eine Perfon in den Ver. Staaten oder 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wern gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
Schreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 ee Haus-Kuren für 75 
ibe gleich darum. 


haben. Alle Briefe werben privat gehalten. 
Keiden, wird auf Verlangen frei zugefandt —Schre 


Blood Purifier, 


N Ein aus verfhiedenen Homdopathifhen Mitteln wiſſenſchaftlich 
alen Fällen und allen Perfonen pafjende 


Sanssur Homöopathiſches No. 2 


[ © © * 

Blutreinigungs-Mittel, 
Sf eine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei 

gegen alle Leiden, und befonders vonunreinem Bluteverurjachte, Es befeitigt die Urſache 


[1. Eept. 1900.) 


Ein zeitgemäher Wint. 


Herr Gottfried Rieſen, Paris, D., ift 
unjere Autorität für folgendes: „Im 
Frühjahr gebrauchen wir Forni’3 Alpen- 
kräuter Blutbeleber al Frühjahrsmedi- 
zin. Während der heißen Jahreszeit iſt er 
für ung ein fichereg Mittel gegen Beritop- 
fung und Sumpffieber. Seine Wirkung 
mar immer zuverläſſig.“ — Vergeßt nicht, 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber ift nicht 
in Apotheten zu haben. Ihr könnt den 
Blutbeleber jowie die anderen bon Dr. 
Fahrney fabrizierten Heilmittel nur durch 
autorifierte Lofal-Agenten befommen oder 


‚direkt, wenn fein Agent an dem Platze ift, 


von Dr. Peter Fahrney, Chicago, SU. 


. Die berühmten 


galdano Elekttiſchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Rerv⸗, Kopf: und gehuihmers, 
Schlaflofigkeit, ART: eu, j. w.) 
Veen Aithra, Bleichſucht Blutarmut, Blut⸗ 
odungen, (kalte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarıh, Magen 
und Herztrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 
Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syftem de3 Körpers ein und entfernt alle 
Kraukheitsſtoffe, welche ſich im Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauerf jahrelang 
und findet feine Berufsftörung jtatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winter'ihen Apparate in Hunderten von Fällen be= 
währt. In allen Kranfenhäufern in Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden don den beſten Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preife folgende: 
2 App.85.00;3 4 App.89.00; 6 App.812.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zgirkulare auf Wunſch freil 
ialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberklüloſe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre freil 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. BE. 
DETROIT, MICH. 
Ber Straube war perfönlic in unſerer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unſern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 
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| = ein glückliches Alter. 
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Dr. Peter Fahrney 
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— und 


und eignet fih für Kinder und Erwachſene und kann in allen Fällen angewandt wer— 


den. Kurirt alle Hautleiden: Scerofeln, Salzfluß, Ringwurm, 


efihtsfleden, Eczema, 


Hautausihlag, Pimples, Flechten, Mitefjer und Syphilis, heilt au Catarıh,Rheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Leber und Gallenleiden, Frauenkrankheiten, Nervdjität, Schlaf- 






wenn alle anderen 
Frühjahr und 


ir 50 Gents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 
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loſigkeit, Shwädhegefühl und alle Blut» und Kopfleiden und tft befonbers zu empfehlen, 

tttel fehlgeſchlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, befonders 
erbft, follte man immer davon einnehmen. [') 
wird biefes Mittel in Größe diefer Flafche pe: Poſt an irgend 
welche Adrefie in den Der. Staaten oder Canada gejanbt. 









Herolil der 





ahrheit. 


Organ von 16 lennonitifchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblich find die Füße derer, Die den Frieden verkündigen.“ 











2 Erſcheint halbmonatlich. 


Glkhart, And., 15. September 1900. 








G. G. Wiens, Editor. 
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Die Chineſen glauben, nur ſie ſoll— 
ten das Erdreich und das Himmelreich 
beſitzen. Sind nicht noch andere Leute 
desſelbigen Glaubens? 


* 








Unſer Familienkalender wird in we— 
nigen Wochen zum Verſandt fertig 
ſein. Wir glauben, daß unſer Kalen— 
der wert iſt, geleſen zu werden; dazu 
iſt der Preis desſelben ſo gering, daß 
wohl jeder Familienvater einen an— 
ſchaffen kann. 


* 


Iſt dir etwas vorgekommen, das du 
nicht verſtehſt, ſo halte mit deinem Ur— 
teile zurüd, ehe du den Stab darüber 
brichſt. Wenn du ſolche Sade, ehe du 
fie berurteilft, im Gebete mitfamt dei= 
ner eigenen Klugheit zu Jefu Füßen 
legft, wird dein Urteil fein Vorurteil 


werden. 
* 


Alte Freunde. — D. L. Moody 
ſagt in einem Brief an den Schreiber 
dieſer Zeilen, indem er Bezug nimmt 
auf die Zeit, da ſie beide gemeinſchaft— 
lich an einer Miſſionsſonntagsſchule in 
Chicago, im Jahre 1858, thätig waren: 
„Ich liebe die alten Freunde, weil fie 
die beiten find." Wir bliden zurüd 
dur die langen Jahre der emfigen 
Thätigkeit in der Reichs-Gottes-Arbeit 
und mande angenehme Erinnerung 
drängt ih unferm Gedädtnis auf. 
Die alten Freunde find zerftreut und 
fort. Wie fie jo an unferem Geiftes- 
auge borüberziehen, fragen wir uns 
unwillkürlich: „Wo find fie jetzt?“ Noch 
fönnen wir einige nadfinden, aber nur 
wenige, die Übrigen — einige find in 
ferne Länder gezogen, einige in den 
Städten, einige auf dem Lande, einige 
haben das dunkle Thal durchſchritten 
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und find im Senfeits —— wo 
die Zweifel und Widerwärtigkeiten die— 
ſes Lebens keinen Einfluß mehr haben 
werden; und bald wird der Ruf auch 
an den letzten ergehen. Wenn uns nun 
unſere irdiſchen Freunde einer nach dem 
andern verlaſſen, jo bleibt uns doc 
noch immer ein Freund, der und nie 
verläßt, der ein Freund Abrahams, 
Mofes und der Bropheten aller Zeiten 
war. Es iſt dies der älteſte und beite 
Freund, unfer Herr und Meifter Jeſus 
Chriſtus, von dem David fagt: „Denn 
mein Vater und meine Mutter verlaf- 
fen mid; aber der Herr nimmt mid 
auf.” Alle, die ihr Bertrauen auf den 
Herrn fegen, haben einen treuen Freund, 
der fich treuer zu uns hält wie ein Bru— 
der. F. 


Original-Artikel, 


Für den Herotd der Wahrbeit 


Welchen Nuten hat die Sonn: 
tagsfchulfonferenz für 
die Schule? 


Bon A. C. Kolb. 











Diefe Frage mag manden befrem- 
den, aber ich denke, fie ift zeitgemäß. 
Viele werden ohne Zweifel jagen, daß 
durch die Sonntagsſchulkonferenz Die 
jungen Glieder in der Gemeinde zur 
Arbeit anfpornt, und die ältern Glie= 
der fi) auch) aufrütteln müßten, damit 
die Willigkeit der jüngern nicht er- 
lahme, und jomit werde das Leben der 
Kirche im allgemeinen gefördert. An— 
dere geben an, daß die S. ©.-Ronfe- 
renzen dazu beitragen, die Kräfte und 
Fähigkeiten der jüngern Glieder zu 
entwideln, wodurd) die Sonntagsſchul— 
arbeiter, wie auch die Arbeiter in der 
Gemeinde überhaupt, auf einen höhern 
intelleftuellen Standpunft geftellt wer- 
den. Noch andere befürmworteten Die 
Sonntagsſchulkonferenzen, weil dadurch 
nach ihrer Anſicht das geiſtige Leben 
gefördert wird, indem der Geiſt ſolcher 
Konferenzen ſtets ſo einen ernſten und 
ſiegesbewußten, ſeelengewinnenden, be— 
ruhigenden und erhebenden Einfluß zu 
haben ſcheint, daß ſich ein ernſter Chriſt 
dadurch wohl zu erneuter Thätigkeit in 
Sonntagsſchule und Kirche angeregt 
fühlen mag. 

Die obenangeführten Gründe ſind 
alle ſolcher Art, daß ſich die Arbeit der 


©. ©.-Ronferenzen — le 
ließe und man könnte annehmen, daß 
diejelben die Zuftimmung jedes einzel- 
nen erhalten würde ohne Beihräntung. 

Sit das aber alles, was die ©. ©.- 
Konferenz thut? Wenn jo, warum 
wird denn fo viel dagegen gearbeitet? 
Niemand würde wohl einen Einwand 
erheben gegen die obenangeführten Er- 
folge; und doch haben gerade Iebtes 
Jahr einige Gemeinden dagegen ge— 
fimmt, daß die Konferenz in ihrer Ge— 
meinde ftattfinden follte. Es wäre un- 
recht, oder doch zum mindeften unhöf- 
li, wollten wir fagen, daß dieſe Ein- 
mwendungen ohne Grund und Urſache 
gemacht worden find. Wenn nun dieje 
Einwendungen begründet find, worin 
beftehen diefe Gründe? 

Die Antwort auf diefe Frage ift fo 
leicht nicht zu geben, da ih von vorn— 
herein weiß, daß ich nicht die Zuſtim— 
mung aller haben werde. Ich bin wie— 
derum au überzeugt, daß ich wenig- 
tens teilweife die Heberzeugung und 
die Anficht vieler wiedergebe. 

AS die ©. ©.- Konferenz zuerft 
Eingang in der Mennoniten-Gemein- 
ſchaft fand, war es Abſicht, dadurch die 
Arbeit der Sonntagsfgule zu einer 
befiern, für die Gemeinde borteildaf- 
tern zu machen, um junge Seelen für 
das Wort Gottes zu gewinnen, fie zu 
Chriſto zu führen und durch den Aus— 
bau der Gemeinde mitzubelfen an der 
Ausbreitung des Neiches Gottes auf 
Erden. Wenn ich nicht irre, wurde die 
erſte mennonitiihe Sonntagsſchulkon— 
ferenz abgehalten in Berlin, Waterloo 
Co., Canada, und bald darauf, noch 
in demſelben Jahr, eine zweite in der 
Nähe von Goſhen, Ind., und find ſeit— 
ber auf verſchiedenen Plätzen Sonn- 
tagsfhulfonferenzen abgehalten mor- 
den. Ich habe noch Feine andere Stimme 
aus Canada vernommen, als Stim- 
men der Zufriedenheit über den Erfolg 
der Konferenzen, wodurch die ©. ©.- 
Arbeit weſentlich gefördert und Die 
Gemeinſchaft erheblich gebaut worden 
it. Man muß bier aber nicht aus den 
Augen verlieren, daß die Konferenzen 
in Sanada durchaus mennonitiſch find 
und unter Auffiht der Gemeindeton- 
ferenz jteht. Dort gehört die Sonntag3- 
ſchulkonferenz ganz der fogenannten 
Altmennonitiiden Gemeinihaft an 
und gar nichts fommt da aus andern 
Gemeinſchaften hinein, oder wenigjtens 
nicht genug, daß dadurd die Gemeinde 
in ihren Rechten irgendwie beeinträch- 


tigt müde, Die Ehmtahsläultinree 
renz ift mithin dem Zwecke, zu welchem 
fie gegründet, treu geblieben und hat 
im Laufe der Zeit fein anderes Ziel 
gehabt, als den urſprünglichen Zweck 
zu erfüllen. Das Programm dieſer 
Konferenzen muß von der Konferenz 
der Mennonitengemeinde beſtätigt wer— 
den, die Redner ſind Mennoniten und 
die ganze Arbeit hat den Zweck, die 
Mennonitengemeinde bauen zu helfen. 
Genaue Grenzen ſind in Bezug auf die 
Gegenſtände gezogen, die nicht ſelten 
harmlos erſcheinen, während ſie jedoch 
ſo vielfach Gelegenheit geben, anderes 
hineinzubringen, was ganz und gar 
gegen den Geiſt der Kirche ſprechen 
würde. Alles dies wird vermieden. 

Es ift nun erwiejen, daß dies nicht 
bei allen mennonitiiden S. S.Kon— 
ferenzen fo der Fall ijt, was fi) ein- 
fah daraus erklären läßt, daß man 
nicht bei dem einfachen, ausgeſprochenen 
Mennonitijchen geblieben iſt, wodurch 
ih Fremdes eingeſchlichen und die 
Mennonitengemeinihaft gelitten hat. 
Es ſcheint, al3 ob ſich eine ſtarke Nei- 
gung bemerkbar madt in Gemeinſchaft 
mit ander8 Denkenden zu arbeiten, 
weil man hofft dadurch größern Er- 
folg zu haben. Die Folge davon tft, 
daß ein Teil der Kräfte, die ausſchließ— 
lid der Gemeinſchaft gehören, ander— 
weitig bermandt wird, wodurch der ei— 
genen Gemeinſchaft ebenſoviel Abbruch 
geſchieht. Außerdem giebt ein ſolches 
Arbeiten mit andern Gelegenheit, daß 
Fragen zur Erörterung kommen, die 
von der mennonitiſchen Gemeinſchaft 
verworfen werden. Es iſt auch Gefahr 
da, daß die Sonntagsſchularbeiter 
Ideen huldigen lernen, die ſich mit 
den Verordnungen der Gemeindekon— 
ferenz nicht in Einklang. bringen laſ— 


fen. Dies führt natürlicher Weife zu 
Reibungen und Störungen in der 
Kirche. 


Wenn die S. S.-Konferenzen der 
Mennonitengemeinſchaft Nutzen brin— 
gen ſollen, ſo müſſen dieſelben durch— 
aus und ausſchließlich mennonitiſch 
ſein. Solche Ausſchließlichkeit würde 
ihren Einfluß bald in der Gemeinde 
bemerkbar machen und andere Gemein— 
ſchaften dürften denſelben Nutzen auch 
für ſich erfahren. Soll die Arbeit aber 
in Gemeinfhaft mit andern gethan 
werden, jo muß die Gemeindelonferenz 
die Bedingungen, worunter ſolches ge— 
ſchehen kann, feftitellen. Stellt ſich her— 
aus, daß ſolche gemeinſchaftliche Arbeit 
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gegen die Wohlfahrt der Kirche ftreitet, 
und die Gemeindefonferenz ordnet eine 
Auflöſung der Verbindung an, fo fol* 
fen auch alle Inftitutionen diefer An” 
ordnung unbedingt Yolge leiften, und 
ihre Kräfte dahin verwenden, wo fie 
hingewiefen wurden. Solches würde 
dann wirklich gemeinfame Arbeit fein. 
Es ift oft gejagt worden, daß die 
Sonntagsſchule die Vorſchule der Ge— 
meinde ſei, darum iſt es auch nicht 
anders als recht und billig, daß die 
Sonntagsſchule in allem der Kirche 
untergeordnet ſei. Dies würde der 
Mennonitengemeinde ſamt allen ihren 
Inſtitutionen bei den rechtlich Denken— 
den mehr Anerkennung und Anſehen 
verſchaffen. Dies mag vielen ſehr aus— 
ſchließend erſcheinen, aber es iſt prak— 
tiſch. Wenn die Glieder der Gemeinde 
ihrem Gelübde, der Gemeinde treu und 
anhänglich zu dienen, nachkommen wol— 
lea, To find fie auch verpflichtet, ihre 
Kräfte in den Dienst der Gemeinde zu 
ftelen. Dies mag nit der großen 
Maſſe gefallen, aber, ich jage wieder, 
e3 ilt praktiſch. 

Sp wie die Verhältniffe jetzt ftehen, 
it nicht fo Biel Anhänglichkeit zur 
Kirche unter den Gliedern, wie da jein 
follte. Es herrfchen mehr oder weniger 
geteilte Anfichten einfach deshalb, meil 
einige unferer Arbeiter durch andere 
beeinflußt worden find, wodurch fi 
Anſichten bei ihnen eingeniltet haben, 
die durchaus lautern Abfichten ent- 
Iprangen. Niemand dente, es fei weile, 
wenn bejtändig Fragen aufgebradt 
werden, bon denen jeder weiß, daß die— 
jelben nicht mit den Anfichten der Ge— 
meindelonferenz in Einklang ftehen. Es 
ift auch nicht recht Fragen aufzumerfen, 
don denen man weiß, daß fie Unruhe 
Itilten, nur um zu fehen, melden Aus: 
gang fie nehmen werden. Solde Mo— 
tive find nit rein und dienen nicht 
zum Aufbau der Gemeinde. Solche 
Gedanten, die bejonders bei ung jün- 
gern Gliedern vorherrſchen, müſſen 
fallen gelaffen werden. Wir müſſen 
ernjter und nachdenkender werden (aber 
nit SKopfhänger) und die Sadın 
gründlicher prüfen. 

Die ©. S.-Konferenz follte eine 
Hilfe für die Gemeindelonfernz fein 
und nit ein Hindernis. Sollte die 
Gemeindelonferenz etwas bejchließen, 
was den Sonntagsjchularbeitern nicht 
gefällt, fo ſollten diefe Saden nicht in 
die Sonntagsjchulfonferenz gebracht 
werden, um jedermann Gelegenheit zu 
geben, feine Meinung darüber zu äu— 
Bern. Solde Fragen lafje man ganz 
fallen. Dan ftöre nicht die Ruhe der 
Gemeinde. Man gebe nit Anlaß zur 
Unzufriedenheit. Es giebt mehr und 
bejjeres zu thun, einerlei ob man ein 
Laie, ein Prediger oder ein Bifchof ift. 
Wir jollen das Reid Chriſti bauen hel— 
fen und nicht ung. 

Wenn wir Arbeiter in einer menno- 
nitiſchen Sonntagsſchule find, und ein 
Sintereffe nehmen an der ©. S.-Kon— 


DBerpid der Wabrbeit. 


ferenz, fo ſollte es auch unſere Aufgabe 


ſein, darnach zu ſtreben, daß die Konfe— 


renz möglichſt viel Gutes für die Men— 
nonitengemeinſchaft ſtiftet. Wenn die 
Arbeiter der verſchiedenen Konfeſſionen 
dasſelbe für ſich beobachten würden, 
würden ſie damit den größten Nutzen 
erzielen. Wer mit uns arbeiten will, 
muß ſeine Anhänglichkeit an ſeine 
Kirche ganz und gar aufgeben und ſich 
völlig uns anſchließen. Dasſelbe gilt 
von den Mennoniten, die mit andern 
zuſammen arbeiten möchten. Dadurch 
würden die Spaltungen innerhalb. der 
Gemeinden weſentlich verhütet werden. 
Dann würde feine Gemeinde Gelegen- 
heit haben, der andern Gemeinde Vor— 
würfe zu machen, da ihre ganze Zeit 
mit den Angelegenheiten der eigenen 
Gemeinde in Anſpruch genommen fein 
würde. Laßt und nit die Ankläger un— 
ferer Brüder fein, wodurch die Ruhe und 
der Frieden in der Bruderihaft geftört 
wird. Laßt uns aber allezeit des Spru= 
ches eingedenf fein: „Thue nie etwas, 
ehe du dich nicht Über möglichen Aus- 
gang der That bedacht.“ 
Elkhart, Ind. 


Kebenslauf des Aelteften Leon- 
hard Sudermann, von ihm 
jelbft gefchrieben. *) 


Ich bin geboren am 21. April 1821 
in Goldfhar Heubuden, eine halbe 
Meile weſtlich von Marienburg, Welt: 
preußen, im großen Marienburger 
Werder, das im Jahre 1288 unter 
dem Landmeiſter Meinhard dv. Quer— 
furt urbar gemacht murde, mobei 
ihm unfere Glaubenägenofjen aus Hol- 
land hilfreiche Dienfte leifteten. Ich 
bin der jüngfte von 11 Rindern aus 
meines Vaters zweiter Ehe. Die Ma— 
tienburg wurde im Jahre 1274 vom 
Zandmeifter Konrad dv. Thierberg ge= 
gründet und wurde jeitdem der Sitz 
der Ordensritter und ihrer Hochmei— 
fter. Verſchiedene große altertümliche, 
merfwürdige Bauten aus jener Zeit 
find Heute no die Zierde dieſer Stadt 
und dad Marienburger Schloß mit 
feinen prächtigen Sälen und Zinnen 














*) Der liebe verftorbene Aelteſte war 
mein bäterlicher Freund und Hat mir 
mährend der Beit unjeres Beifammenfeing 
zumeilen aus jeiner Gelbftbiographie vor- 
gelejen. Gerne hätte ich gejehen, wenn 
fich irgend ein Geldonkel es übernommen 
hätte, die Lebensbejchreibung des Ver— 
ewigten in Buchform herauszugeben, Da 
jolches jedoch nicht jo Leicht gethan ift, 
habe ich mich entichlofien, die Selbftbio- 
graphie in dem „Herold“ in Fortſetzun— 
gen zu bringen. Wenn die bemittelten 
Freunde des DVerjtorbenen jpäter noch 
eine Herausgabe in Buchform wünschen, 
fo kann das ja immer noch zuftande fom- 
men. Hoffentlich interefiieren fich viele 
für dieje Biographie. Sch kann unjern 
Zejern berfichern, daß der liebe verftorbe- 
ne Bruder ein aufrichtiger und demütiger 
Chriſt war. Sp wie er fchreibt, jo jprach 
er und jo lebte er. Er Hat ung ein Chri— 
ftentum vorgelebt. 

Editor, 


wird von vielen Reifenden wegen feiner 
Altertümlichkeit gerne beſucht. 

Aus jener Zeit der Urbarmadung 
der Weichſel- und Nogatniederungen 
datiert fi wahrſcheinlich die Einwan— 
derung der Vorfahren unſerer Glau— 
bensgenoſſen aus Holland dorthin, 
doch haben wir nichts Beſtimmtes darü— 
ber. Größere und kleinere Beſitzungen 
in den Weichſelniederungen bis nach 
Thorn hinauf, ja bis nach Polen hin— 
nein, waren und ſind heute noch Ei— 
gentum unſerer Glaubensgenoſſen. 

Mein Urgroßvater von Vaters Seite 
hat Leonhard Sudermann geheißen 
und wohnte in Kaldowe, einer Vorſtadt 
von Marienburg, die von der Stadt 
nur durch den Nogatfluß getrennt war. 
Seine Beſitzung war eine große Haken— 
bude (Store) und eine Eſſigbrauerei. 

Im Jahre 1717, den 17. März, 
wurde dieſer Ort infolge eines Damm— 
durchbruchs der Nogat überflutet und 
zum großen Teil ganz zerſtört. Viele 
Leute retteten ſich auf die Dächer der 
urgroßväterlichen Gebäude. Selbſt eine 
Kirche wurde von den Fluten wegge— 
riſſen. Sein jüngſter Sohn, mein Groß— 
vater Leonhard, wurde im Alter von 22 
Jahren getauft; er fühlte ſich lange zu 
unwürdig, die Taufe zu verlangen und 
übernahm ſpäter das Geſchäft ſeiner 
Eltern. Das Lied: „Ich danke dir, 
Herr Gott, in deinem Throne,— war 
meines Großvater tägliches Morgen— 
lied. Er pflegte es in jeinen alten Ta— 
gen beim Auf- und Abgehen im Zim— 
mer zu fingen. Die Daten der Geburt 
und des Abfterbens find in der Haus— 
chronik nicht verzeichnet. 

Mein Bater, Abraham Sudermann, 
war geboren den 16. Dftober 1763 
und ftarb 77 Jahre alt am 9. Dezem- 
ber 1840. 

Meine Mutter, Anna, geb. dv. Rie— 
fen, war geboren am 23. November 
1778. Sie jtarb den 13. März 1851. 
Der Großvater meiner Mutter hieß 
Hand v. Riejen, ebenjo der Vater mei- 
ner Mutter. Erfterer war geboren im 
Jahre 1700 und ftarb im Jahre 1749, 
den 17. April. Xebterer war geboren 
den 29. Dezember 1729 und ftarb den 
22. Januar 1780 in Koczelitzky (War- 
na). Meine Vorfahren von feiten mei— 
ner Mutter waren, fo viel mir be= 
fannt, Aderbauer, und ihre Bildung 
ihrem Stande angemefjen. 

Meine Eltern bejaßen ein Kleines 
Landgut bon zwei Hufen (kulmiſch), 
da3 mein Vater, al3 er ftarb, etwa 50 
Jahre bewohnt hatte. Meine Geburt 
fiel in eine Zeit, al3 meine Eltern nod) 
bon den Nachwehen des großen franzd- 
filhen Krieges unter Napoleon I. labo- 
rierten, von dem fie mit vielen andern 
ſchwer heimgeſucht waren. Derſelbe 
war ſeiner Zeit eine Zuchtrute für 
ganz Europa; dazu brannten ihnen, 
ein Jahr vor meiner Geburt, Wohn— 
und Wirtfhaftsgebäude ab. Das war 
für fie ſchwer, für uns Kinder aber 
waren es gejegnete Erfahrungen, denn 


® 


[15. September 


mir wurden von Jugend auf in Spar— 
famteit geübt; außerdem lehrten dieſe 
Erfahrungen uns beten und Gott fürch— 
ten. — Sieben Jahre alt, befuhte ic) 
eine einfache Privatſchule, von verſchie— 
denen Familien gegründet in unmiltel- 
barer Nähe unferes Befiges, in der ich 
bi zu meinem 14. Jahre, von einem 
Lehrer, nur in unferer deutſchen Mut— 
teripradhe einen guten &lementarunters 
riht zu genießen Gelegenheit hatte. 
Mein Lehrer, Friedrich Lange, fand in 
feinen Leiſtungen allgemeine Anerken— 
nung, und wenn id ein aufmerfjamer 
Schüler gemejen wäre, hätte ich etwas 
Ordentliches lernen können, aber der 
Trieb zum Lernen fehlte mir und mir 
ging es viel befjer im Yreien als in den 
Schulſtunden. Doch hatten wir glüd- 
licherweiſe das Jahr hindurch nur zwei 
Monate Ferien. In den Religions— 
ſtunden fand unſer Lehrer bei manchen 
ſeiner Schüler den Weg zum Herzen, 
und auch mir war dieſer Unterricht 
ſegensreich und erwecklich. 

Nach meinen Schuljahren kam ich zu 
meiner älteſten Schweſter, die mit ih— 
rem Manne eine Viertelmeile von uns 
einen ähnlichen Landbeſitz und neben— 
bei eine Ziegelfabrik eignete. Ich 
war fünf Jahre im Haufe dieſer mei— 
ner Geſchwiſter Dietrih Rempels, de— 
nen ich in verſchiedenen wirtſchaftlichen 
Dienſtleiſtungen zu Hilfe kam. Ich 
hatte in ihrem chriſtlichen Streben ein 
aufmunterndes Beiſpiel zur Nachah— 
mung. — Sn dieſer Zeit wurde in mei— 
nem Herzen der Wunſch rege, durch Die 
heilige Taufe ein Glied der Gemeine 
Jeſu ChHrifti zu werden. Ich wurde in 
diefem meinem Wunſch unterftüßt von 
meinem Schwager, deilen Hausgenoſſe 
ih war, und aud) von meinem älteften 
Bruder Abraham. Während ich den 
damals fehr einfahen Taufunterridt 
genoß, nahm mich der treue Herr, dem 
anzugehören ich das Verlangen hatte, 
noch bejonders in feine Schule und 
legte mid) aufs Krankenbett. ine 
Rungenentzündung griff mid) bart an 
und madte meinen Zuftand bedenklich. 
Ich fühlte mich nicht bereit zum Ster— 
ben und bat den Herrn, mir meine 
Gnadenfrift zu verlängern, wozu mir 
die Geſchichte des Königes Hiskia An- 
leitung gab. Der Herr gewährte gnädig 
auch meine Bitte und ich konnte mich am 
2. Pfingſttage des Jahres 1838 mit 
einer Anzahl Täuflinge, zu der auch 
meine ſpätere Lebensgefährtin gehörte, 
anſchließen, die mit mir auf das Be— 
kenntnis ihrer Sünden und auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens, daß Jeſus 
Chriſtus Gottes Sohn und der Welt 
Heiland iſt, der geſtorben iſt für unſere 
Sünden, den Gnadenbund mit Goit 
aufzurichten ſich entſchloſſen hatten. 
Ich meinte es, ſoviel ich damals das 
Verſtändnis don den chriſtlichen Wahr— 
heiten hatte, aufrichtig mit dieſem mei— 
nem wichtigen Schritt. 

Als im Jahre 1840, im Dezember, 
mein lieber Vater ſtarb, entſchloß ſich 
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meine Mutter, nach) Rußland zu reifen, 
wohin im Laufe der Jahre acht ihrer 
- Kinder ausgewandert waren, und for- 
derte mi) auf, fih ihre anzuſchließen. 
Diefer Entihluß wurde im Herbft des 
folgenden Jahres, 1841, von ung aus- 
geführt. Dies war meine erfte größere 
Reife, die ih in meinem Leben unter- 
nahm und die meine Laufbahn in mei- 
nem ferneren Leben zur Entſcheidung 
bringen half. Die Abſchiedsſcenen bei 
ſolcher Gel’genheit waren jedesmal 
recht ergreifend. Namentlich hatte mein 
Bater, wenn er bon jeinen lindern 
Abſchied nahm, immer ſchwer gelitten. 
Es war für ihn jedesmal ein Abſchied 
fürs ganze Leben bei ſeinem ſchon 
hohen Alter. Nun war meine Mutter 
in ähnlicher Lage, gegenüber den bei— 
den Geſchwiſtern, die ſie in Preußen 
zurückließ. Auch ich hatte damals, nach 
meinem Urteil, keine Ausſicht, wieder 
einmal in mein Vaterland zurückzukeh— 
ren. Durch körperliche Ueberanſtren— 
gung hatte ich mir ein Bruſtleiden zu— 
gezogen, an dem ich längere Zeit 
laborierte und das mir auch den Genuß 
an der eigentümlihen Neife trübte. 
Sonſt gab diefelbe von Preußen über 
die polniſche Grenze mit ihrer Abwechs— 
lung von Bergen, Thälern und Wäl- 
dern und mit dem Wechfel der Bevölke— 
rung in Sitten und Gebräuchen manche 
intereffante Unterhaltung. Gefpannt 
- war ih am Schluß unferer Reife auf 
das Wiederjehen mit meinen borange- 
gangenen Geſchwiſtern, das, als es ſich 
vollzog, und gemwilfermaßen entſchä— 
digte für den Trennungsſchmerz in der 
alten Heimat. 


In Rußland begann nun für mid 
eine ganz neue Laufbahn. Die Kolonie 
an der Molotſchna, welche mehrere von 
meinen Geſchwiſtern fi zur Heimat 
gewählt hatten, war noch neu, — Gna— 
denfeld war fie genannt. Ihre Bewoh— 
ner waren im Jahre 1835 aus dem 
Brandenburgiſchen hierher eingewan- 
dert. Die Bauart war no unboll- 
fommen, die Einrihtung in den mei- 
ften Häufern nur noch ärmlich. Ein 
Geſchwiſterpaar von mir hatte ſich einen 
Leinen Kaufladen eingerichtet, der den 
Nachbarn ihre häuslichen Bedürfniſſe 
feilbot, und meine erſte Beihäftigung 
war, ihnen im Verkauf derjelben be- 
Hilflich zu fein. Ich lebte mid) allmäh- 
lich in diefe Beihäftigung foweit hin- 
ein, daß, als fi die Geſchwiſter zum 
nächſten Frühjahr zu einer Befuchsreife 
nad Preußen entſchloſſen, fie mir das 
Geihäft während ihrer Abweſenheit zu 
beforgen übergaben. Unterdeſſen ka— 
men mir Heiratögedanfen. Zwar für 
mein Alter, jelbjit für mein eigenes 
Urteil zu früh, doch entmidelte fich die 
Sache zu meiner eigenen Ueberraſchung 
feltfjam. Die Eltern der Jungfrau, 
die ih für mi als Lebenägefährtin 
ins Auge gefaßt, waren ein Jahr bor 
mir nah Rußland ausgewandert und 
bereits anfällig in der Seeſtadt Berd- 
janst am Aſowſchen Meere. Bon 
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Preußen aus, ja von Jugend auf, 
befannt durch Verkehr mit den beider- 
feitigen Eltern und gemeinfamen 
Schulunterricht, hatte ich fie lieb ge- 
wonnen, und als ich merkte, daß ſich 
bei ihr verſchiedene Bewerber melde- 
ten, beunruhigte mid das und id 
fürdhtete, fie möchte mir verloren gehen 
und glaubte gezwungen zu fein, mic 
auch bei ihren Eltern zu melden. 
Meine liebe Mutter unterjtüßte mein 
Vorhaben und fo fam die Sade in 
Fluß, und als meine Gejhmilter, von 
ihrer Beſuchsreiſe na Preußen zurüd- 
gefehrt, wieder eingewirtichaftet waren, 
feierten wir am 23. Oftober 1842 in 
Gnadenfeld unfere Hochzeit. Unſer 
Lehrer F. W. Lange, der jchon einige 
Jahre vor und nad Rußland ausge- 
wandert war und in Gnadenfeld zum 
Gemeindelehrer und bald darauf zum 
Aelteſten erwählt worden, vollzog die 
ehelihe Verbindung an uns und hatte 
zum Text unfjerer Traurede 1. Moſe 
32, 26: „Ich laſſe dich nicht, du ſeg— 
neft mic) denn." — Nach unferer Hoch— 
zeit gingen wir unſern Geſchwiſtern 
noch in ihrer häuslichen Beſchäftigung 
zur Hand und kamen ihnen namentlich 
gut zu ſtatten, als ſie, bald darauf 
beide an den Boden ſchwer erkrankten, 
wobei meine junge Frau ſie gut zu 
pflegen verſtand und ich den Laden 
und das Uebrige der männlichen Pflich— 
ten beſorgte. Als darauf mein Bruder 
Hermann, der die ältere Schweſter mei— 
ner jungen Ehehälfte zur Frau hatte, 
diefe nad) einer Entbindung verlor, 
leifteten wir ihm noch in der lebten 
Hälfte des Winter? Beiftand in feinem 
Witwenſtande. 


Sm Frühlinge 1843 ſiedelten wir 
nach Berdjansk über, wo ich mit Teil— 
nehmern einen Anteil an einer Ziegel— 
brennerei übernahm. Wir wohnten 
die erſten Jahre bei den Eltern meiner 
Frau, Abraham und Eliſabeth (geb. 
Woelke) Sudermann, und bauten uns 
auf einer Gartenftelle unmittelbar ne= 
ben der Stadt im Jahre 1846 ein eige- 
nes Haus von Badfteinen. Diefe Gar- 
tenftellen waren auf Anordnung des da= 
maligen- Generalgouverneurs, Fürſten 
Woronzow, neben der Stadt zugemeſ— 
fen und zwar für Deutſche, die dann 
die Stadt mit Obſt und Gemüfe ver: 
forgen follten. — Da riefen uns im 
Herbit dieles Jahres, als unfer Haus 
bis auf den innern Ausbau fertig war, 
diefelben Gefehwilter, Herm. Harders, 
wieder nad) Önadenfeld zurück, mit 
dem Anliegen, noch einmal, während 
fie eine zweite Reife nach) Preußen un— 
ternahmen, in ihrer Stelle ihre Wirt- 
Ihaft zu beauffidtigen. Und da wäh- 
rend ded Winter meine Ziegelbren- 
nerei mi nicht beſchäftigte, gingen 
wir darauf ein, ihrem Wunfche zu ge— 
nügen. Das Gejhäft der Geſchwiſter 
hatte fih unterdeſſen ſchon anſehnlich 
vergrößert, und Ladendiener und 
Knecht ſtanden mir in meinen Pflichten 
jetzt ſchon helfend zur Seite. 


Wabrbeit. 


Im Frühlinge des Jahres 1846 ka— 
men meine Geſchwiſter von ihrer Reile 
in Ausland zurüd, und wir wurden 
demzufolge von unferer Aufgabe dort 
entbunden und Zonnten wieder nad) 
Berdjansk zurüd an den eigenen Be— 
ruf gehen. Der Sommer wurde neben 
der Arbeit in der Ziegelei dazu be= 
nußt, das Haus zum Wohnen inwen— 
dig auszubauen, fo daß wir im Juni 
dieſes Jahres unſere neue Wohnung 
beziehen und im Herbft die Anpflan- 
zung eine3 ziemlich großen Gartens be— 
ginnen fonnten. Der erjte Winter, 
den wir in unferem neuen Haufe ver— 
Yekten, war ein recht harter. Ein 
Schneeſturm, der am zweiten Weih- 
nachtsfeiertage einjeßte, tobte ununter- 
brochen drei Wochen lang und trieb in 
der Stadt Wehen auf bis an die Dä- 
der von hohen zweiſtöckigen Häufern. 
In den Kolonien waren auf manden 
Stellen die Leute nad) denjelbigen ge= 
nötigt, durch die Schornfteine, die ganz 
bequem zu erreihen waren, mit ihren 
Nachbarn ſprachlich zu verkehren, bevor 
man fi) wieder auf einem andern 
Wege mühlam Bahn machen konnte. 
Wir in unferem jungen Haushalt was 
ren zufrieden, das Nötige, jelbit den 
Brunnen unter einem Dad zu haben, 
fo daß wir von dem jeltenen Wetter 
nicht befonder3 unangenehm angefoch— 
ten wurden. Doch ift mir jener Winter, 
feiner Merkwürdigkeit wegen, fehr leb— 
haft im Gedächtnis geblieben. Auch 
fonft waren jene Jahre für mich und 
manden andern bejonder3 wichtig. 
Der Herr fuhr mit feinem Gnadenwa— 
gen durch unfere ſüdruſſiſchen deutſchen 
Kolonien, und viele Seelen gaben die— 
fen göttliden Gnadenzügen nad, wur— 
den aus ihrer natürlichen Gleichgiltig- 
keit fürs Emige aufgerüttelt und fanden 
in ber Gnade Gottes Troft fürs arme 
ſchuldbeladene Herz in der Berficherung 
der Vergebung ihrer Sünden. — 


Da gefiel es Gott wohl, der mic) von 
meiner Mutter Leibe ausgefondert und 
berufen hatte, durch feine Gnade aud) 
in meinem Herzen Jeſum Chriftum und 
fein teures Evangelium als eine Kraft 
Gottes zu offenbaren. Ich wurde über- 
zeugt, daß ein moraliſch ſittlicher Wan— 
del keineswegs genügend fei, die hohe 
ewige Beſtimmung des Menfchen mir 
zu fihern, daß es in Gottes Augen 
vielmehr feinen Wert hat zu meiner 
Rechtfertigung und daß mi) Gott nicht 
annehme, weil id jo gut und fromm 
fei, er mir aber einen Anteil an dem 
Blute feines Sohnes anbiete, der ein 
Löfegeld vom unendlichen Wert für die 
Sünden der ganzen Welt, dargebradt 
babe in feinem für und verdienftlichen 
Leiden und Sterben, auf daß alle, die 
an ihn glauben nicht verloren werden, 


fondern das ewige Zeben haben. Denn 


Gnade ftrömt aus Jeſu Wunden, daß 
man Abba jagen fann. Und man fieht 
fi von der Stunde als ein Kind der 
Gnade an. — Wie viele ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht Gottes 


139 


Finder zu heißen, die an feinen Namen 
glauben. Es offenbarte Gottes Geift 
meinem Herzen, was für ein Schaß die 
Gnade Gottes fei und was diefelbe für 
einen unendlichen Wert für ein armes 
Sünderherz habe. 
Ueber taufend frohen Stunden, 

Die im Leben ich gefunden, 

Blieb nur eine mir getreu — 

Eine, two in taujend Schmerzen 

Sch erfuhr in meinem Herzen, 

Wer für mich gejtorben jei. 

Da verfammelten fih gleihgefinnte 
Brüder gerne um Gottes Wort, wir 
fanden den Schaß in diefem Gottesader _ 
und der Geiſt Gottes befannte fih zu 
unferm gemeinfamen Gebet und ge= 
meinfhaftlider Erbauung. Sa, der 
Herr Zeus hat mit feinen Sündern 
feine bejondern Zeiten in feiner Vorbe— 
reitung, die Geiftestaufe an ihnen zu 
vollziehen. Der Wind bläfet, mo er 
will und du Höreft fein Saufen wohl, 
aber du weißt nit, von wannen er 
fommt und wohin er führt. Ep. oh. 
3. Jedoch bin ich in dieſer Zeit nicht 
irre geworden in der Meinung, al 
müſſe nad) diejer gejegneten Herzenser— 
fahrung die Wafjertaufe erneuert wer— 
den, oder daß es nötig jei, die Unter— 
taudhe zu handhaben, obgleich bei vielen 
diefer damals Erweckten ſolches als 
notwendig angejehen wurde und ein 
Teil. derfelben ſich auch aus dieſem 
Grunde von der Gemeine trennte und 
auf eigene Hand eine Gemeinſchaft or— 
ganifierten. Die Scheidung vom vielen 
Il. Brüdern war mir damald zwar 
ſchmerzlich, doch fonnte ih im dieſer 
Hinfiht ihnen nit folgen. Ich und 
meine Ehehälfte und ein Zeil mit uns, 
blieben nad wie vor Glieder unjerer 
angeltammten Gemeine. 

Am 13. März des Jahres 1851 ftarb 
meine I. Mutter Anna, geb. v. Rieſen, 
73 Jahre alt an der Bruſtwaſſerſucht. 
Eine I. Mutter zu verlieren ift ſchwer 
für ein Kind, fie ift nur in den jelten- 
ften Fällen entſprechend zu erſetzen. 
Ich Hatte den großen Vorzug, als der 
jüngfte von meinen Geſchwiſtern, fie 
erft in meinem 30. Jahre zu verlieren 
Außerdem war id) der einzige bon mei- 
nen Geſchwiſtern, dem es vergönnt war, 
beide Eltern zu Grabe zu geleiten, meil 
der Vater in Preußen und die Mutter 
in Rußland begraben wurde und der 
größte Teil der Geſchwiſter bei des Va— 
ters und zwei bei der Beerdigung der 
Mutter nit zugegen fein konnten. 

In unferer Stadt hatte ih, als wir 
unfern Wohnort dort wählten, eine 
Anzahl Familien unferes Bekenntniſ— 
ſes gefammelt und mein Schwiegerva— 
ter, der feit dem Jahre 1823 in der 
Gemeine zu Heubuden in Wejtpreußen 
ins Lehramt gewählt war, jammelte 
die Glieder unferer Gemeinihaft, un— 
mittelbar nachdem wir uns dort an» 
fällig gemacht hatten zum gemeinfamen 
Gottesdienft an den Sonntagen. Spü- 
ter wurde noch ein zweiter Lehrer ihm 
zur Seite gewählt, mit dem er fih an 

(Fortjegung auf Seite 141.) 
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Herold der Wahrheit. 


%3-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind,, a8 second class matter. 





Elkhart, Indiana, 15. September. 





Herold der Wahrheit, Sin Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreſſe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftliher 

Yugendfreund (wöhentlih) an eine Adrejje $1.30 

per Jahr. 

Der Herold der Wahrheit ift dag Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 

. Barcajter, Ba. 

Oeſtlicher Diftrikt (Franconia). 

. Franklin Eo., Pa., und Wafhington Eo., Md. 

. Virginia. 

. Kanada. 

+Ohio. 

. Ohio, 

« Ohio Mennonittiche. 

. Süd-Weft-Penniylvania. 

9. *Indiana. 

10, Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

11. Illinois. 

12. *Weſtliche Diftrikt. 

18, Miffouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanja3, Nebrasfa und Oklahoma. 

15, Nebraska, und Minnejota. 


Gelchäftliches. 


Man ſchicke nach) einer Lifte, in wel- 
cher $10,90 wert Bücher für $6.00 por= 
tofrei angeboten werden. 
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Zu verfaufen. — Zwölf Aktien der 
Mennonite Bublifhing Company. Die 
gegenwärtigen Beſitzer haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fi an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 


3u verlaufen find bierund- 
zwanzig Anteilfeheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen: 
mwärtigen Beſitzer diefer Anteiljcheine 
follen in furzer Zeit Geld ftellen und 
wollen deshalb verfaufen. Man wende 
fid an die Mennonite Bublifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


BRonferenzen, 


Die jährlihe Gemeinde- und Sonn- 
tagsichullonferenz für den Staat Mif- 
fouri wird abgehalten vom 25. bis 28. 
September im Berea B. 9. in der 
Nähe von Birh Tree, Shanon Co., 
Mo. Jedermann ift eingeladen. Die 
©. ©.:Stonferenz beginnt am 25. 

Abr Unruh,. 


— — 
Miſſion. 
xür den Gerold der Wahrheit. 


Ein Brief aus Indien. 


Einiges, wofür die Miffionare vorbe— 
reitet jein follten. 




















Um 4. Juli reiften Bruder Goerz 
und Br. Page von Dhamtari nad 


Galcutta und den umliegenden Blägen 


ab. Br. Page hat feit einiger Zeit 
ſehr ſchwer gearbeitet und fühlte ſich 
deshalb nicht fehr wohl, jomit dachten 
wir, daß es eine Erholung für ihn fein 
werde, wenn er jeine Arbeit für einige 
Zeit laſſen würde und er durch einen 


Beroild der Wabrbeit. 


Wechſel in der Beihäftigung feine 
Kräfte wiederfinden könnte. Das Be- 
finden befferte fih aber während der 
Reife nicht, vielmehr erkrankte Br. 
Page in Ealcutta an der Ruhr. Br. 
Goerz ſchickte regelmäßig Berichte Über 
Br. Bages Befinden und als eine 
Wendung zum Beſſern eintrat, ließ Br. 
Soerz Br. Bage im Hofpital und feßte 
feine Reife nad Rußland, Armenien 
und andern Ländern fort. 


Ein Telegramm berichtete, daß Bru— 
der Page raſch jeiner Genefung ente 
gegengeht. Wir erwarteten nun mit 
jedem Tage einen Brief und daten, 
daß Br. Page, fobald er ftark genug 
fei, jelber Tchreiben würde und waren 
darum froh und voller Hoffnung. Da 
am 26. Juli, nahdem Br. Bage etwa 
anderthalb Wochen im Hofpital geme- 
fen, erhielten wir ein Telegramm folgen 
den Inhalts: „Dr. Bage ift gefährlich 
trank und verlangt nad) feiner Gattin.“ 
Natürlih war bei Schw. Page jebt 
fein Bedenken mehr, Dhamtari zu ver- 
laffen. Es wurden fofort Vorkehrun— 
gen getroffen zur Abreile. Die Eifen- 
bahnſchienen find bis Dhamtari gelegt, 
aber infolge der ſchweren Negengüffe 
it e8 unmöglich, die legten 14 Meilen 
bon Kurudh bis Dhamtari zu befah- 
ren, auch waren gerade zu der Zeit in 
Dhamtari feine Handwagen zu erhal- 
ten. Schw. Page mit dem Kinde nahm 
daher in dem Ochſenkarren Platz, fie 
waren jedoh kaum eine halde Meile 
fort, al3 der Kot die Weiterfahrt un- 
möglich madte. Wir legten ein zwei— 
te3 Gejpann vor, aber die blieben auch 
ſtecken. Nach einigem Aufenthalt brach— 
ten wir ſchließlich Schw. Page mit dem 
Kinde in die Sänfte (ein Seſſel, der 
von Männern getragen wird), in wel— 
cher ich reiſen wollte. Ich beſtieg ein 
Pferd, während das Gepäck den Kulis 
zum Tragen übergeben wurde. So 
ging's ab nad Kurudh. Wir hatten 
Dhamtari 7 Uhr abends verlaffen und 
erreihten Kurudh (Entfernung 14 
Meilen) 3 Uhr morgens. Hier fanden 
wir einige Eifenbahnarbeiter, die uns 
mitteilten, daß mit Tagesanbrud ein 
„Trollywagen“ fommen würde. Wir 
legten uns daher auf Kornfäden, die 
auf der Veranda des Stationsgebäu- 
de3 aufgeftapelt waren, zu Ruhe. Dies 
it Korn aus Amerifa und für ung be— 
ſtimmt. Auf diefem Korn breiteten wir 
einige Deden aus, auf welchen Schwe— 
fter Page, oder das Sind menigftens, 
einige Stunden ſchlief. Schreiber die- 
ſes verfuchte dann draußen, mit Deden 
nur ſpärlich verfehen, zu ſchlafen. Mit 
Tagesanbruch fam der „Trollywagen“ 
und der Unterinfpeftor war fo freund- 
lid, uns die Erlaubni@ zu geben, den— 
jelben bis zur nächſten Station, 14 
Meilen weiter, benußgen zu dürfen. 
Diefe „Trollywagen“ find feine elef- 
trifhen Wagen, fondern werden bon 
Kulis gefchoben, deren zu jedem Wa— 
gen vier beſtimmt find. Se zwei ſchie— 
ben den Wagen vor fi her an einer 


Deichfel, an deren Ende ein Querholz 
angebradt ift al3 Handhabe, die an— 
dern Kulis ruhen ſich inzwifchen auf 
dem Wagen aus. Gute Kulis ſchieben 
den Wagen von 8 bi3 9 Meilen in der 
Stunde. Diefer unfer erfter „Trolly— 
wagen“ war nur Sehr einfach gebaut 
und hatte nichts als eine Plattform 
bon Latten, auf der wir uns dann fo 
gut es ging bequem machten und er- 
reichten glüdlih die nächſte Sation. 
Die Borfehung hatte auch hier wieder 
alles vorgejehen. Der Unterinfpeftor 
bon Raipur war gerade da mit einem 
ausgezeichneten „Zrollywagen“ mit be— 
quemen Sißen, und als er unfere Lage 
erkannte, erbot er fih uns nad Raipur 
zu bringen, was wir natürlich dan- 
fend annahmen. Wir famen dafelbit 1 
Uhr nachmittags an und begaben ung 
zunächſt nad) der Allgem. Ep. Miffion. 


Da fein Zug nad Galcutta von 10:31 - 


vormittags am nächſten Tage abging, 
jo hatten wir genug Zeit zum Aus— 
ruhen. 

So bald mie nur möglich, ſchickten 
wir an Br. Page ein Telegramm, um 
etwas über feinen Zuftand zu erfah- 
ren. Die Antwort lautete: „Sehr ge- 
bejlert, aber ſchwach, muß eine See- 
reife unternehmen.“ Was man mit 
dem legten Satz jagen wollte, weiß ich 
heute noch nicht. Die heutige Poſt 
wurde mit großer Sehnſucht erwartet; 
doch ift es Zeit diefen Brief abzuſchik— 
fen und wir haben bis zur Zeit nod) 
feine weiteren Nachrichten erhalten. Der 
Shhreiber dieſes fam am nächſten Tage 
wieder heim auf einem Trollywagen, 
der 19 Stunden braudte, um die 48 
Meilen zurüdzulegn. Schw. Page 
wird feine Schwierigkeiten haben auf 
der Reife von Raipur nad Calcutta. 
Wahrſcheinlich wird ihr Brief an die 
Freunde daheim nähern Auffhluß ge— 


ben. 
Um nun zu jehen, was ein Miffionar 


erwarten muß, ftelle man fh in Br. 
Pages Lage, allein, krank in einer 
fremden Stadt; Schw. Page auf einer 
Reife, die beinahe für unmöglich-galt, 
deren Ende eine unbeftimmte Wendung 
nehmen kann. Und der Schreiber diejes 
hat auch auf der dreitägigen Reife 
faum ein Auge zugemadt, um dod) fo 
Ihnell wie möglich wieder an die Ar— 
beit zu fommen. Wir erwarten nun, 
daß die Züge hierher bald regelmäßig 
gehen werden, wodurch die Schwierig- 


feiten bei foldden Gelegenheiten mefent: ° 


lich gehoben werden. Euer verbundener 
3 U Repler. 


REPORT OF FREEWILL OFFER- 
INGS RECEIVED AND PAID BY 
THE MENNONITE EVANGEL- 
IZING AND BENEVOLENT 
BOARD. 





FROM JULY 1, TO AUG, 20, 1900, 





RECEIVED. 
Evangelizing. 


Long Green Cong., Md., 2200 
E. J. Christophel, 2 
A Sister, Canton, ’Kans,, 1 
Rockton Cong,., Giearfield Co.,Pa., 5 


NSSE 


[15. September 


Columbiana & Mahoning Oos,, 





Ohio 8. S., 14 60 
J. C. Kolb, 10 00 
J.D. Ranck, 500 
Chestnut Spring Bible Class, 700 
Indiana and Michigan S. 8. ©., 22 69 
Scottdale Cong,., Pa., 11 45 
Nampa Idaho Y.P.M., 900 
Nettie Showalter, 100 
Mt. Zion Cong,, Mo. er 4835 
S. L. Leatherman, 50 
Total, 899 11 
Chicago Mission, 
A.R, Miller, 50 
Penn, Cong., Harvey Co,, Ks., 19 75 
In His Name, 500 
E. J. Christop nel, 200 
Allensville Bible Class, 11 00 
A Belper, 50 
CN. Amstutz, 88 
So. Danvers 8. 8. III., 487 
West Liberty S. S,, Kans. a 15 00 
J. H. Eigsti, 250 
A Widow, Ont., 100 
Mt. Zion Cong., Md., 504 
A.R. Miller, 50 
Indiana & Michigan 8.8.C., 22 69 
Scottdale Cong., Pa., 15 45 
A Friend, Bowmansville, Pa., 500 
A Sister, 500 
PD. Steiner, ’ 100 
IR. Detweiler, 400 
J. Buzzard, 150 
Rents, 29 00 
Total, $152 18 
India Mission. 
Cedar GroveS8.S. Ont,, $ 40 
Clinton A. M. Cong., Ind,, 10 10 
Forks A. M. Cong,., Ind., 14 19 
Huntsville Cong., Ohio, 630 
Pike Cong., Ohio, 675 
Salem Cong. 9 Allen Co., Ohio, 10 81 
Friends, 10 60 
Jacob Yoder, 10 00 
J. ©. Kolb 500 
Scottdale Cong. 2a, 32.05 
r Total, $109 80 
India Orphans. 
M. Z. Peachy, 83 75 
Orphans’ Home (Ohio). 
A Helper, $ _50 
Scottdale Cong., Pa., 855 
Total, 89.05 
India Famine. 
Greider Cong., Ohio., 70 
E.J. Christophel, 200 
Susan Ohristophel, 100 
Primary S.S. Class, Spring yallor,. — 


Kans., 
A Sister, Canton, Kans,, 


50 
P. D. Burkholder, 15 00 
Koran pe Cong., Neb,, 15 50 
M. Hoover, 500 
— — Cong Ka 370 
Geiger’s Cong., Font 14 80 
Shantz Cong,, Ont., 24.00 
Bridgeport 8. '8 Ont., 675 
Waterloo County, Ont. 8.8.0. Er 406 
Rockton Cong., Pa., 387 
A Helper, 100 
Roanoke8. SD 800 
Roanoke Bibie Reading, 346 
Hanover Se: „Pa., 136 75 
J. O. Kolb, 500 
Cong. Middle Distriet, Rocking- 
ham Co,., Va., 500 
R.&O 500 
Silas W. Stauffer, 500 
J.S. Wenger, 100 
Sister Eaby, 100 
Lydia Smith, 10 00 
Agnes Albrecht, 100 
J.J. Smith, 300 
John Smith, 5 00 
Metamora 8. 8., Is 15 22 
Lund Cong., Kan 13 82 
Bro. & Sister, Reidenbach’s 
Store, Pa., 100 
. Fannie ER 40 
Minnie A. Rup 200 
ern, De "Harvest Meet- 
in 4978 
John Krarteler, 100 


Collected by Lydia Sensenig and 

Ella Swerling, as below: 
Amos Burkhart $ 50 
Mrs Harry Coldren 25 
Mary Zimmerman 50 
Mrs Joe Martin 2% 


Ephraim Hertzler 1 
Dav Newswenger 10 
Samuel M Sauder 25 
Samuel G Sauder 1 9 


Mrs Barton Horst 25 Mary Shirk 

Mrs Mahlon Good 25 , Mary Gehman 2 
Wm., Horst 25 Isaac Sensenig 50 
Ezra Martin 25 Mrs Sam Hollinger 25 
Mrs Ezra Martin 25 Mary Horst 05 
Lizzie Good 25 Mrs HenryHorst. 15 
CC Weaver 25 Barbara Horst 25 
Mrs Mart Weaver 50 Samuel Skirk 05 
Lemon Sensenig 10 Joseph Shirk 5 


Reuben Weaver 25 
Wayne Zimmer- 
man 10 
MM Lichty 25 
Mrs Dan Weaver 10 
Mrs Isaac Weaver 10 


Barton Taylor 10 
Mrs Amos Taylor 10 
Dora Lyon 25 
A W Martin 10 
HR Leininger 10 
Mattie Ludwig 25 


Peter Beam 25 DavNewswenger 10 
Mrs P Zeimer 25 Mrs D Newswenger 12 
Catharine Ober- 8 D Martin 25 

holtzer 10 David Wyer 23 
CGGood 25 Jacob Good 25 
Dav Oberholtzer & JosGood 15 
M W Oberholtzer 25 Jno Musser 10 


Mrs Geo Swerling 25 


P W Obernoltzer 25 
Carrie F Swerling 05 


Mrs H Zimmer- 


man 50 Elizabeth Brown 25 
Israel Hollinger 100 MrsBenj Shirk 0 
Harry Stauffer 10 MrsJno Horst 15 
Annie Martin 10 Baltzer Snader 50 
JH Martin 100 IB Bender 10 
M Stauffer 10 DB Bender 10 
Mrs Dav Sensenig 05 Clara Stauffer 10 
Harry Sensenig 25 AnnaBStauffer 3 
Bertha Sensenig 10 Susan Musser 25 


RJFalkner 15 Mrs Am S8Sensenig 50 


1900, | 


Emma Bewley 10 Ada Sensenig 15 
100 


Mrs Newswenger 10 Lot Horst 

Alice Bear 10 Pharas Horst 50 
Mrs Diller Martin 050 Anna Swerling 50 
Susie Weaver 26  Lottie Swerling 05 


Mrs Milt Martin 10 
Samuel Stauffer 2 
Barton Woomert 23 
Mary Sensenig 20 
Anna Sensenig 25 
Mrs Newt Kramer 30 


Davis Messner 25 
Mrs Bart Martin 10 
Warren Weaver 15 
CB Reifsnyder 10 
Hettie A Good 25 
Mrs Martin Good 50 


Mrs Bart Winters 25 A BSnader 15 
Sue Winters 50 Katie Artz 25 
Amos Myers 10 Maggie Sensenig 20 
Jacob Horst 05 Mattie Sensenig 05 
Martha RLincon 25 GeorgeSensenig 08 
Henry Tueky 50 — Sensenig 100 
EC Russel 25 EliaM Swerling %3 
JM Irwin 10 1H’y Longenecker 50 
Belle Yoder 10 John Zimmerman 35 
Mollie Cox 10 Dr.Wyer 26 
Mrs Israel Clark 60 Ars M Newswenger05 
MSRink 25 NM Brimmer 50 
CR Fegley #10 Harry Frank- 
Isaac Kauffman 10 houser 10 
Cash 05 W Yohn 10 
Cash 05 Mary Witman 10 
Cash 5 John Shirk 50 
G W Miller 5 Mr Qurley 25 
Mrs McCaa 25 Mrs Ben Frank- 
Cash 10 houser 10 
Mary Weaver 50 


= D Quaintance 25 


ash 05 Aaron Hollinger 23 
Mrs Sidney Shirk 10 


Luther Weiler 10 





Clara Horst 10 Wm Hyman 25 
Mrs Henry Shirk 10 James Hyman 10 
Mrs Joe Weaver 10 NG Horning 10 
John E Boehinger 235 Mrs Theo Foltz 05 
W W Witman 255 MrGarman 05 
Mrs Isaac Bixler 50 Clementine Use 05 
Anna Weaver 10 Mr Gordon 05 
Clementine Yohn 25 Samuel Weaver 2% 
Hannah Sauder 25 Henry Shirk 20 
Ephraim Shirk 05 Charles Wyer 10 
Wm Zell 25 Cash 10 
Wm Weaver 10 Cash 171 
David Styer 10 
$40 85 
Sent direct, reported by J. A. Ressler. 
Aaron Loucks, $ 2800 
N.S.M. 10 00 
Elkhart Institute Y.P,C. A., 1500 
Sugar Creek Budget, 80 00 
N ew Stark, Ohio, Cong., 13 50 
Gov. of India, February, 4200 00 
Daniel Shenk, Elida, Ohio, 42.00 
A. A. Ressler, Lancaster Co., 
Pa., 350 00 
Sugar Creek Budget, 7100 
N.O. Blosser, New Stark, Ohio, 3450 
Sugar Creek Budget, 30 50 
Government of India, 3160 00 
A.K. Kurtz, Wayne Co., Ohio, 40 00 
Sugar Creek Budget, 125 00 
A.A.Ressler, Lancaster Co., 
Pa., .- 243 00 
Daniel Shenk, Elida, Ohio, 107 00 
Sugar Creek Budget, 100 00 
Government of India, 2347 00 
Total, 311356 07 
PAID. 
Evangelizing. 
H.H. Good, work in Tenn., $ 2000 
David Burkholder, work in 
Mich,, 838 
Total, $28 28 


Chicago Mission, 





Plumbing, 8 
Calcimining, 70 
Painting, 250 
Living, 1821 
Domestic, ® 600 
Dispensary, 580 
Car fare, 80 
Express, 125 
Fueland Light, 317 
Window pane, 9% 
Postage, 100 
Sundries, 432 
Total, $51 85 
India Mission. 
Bro. & Sister Burkhard, travel- 
ing expenses, $ 680 
Ticket for Bro, & Sister Burk- 
hard, . 425 00 
Total, 8431 80 
India Famine, 
Sent to J. A. Ressler, 81000 00 
Sent direct, 1239 50 
Contributed by Gov. of India, 9707 00 
Total, sn 
SUMMARY. 
BECEIPTS. 
Evangelizing, $ 91 
Chicago Mission, 152 18 
India Mission, 109 80 
India Orphans, 375 
Orphans’ Home (Ohio), 905 
India Famine, 11356 07 
Total, $11729 96 
DISBURSEMENTS. 
Evangelizing, $ 238328 
Chicago Mission, 5185 
India Mission, 431 80 
India Famine, 11946 50 
Total, $12458 43 
Total Receipts, $ 11729 96 
Previous Balanee, 1313 70 
Total, $13043 66 
Total Expenses, 12458 43 
Present Balance, $585 23 


Gratefully acknowledged, 
G. L. BENDER, Treas. 


Derold der Wahrheit. 


FREEWILL OFFERINGS 


RECEIVED FOR THE OLD PEOPLE’S 
HOME BUILDING FUND FROM MAY 
22, 1900, TO AUG. 22, 1900, 





A Bro., Stark Co., Ohio, 
Martha & Barbara Long, 
Mattie Sharp, 

A. Bro. & Sister, Logan Co., O., 
Oak Grove Oong., Wayne Co., O., 
Mary A. Reift 
Elizabeth Reiff, 
Peter N. KEshleman, 
K.&L. Peachy, 
Henry Keim, 
Josiah Blough, 

Chr. Garver, 

Chr. Keim, 

A Friend, 

Benj. Hartzler, 
Mattie Flank, 
Joshua B. Zook, 

J. H. Peachy, b 
Melinda Peachy, 
Thomas — Pa., 
Stahl Cong., Pa., 
Scottdale Cong., Pa., 
Joszph Plough, 
Slate Hill Cong., Cumb. Co., Pa., 
Samuel Spiegel, 
Josiah J. Keim, 
Simon Layman, 
Moses Weaver, 
Andrew Baumgartner, 
Isaac S. Kauffman, 
David Mishler, 
Israel M. Zook, 
Gideon Harshberger, 
8. M. Hooley, 

A Friend, 

A. X. Detweiler, 
P.Y. King, 

Jacob S. Hartz'er, 
Fannie Hooley, 

A Friend, 

Minnie A. Rupp, 
Anna H. Eby, 
Frank Bally, 

B. E. Stauffer, 

John B. 3trite, 
Henry H. Bear, 

S. C. Mellinger, 
Adam Bear Jr,, 
D.S.&B. Weaver, 
Weaver Cong., Pa., 
A Sister, 

Salem Cong., Ohio, 
Mrs. Henry Rupp, 
A Sister, 

J. B. Harshberger, 
E. M. Harshberger, 
Jacob J. Livingstone, 
D. P. Yoder, 

Eli Kanagy, 
Blough Cong., Pa., 
Jacob Metz, 

I. T. Zook, 

Levi Zook, 

Lizzie Hartzler, 

J. D. Yoder; 

J. B. Hooley, 
Joshua Harshbarger, 
Solomon Hartzler, 
Daniel H. Yoder, 
Daniel Wingard, 
Hiram T. Weaver, 
David Mishler, Jr., 
Josiah Thomas, 
John J. Kauffman, 
D. D. Harshberger, 
J. M. Lohr, 

John A. Blough, 
John Spiegel, 

A Friend, 

Eli Gashaw, 
Hiram W. Lint, 
Jonathan H. Yoder, 
John E. Woods, 
John Lehr, 

Katie Gashaw, 

8. D. Yoder. 

S. D. Shetler, 

Levi H, Weaver, 
Levi Wingard, 
Rachel Blough, 
Susannah Weaver, 
Robert Luther, 

Mrs Mary H. Yoder, 
J..Y. King, 

J. D. Byler, 

J. H. Byler, 

J. K. Hartzler, 
Harry G. Kauffman, 
John R. Kurtz, 
Jonas Yoder, 

c.H. Aealer 
Fannie R. Hooley, 
Sarah A. Hooley, 
Levi B. Yoder, 

J. K. Detweiler, 

L. M. Yoder, 

J. K, Zook, 

D. H. Zook, 

J. H. Peachy, 

John H. Yoder, 
Eva King, 
Jonathan Y. Hartzier, 
John M. Yoder, 
D.R. Zook, 

Joseph Z. Yoder, 
Samuel Hess, 
Martha Witmer, 
Isaac Burkholder, 
Jacob W. Eshleman, 
D. H. Martin, 
Joseph Horst, 

Jacob N. Frantz, 
Daniel E. Horst, 
Mary Strite, 

Amos H. Strite, 
H.H. Martin, 


R 
Hin 
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J.H. Rupp 

Sister Miller (Oregon), 
Mahlon Keim, 

Calvin Layman, 
Stephen Kauffman, 
Daniel Kauffman, 
Jonathan T. Eash, 
Levi P. Wingard, 
Peter Wingard, 

Ella Luther, 


esse En Dee gg gg LITE FURCHT EUREN TELECFCRTRTFTRCH TECHN 


SETTSTEEETSSZSSTSTES3333333333Z33333333E33 3333333333 333333333333 3E3 3333333333333 333 


Anna Eash, 

Phebe Barshbarger, 
Hannah Yoder, 

A Sister, 

Fannie Martin, 
Michel H. Martin, 
Susan Stauffer, 
John E. Horst, 
Eliza Lint, 

Phabe Zook, 
Lizzie A. Martin, 
Daniel R. Miller, 
Geo. A. Coss, 


Rebecca Martin, 
Sale of Building Material, 


8 
58 





Total, $1026 20 
A Family Bible (German), byS.K.Plank. 
One quilt, Anna Woods, Elkhart. 


Gratefully acknowledged, 


D.C. AMSTUTZ, Sec’y. Board. 
G. L. BENDER, Financial Sec’y. 








(Hortjegung von Seite 139.) 
den Sonntagen abwechſelte. Mich warb 
man bald als Vorfänger in diefen un: 
fern Gottesdienften an, die wir längere 


‚ Zeit in einem Privathaufe abhielten 


bis das Bedürfnis zu einem gemeinfa- 
men Schulhaufe fi ergab, welches, als 
e3 erft erbaut war, auch zu den Gottes- 
dienften benußt wurde. So verlebten 
wir, auch mit geiftliher Nahrung ver- 
fehen, mehrere Jahre im Segen. Da 
brad) im Jahre 1854 ein Krieg im Sü— 
den aus, zuerit zwiſchen Rußland und 
der Türkei, al$ aber bald England und 
Frankreich, in der Befürdtung, Ruß— 
land könne Sonftantinopel erobern, in 
diefe Feindſeligkeit ſich miſchten, wur— 
den wir bald auch in unſerer Hafenſtadt 
am Aſowſchen Meer davon beunruhigt 
und genötigt, Wohnort und Stadt zu 
berlafjen, in der trüben Vorausſetzung, 
unfer Eigentum zerftört, oder gar nicht 
wiederzulehen. Das war eine Prü- 
fungägeit für und, Haus und Gewerbe 
im Stid zu laflen. Der Gartın war 
bereit3 angewadfen und bradte uns 
dur Obſt und Gemüfe, welches in der 
Stadt gut zu verwerten war, für den 
Sommer täglide Einnahmen. Diefe 
unfere Flucht geſchah um Pfingiten 
1855. Ich babe die näheren Umftände 
darüber in einem Auffaß für den Fa— 
milienfalender, der in Elkhart, Ind., 
herausgegeben wird, Jahrgang 1882, 
befehrieben. &3 verging beinahe ein 
ganzes Jahr, bis wir wieder mit Gottes 
Hilfe unfern Wohnort nad dem Frie— 
densſchluß beziehen fonnten. Wir hat- 
ten weſentlich Einbuße an Eigentum 
dabei erlitten. Am erſten gemeinfamen 
Gottesdienft nach diefer ſchweren Kriegs- 
erfahrung fangen wir das Lied: „Wun— 
deranfang, herrlid Ende,” mit Dant 
gegen den Herrn, der alles jo gnädig 
gelentt hatte, daß wir Haus und Herd 
wieder beziehen und unſer Gewerbe 
allmählieh wieder in Gang bringen 
fonnten. 

Im Herbit des Jahres 1856 warf 
mid der Herr aufs Krankenbett. Zus 
nächſt war e3 die Gelbjucht, die mid 
müde und unluftig zur Arbeit made. 
Unmittelbar darauf griff mid) ein Ner- 
venfieber hart an, das mich ſchier an 
den Rand des Grabes brachte und e3 
längere Zeit unentfchieden ließ, ob ih 
noch einmal gefund würde. Das war 
zwar ſchwer und beunruhigend für 
meine I. trau, die der Herr damit 
ganz bejonders beim Wort nahm. Sie 
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hatte nämlich einige Zeit vorher bei 
einer Gelegenheit in einem vertraulichen 
Geſpräch mit andern Frauen, als man 
ihr mitteilte: man wird deinen Mann 
ins Predigtamt wählen, fehr beunru— 
higt über dieſe Mitteilung gejagt: 
„nein, dann möchte ich lieber, daß er 
ftürbe.“ Dadurch fam fie nun ernft- 
lid) auf die Probe und es bereitete ihr 
ihwere Kämpfe. Mir dagegen gab der 
Herr große Freudigfeit und getroften 
Mut zu dem ernften Wechſel, auf den 
ich mich gefaßt madte. Bon den Käm— 
pfen meiner Frau und jener Aeußerung 
erfuhr ich erft fpäter. Ich weiß noch, 
wenn mein l. Weib, meine treue Pfle— 
gerin, mic) am Morgen gewaschen hatte, 
wie id) vertrauungspoll mit meinem 
Gott und Heiland, mit gefalteten Hän— 
den, auf meinem Lager im lauten Ge— 
bet umgehen fonnte. Er ivar mein 
Arzt. Einen andern zu Rate zu ziehen, 
Ionnte ih mic), ungeadtet dringenden 
Zuredens von verſchiedener Eeite, nicht 
entſchließen. Dafür hat er ſpäter auch 
die Ehre befommen, mich wieder gefund 
gemacht zu haben. Die Genefung nad 
fo hartem Krankenlager ging nur lang— 
jam von ftatten, fie wurde eine Segens— 
zeit für mein Herz. Kurz vor Weih- 
nadten ging ic, unterftüßt von andern, 
zum erjten Male in die Berfammlung. 


Mit meinen Sefhmwiltern im alten 
Vaterlande, ftanden wir ſtets im brief- 
lihen Berker, der zu jener Zeit, im 
Verhältnis gegen heute, noch ſchwerfäl— 
lig von ftatten ging und die Landpoſt 
nur mit Ummwegen uns erreichte. - Da 
f&idte mir mein I. Bruder Abraham 
einmal eine Photographie von fich und 
feiner Frau, diefe gab den erſten An— 
ſtoß zu dem Wunſch, die I. Geſchwiſter 
in der alten Heimat noch einmal zu be= 
fuden. Es fehlte mir zwar längere 
Zeit die Ausfiht zur Möglichkeit, dieſen 
Wunſch zur Ausführung zu bringen. 
Doch konnte ih ihn nit los werden 
und merkwürdig, er fam wirklich zur 
Ausführung. Wir faßen am 13. Ok— 
tober 1858 zu meiner eigenen Verwun— 
derung auf dem Reilewagen, um die 
5möchentliche Reife ins alte Vaterland 
anzutreten und neben uns waren zwei 
junge Männer entſchloſſen, uns Geſell— 
ſchaft zu leiften, von denen der eine der 
jüngfte Bruder meiner Frau war. Diefe 
Reiſe hatte fo ihren eigenen Charatfter. 
Wir waren eingerichtet mit Kochgeſchirr, 
auch nötigenfalls mit Brennung für 
ein paar Madlzeiten. Saffee, Zuder, 
Schinken und Brot, welches lektere, bei 
Mangel, in den Städten, die wir be= 
rührten, erfeßt merden fonnte, war 
vorrätig. Ein guter Berdedwagen, 
der vier Perſonen bequem Site bot, 
und für zwei Perfonen zum Schlafen 
einzurichten war und dicht gemacht wer— 
den konnte, mit zwei guten wohlgenähr— 
ten Pferden befpannt, war unfer Ge: 
fährt auf diefer Reife. Und auf diefe 
Weiſe ging mit Gefundheit und gutem 
Mut die Reife rüftig von ftatten. An 
großen belebten Landftraßen ftanden in 
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den Dörfern und Städten geräumige 
Gaftftälle zur nächtlichen Unterfahrt 
überall bereit. Und wenn der Reile- 
wagen fi einem Dorfe näherte, mett- 
eiferten jüdiiche Gaftwirte entgegenlom- 
mend um den Rang, die Reiſenden al3 
Säfte aufzunehmen und boten Heu und 
Hafer billig und einer um den andern 
- womöglich noch billiger feil. Da mar 
es doch für junge, gefunde, lebensfrohe 
Leute ein Vergnügen zu reifen, au 
wenn, ehe wir unfer Ziel erreichten, der 
Winter mit Schnee und Froft uns über- 
raſchte. — Eigentümlie Gefühle be- 
mädhtigten fi) meiner, als ich nad 17 
Jahren twieder vaterländilhen Boden 
betrat. Ich hätte niederfnieen und die 
vaterländifhe Erde Füllen mögen. 
Ueberwältigend waren aud die Stun— 
den, die ung die nahe Ausfigt, die l. 
Geſchwiſter zu umarmen und zu begrü- 
Ben boten. Solde Szenen wiederholen 
ſich nur felten im Leben. Die herzliche 
geſchwiſterliche Liebe, mit der die beiden 
Gefhwifterpaare uns entgegenfamen 


und uns in ihren Yamilien den Win— 


ter hindurch unermüdli boten, mach— 
ten ung die Zeit unferes Berweilens in 
ihrer Mitte mit zu der ſchönſten unferes 
Reben. Bon allen Seiten erhielten 
wir Einladungen von Verwandten und 
alten und neuen Belannten zu Beſu— 
den, in denen der Geſang eine Rolle 
ipielte. Ein Quartett, das wir in un— 
fern Perſonen mitbrachten, bildete fi) 
dort zu einem Heinen Geſangchor, der 
allgemein Anerkennung fand und Pjal- 
men und geiftliche liebliche Lieder boten 
überall Unterhaltung und Genuß. — 
Am Februar und März des Jahres 
1859 machte ih eine Reife nad) Deutſch— 
land, die 3 Wochen in Anfprud nahm. 
Zunädft ging ih nad Berlin, wo ich 
11 Tage verweilte. Dort bejucdhte id 
das Berliner: und das Goßnerſche Mij- 
ſionsinſtitut, in dem erfteren hatte In— 
ſpektor Wallmann, in leßterem Inſpek— 
tor Trochnow die Leitung Dann ver= 
fäumte ich nicht, die Gottesdienste guter 
Prediger zu befuchen, hörte in der Dom— 
tirde Dr. Snetlage; in der Matthäi- 
fire Oeneral-Supt. Büdjfel, in der 
böhmiſchen und Bethlehemstirche Paſtor 
Guſtav Knaak. Beſuch'e lebteren in 
feinem Haufe, in dem vor ihm Vater 
Goßner gewohnt hatte, deſſen Stelle er 
aud in der Kirche bekleidete. Auch hatte 
ich Gelegenheit Dr. Wichern kennen zu 
lernen, durch deſſen Vermittelung ich 
auch das Zellengefängnis mit feiner ei— 
gentümlihen innern Einrihtung in 
Augenſchein zu nehmen Freiheit erhielt. 
Ich Hörte im evangeliſchen Vereins— 
hauſe Friedrich Arndt und Porfeſſor 
Caſſel, einen Proſelyten, beſuchte auch 
Br. Wünſche, den Prediger der Brüder— 
gemeine in Berlin. Außerdem ver— 
ſchaffle mir der Kaſtellan im Handels— 
miniſterium, Herr Guthke, an den ich 
eine Empfehlung hatte, Zutritt in den 
verſchiedenen Muſeen, ins königliche 
Schloß, ins Zeughaus und in andere 
ſehenswerte Plätze. Ich ſah mir das 


Berovlä der Wahrheit. 


Maufoleum in Charlottenburg an. 
Auch begleitete mich diefer I. Freund 
nad Potsdam, wo ih im Schloßpark 
und in Charlottenhof ſchöne Anlagen 
und verſchiedene Merkwürdigkeiten zu 
ſehen gute Gelegenheit hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Für den Herold der Wahrheit. 
Dann wird das Himmelreich 
gleich fein zehn Jung- 
frauen. 





Matth. 25, 1-13, 


Ein Gleihnis hat den Zwed, durch 
Natürliches, Zeitlihes das Geiftliche, 
Ewige bildlich zu veranfhauliden. So 
auch dieſes Gleihnis. Am Anfange des 
borigen Kapitels lefen wir, daß Jeſus 
mit feinen Süngern vom Tempel zu 
Yerufalem mwegging, wo. leßtere feine 
Aufmerkſamkeit auf die prächtigen Ge— 
bäulichkeiten des Tempels gelenkt und 
ihn dadurch zu einer langen propheti— 
ſchen Weisſagung veranlaßten, in be— 
treff der Zerſtörung dieſes herrlichen 
mit Händen erbauten Tempels, der 
Stadt Jeruſalems, dem Untergang der 
jüdiſchen Nation, dem Zuftande feiner 
Gemeine unter den berichiedenen An 
fehtungen und VBerfolgungen, wie aud 
von den Zeichen feiner legten Zukunft 
zum Gericht. Und fängt dann in die— 
fem Kapitel an, den innern Zuftand 
feiner Gemeine während dieſer ganzen 
Zeit in dem Gleihnis don den zehn 
Aungfrauen darzuftelen. Dann wird 
das Himmelreich gleich fein zehn Jung: 
frauen, die ihre Lampen nahmen, und 
gingen aus, dem Bräutigam entgegen.” 
(2eander v. Ep u. Kiſtemaker haben 
beide: „Und gingen aus dem Bräuti- 
gam und der Brautentgegen.”) Unter 
Bräutigam haben wir Jeſum, al3 den 
Seelenbräutigam;, und unter Braut die 
wahre, gläubige, befehrte und mieder- 
geborene Gemeine Chrifti anzunehmen; 
und unter den Jungfrauen alle Dieje= 
nigen, die ſich dieſem Bräutigam hier 
ihon äußerlich angeſchloſſen haben, 
nämlid durch die äußerliche Waſſer— 
taufe, unter welchen aber zu al— 
len Zeiten ſolche ſein würden, die 
mit ihrer Herzensſtellung zu der wah— 
ren Brautgemeine jo daſtehen mwür- 
den, wie die thörichten zu den klugen 
Sungfrauen im Texte. „Sie nahmen 
alle ihre Lampen,“ aljo fein Unter- 
ſchied. „Die Thörichten aber nahmen 
nit Del mit ſich. Die Klugen aber 
nahmen Del in ihren Gefäßen ſamt 
den Lampen.“ Ulfo hier ſchon der 
Unterſchied z viſchen Thorheit und Klug— 
heit. Die Lampe bezeichnet den Glau— 
ben, die Gefäße die Herzen der Gläu— 
bigen; und daS Del den Heil. Geilt, die 
Salbung des Geiftes (1. Joh. 2, 20) 
27; Röm. 5,5; Kap. 8, 9. 14. 16). 
So wenig wie eine natürlide Lampe 
vermögend ift, ohne Del ein fortwäh- 
rendes Lit don fi zu verbreiten, 
ebenjowenig fann aud ein wahrer le— 


bendiger Herzensglaube ohne den Heil. 


Geift das wahre Licht des Lebens fort- 
während von ſich geben, wie Chriſtus 
lehrt (Mattb. 5, 14—16). 

Zu allen Zeiten aber hat fi} diefes 
Gleichnis Ehrifti an feiner Gemeine be= 
Hätigt. Die erſte Gemeine beſtand aus 
12 Seelen, und unter diefen war einer 
thöricht, ein Verräter Judas. Als die 
Gemeine etwas zahlreider geworden, 
obzwar laut Apſtg. 4, 32: „Ein Herz 
und eine Seele,“ befanden fih doch 
ſchon zwei thörihte Sungfrauglies 
der als Lügner, Ananiad und Sa— 
phira, Apftg. 5. Später in der Ge— 
meine zu Samaria, ein Zauberer, Si- 
mon; in der korinthiſchen Gemeine fand 
Paulus Zant (1. Kor. 1, 11 u. f. 
Kap. 3), daß fie noch fleifehlih waren 
u. a. m. und ähnlih hat's gegangen 
und wird es laut Lehre Chrifti und 
feiner Apoſtel gehen bis ans Ende 
der Welt, wo Chriftus überhaupt lehrt, 
nicht mehr Glauben zu finden (Xuf. 18, 
8. „Da nun der Bräutigam berzog 
(zu fommen), wurden fie alle ſchläfrig 
und entſchliefen.“ Paulus beſchreibt die 
letzte Zukunft Chriſti zum Gericht ſo, 
als wenn er ſelbſt dieſelbe zu erleben er— 
wartete. 1. Theſſ. 4, 14—16. Dennoch 
aber mußte er ſehr gut, daß das nicht 
geihehen werde, wie er ja diefes in 
mehreren feiner Briefe deutlich zu er— 
fennen giebt, wie 3. B. 1. Theſſ. 5; 
2. Theil. 2; 2. Tim. 4 u. a. St. m. 
Über fo wie er (2 Kor. 12, 4) entzüdt 
ward in das Paradies, fo ſchaute er im 
Geiſte mit den Glaubenzaugen au 
bier ſchon fid in die Auferftehung ver- 
legt, als befände er ſich ſchon in der— 
felben. Denn wer mit feinem Seelen- 
bräutigam bier ſchon im Geiſt und in 
Wahrheit laut Hofea 2, 19. 20 verlobt 
ift, weiß feinen Wandel Hier ſchon im 
Himmel (Phil. 3, 20. 21) und ſcheidet 
mit einer lebendigen feligen Hoffnung 
von diefer Welt, wiljend, einen Bau 
von Gott und Chrifto dort zu finden, 
der ewig ift im Himmel (2. Kor. 5,1. 
u. f); denn er gehört ſchon ber Braut- 
gemeine Chrifti an, deren Name im 
Himmel angefchrieben ift in dem Le: 
bensbuch des Lammes (Offb. 18, 8), 
und geht alfo dur den Tod in den 
Hochzeitsſaal ein, obglei die Hochzeit 
noch nit jofort beginnt. Weil aber 
das wahre Glaubensleben ein fortwäh- 
rendes Kampfesleben it, jo werden die 
Kämpfer in diefem Meſechsleben und 
den Kedarshütten (Pi. 120, 5) endlich 
auch matt und müde, und ſomit ſchläf— 
rig und „entſchlafen“ bei der langen 
Berzögerung des Bräutigams, ſowohl 
die Klugen als die Thörihten. Der 
Bräutigam hatte ihnen bei der Verlo— 
bung zwar die völlige Zufiderung ge— 
geben, daß er jeine Braut feinerzeit 
heimholen werde, aber feine Zeit be= 
fimmt, wann das geſchehen werde. 

Zu Mitternacht aber ward ein Ge— 
ſchrei: „Siehe, der Bräutigam fommt, 
gehet aus, ihm entgegen!” Die Mitter- 
nachtsſtunde ift eine Zeit, wo niemand 
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einen Gaft erwartet. Und Chriſtus 


ſpricht: „Siehe, ih komme als ein 
Dieb.“ Offb. 16, 15, vergl. mit 1. 
Theſſ. 5, 2. Diefe Mitternahtsftunde 
Ihlägt für einen jeden, wenn der To— 
desengel an die Herzenäthüre klopft, 
wa3 oft jo ganz unerwartet gejdhieht, 
und wohl dem, der dann fein Gefäß 
(da3 Herz) mit Del (der Salbung des 
Geiftes) gefüllt, daß er beim Entſchla— 
fen jagen lann: „Ja, fomm, Herr 
Sefu, id bin bereit, Di) zu em= - 
pfangen!’ Das find die Klugen, die 
fi bereit3 im Hochzeitsfaal befinden, 
obgleich die Hochzeit noch nicht begon— 
nen. Ganz anders aber ift es mit den 
Thörihten. Denen geht’ jo, wie ein 
Dichter fagt: „Das Gewiſſen ſchläft 
im Leben, doch im Tode wacht es auf.“ 
Sie haben zwar hier unter dem Schein 
eines gottſeligen Weſens auch zur 
Jungfrauſchaft gehört, aber die in 
Gottes Wort geſtellte Bedingung über— 
hört, wenn es heißt: „Wer Chriſti 
Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein.“ 
Röm. 8,-9. 12—17. Dann erſt be— 
zeugt das durch Gottes Wort- vielfad) 
unterrichtete Gewiſſen, daß ein bloßes 
MundbetenntniS nicht ausreiht, im 
wahren Seelenfrieden im Entſchlafen 
dem Seelendbräutigam entgegen zu ge= 
hen, Dann nimmt man wieder zu 
Menſchen feine Zufludt: „Gebt uns 
von eurem Del, denn unfere Lampen 
verlöſchen,“ heißt e8 von den Thörich— 
ten zu den Klugen. Aber ein Beweis, 
tie wenig fie mit dem wahren geiftli= 
ben Sinn des göttlichen Wortes fi 
haben bekannt maden laſſen durch die 
Predigt des Evangeliums. Dieſes geift- 
liche Del kann niemand anders geben 
als Gott. Luk. 11, 13, vergl. Joh. 14, 
16. Darum auch die Antwort der 
Klugen: ‚Niet aljo, auf daß nicht 
uns und eud) gebreche. Gehet aber Hin 
zu den Krämern und fauft für euch 
ſelbſt.“ Es kommen ja im einzelnen 
aud wohl Fälle vor, daß hie und da 
jemand noch auf. feinem Sterbebette 
faft in der legten Stunde feines Le— 
bend Vergebung feiner Sünden judt 
und findet, wo fih auch das Erempel 
des Schähers am Kreuze wiederholt. 
Aber aus dieſem Gleichnis geht deutlich 
hervor, daß dasfelbe nicht an jolden ge= 
ſchieht, die Hier Shon der Brautgemeine 
fi angeſchloſſen, und unter dem Schein 
eines gottfeligen Weſens einhergegan= 
gen, aber die Kraft verleugnet, die das 
Herze umſchafft zu einer neuen Kreatur 
(2. Kor. 5, 17; 2. Tim. 3, 5). Bon 
ſolchen heißt es im Texte: „Und da fie 
bingingen, zu laufen, fam der Bräuti- 
gam; und welche bereit waren, gingen 
mit ihm hinein zur Hochzeit; und die 
Thür ward verſchloſſen.“ Es wird 
diefes Gleichnis vielfah als auf die 
Zukunft Chriſti zum Gericht bezugha— 
bend ausgelegt und gedeutet, was auch 
bis zu dieſem 10. Verſe ſich wohl füg— 
lic) anwenden läßt. Aber dieſe Schluß— 
verje laſſen fih nicht darauf anwenden, 
was alfo deutlich lehrt, daß es auf die 
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ganze Zeit des Beltehens der Gemeine 
Chriſti bis zu feiner Zufunft zum Ge— 
richt Bezug Hat. Denn wir finden nir- 
gends im Neuen Teftament, wo Chri— 
ftus und die Xpoftel von der Zukunft 
Chriſti zum Gericht lehren, daß nad der 
Auferftehung der Toten noche ine Zeit— 
periode fein wird, fich zu befehren, wie 
wir ſolches klar und deutlich in unfe- 
rem Texteskapitel von V. 31 bis Ende 
leſen, und es ſo ſein wird, wie ein Dich— 
ter ſingt: 

„Wer die Gnad verſchmäht, 
Kommt zuletzt zu ſpät. 
Mocht auch Eſau bitter weinen, 
Raum zur Buße fand er feinen. 
Seht, wie’3 dem ergeht, 
Der die Gnad verſchmäht.“ 

- Alfo, bier zur Jungfrauſchaft gehört 
zu haben, und nur erſt auf dem Ster- 
bebette Bergebung der Sünden und die 
Rechtfertigung des Lebens ſuchen und 
erflehen zu wollen mit dem Rufe: Herr, 
Herr, thue uns auf! wird e3 heißen: 
Zu Spät! zu ſpät! Solche Buße ift 
eine gezwungene und feine freiwillige, 
die der Heiland nidt annimmt. Das 
ift dann die Zeit, wo die Thörihten 
von den Klugen müſſen hingewieſen 
werden, um für ſich ſelbſt zu kaufen, 
während die Klugen bereits im Hoch— 
zeitsſaal den Beginn der Hochzeit er— 
warten, weil ihre Verlobung ſchon beim 
Leben und geſunden Tagen geſchehen, 
indem ſie hier ſchon das Kleid der Ge— 
rechtigkeit getragen, wo ſie mit dem 
Dichter ſangen: 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid; 
Damit werd' ich vor Gott beſteh'n, 

Wenn ich zum Himmel werd eingeh'n.“ 

Den Thörichten aber gilt dann, 
wenn fie im Sterben auch noch jo ernſt— 
lich rufen: „Herr, Herr, thue uns 
auf!“ die Antwort des Bräutigams: 

„Ich kenne euch nicht.“ Darum gilt es 
allezeit, die Mahnung Chriſti zu beher— 
zigen: „Darum wachet, denn ihr wiſ— 
ſet weder Tag noch Stunde, in welcher 
des Menſchen Sohn kommen wird!“ 

Iſaac Peters. 


Eifern iſt gut, wenn es immer— 
dar gejchiehet um das Gute. 





Galat. 4,18. 





Don F. Möller, 





Jede gute Sade ſtößt in ihrem Fort— 
ſchritt auf Widerflände. So war es zu 
der Apoſtel Zeiten und fo ifi es jetzt 
noch. Die Hinderniffe ſcheinen der Be— 
deutung der Sache jelbitgemäß zu fein. 
Wir follen jtet3 einen Unterfchied ma— 
hen zwifchen einem guten und böſen 
Eifer. Der Apoftel jagt: „Eifern ift 
gut, wenn es immerdar gejchiehet um 
das Gute.“ 

Ein guter Eifer ift Hoc) zu loben, 
ein böfer nit. Der große Eifer, die 
Mühe, die man fi. bei etwas giebt, 
die große Gemwißheit, die man ſich da= 

bei anmaßt, iſt gar etwas Einnehmen 


Derpotd 


des für ein menſchliches Gemüt; aber 
der Eifer allein giebt feinen Beweis 
für die Wahrheit, fondern bringt oft 
die Gefahr mit ih, daß die beiten 
Meinungen verkehrt aufgefaßt werden. 

Der Eifer muß daher nad) der Lehre 


und nicht die Yehre nad) dem Eifer be- 


urteilt werden. Der Eifer macht die 
Sade nit gut, fondern die Sache 
muß den Eifer gut maden. Iſt das 
nit der Fall, ſo wäre e3 von großem 
Nugen, wenn man die Worte Kal. 
1, 19 beobadtete: „Darum, lieben 
Brüder, ein jeglicher Menſch fei Schnell 
zu hören, langſam aber zu reden, und 
langfam zum Zorn.” Die Sünden de3 
oft zu ſchnellen Redens finden ih gar 
oft noch bei den Gläubigen, von mel- 
hen fie fi) mehr und mehr reinigen 
müſſen. Das Zangjamfein zum Reden 
ſchließt natürlih nit das Reden ſel— 
ber aus, jondern das übereilte, un— 
reife, unbefonnene und maßlofe Res 
den. 

Doch ift es eine Thatſache, ohne Ei— 
fer iſt es unmöglich, weder für ſich 
ſelbſt erhebliche Fortſchritte zu machen 
im Chriſtentum und religiöſer Er— 
kenntnis, noch unſerem Nächſten in 
zeitlichen und geiſtlichen Dingen be— 
trächtliche Dienſte zu leiſten. Auf der 
anderen Seite aber hat nichts dem 
Chriſtentum und der Reichsſache Chriſti 
mehr Schaden gethan al3- blinder Re— 
ligionseifer. Wohl ſagt der Apoſtel 
von Israel: „Sie eifern um Gott, 
aber mit Unverſtand.“ Unzählige Ar— 
ten von falſchem Eifer ſind in der 
Welt am Wirken. Manche glühen vor 
Eifer, irgend einen Irrtum zu vertre— 
ten, und die Leute von den Grund— 
wahrheiten des Chriſtenstums abzuzie— 
hen. Andere ſind ebenſo eifrig, eine 
Sekte oder Partei auf anderem Grunde 
als dem, welchen Gott in Zion geſagt 
hat, aufzubauen. 

Darum lehrt uns die chriſtliche 
Pflicht, Vorſicht zu gebrauchen im Re— 
ten, damit wir nicht etwa das Eifer 
für Gott- und fein Werk nennen, mas 
nichts al3 unfere ſtürmiſche Hitze ift. 
„Laſſet uns dem nadjitreben, was zum 
Frieden dienet, und was zur Beflerung 
untereinander dienet; und niemand ein 
Yergernis geben, auf daß unfer Amt 
nicht verläftert werde.“ Nicht getadelt 
werden, ift die Meinung des Apoftels. 

Die Weisheit aber. von: oben. her ift 
aufs erſte keuſch, darnach friedſam, ge— 
linde (nachgiebig), läßt ihr jagen, voll 
Barmherzigkeit und guter Früchte, un— 
parteiifch, ohne Heuchelet. 

Die Frudt aber der Gerechtigkeit 
wird geſäet im Frieden denen, die den 
Frieden halten. 


Der Klang jet rein! 





Bor vielen Jahren befahl der Kailer 
von Japan einem Glodengießer, eine 
Glode Herzuftellen, größer und ſchöner, 
aud im Klang reiner, als er je eine 
gemadt habe. Er gab zugleih an, es 


aer Wabhrbeit. 


folle Gold, Silber und Kupfer in die 
Schmelze gethan werden. Des Kaifers 
Wunſch war, daß man die. Glode, mel: 
he im Balaftturm aufgehängt werden 
mußte, auf eine Entfernung von drei= 
Big Stunden höre. Der Glodengieker 
handelte nad dem Befehl, aber die 
Metalle wollten einander nit anneh— 
men, und jo mißriet die Glode. Ein 
zweiter und dritter Verſuch wurde ge= 
macht, aber vergeblid. Als der Kaiſer 
da3 erfuhr, ward er zornig und jandte 
folgende Botihaft: wenn die Glode 
beim nächſten Verſuch nicht gelinge, jo 
müſſe der Glodengießer fterben. Letz— 
teter hatte eine erwachſene Tochter. 
Die war ſehr befümmert um ihren Va— 
ter. Eines Abends warf fie ihren 
Mantel um fih und ging in den Tem- 
pel, um einen Orakelſpruch zu hören, 
tie geholfen werden könne. Der lau— 
tete: „Die verfhiedenen Metalle wer— 
den erft dann einander annehmen, wenn 
das Blut einer Jungfrau ſich damit 
verbindet.” Beim nächſten Verſuch des 
Glockengießers ftand feine Tochter da— 
bei, und in dem richtigen Nugenblide 
ſtürzte fie fi) in den Schmelzofen. Der 
Buß gelang. Bei der Prüfung ergab 
fih’s, daß die Glode jo wunderbar 
Ihön und von jo gutem Klange war, 
daß man jagen konnte: Die ift uns 
übertroffen. Sie wurde aufgehängt 
im Turm de3 Balaftes, und ihre 
lieblihen Klänge hörte man dreißig 
Stunden weit. Das mit dem Metalle 
vermiſchte Opferblut war's, was der 
Glocke die unvergleichliche Reinheit des 
Klanges verlieh. — Was lehrt ung die 
Sage? Unfer Leben und Thun hat 
erft dann einen guten Klang, wird erft 
dann Jeſu Ähnlich, wenn das Ich ge- 
opfert wird. Unſere Liebeswerke wer- 
den erſt dann vollwichtig dor Gott, 
wenn das eigene Welen, Ehrſucht, Geiz 
und dergleihen auf den Altar Gottes 
gelegt werden. Wer fein Eigenes um 
CHrifti willen Hingiebt, wird in des 
Heilandes Hand ein braudbares In— 
ſtrument. Andernfalls hat unfer Chri- 
ſtentum nicht den rechten Klang. 


Eine rührende Begebenheit, 

Ein Mann, der blind war von Ge- 
burt an, doch von großer geifliger Be— 
gabung und gewinnenden Eigenſchaf— 
ten, fand eine Frau, die ihn fo Hoch 
ſchätzte, daß fie fih millig fand, ihr 
203 mit dem feinen zu teilen und feine 
Gattin zur werden. Mehrere talentvolle, 
liebliche Kinder wurden ihnen gefchentt, 
die beide Eltern zärtlich und gleichmä— 
Big liebten. 

Ein berühmter Augenarzt bejuchte 
fie, und nachdem er den Blinden mit 
biel Intereſſe und Sorgfalt unterjucht 
hatte, |prach er zu ihm: „Ihre Blind» 
heit ift gänzlih mechaniſcher Natur. 
Es ift eine geringe Möglichkeit vorhan— 
den, daß ich jebt noch Ihre Augen hei— 
len fann, obſchon es Ihnen große 
Schmerzen verurſachen würde.“ 


143 


„Die kann ich ausftehen”, ermwiderte 
er, „wenn Sie mir nur wieder zu mei- 
nem Geficht helfen könnten.“ 

Der Arzt operierte ihn, und zwar 
mit allmählichem Erfolg; zuerft ftellte 
fi ein ſchwaches Flimmern ein, tann 
deutlichere Sehfraft. Dem blinden Va— 
ter. ward eine Roſe gereicht; er Hatte 
ſchon früher an einer gerochen, allein 
noch feine gefehen; dann fehaute er ins 
Antliß feiner Gattin, die jo wahr und 
treu gegen ihn gewejen war; und dann 
wurden jeine Kinder vor. ihn gefühıt, 
die er jo oft geliebfoft Hatte, und deren 
bezauberndes Geplauder fo oft zu ſei— 
nen Ohren gedrurigen war. 

Dann rief er aus: „OD, warum 
habe ich alles angeſchaut, ehe ich nad) 
dem Mann fragte, dur deflen Ge- 
ſchicklichkeit ich in den Stand geſetzt 
wurde ſie anzuſchauen?“ 

Und als man auf ihn deutete, um— 
armte er denſelben mit Thränen der 
Dankbarteit und Freude. 

Alfo werden wir, wenn wir den 
Himmel erreihen und mit verklärtem 
Auge deſſen Herrlichkeiten anſchauen, 
uns mit dem Anſchauen derſelben nicht 
zufrieden geben, ſondern dem ewig 
danken, durch deſſen Verdienſt wir 
dahin gelangten. 


Wie man jeden nach ſeiner 
Fagon in den Himmel 
(?) kommen läßt. 


Mährend in Nem Port der öfume- 
niſche Miffionsfongreß tagte, fand in 
Bolton ein neuer Religionskongreß 
ftatt, eine Frucht des allgemeinen Reli- 
gionsfongrefles während der Weltaus- 
ftellung in Chicago. Ta wurde dein 
mit dem Hinduismus geliebäugelt, daß 
es nur jo eine Art hatte. Ein Hindu 
trat mit der Erklärung auf, daß der 
Hinduismus ganz und gar feine gößen- 
dienerifche Religion fei, jondern eine 
geiftige Religion. Die fogenannten 
Gögenbilder, die man den Cheiften 
zeige, jeien eben feine Götzen, fondern 
hätten nur ſymboliſche Bedeutung und 
ſtänden, gerade wie eilihe Symbole in 





"der hriftlichen Kirche, nur als die ma- 


terielle Berförperung abftrafter Wahr- 
heiten da. Alſo, wie dann ein Priefter 
der Brahmo Somaj in Kalkutta nach— 
zuweilen juchte, zwiſchen Chriftentum 
und Hinduismus bejtehe eine mächtige 
Geiftesperwandtigaft—quod erat de- 
monstrandum. 

Den Religionsfongreßlern muß diefe 
Geiftesverwandtichaft wohl mächtig ein— 
geleuchtet haben, wie denn der letzt— 
genannte Hindupriefter aufgefordert 
wurde, in einer der Sigungen das An- 
fang3gebet zu ſprechen. — Taf die Be— 
weisführung uns einleuchtete, fünnen 
wir gerade nicht jagen. Sie erinnert 
uns an den Snaben, der von feinem 
Vater geiholten wurde, weil er feine 
Schuhe ſchon wieder auf den Tiſch ge- 
ftelt hatte, und der ſich verteidigte: 
„Lieber Vater, du irrft; dieſer Tiih— 
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ift eben fein Tiſch. Er fieht nur fo 
aus.” Bielleiht hat aud) einft Aaron 
gefagt: „Lieber Bruder Mofes, du irıft 
dih; dieſes goldene Kalb ift eben kein 
goldnes Kalb. Es verfinnbildliht nur 
die materielle Verkörperung einer geifti= 
gen Wahrheit,‘ und wäre Mofes nicht 
etwas beſchränkt gemwefen, jo hätte er 
gewiß die geiftige Verwandtſchaft zwi— 
chen dem Sehovadienft und der ägyti— 
ſchen Stieranbetung erkannt und hätte 
nicht nötig gehabt, jo mir nichts, dir 
nichts, die beiden fteinernen Tafeln zu 
zerbrechen. — Bon der Einführung des 
Chriſtentums wollten natürlich die in— 
diſchen Delegaten in Bolton nichts wiſ— 
fen. Sie fürdteten, dadurch könnte 
eine „Abſchwächung des tiefreligiöfen 
Volksgeiſtes“ eintreten. „Die Hin- 
dus,“ fagten fie, „leben, eſſen und trin— 
ken Religion. Die Kunſt, Politik und 
Geſellſchaftsordnung gründen ſich auf 
Religion. Die Religion iſt uns nicht 
ein beſonderes Ding, ſondern unſre 
ganze Exiſtenz iſt Religion.“ 

Auch das find gar ſchön klingende 
Worte. Nur iſt nach unſerm Dafür— 
halten nicht die Hauptſache, daß ein 
Menſch Religion lebt, ißt und trinkt, 
ſondern daß er die rechte Reli— 
gion lebt, ißt und trinkt. Der Aus— 
druck „religiös“ iſt eben ein ſehr rela— 
tiver, und auch mit einem ‚‚tiefreligiö- 
fen Volksgeiſt“ Tann ein Volk ſittlich 
zu Grunde gehen. Wir wollen den 
Hindus gewiß nit allerlei ſchöne Ge- 
mütsanlagen und Charakterzüge ab- 
ſprechen, aber wir wollen uns entſchie— 
den gegen eine geiltige Verwandtſchaft 
verwahren, die uns unſrer Miſſions— 
pfliht gegen fie entbände und uns 
Chriſti Wort vergefjen ließe: „Nie— 
mand fommt zum Vater, denn durch 
mid.’ Auch ein liberaler Religio 3- 
tongreß ſchafft das Wort nit aus unf- 
rer Bibel hinaus: „Es iſt in feinem 
andern Heil, iſt aud) fein andrer Name 
den Menfchen gegeben, darinnen wir 
lollen felig werden. ‘’ 


Entjchiedenheit. 


Bon dem deutfhen Kaifer Wilhelm 
erzählten englifche Blätter einft folgen- 
de Anekdote. 

Als er noch Oberſt eines der Garde- 
regimenter war, erfuhr er, daß die 
Offiziere desfelben viel in einem gewiſ— 
en bodarijtofratifhen Klub, wo fehr 
hoch gejpielt wurde, zu verfehren pfleg- 
ten. Er gab fein Mißfallen darüber zu 
erfennen, und die Offiziere begannen 
den Klub zu meiden. Ber Präfident 
des Klubs, der beim Saifer fehr gut 
angeſchrieben war, erſuchte diefen, fei- 
nen Enfel zu bewegen, daß er in Bezug 
auf den Klub andere Saiten aufziehe, 
und es gelang ihm, dem Kaiſer, der 
ſonſt durchaus fein Freund des Spiels 
war, die Sade fo darzuftellen, daß 
diefer zufagte. Der Kaifer ließ den 
Prinzen fommen und gab ihm feine 
Wünſche zu erfennen. Uber der Prinz 
antwortete: 
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„Wollen Eure Majeftät mir eine 
Frage erlauben? Soll id) Oberjt des 
Regiments bleiben?‘ 

‚Natürlich!‘ antwortete der Kai— 
fer. 

„Dann muß Eure Majeftät mir 
aud) geftatten, Ordnung in dem Regi- 
mente zu halten, fonft muß ic) mein 
Kommando niederlegen.‘’ 

Diefe Feitigkeit gefiel dem alten Kai— 
fer außerordentlid. Er fagte, davon 
könne feine Rede fein, denn er werde fo 
leiht feinen fo guten Oberft wieder 
finden. Als der Hlubpräfident wieder 
kam, erhielt er zur Antwort, der Kaiſer 
babe allen feinen Einfluß aufgeboten, 
aber der Regiments: Pommandeur blei= 
be bei feiner eigenen Anſicht. 





— Nach dem neueften Bundescenjus 
find folgende ſechs Städte mit fol- 
gender Bevölkerungszahl die größ- 
ten in den Ber. Staaten: 


Nemllorteee see. 3,437,202 
Chicago... .........1,698,575 
Philavdelphia.. ....1,293,697 
StLouußsßss 575,238 
Bolton... ....... 560,892 
Baltimore......... 508,975 





Sterbefälle. 


Goldſchmitt. — Am 18. Auguſt 1900 
ſtarb in Wayland, Henry Co., Jowa, alt 
und lebensſatt, Eliſabeth, geb. Schwar— 
zendruber, Witwe von Aelt. Joſeph Gold— 
ſchmitt, im Alter von 93 Jahren 6 Mona— 
ten 1 Tag. Sie wurde den 17. Februar 
1807 in Heſſen, Deutjchland, geboren. In 
ihrem 12. Jahre fam fie mit ihrer Mutter 
nach Amerifa, und wohnte zuerft in Lan« 
cafter Co., Ba, mwojelbit fie in ihrer Ju— 
gend Jeſum als ihren Erlöjer annahm 
und befannte, und jchloß fich der amiſchen 
Mennoniten- Gemeinde an, bei welcher 
Gemeinde fie ein treues Mitglied blieb, 
bis der Herr jie heimholte. 

Sie verehelichte fich den 4. San. 1824 mit 
Sojeph Goldjchmitt (welcher den 26. April 
1876 jtarb). Diefer Ehe find 12 Kinder 
entjproffen, wovon 11 noch am Leben find; 
eine Tochier ift der Mutter borangegan- 
gen. Sie hinterläßt auch 72 Enkel, 89 Ur⸗ 
enfel und 8 Ur-Urenkel, aljo 180 Nachfom- 
men am Leben. 

Am 21. wurden ihre fterblichen Ueberreſte 
zur Exde beftattet unter großer Teilnahme, 
bei welcher Gelegenheit paſſende Anjpra- 
chen gehalten wurden bon C. R. Gerig 
und $. B. Smith in deutjcher und P. E. 
Study in englijcher Sprache. Tert: Sei. 
35, 10; 38, 1-3; Dan. 12, 13. 





Stauffer. — Am 5. Mai 1900 ftarb 
im Haufe ihres Schwiegerjohnes, David 
2%. Kreider, in der Nähe von Bird -in- 
Hand, Lancafter Co., Pa., Sujanna, Gat- 
tin des Chriftian Stauffer, im Alter von 
71 Jahren 5 Monaten 19 Tagen. Cie war 
ſchon mehrere Fahre ſchwächlich, aber nur 


etwa eine Woche bettlägerig. Das Begräb- 


nis am 8, Mai wurde geleitet von Pred. 
Sanford Landi3 und Biſch. Iſaak Eby 
beim Stumpton ®. 9. 





Good — Am 12. Juli 1900 ftarb in 
ihrem Heim, 7 Meilen norömeftlich bon 
Peabody, Kanjas, Schw. Sujanna Good, 
Gattin von Br. Joel Good, im Alter von 
57 Sahren 9 Monaten 29 Tagen. Der 
Gatte, fünf Söhne und zwei Töchter wei— 


Wahrheit. 


nen ber Dahingeſchiedenen nad. Sie 
wurde am 13. Zuli auf dem Mennoniten- 
kirchhofe bei Beabodt begraben. . Leichen. 
reden wurden gehalten von Michael Horit, 
Caleb Winey und John Thomas. 





Miller. — Am 16. Auguft 1900 ftarb 
in Chicago, Ill., plötzlich am Herzichlag, 
Martin Miller, im Alter von 69 Jahren 
11 Monaten 15 Tagen. Seine Leiche 
wurde nach Elkhart, Ind., gebracht und 
auf dem Dlive-Ricchhof beigejeßt. Leichen- 
rede von J. F. Funk. 





Davis. — Am 7. Auguſt 1900 ſtarb 
Schweſter Mary J. Davis, im Alter von 
31 Jahren 4 Monaten 9 Tagen. Sie er- 
krankte an den Skrofeln, und Hat feit 
ihrem elften Geburtstag nie das Bett ver- 
laffen. Trotzdem fie 20 Jahre lang gelit- 
ten, war fie doch immer froh im Herrn. 
Das Begräbnis am 9. Auguft wurde ge- 
leitet von Br. Sohn Harniih und Bilch. 
Abram B. Herr. 

BET SI ERNG “ 

Yoder. — Am 12, Auguft 1900 ftarb 
in Logan Co., Ohio, in der Nähe von 
Weit Liberty, Yeah Zoot, Gattin des Wes. 
oder, im Alter von 41 Jahren 1 Monat 
22 Tagen. Der Gatte, zwei Söhne und 
ein Säugling find die Hinterbliebenen. 
Begräbnis am 14. Auguft bei der „South 
Union“-Kicche unter Leitung der Brüder 
C. 8. Yoder und A. B. Miff. 





Fiſher. — Am 29. Juli 1900 ftarb bei. 


Ronks, in Lancafter Co., Pa., an Gehirn- 
entzündung und Sommercholera, Ema- 
nuel ©., Sohn von Geſchw. Amos und 
Lydia Fiicher, im Alter von 2 Sahren 6 
Monaten 6 Tagen. Begräbnis geleitet 
bon Br. David Beiler und Eli Zoof. 


[15. Sept. 1900.] 


Die rote Flagge wird allgemein als 
Warnungzfignal verwendet. Die Natur 
bat andere Warnungsſignale. Hautaus— 
ichlag, allgemeine Schwäche und andere 
Symptome zeigen ebenfalls an, daß Ge— 
fahr im Anzuge ift. Sie deuten auf Un- 
reinigfeit des Blutes. Forni's Alpenkräu— 
ter Blutbeleber reinigt ben Lebengjaft, 


ſicher und ducchgreifend. Wird nur von 


Special-Agenten verkauft oder direkt durch 
den Fabrifanten, Dr. Peter Fahrney, 112. 
—114 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 








Die berühmten 


Halvano Elrkirifchen Appatale 


—von — - 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fider und ohne alle Medizin 


Gicht und Aheumatismus, ale Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und gemuiamern; 
Schlaflofigteit, Schwädezuftände u, j. Ww. 
erner Aſthma, Bleihjudht, Blutarmut, Blut: 
odungen, (Talte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen- 
und Herzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 
Der milde eleftriihde Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankpeitsftoffe, welche fi ım Blut und Fleu befin⸗ 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fic die 
en Apparate in Hunderten von Fäll 
währt. 


en bes 
In allen Krankenhäuſern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Be jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 App.85.00; 4 Ap9.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch freil 

Spezialität: LBungenpillen zur, Belämpfung der 
Zungen- und Kehlkopf-Tuberlüloſe nad Prof. Dr. 
Yul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE & CO, 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perfönli in unferer Office und 
bat und viele Zeugnijje von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewifjen in unfern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 











w'nden. 
per Bojt geſandt. Aller Rath fr 


Stuttgart, Kans., 4. Februar 1900. — Geehrter Herr Dr. Puſcheck! Bitte fenden Sie mir 
für die beigelegten 50 Gents Magentropfen. Auch will id, Ahnen berichten, va die Medizinen 
Zäpfhen, und No. 26, Frauen-Krankheiten-Kur, außerordentlich gute Dienfte geleiftet 

Was Sie an den Paſtor geſchickt haben, war [Ü 


No. 70 
Haben. Aud der ee ift jehr gut. 
für meine Toter. Achrungsvoll, 


Frauentrantheiten- Kur. 


ilfe für leidende Srauen! 


Warum nod länger feiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


ſte. ne abſcheuliche ſtarke Mittel nöthig, feine Unterſuchung, feine Opera⸗ 
otin, alles einfad und ſicher auf natürlichem Wege mit den rihtinen 
Mitteln. Schreibe um nähere Austunft. x 
(Female Complaints Cure. e — 
dere Kur für alle Krankheiten Sr weiblichen "Behntehis, 
Allen Fällen pafiend wie alt und welder Art das Leiden auch 
2 i. Jede Frau follte piejes Mittelin allen 
Diefe Medizin wird mit ee für örtlichen Gebrauch zuſammen für $1.00 
ei. 








Fällen an— 





Margaretha Zillinger. 





Dr. PUSCHEECK, H.W.1619 Diversey, CHICAGO. 
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rauen 


welche an Blutarmuth oder anderen Webeln, dem 
weiblihen Geſchlecht eigen, leiden finden Gejund- 
heit und Glück durd) den Gebrauch von 


ROERDXNISE 


Alpenkrüuter-Blutbeleber 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direkt von 
Dr. Peter Fahrney, 


112-114 S. Hoyne Ave., 








CHICAGO, ILL. 
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„Wie lieblich find die Füße derer, Die den Frieden verfündigen.‘‘ 
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Editorielles. 


Biſch. Daniel Beachy von Moultrie 
Co., Ill., weilt gegenwärtig in Penn— 
ſylvanien auf Beſuch. 


* 


Br. J. P. Schmitt von Livingſton 
Co., Ill., beſuchte kürzlich die Gemein— 
den in Jowa. 

* 

Br. M. S. Steiner hat ſeit einiger 
Zeit Evangeliftenarbeit in Jowa und 
andern weſtlichen Staaten verrichtet. 


* 


Br. X. H. Leaman von der Chicago 
Home Mission hat einige Monate in 
feiner alten Heimat in Zaxcafter Co., 
Pa., zugebracht und gedenkt etwa am 
5. Oktober wieder feinen Poſten einzu— 


nehmen. 
* 


Biſch. Joſeph Schlegel von Mil- 
ford, Seward Co., Neb., befindet ſich 
gegenwärtig auf einer Beſuchsreiſe un- 
ter den Gemeinden im weſtlichen Ne— 
brasfa, Kanſas und Colorado. 

Br. Henry A. Weldy verbragte 
eine Woche in der Gemeinde bei Sthaca, 
Midigen. Er kehrte am 27. Auguft 
zurüd und berichtet, daß er reichlichen 
Segen genofjen. 

* 

Br. Gen. R. Brunf von Ganton, 
Kanſas, der kürzlich in Virginien auf 
Beſuch mweilte und dalelbit eine Xebens- 
gefährtin fand, beſuchte auch die Ge— 


meinden im öftlichen und weſtlichen 


Pennſylvanien. 
* 

Br. J. Burkhart und Frau reiſten 
am 19. September ab nach Europa 
und von da nach Indien. Da die 
Reiſe wenigſtens einen Monat dauert, 
werden ſie ihr Ziel nicht vor Ende Ok— 











tober erreichen. Der Herr ſei mit ihnen 
und ſchütze ſie auf ihrer Reiſe. 
* 

Br. Daniel Shenk von Elida, Ohio, 
der ſeit einer Reihe von Jahren den 
Ohio Diſtrikt in der Evangeliſations— 
behörde vertrat, iſt dem dringenden 
Ruf nach Virginien gefolgt und wird 
mit ſeiner Familie noch während die— 
ſes Herbſtes nach Warwick County, 
Virginien, überſiedeln. Der Herr ſei 
mit ihm auf dem neuen Arbeitsfelde. 

* 


In ſeinem Teſtament hat der ver— 


ſtorbene Bruder Benjamin Gerber von 


Eaſt Donegal Twp, Lancaſter Eo., 
Pa., der Boßler-Mennonitengemeinde 
bon Welt Donegal Twp. $200.00 ver- 
madt. Die Zinfen diejes Kapitals fol- 
len zur Unterjtüßung der Sonntags- 
Thule und armer Glieder verwendet 


werden. 
* 


Br. W. B. Page, von deſſen Krank— 
heit in Calcutta die meiſten unſerer 
Leſer ſchon gehört haben werden, be— 
findet ſich laut einem Brief von Br. 
Reßler, datiert vom 8. Auguſt, auf 
dem Wege der Beſſerung. Es geht je— 
doch nur langſam. Br. Page beglei— 
tete Br. D. Goerz von Newton, Kan., 
der nach Indien gereiſt war, um da— 
ſelbſt die Verteilung des Korns zu lei— 
ten, welches von den Mennoniten von 
Kanſas für die Hungernden beigeſteu— 
ert mar. Während fie in Calcutta weil— 
ten, wurde Br. Page bon einem hefti- 
gen Fieber befallen und wurde in ein 
Hofpital gebradt. Schwefter Page 
reilte ihrem Gatten nad) und wird bei 
ihm bleiben, bis er imflande ift, die 
Reife nad) der Station anzutreten. 

* 

Nicht richtig. — Aus zuverläffiger 
Quelle haben wir erfahren, daß in 
Minnefota ein Mann umberreift und 
in einem verdedten Wagen einen Tin— 
tenfiſch zur Schau flellt. Diefer Mann 
iſt im Befiß verſchiedener Empfehlung3- 
briefe, darunter aud) einer, der angeb= 
ih von 3. F. Funk fein fol, Wir 
wollen hiermit unferen Leſern zu wiljen 


thun, daß, wenn damit J. %. Funk von 
Elkhart, Ind., gemeint ift, ſolches eine 
Fälſchung ift, und der Mann hat fein 
Recht, den Namen zu gebraudden. Reis 
fende Schaufteller Tönnen feine Em— 
pfehlungen mit fi führen, weil wir 
in diefer Richtung Feine Empfehlungen 
ausftellen. Wenn dagegen die Empfeh— 
lung von einem andern J. F. Funk 
berrührt, haben wir nichts zu jagen. 


* 


Unjer Familienkalender fürs Jahr 
1901 wird in einigen Tagen fertig ſein 
und mir hoffen, daß unfere Gönner 
ohne Verzug ihre Beitellungen einrei- 
hen werden. Die Preife find wie folgt: 


Einzeln. portofrei... zu. den anne se $ .06 
12 Kalender portofrei.......... .45 
25 2 EN RR .90 

100 r — —— 3.50 
100 e bei Erpreß nicht ; 
borausbezahlt...... 2.50 
ee bei Expreß nicht 
borausbezahlt...... 4.25 
—D—— bei Expreß - nicht 
vorausbezahlt...... 7.50 
1000 * bei Erpreß nicht 
borausbezahlt. .... 12.50 


Der Kalender enthält mehrere ſchöne 
Bilder und eine gute Auswahl von Le— 
ſeſtoff. Man ſchicke feine Beftellung bei- 
zeiten ein und gebe genau an, ob man 
englifde oder deutjche Kalender zu ha— 
ben wünſcht. Das Geld follte mit jeder 
Beitellung eingefandt werden. Man 
adrelfiere 


MENNONITE PUBL. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 


| Original-Artikel, 


Für den Herold der Wahrheit. 


In der gottgeweihten Stille. 











Und er jprach zu ihnen: Laßt ung 
beſonders in eine Wüfte gehen, und 
ruhet ein wenig. Marxf. 6, 31. 
Nach jo vielen Mühetagen, 

Nach der Arbeit ſchweren Laft, 
Höre ich den Heiland fagen: 
Sucht ein wenig Ruh und Raft. 
Abwärts auf der Wüften Pfade 
Lenken jie nun ihren Lauf ; 
Iſt's an jolchem Ort gerade, 
Da fich thut der Himmel auf? 


Sn der gottgemweihten Stille 
Weilt Erzmar nur kurze Beit; 
Dann in neuer Kraft und Fülle 


Steht zum Helfen Er bereit. 

Ihn umgiebt von allen Seiten, 
Ach, der Menjchheit viele Not; 
Doch Er teilt zu allen Zeiten 
Himmlijch, wie auch irdifch Brot. 


Aber leider kennt die Menge 
Drob den Gottgejandten nicht ; 
Wähnt zu ſchau'n Ihn im Gepränge, 
Wie’3 dem Fleiſche Ruh veripricht. 
Doch der teure Mann der Schmerzen 
Fragte nichts nach Prunf und Ehr; 
Heilen die zerichlagnen Herzen, 
Dies war jein Beruf, Begehr. 


Nunmehr iſt's des Meifters Wille, 
Daß jein Jünger thätig jei; 
Aufdem Kampfplag, in der Stille 
Gilt die Loſung einerlet. 
Doch nach regen Arbeitsftunden 
Deffentlicher Thätigkeit 
Wird am ftillen Ort gefunden, 
Was dem Werk die Kraft verleiht, 


Einfalt, Stärke, Weisheit, Gnade 
Sonderlich beim heil’gen Ruf 
Brauchen wir auf unſrem Pfade 
Bei der Arbeit im Beruf, 

Alſo gönn’ dir eine Stunde 
Ab und zu im Kämmerlein, 
Wo du im vertrauten Bunde 
Stehftmit deinem Gott allein. 


Hat an heil’gen, ftillen Orten 
Oft der Menjchenjohn geweilt, 
Und darnach mit Holden Worten 
Gottes Ratjchluß ung erteilt. 
Lag Er dort im Ringen, Flehen 
Auf den Knieen im Gebet, 

Hat Er unter Kampf und Wehen 
Unjer Heil vor Gott erfleht! 


zür ben Herolb der Wahrheit. 


Baltet an im Gebet. 





Chriſtus ſprach zu dem famaritifchen 
Meibe, daß die wahrhaftigen Anbeter 
werden den Dater anbeten im Geift 
und in der Wahrheit. Paulus lehrt in 
1. Shell. 5, 17, daR wir ohne Unter: 
laß beten follen. Das Heißt, daß wir 
das Gebet nicht unterlaffen follen. 1. 
Tim. 2, 8. 9 fagt er, daß die Männer 
beten jollen an allen Orten und aufs 
heben heilige Hände ohne Zorn und 
Zweifel. Desſelben gleihen auch die 
Meiber. Phil. 4, 6 jagt er: Laſſet eure 
Bitte im Gebet mit Flehen und Dank— 
fagung vor Gott fund werden. Wenn 
der Menſch fein Herzensanliegen in 
tindlidem Vertrauen vor Gott bringt, 
dann iſt das Gebet ihm eine Kraft. 
Das Gebet ift eine Speife für den 
Ehriften. Darum betet ſtets in alem 
Anliegen. Denn wer da weiß, daß wir 
einen Gott haben, der da hilft und ei- 
nen Herrn, der vom Tode errettet, der 
fommt auch mit Freuden vor den 
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Herrn und mit Danfen vor fein Ange- 
ſicht, um zu beten. Betet ftet3 in allem 
Anliegen. Wir follen beten, was un- 
fer Herzensanliegen ift und dann mit 
vollem Zutrauen beten: Herr, dein 
Wille geihehe; jonft kann das Gebet 
uns feine Kraft fein. Der wahre Chrift 
thut (wie David) fein Herz vor Gott 
ausihütten. Laſſet uns beten: O Herr, 
führe du unfer Recht und unfere Sadıe 
aus nad deinem Willen. Wir wifjen 
nit, wie wir beten follen, aber der 
Geift felbft vertritt uns aufs befte. 
Wer fi) ganz feinem Gott ergeben hat, 
der kann auch beten: Herr, dein Wille 
geſchehe. Der Menfh muß aud ein 
bergebendes Herz haben, wenn er daS 
Baterunfer beten will, fonft betet er 
ſich ſelbſt das Gericht zu. Der Pfalmift 
jagt: So ich Unrecht vorhätte in mei- 
nem Herzen, jo würde der Herr nicht 
hören. Wer ein Amen jagen kann zu 
dem Willen des Herrn, der fann aud 
lagen mit dem Dichter: 
„Dir leb ic; 

„Dir fterb ich; 

„Dein bin ich; 

„Tot und lebendig!” 
Wer jeine Bedürfnifie fühlt, der thut 
auch das Gebet nicht unterlaffen. Denn 
Chriſtus Hat verheißen, was ihr den 
Bater bitten werdet in meinen Namen, 
das will ih thun. Der Pjalmift jagt 
145, 18. 19: Der Herr ift nahe allen, 
die ihn mit Ernft anrufen und thut, 
was die Gottesfürdhtigen begehren und 
hilft ihnen. Wir haben ein Beifpiel, 
daß fi) die Stätte bewegte, da fie ge- 
betet Hatten. Apftg. 4, 831. Darum 
lafjet uns beitändig bleiben in der 
Upoftel Lehre, in der Gemeinjchaft, im 
Brotbrechen und im Gebet. Denn un- 
ſers Gottes Ohren find nicht dider ge= 
worden, daß er nit hören kann und 
fein Arm iſt nicht zu kurz, daß er nicht 
helfen fann. 

Man leje die folgenden Schriftftellen 
und noch viele andern. Ruf. 18, 2. 
5.6; 1. Joh. 3, 18 bis Ende und 5, 
14. 15; Röm. 12, 12; Pf. 145, 21 
und 94, 9, 

D. M. Bender, 
Taviſtock, Ont. 


Tür den Herold der Wahrheit. 
Unſere Allgemeine Konferenz. 


Don J. F. Funk, 

In der Reihägottesarbeit follten wir 
unter allen Umftänden darauf jehen, 
daß wir nur das thun, was zum Auf- 
bau des Ganzen beiträgt. Auch in Be- 
zug auf unfjere Allgemeine Sonferenz 
jollte dies in Betracht gezogen werden. 
Trägt diefelbe zur Erbauung der Ge- 
meine etwas beit Ich Hoffe, daß die- 
jenigen der Brüder, die nit mit mir 
übereinftimmen, und die da meinen, 
man jollte diefe Frage lieber unerörtert 
laſſen, Nachſicht mit mir haben werden. 
Wenn eine Frage vor die Deffentlichkeit 
kommt, die eine Kritik und Beſprechung 


Derofd der Wahrdbeit. 


nicht vertragen kann, fo follte man fie 
befjer gar nicht herborbringen. 

Eine Allgemeine Sonferenz, zu dem 
einzigen Zweck der Verherrlidung Got- 
tes, würde der Kirche ohne Zmeifel 
eine große Macht verleihen, Gutes zu 
thun, die fie anderweitig nicht haben 
würde; läßt man aber noch andere 
Gründe bei der Organiſation einſchlei— 
hen, fo kann die Konferenz der Sade 
nur ſchaden. 

Unter obwaltenden Umftänden ift der 
Schreiber im Verein vieler anderer ent- 
Ihieden gegen die Konferenz und zwar 
aus folgenden Gründen: 

1. Der Name „Allgemeine Konfe- 
renz“ iſt falih angewandt, weil die 
Konferenz nicht allgemein von den Leu— 
ten angenommen ift, welche fie zu ver- 
treten borgiebt. 

2. Die Allgemeine Konferenz um- 
faßt nad) einer ziemlich genauen Be— 
rechnung faum ein Drittel der Mitglie- 
der der verſchiedenen Diſtriktkonferenzen. 
In diefem alle ift alfo der Name 
„Allgemeine Konferenz” irreführend. 
Thatſache ift, daß zum Beifpiel die 
Lancafter (Pa.) Konferenz allein eine 
größere Gliederzahl aufweiſt als die 
fog. Allgemeine Konferenz, und was 
Einfluß anbetrifft, hat diefelbe ficherlich 
größeres Anrecht auf den Namen „All- 
gemein” als irgend ſonſt eine Konfe— 
renz. 

3. Sie hat nicht einmal die Unter— 
ſtützung der Mehrzahl der Diſtriktkon— 
ferenzen. Die folgenden adt haben 
die Allgemeine Konferenz noch nicht an— 
erfannt: 

1. Lancaſter (Pa.) Konferenz. 

2. Yranconia (Pa.) % 

>. Franklin Co. und Maryland 


Konferenz. 
4. Birginia Konferenz. 
5. Ohio ' (Mennonit.) 
6. Ohio und Pa.“ (Amiſch.) 
7. Canada — 
8. Iſaac Peters Konferenz, Nebras— 


ka, Minneſota und Kanſas. 

Die folgenden Konferenzen haben die 
Allgemeine Konferenz anerkannt, d. h. 
ſoweit die Prediger dabei in Betracht 
kommen. Soviel ich weiß, ſind die Ge— 
meinden nicht zu Rate gezogen worden. 

1. Indiana und Michigan Konf. 

2. Illinois Konferenz. 

3. Mifjouri 4 

4. Kanſas, Nebrasfa und Oklahoma 

Konferenz. 

5. South Weſtern Ba. Konferenz. 

6. Indiana Konferenz (Amiſch.) 

7. Illinois und Meftern Diftrikt- 

fonferenz. (Amiſch.) 

Bon diefen kann noch gefagt werden, 
daß es eine Frage ift, ob die Indiana 
und Midhigan Konferenz fernerhin die 
Konferenz unterftügen werden, fondern 
fich vielmehr auf der nächſten Sigung 
ganz zuridziehen. Nah diefen Um: 
Händen zu urteilen, will es einem fo 
einen, als ob die „Allgemeine Konfe— 
renz“ eine Stellung erjtrebt und einge- 


nommen, die ihr von Rechts wegen nicht 
zufommt. 

4. Unfere Kirchenregierung ift eine 
Regierung der Gemeinden. Die. Ge— 
meinden haben aber bis jegt noch in 
feinerlei Weife ein Wort in der Orga— 
nijation diejer Konferenz zu jagen ge— 
habt. Eine Anzahl Prediger organi- 
fierten fih zu einem Komitee, ohne ihre 
Gemeinden zuvor um Nat zu fragen, 
hatten mithin feine Autorität; hielten 
aber einige einleitende Verſammlun— 
gen, beriefen dann eine größere Ver— 
fammlung ein und organifierten die 
unter dem Namen „Allgemeine“ be— 
fannte Slonferenz. Died wird man 
faum anfehen können, als ſtehe es im 
Einklang mit der mennonitiigen Kir— 
henordnung. In Wirklichkeit verlegen 
wir damit den Geift der Bruderliebe in 
unfern Gemeinden, indem mir eine 
Stellung einnehmen, die wir einzuneh- 
men fein Recht haben. 

Ale Autorität der Prediger kommt 
aus der Hl. Schrift und bon der Ge— 
meinde. Die Glieder müſſen in der 
Sade eine Stimme haben. Eine All- 
gemeine Konferenz kann nicht eher ge— 
gründet werden, bis die Gemeinde auf 
einer regelredhten Bruderberatung dazu 
ihre Einwilligung gegeben hat. Die 
Lehrer haben fein Recht, in dieſer Be— 
ziehung ohne die Einwilligung ihrer 
Gemeinden zu handeln, und fo lange 
die Gemeinden ihren Predigern und 
Biſchöfen nicht die ſchriftgemäße Autori- 
tät erteilen, in diefer Sache zu handeln, 
ift auch feine Gemeinde verpflichtet, fi 
irgend melden Anordnungen folder 
Konferenz zu fügen. Ya, alles, was 
die „Allgemeine Konferenz“ bisher ge— 
than, hat fie aus Eigenmacht gethan, 
indem fie fi felbft Autorität ange- 
maßt, die ihr nicht zufommt, und äh: 
nelt einem Störenfried, der ſich unbe- 
rufenerweife in die Angelegenheiten 
anderer Xeute milcht. 

5. Es iſt erwiefen, daß dieſe Konfe— 
renz mancherlei gethan, was ſie wieder— 
holt entſchieden nicht thun zu wollen 
vorgab, iſt darum in ihren Handlun— 
gen und Beſtrebungen zweifelhaft. Sie 
hat wiederholt behauptet, daß ihre 
Stellung nur eine ratgebende ſein 
ſolle. Nach Anſicht des Schreibers 
aber iſt ſie von dieſer vorgeblichen 
Abſicht weit abgekommen. 


Die Konferenz gab auch vor, daß ſie 
in keinerlei Weiſe den Diſtriktkonferen— 
zen hinderlich ſein wolle, und daß die 
Beſchlüſſe und Arbeit gar nicht von der 
Allgemeinen Konferenz beeinflußt wer— 
den ſollten durch die Handlungen der 
Allgemeinen Konferenz. 

Trotz aller dieſer Behauptungen und 
Beteurungen hat dieſe Allgemeine Kon— 
ferenz das „Waiſenheim“ (Orphans’ 
Home) und das „Altenheim“*) (Old 








*) Dieje beiden Snftitutionen müffen 
notwendigerweife bon einer Konferenz 
angenommen und von derſelben beauffich- 
tigt werden, aber die Ohio-Staatskonfe— 


[1. Oftober 


People’s Home) angenommen, wäh— 
rend die Ohio-Diſtriktkonferenz fich ſtets 
gemweigert hat, diefelben anzunehmen, 
vielmehr von Jahr zu Jahr ernſtlich 
gegen diejelden aufgetreten ift. Da— 
durd Hat fih die Allgemeine Konferenz 
über die Ohio-Diſtriktkonferenz geitellt, 
fi gegen diefelbe eine Autorität an- 
gemaßt und ihre Beichlüffe Über die 
Beſchlüſſe der Diſtriktkonferenz geftellt, 
wodurch leßtere zur Unterwerfung ge= 
zungen werden fol, oder man will, 
mit andern Worten gejagt, die Ohio— 
Konferenz zwingen, etwas zu thun, 
was fie zu thun ſich wiederholt gewei- 
gert hat. 

Dies ift nah Anfiht des Schreibers 
nit, wie es von Rechts wegen fein follte. 
Wir folten in unferer Konferenzarbeit 
aufridtig fein. Bie Konferenz hat 
ebenfowenig ein Net, ihren eigenen 
Beſchlüſſen entgegen zu handeln, wie ir— 
gend eine andere Gemeinjchaft oder 
irgend eine Perſon. Die obigen Be— 
ſchlüſſe kennzeichnen keineswegs die Liebe 
und Weisheit, die ein Kind Gottes zei— 
gen follte. Es ift durchaus falſch und 
kann leiht zu Spaltungen führen. Die 
Allgemeine Konferenz hat laut ihrer 
eigenen Beſchlüſſe fein Recht und feine 
Autorität, irgend welche Inſtitutionen 


zu adoplieren, oder irgend melde Ar— 


beiten zu unternehmen, die in irgend 
einer Weile mit den Beſchlüſſen und 
Arbeiten der Diftriktfonferenzen in Kon— 
flitt fommen, am allerwenigjten iſt fie 
berechtigt, ſolche Arbeiten in einem 
Staate vorzunehmen, deſſen Diſtrikt— 
fonferenz fi der Allgemeinen Konfe— 
renz noch nit angejalofen Hat. Die 
Ohio-Konferenz würde das volle Recht 
haben, die Allgemeine Konferenz für 





renz und irgend eine andere Staatskonfe— 
renz hat das volle Recht, ſolche Regeln 
und Beftimmungen anzunehmen, wie fie 
nach ihrer Ueberzeugung für recht und 
billig Hält, jolange jolche nicht im Wider- 


ſpruch ftehen mit dem Glauben und der 


Meberzeugung der Glieder, die die Konfe— 
renz vertritt, und jolange dieje Beitim- 
mungen nicht die Rechte anderer ein— 
ſchränken. Eine Konferenz fann irgend 
eine Anftalt annehmen, wenn fie will, 
und die Anftalt nicht gegen da3 Bekenntnis 
und die Heilige Schrift ftreitet, oder da- 
durch nicht in die Rechte anderer einge- 
griffen wird und die eigenen Beſtimmun— 
gen dadurch verletzt werden. Sch Habe 
dieje Snititutionen nur erwähnt, um zu 
zeigen, was gethan worden iſt. Sch bin 
ein warmer Freund ſowohl des Waiſen— 
heims wie auch de3 Altenheim. Der Apo— 
ftel aber lehrt, daß alle Dinge jollen ord- 
nungsmäßig gethan werden, was aber 
nicht geichieht, wenn eine Konferenz nicht 
die Rechte der andern berücjichtigt, jon- 
dern wir müfjen folche Handlungen als 
unbrüderlich und außer Ordnung bezeich- 
nen. Irgend welche Gejeßgebung durch 
eine Konferenz oder eine andere Körper— 
ichaft, für eine Gemeinde oder deren Glie- 
der, die nicht in rechter Weile vertreten 
find, oder eine Gejeßgebung, die Dijtrikte 
betrifft, über welche die Konferenz feine 
Jurisdiktion Hat, iſt ficherlich gegen alle 
Regeln des Chriftentums und des Evan 
geliums. Die evangelijche Regel lautet: 
„Einer fomme dem andern mit Ehrerbie- 
tung zubor.” i 
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dieje willtürlichen Handlungen zur Re- 
chenſchaft zu ziehen. 

Es ift eine Ungerechtigkeit und ein 
Beweis der Nichtachtung der Ohio Kon— 
ferenz. Die gegenfeitige Liebe fann 
dies faum überſehen. Diejenigen, de= 
nen der Friede in der Gemeinde am 
Herzen liegt, kann dieſes Vorgehen nur 
mit Trauer erfüllen. 

Der einzige richtige Weg, eine „All: 
gemeine Sonferenz” zu organifieren 
und zu erhalten, wäre der, daß man 
in den verſchiedenen Diftriktfonferenzen 
einen Beſchluß annimmt, welcher den 
Lehrern das Recht giebt, eine allgemeine 
Konferenz zu organifieren und zu un— 
terhalten. Wenigſtens zwei Drittel der 
Diſtriktkonferenzen ſollten ihre Zuftim- 
mung zu dieſer Bereinigung geben und 
bon den Gemeindegliedern follten we— 
nigftens zwei Drittel der Stimmen zu 
gunften einer allgemeinen Konferenz 
abgegeben werden. Nur dann, wenn 
in diejer Weile vorgegangen wird, und 
nur dann fann eine allgemeine Konfe- 
renz organifiert und unterhalten wer— 
den, ohne die Leute irrezuführen, und 
die Ideen voneiner „Allgemeinen Kon— 
ferenz” verwirklicht werden. Unter 
gegenwärtigen Umftänden iſt es jedoc) 
durchaus falſch, diefe Konferenz eine 
„Allgemeine“ zu nennen. Die Diitrikt- 
fonferenzen follten auch nicht zugeben, 
daß die Arbeit in diefer Weife noch wei— 
ter fortgeführt wird ohne die Zuftim- 
‚mung der Gliederzahl, die fie zu ver— 
treten borgiebt. Eine Arbeit, in folder 
Meile fortgeführt, trägt ohne Zweifel 
mehr zur Teilung al3 zur Einigung 
bei. Wir müflen in Einigkeit arbeiten, 
wenn unfere Arbeit den Frieden fördern 
foll und müfjen daher die Unterftügung 
der Mehrzahl der Glieder haben. Das 
wäre dann ein Vorgehen nad) der 
Schrift und auch nah den Regeln 
unferer Kirdenordnungen. 


£ebenslauf des Aelteften Leon- 
hard Sudermann, von ihm 
jelbft gefchrieben. 


(Fortjegung.) 

Bon Berlin reifte ih ins Königreich 
Sachſen, zunächſt nad Dresden, beſuchte 
dort einen chriſtlichen Freund, der mir 
von Berlin empfohlen war, Br. Vor— 
brodt. Er mar ein ältliher Mann, 
dur Lörperliche Leiden und den Ver— 
luft dreier Slinder vielfach geprüft und 
im Glauben gegründet, hatte er jeinen 
MWohnort von Berlin Hieher verlegt, 
mo er im vergangenen Sommer die 
ſchöne, freie, frifhe Bergluft der Um— 
gegend mit günftigem Erfolg genoſſen 
hatte. Er zeigte mir die Merkwürdig— 





feiten der jähfifhen Hauptjtadt und - 


begleitete mich auf den Bahnhof, wo 
ih den Zug nad Herrnhut beftieg und 
dort und in Bertelödorf die Brüderge- 
meine beſuchte. Hier verweilte ich zwei 
Tage und machte Belanntihaft mit 
verihiedenen Brüdern. Br. Nitjch- 
mann, der damalige Biſchof und Br. 
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Schordan, beide damals hochhetagte 
Männer, und die Gebrüder Louis und 
Ernit Reichel führten mich in ihre Fa- 
milien und bemwirteten mich gaftlid. 
Br. Hammel ging mit mir auf den 
Hutberg, von wo aus man eine präch— 
tige Ausfiht im die Umgegend hat. 
Eine maleriſche Landſchaft nad allen 
Himmelögegenden. Zur Rechten und 
Linken liegen in zwei Thälern, ſchön vor 
dem Auge ausgebreitet, die Brüderorte 
Herrnhut und Bertelsdorf. Die Berge 
im Süden find an der böhmischen 
Grenze. In den Thälern find nad 
allen Richtungen die freundlichen Dör- 
fer bei Elarem Wetter fihtbar. — Ich 
wohnte den Morgen- und Abendgottes- 
dienten, an denen man ſich gemein- 
ſchaftlich verſammelte und einer Bibel- 
ftunde, von Br. %. Reichel über 2. 
Theſſ. 2 gehalten, bei und hatte au- 
Berdem mande interefjante Privatun- 
terhaltung mit Brüdern, die au in 
Rußland in Sarepta an der Wolga ges 
lebt und gearbeitet hatten. Es mar 
am 12. März als ich Herrnhut verlieh, 
two feiner Zeit der Graf Zingendorf 
gelebt und im Segen gewirkt hatte, um 
noch eine andere Brüdergemeine in 
preußiih Schlefien, nahe bei Görlik 
zu bejudhen. In Nisky, fo hieß der 
Brüderort, mit feinen freundlichen, 
gaftlihen Bewohnern, hielt ich mich 
bier Tage auf und lernte viele I. Ge— 
ſchwiſter fennen, die mich einluden, fie zu 
befuchen und bei denen ich verjchiedenen 
Gottesdienften, unter andern aud) einem 
Liebesmahl und einer Abendmahls- 
feier beimohnte. — Wie in Herrnhut 
auf dem Hutberge, konnte ih hier auf 
einem Warteturm über die ſtolzen, ho- 
ben Tannen hinweg, die ſchöne maleri- 
Ihe Landfchaft mir anfehen. Bor al- 
lem war mir das NRiejengebirge mit 
feiner Schneefuppe intereffant und die 
merkwürdige, etwas ſüdlich von Görlig 
gelegene Landskrone. Die Dörfer in 
der nächſten Umgebung waren ſchön zu 
unterſcheiden. — In den Privatunter- 
haltungen verglichen wir mitunter die 
gottesdienftlihen Webungen der Brü- 
dergemeine mit den unfern und fanden 
dabei manche Nehnlichkeit, z. B. die eine 
fachen Verfammlungshäufer, das knie— 
ende Gebet und manches andere. Auch 
erinnerten wir uns, mie die Brüderge- 
meine El. Gemeinihaften unferes Be- 
fenntnifjes, da und dort mit dem Worte 
Gottes bedient, ohne ſich der Profelyten- 
mader dabei jhuldig zu maden. — 
Gottesdienfte, in denen nur gefungen 
wird und die von einem Vorfteher ge— 
leitet werden, wo ohne Buch die ganze 
Gemeine glei in den angeftimmten 
Ders einfällt, fagten mir befonders zu. 
Ale Gottezdienfte Hatten eine exnfte 
feierlihe Haltung, namentlich machte 
die Abendmahlsfeier abends, aber mit 
nur matter Beleuchtung unterhalten, 
einen vorteilhaften und gefegneten Ein— 
drud auf Herz und Gemüt. Das 
freundliche gaftliche Quartier bei Ge- 
ſchwiſter G. F. Martin verließ ich bei 


* erlöften zu predigen. 
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meinem Abſchiede mit Thränen in den 
Augen. In Br. Lenzfens bequemen 
Wagen brachte man mich zu der Eifen- 
bahnitation nah Görlik. Unter den 
vielen Befannten, die ih bei gaſtlichem 
Verkehr dort fennen lernte, will ich nur 
einige wenige namhaft machen. David 
und Caroline Niederfhuh, ehemaliger 
Arbeiter in der Miffion in Grönland, 
3. F. Meyer, ehemaliger Miffionar in 
Weſtindien, Theodor Hans und R %. 
H. Reichel, Lehrer am Pädagogium, U. 
v. Schweinig, Pfleger der ledigen Brü- 
der, J. E. Ehriftoph, Kupferſchmidt u. 
a. m., Br. Kröger, der Biſchof der Ge— 
meine. 


Mit Nisky beſchloß ich meine Deutſch— 
landreife und ging von dort direlt zu— 
rück nah Weltpreußen zu meiner Frau 
und meinen Geſchwiſtern. In jo ange- 
nehmem Umgang im Geſchwiſter-, Ver— 
wandten- und Bekanntenkreiſe verging 
der Winter ſchnell und der heranna— 
hende Frühling mahnte uns, an die ei— 
gene Heimat zu denken. Das Ende 
des Aprilmonats wurde dazu in Aus— 
fiht genommen. Doch nötigte uns ein 
wichtiger Zwiſchenfall noch zu einem 
Aufſchub. Es war in der Heubudner- 
Gemeinde unterdefien eine Lehrerwahl 
abgehalten und in derfelben mein Bru— 
der in den Lehrdienſt gewählt. Da war 
e3 und wünſchenswert, bei der Einfüh- 
tung in fein Amt auch mit zugegen zu 
fein, um dann perjönlih ihm unfere 
Glückwünſche abftatten zu fönnen. Die- 
fer Umftand verzögerte unſere Abreije 
bi5 anfangs Mai. Dann galt e3 ja 
wieder Abjchied zu nehmen und das 
war, was Geſchwiſter Dietr. Rempels 
betraf, ein Abſchied für diejes Leben. 
Schon im folgenden Jahre 1860 ftarb 
mein lieber Schwager und einige Jahre 
fpäter auch die liebe Schweiter, beide 
waren mir durch unjer fünfjähriges 
Zulammenleben von 1835 bis 1840 
teuer geworden. Die Rüdreife in die 
ruffiiche Heimat nahin volle fünf Wo- 
hen in Anfpruch, und daheim ging es 
nun wieder ind gewohnte Alltagsleben 
rührig hinein. Doc) es gab bald tie- 
der neue Veränderungen. Mein |. 
Schwiegervater Abr. Sudermann war 
alt geworden und fühlte fih demzufolge 
zu ſchwach, jeine Amtspflihten genü- 
gend zu erfüllen und trug aus dem 
Grunde darauf an, feine Aufgabe an 
einen andern Übertragen zu fehen. Das 
veranlaßte eine Lehrerwahl, die im 
Herbit diefes Jahres abgehalten wurde 
und an der mit 79 Stimmen an mid) 
der Ruf erging, als Bolſchafter an 


Chriſti Statt, Buße und Vergebung der . 


Sünden meinen Mitfündern und Mit- 
Ich beugte mid 
unter diefen Ruf und nahm ihn als 
von Gott an mid) ergangen an, wenn 
gleich ich für meinen Teil ratlos da— 
and, im Bewußtfein meiner Schwad- 
heit und Untüchtigfeit. Ich fühlte, wie 
heilig die Berufung, wie wichtig der 
Auftrag und wie-groß die Verantiwort- 
lihfeit mit diefer neuen Aufgabe für 
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mich fei, ich überhaupt der Mann nicht 
fei, der in dieſer verantwortlichen 
Pflicht etwas zu leiften fähig wäre. 
Nihtsdeftoweniger war fie für mi 
unabweislich und ich mußte fie als die 
mwichtigfte Lebensaufgabe für die Zu- 
funft anfehen-und mich in allem Ernfte 
derfelben mit Zeit und Kräften widmen. 
Wenn etwas vernadhläffigt merden 
müſſe, jo müſſe e3 der irdifche Beruf 
fein. Da war nun die nächte wichtige 
Frage, bor der ich mit meiner neuen 
Berufung fand: wie nun die Sache 
anfangen? Seit meinen Schuljahren 
hatte ich im fohriftlichen Aufgaben und 
Auffägen nicht weitere Hebung, als daß 
ih dann und wann einen Brief an 
meine Geſchwiſter gefchrieben hatte, und 
meine mir nabeftehenden Brüder be= 
fätigten mir mein eigenes Urteil, daß 
ih zum freien Vortrag nicht die Gabe 
habe. So verſuchte ih meine über ei— 
nen Text gefammelten Gedanken unter 
Gebet aufzuſchreiben, in der Abficht, 
eine eigen ausgearbeitete Predigt der 
Gemeine vorzulefen, wie fie es ſonſt 
bon jeher gewohnt war. Der erfte 
Verſuch follte bei meiner Amtseinfüh— 
tung damit gemacht werden. Es ge- 
ſchah dieſelbe bei einem öffentlichen 
Gottesdienft am Sonntage und zwar 
in Gnadenfeld. Der Xeltefte, der dieſe 
Handlung vollzog, forderte mich auf, 
nad derfelben eine Anſprache zu halten, 
jedoch jollte ih mich damit nur kurz 
fafjen, da unmittelbar darauf noch eine 
ehelihe Einfegnung ftattfinden follte. 
Was follte ih nun mit meinem gar 
nicht jo kurz gefaßten ſchriftlichen Auf- 
fa& zu diefem Zwed beginnen, zu dem 
feine Zeit mehr war, ihn abzufürzen — 
In was für ein Gedränge mich das 
verſetzte, kann ich mit Worten nicht 
ausdrüden. Es ging mir wie dem 
Mojes am Roten Meer, als der Herr zu 
ihm fagte: „Was fchreieft du zu mir!“ 
Die Ausarbeitung blieb in der Bruft« 
taſche, aber in meinem freien Stammeln 
machten mir die teilnehmenden Gefich- 
ter meiner Zuhörer Mut, kurz der 
Herr half gnädig. Sein Name fei ge= 
lobet! 

Der Herr wollte es alſo anders, als 
ich mir im voraus den Plan gemacht 
hatte. Dennoch ſchrieb ich meine Pre— 
digten eine Zeitlang, das machte mir 
zwar große Mühe, aber ich fand bald, 
daß ich dieſelben auch meinem Gedächtnis 
einprägen konnte und habe ich am An— 
fange meiner ſchwachen Wirkſamkeit oft 
die Nächte benutzt, mich auf den kom— 
menden Sonntag zur Erfüllung meiner 
Pflicht vorzubereiten. Und der Herr 
half, wie er mir gleich am Anfang den 
Fingerzeig gab, auch wurde mir man— 
che Aufmunterung zu teil. Ich fühlte 
mich in allem von meinem Herrn ab— 
hängig, der mich in dieſe Arbeit geſtellt 
hatte. Er war in dem Schwachen 
mädtig, das will und muß ich ihm zum 
Ruhme fagen. Zwar fah ih, daß 
meine Nachbarn um mi herum gute 

(Fortſetzung auf Seite 149.) 
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Herold der Wahrheit. 


2#-Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second olass matter. 





Elfhart, Indiana, 1. Oftober. 


Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreffe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriſtlicher 

Jugendfreund (wöchentlich) an eine Adreſſe $1.30 

per Jahr. 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
Bancafter, Pa. 

Deftlider Diftrikt (Franconia). 

Franklin Eo., Pa., und Wafhington Co., Mod. 
Virginia. 

Canada. 

Ohio. 

Ohio. 

. Obto Mennonitiſche. 

. Süb-Weft-Penniylvania. 

*Indiana. 

10. Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 
11. Illinois. 

12. »Weſtliche Diftrikt. 

18, Miffouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanjas, Nebraska und Oklahoma. 

15, Nebraska, und Minnejota. 


Kalender für Oftober 1900. 
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Geſchäftliches. 


Man ſchicke nach einer Liſte, in wel— 
cher $10.90 wert Bücher für $6.00 por⸗ 
tofrei angeboten werden. 


























Zu verkaufen. — Zwölf Altien der 
Mennonite Bublifhing Company. Die 
gegenwärtigen Befiter haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fih an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 


3u verlaufen find bierund- 
zwanzig Unteilfheine (shares) der 
Mennonite Publifhing Co. Die gegen- 
wärtigen Befiger dieſer Anteilfcheine 
follen in kurzer Zeit Geld ftellen und 
wollen deshalb verkaufen. Man wende 
fh an die Mennonite Publiſhing Co., 
Elkhart, Ind. 


Büchertifch, 


Die Abendſchule, ein gediegenes, 
hübſch illuftriertes, wöchentliches Fami— 
lienblatt, herausgegeben von der Louis 
Lange Pub. Co., St. Louis, Mo., hat 
ſoeben ihren 47. Jahrgang angetreten. 
Preis per Jahrgang 82.00, 

Wie feit Jahren, fo Hat auch dies- 
mal die Redaktion der „Abendſchule“ 





DBeroild der Wabhrbeit. 


einen Sammelband „Blätter und 
Blüten” — Band 6 — ald Prä— 
mie des Blattes, die bei Borausbe- 
zahlung deöfelben den Lefern gegen ei- 
nen Mehrbetrag von nur 50 Cents 
zugejandt wird, ericheinen laſſen. Es 
it ein Prachtband, der fi) auf jedem 
Tiſche Sehen laſſen kann, gleich gedie- 
gen an Inhalt wie an Ausftatiung. 

Zu beziehen von Louis Lange Pub— 
liſhing Eo., St. Louis, Mo. 





BRonferenzen, 


Die Allgemeine Konferenz der Men- 
noniten findet ftatt am 31. Dftober 
und 1. November 1900 bei Sterling, 
Ill. Alle Intereſſierten find eingela- 
den. 





Sohn Blofjer 
D. D. Miller 


Die jährliche Konferenz für Kanſas, 
Nebraska und Oklahoma wird abge- 
halten werden in dem Pennfylvania- 
Berfammlungshaus, fieben Meilen 
nordweftl. von Newton, Kan., und eine 
Meile nördlid von Trousdale, in der 
erſten Woche im Oftober, beginnend 
mit einer Sonntagsfhulfonferenz am 
Mittwoch, den 3., und unmittelbar dar= 
auffslgend, am 5., die Kirchenkonfe— 
renz. Wir laden hiermit alle Brüder 
und Schweitern in und außerhalb des 
Diftrikts ein, fi) mit uns zu verfam- 
meln. Diejenigen, die mit A. T. & 
©. Fe nad Newton fommen, jollten 
beizeiten fih beim Unterzeichneten mel 
den mit Angabe der Zahl der Gäfte 
und der Zeit der Ankunft, damit die 
nötigen Fuhrwerke beftellt werden kön— 
nen. Diejenigen, die mit ver Mo. Pac. 
Bahn fommen, werden in Trousdale 
bon den dortigen Brüdern empfangen 
werden. Jakob B. Erb. 


Komitee. 





Die jährliche Konferenz für die Staa— 
ten Indiana und Michigan findet ſtatt 
am Donnerstag und Freitag (11. und 
12. Oktober) in dem Olive-Verſamm— 
lungshaus, at Meilen ſüdweſtlich von 
Elkhart und fünf Meilen nördlich von 
Walarufa. Geſchwiſter von auswärts, 
die per Bahn nad Elkhart oder Wata- 
rufa fommen, werden dafelbft in Em- 
pfang genommen werden, menn fie 
vorher die Zeit ihrer Ankunft melden. 
Bilhöfe, Lehrer, Diakonen, ſowie 
Schweltern und Brüder find einge- 
laden, die Konferenz zu befuchen. Be— 
fonder8 wünſchenswert ift, daß die 
Prediger und Diakonen gegenwärtig 
find. 

Die Bilhöfe verfammeln fih am 
Donnerstag morgens 9 Uhr. Die Kon— 
ferenzpredigt wird gehalten am Don- 
nerstagnadhmittag. Freitag findet die 
Beiprehung von Fragen ftatt. 

Sohn %. Funk und andere. 


Die Weſtliche Diſtriktkonferenz fol, 
fo der Herr will, in dem Sycamore— 


V. H. in Cab Co., Mo., ftattfinden, 
beginnend am 4. Dftober, 9 Uhr mor— 
gend. Jedermann ift eingeladen. Die 
von Kanſas City mit der Friska Linie 
fommen, müſſen den Zug an der 2. 
und MWyandotteftraße nehmen, der in 
Eaſt Lynn um 12 Uhr 14 Min. oder 
7 Uhr 3 Min. nahmittagd anfommt. 
Wenn man J. ©. Hoitetler benachrich— 
tigt, fo wird derfelbe dafür forgen, daß 
die Gäfte in Empfang genommen wer— 
den. Diejenigen, die über die 8. C. 


© GE S. R. R. kommen, erreichen 


Garden City entweder 1:25 oder 8:00 
Uhr nahmittags und werden von D. 
%. Miller abgeholt werden, wenn man 
ihn beizeiten davon benadhrichtigt. Die- 
jenigen, die Über die M. K. &T. Bahn 
von St. Louis fommen, erreihen Gunn 
City um 1 Uhr nachmittags und wer— 
den bon J. H. Blank empfangen. 
Ale Säfte werden am 3. Oktober er- 
wartet. J. K. Zook. 





Die jährliche Sonntagsſchulkonferenz 
für Markham und die umliegenden 
Diftrikte fol am 11. Dftober in dem 
Wideman-V. H. bei Martham, York 
Co., Ont., abgehalten werden. Eine 
freundliche Einladung zu diefer Konfe— 
renz ergeht hiermit beſonders an die 
Sonntagsſchularbeiter. 





Die jährliche Verſammlung der men— 
nonitiſchen Evangelifationsbehörde wird 
gehalten in dem B. H. bei Sterling, 
Ill., am Dienstag, den 30. Oftober. 
Da dies mit dem Datum der Allgemei- 
nen Konferenz zufammenfällt, wird er- 
wartet, daß die Teilnahme eine große 
fein wird, befonders von feiten der Bi- 
Ihöfe und Lehrer, ſowie aller, die fi) 
für diefen Zweig der Reichsgottesarbeit 
interefjieren. 





Am dritten Donnerstag und Freitag 
im Oktober fol, fo der Herr will, im 
Bruderthaler Bethaufe, bei Mountain 
Late, Minnelota, (U. Walls Gemeinde) 
die jährliche Konferenz tagen. Die ge- 
ſchloſſene Konferenz findet darauf 
am fommenden Montag und Dienstag 
ſtatt. 


Die halbjährliche Konferenz von Vir— 
ginia ſoll ftattfinden am 5. und 6. Ok— 
tober in dem Bant 2. H. (Central: 
Diſtrikt). Gefhwifter von auswärts 
und. bejonderd Prediger und Diakonen 
find herzlich eingeladen, ſich zu beteili- 
gen. Wer vom Bahnhof in Harrifon- 
burg abgeholt fein will, follte fih an 
Samuel oder Eli Brunf in Harrifon- 
burg, Da., wenden. - 

C. 9. Brunk. 


Die halbjährliche Konferenz des öſt— 
lichen Diſtrikts von Penna. findet ftatt, 
jo der Herr will, bei dem Franconia V. 
H., in Montgomery Co., Pa., am 14. 
Oktober 1900. 9. C. 8. 





[1. Oftober 


Allgemeine Konferenz. 





Da der Ort und das Datum für das 
Abhalten der nächſten allgemeinen Kon— 
ferenz von dem betreffenden Komitee 
bereit3 bejtimmt worden find und un— 
fere Gemeinde bei Sterling, Ill., als 
der Ort angezeigt wurde, fo ergeht 
hiermit noch im Namen diejer Ge— 
meinde eine Einladung an alle Dele- 
gaten, Lehrer und Wrbeiter, fi mit 
uns bei diejer Gelegenheit zu vereini- 
gen. 

Unmittelbar nah Schluß der allge= 
meinen Konferenz ſoll eine Bibelfon- 
ferenz an demfelben Ort abgehalten 
werden. Alle Belucher der allgemeinen 
Konferenz find Hiermit eingeladen, auch 
an diefen Sigungen teilzunehmen und 
dadurd zum Aufbau des Reiches Got- 
tes beizutragen. PhilipNice. 


miffion. 








Zür den Herold der Wahrbeit 
Reifen in Indien 





Von J. U. Refler 

Man reift in Indien auf verihie- 
dene Arten. Wenn man das Schiff am 
Landungsplatz verläßt und in eine 
vierräderige Kutſche mit bequemen 
Siten fteigt, deren VBerded Schub ge- 
gen die jengenden Sonnenfirahlen und 
den Regen bietet, dentt man mohl 
auch, daß das Reifen in Indien nicht 
fo ſehr verſchieden fei von dem Reifen 
in andern Ländern. Man fährt in den 
Städten in Indien auf den Straßen- 
bahnmwagen, die von kräftigen Pferden 
gezogen werden, für einen Anna (zwei 
Gent) jo weit man will. Die wohlha— 
benden Eingeborenen fahren in ſonder— 
bar ausfehenden Karren, die von win- 
zigen Ochfen gezogen werden. 

Das Reifen auf der Eifenbahn ift 
ganz verjchieden von dem Reiſen in 
den Vereinigten Staaten; doc) iſt der 
Unterfhied nicht fo groß, daß ich ihn 
befonder3 hier erwähnen müßte. Die 
Verſchiedenartigkeit des Reiſens tritt 
erſt dann recht hervor, wenn man weis 
ter in das Innere des Landes eindrin- 
gen will. Da fieht man das Kamel, 
wie e3 fih mit Laſten aller Art beladen 
durch die öden Streden bewegt, beglei- 
tet von wettergebräunten Männern und 
rauen, die troß der ſchaukelnden Be— 
mwegung des „Schiffes der Wüſte“ ganz 
gelaſſen find. 

Während des größten Teiles des 
Yahres (9 Monate) ift das Reifen zu 
Pferde vorherrſchend, d. h. auf den 
Ebenen. Hier giebt e3 alle Arten von 
Pferden. Da find die Heinen Ponies, 
don deren Rüden ein Erwachſener mit 
den Füßen beinahe den Boden berührt; 
da find langbeinige auftralifche Pferde 
mit ihrer gemütliden Gangart, und 
ſchließlich ſieht man aud die feurigen 
arabiihen Pferde, die fi durch An— 
bänglichteit an ihre Herren auszeich— 


1900. | B 
nen. Man kann Pferde kaufen für 
fünf Rupien ($1.663) an bis zu tau— 
ſend und mehr. 

Einige Leute wollen fih nicht die 
Mühe machen, das Reiten zu lernen 
und ziehen den Ochſenkarren vor. Dies 
ift aud ein ganz bequemes Beförde- 
rungsmittel. Gute Ofen befördern 
uns mit einer Gefhmwindigfeit von ſechs 
Meilen per Stunde, vorausgeſetzt, daß 
der Wagen im Wege bleibt. Zum 
Reifen über die Reisfelder und in der 
Regenzeit taugt der Ochſenkarren nicht. 
In der redhten Regenzeit verfagt auch 
das Pferd. Die gewöhnliden Wege 
werden Überhaupt unpaflierbar und 
nur der didhäutige Elefant bietet dem 
Wege Trotz und geht- wie ein Amphi- 
bium durd die tiefiten Morafte und 
unmirtbarjten Gegenden; darum wird 
aud der Elefant von vielen Reifenden, 
die während der Regenzeit reifen müſ— 
fen, als die ficherfte Beförderungsmeife 
benugt. 

Ich Habe die Berichte Über die Fä— 
bigfeit der Elefanten früher immer 
mit etwas Miktrauen gelejen; feit ich 
aber einige Reifen mit demfelben ge= 
macht, bin ich geneigt, faft irgend ei— 
nen Bericht über die Gefchiclichteit der 
Elefanten und ihr Vermögen, die menſch— 
lie Stimme zu verftehen, zu glauben. 
Wenn man dur das Dickicht geht, 
fommt es vor, daß der Weg durch 
Bäume veriperrt wird. Als ich zum 
erftenmal ſah, wie ein Elefant einen 
im Wege. ftehenden Baum von ſechs 
Zoll im Durchmeſſer mit einem Fuß— 
tritt zur Seite ſchob, flieg meine Ver— 
wunderung. Bald darauf famen mir 
an eine Stelle, wo die Aeſte jo niedrig 
waren, daß wir mit unjerm “‘'howdah”’, 
in weldem wir auf dem Elefanten- 
rüden faßen, nit unten durdfonn- 
ten. Auf den Fefehl ““beak” hob der 
Elefant feinen mächtigen Rüffel und 
ſchaffte in kurzer Zeit einen Durchgang, 
indem er die Aeſte zerbrah. Solche 
Borfäle find nichts Ungemöhnlices, 
wie ih auf einer Reife durch eine mit 
Sumpfdidiht bededte Gegend zu be= 
merfen Gelegenheit hatte. Der Führer 
eines Clefanten heißt “‘“mahout” 
oder “mahaut” geſchrieben. Der Ma— 
haut, der den Elefanten führt, welchen 
der Schreiber dieſes ſchon öfters be— 
nußt, ift ſechzig Jahre alt. Der Ele- 
fant ift eiwa ebenfo alt. Der Führer 
reitet auf dem Halſe des Elefanten, 
und zwar jo, daß er die Ohren bequem 
erreihen Tann, in welche er hineinre= 
det, als ob er zu einem Menfcen 
ſpräche. „Achtung! Langfam! Bor- 
mwärts! Was fürchteſt du did? Es Hat 
feine Gefahr!" Der Führer fpricht 
zum Elefanten in der Hindufprache und 
der Elefant thut alles, was ihm gejagt 
wird. Wenn der Führer abfteigen 
will, fagt er: „Laß mich herunter.” 
Sogleich ftredt der Elefant feinen Rüſ— 
fel in die Höhe, und der Führer läßt 
fid an demfelben hinabgleiten, wobei 
er fih an den Ohren feithält. 


BerolA Aer Wahrheit. 


&3 giebt aber au noch andere Reis 
fearten. In Galcutta giebt es Trag— 
fefjel zu vermieten. Diefe werden von 
vier Berfonen getragen. Eine Hänge— 
matte (hammock), an einem Pfahl 
befeftigt und von zwei Perſonen getra- 
gen, wird vielfach in der Regenzeit ge- 
braudt. Schw. Page wurde auf ihrer 
legten Reife nah Raipur ungefähr 
drei Viertel des Weges in ſolcher Weife 
getragen. 

Ich brach zu Anfang von dem Reifen 
auf der Eifenbahn ab, will jedoch noch 
einiges darüber bemerken. Die Bahn 
bon hier nad Raipur hat eine Spur- 
weite von zweieinhalb Fuß und ift noch 
nit für den Verkehr eröffnet; mir ha— 
ben jedoh ſchon ab und zu Die 
Bahn benukt, wenn notwendige Ge— 
ſchäfte und zwangen, nad) Raipur zu 
reifen. Wir fonnten nicht immer einen 
Zug benußen, wenn wir reifen mwoll- 
ten und mußten uns daher einen 
„Zrolywagen“ leihen. Dieſes find 
aber nicht eleftriihe Wagen, jondern 
nur Handfarren, die aber ganz anders 
fortbewegt werden als die Handfarren 
in Amerifa. An jeder Seite dieſer 
Karren gerade über den Schienen find 
kurze Deichſeln mit einem Querholz be= 
feitigt, an welchen je einer oder zmei 
Kulis den Karren vor fih herichieben. 
Bier Kulis begleiten jeden Karren. 
Wenn es bergab geht, fegen ſich alle 
Kulis auf den Karren. Man reift von 
ſechs bis zehn Meilen per Stunde. 
Man lernt von dem’ Bau einer Eifen- 
bahn bedeutend mehr fennen, menn 
man mit den Yüßen nur eima drei 
Zoll vom Geleiſe ab ift, als wenn man 
im “Pullman” = Wagen fährt. 

Als Die Brüder Bage und Goerz in 
Nagpur waren, fuhren fie in einem 
fogenannten “push-push”. Dies ift 
ein Dchfenfarren, wird aber von Men- 
Ihentraft gezogen. In den Gebirgen 
wird en leichtes Gefährt non einem 
einzelnen Menjhen gezogen. Man 
nennt Ddiefes Gefährt gewöhnlich bei 
feinem japanefiihen Namen *“jinrick- 
sha”. Man hat e3 wahrſcheinlich von 
Japan hierhergebraght. 

Alle diefe Dinge greifen tief ein in 
da3 Leben der Europäer in Indien, 
Die meilten Eingeborenen gebrauchen 
weder die eine no) die andere Art des 
Reiſens, jondern gehen zu Fuß; doch 
find auch fie beftrebt, Verkehrsmittel 
zur ſchnellen Beförderung zu erfinden. 
Dom Reiten auf dem Ochſen zum 
Tahren im Ochfenwagen, dann die 
‘“tonga”, dann die Pferde: *‘gari” 
und ſchließlich das Reiten auf dem 
Pferde, dem Kamel und dem Elefan- 
ten in allen feinen Stadien ift unge- 
fähr der Verlauf, den die Entwicke— 
lung des Verkehrsweſens unter den 
Eingeborenen genommen. 


Denn, wenn ein Wunder auf der Welt 
geichteht, 
Geſchieht's durch liebevolle, treue Herzen. 


Goethe. 


FREEWILL OFFERINGS 
REOCEIVED FOR MENNONITE ORPHANS’ 
HOME FOR AUG, 1900. 





Fannie Bowers, West Liberty, O., 91 9 
S. O. Mellinger, Leetonia, O,, 





Fannie Tsantz, Orrville, 04 9 
8.8. et Logan & Cham- 
pai n Cos,, O., 150 
Received a other Sources, 10 52 
Total, $19 02 
Brother Detweiler, West Liberty, O., pickles, 


applesand vinegar, 

From Mahoning Co,, O, box — 

Two Sisters, Mahoni ng Co,, O., elothing for 
the children. 

Brother, East Lewistown, O., 
plants, 

Bro. Troyer, West Liberty, 1 bu. — 

Bro. Yoder, West Liberty, 8 melo 


Gratefully ik hewiea — 
A, METZLER, Supt. 


strawberry 


West Liberty, Ohio. 





FINANCIAL REPORT 


OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 
MISSION, FOR THE MONTH OF AUGUST, 





RECEIPTS. 
Contributions of Cash. 
Sister Barton Martin, 8100 
Young ar Contribution, 
21, 11 53 
A Friend, 500 
Tobka Kreider, 500 
Cas 100 
Mi — Ohapel S. S., 230 
John Musselman eollected, 7800 
J. A. Umble 87 55 
Herr & Hoover & 191 25 
A.G. Herr s 19 50 
©. R. Herr iz 5100 
B. F. Charles 0 69 50 
Jac. Kreider * 900 
Noah — —9 32 50 
Jac. Hart — 65 70 
Henry Heller, Landisvalley, 
collected 185 30 
Jac. Lindeman collected 100 
- Reuben Kauffman “ 112 50 
John Charles — 4100 
Total, 8969 63 
Income on Mission. 
Carpet Ve & car. chain, $ 34 87 
Cabbage, etc 14 99 
Cash sales in store, 5742 
Tomatoes, 105 10833 
Total, $ 1077 96 
Precious receipts, 1767 63 
Grand total, $ 2845 59 


NoTE.—The building fund now amounts to 
8981.00. 


EXPENDITURES. 
Bills Paid. 

A. W.Martin &Son, flour & feed, #15 0 
J. W, Stauffer, 

J. W.Stauffer, feed, 38 
D.G. Weidman, lumber, 12 24 
D. G. Weidman, feed, 195 
D.G. Weidman, feed, 286 
D.G. Weidman, feed, A 


D.G. Weidman, coal, 144 
Jos. A. Seffarlen & Co. carp. warp, 15 n 
Worst & Shertz, prov., 74 
Worst & Shertz, prov.dry goods 9 ” 
Worst & Shertz, prov.andh’d’w, 625 
Worst & Shertz, prov., h’d’w, etc., 304 
Worst & Shertz, Paris’ green, etc,, 125 
Worst & Shertz, h h’d’w 174 
Worst & Shertz, prov. —— groc, 644 
Jos. A. Seffarlen & Co. carp, warp, 20 
Jos. R. Foster, clothes, 761 
Atlantic Refiuing Oo,, "gasoline, 558 


Atlartic Refining Co., coal oil, 400 

G. A. Wallace, feed, 476 

Noah H. Mack, prov 553 
Noah H. Mack, prov. "wooden- 

ware, etc. 804 

Noah H. Mack, "cash to laborers, 2279 

Jacob Martin. threshing, 672 
Conard Hillard, groc. & carp. 

Tags, 20 55 

"Jason Bair, prov., 510 


E.M. Zell, groc., etc, 671 
E. M. Zell, h’d’w,etc., 183 
Isaac Hershey, groc. and prov., ae 


Moseman Bros., groc., etc., 8 
Moseman Bros., groc., etc., 19 35 
George K. Diller, horse, 40 00 
J. C. Snavely, feed, 105 
Jno. Musselman, hog, 450 
8 287 54 
Previous bills, 81436 56 
Total amount of bills, $ 1724 10 
Orders pa 12 81 
Previous order: s paid, 248 01 260 82 
Total expenditures, $1984 92 


Gratefully acknowledged, 
NOAH H. MACK, Treas,., 
Vinola, Lancaster Co., Pa. 
SUPERINTENDENT’S REPORT. 
Contributed Articles. 


Ida Kauffman, elothes, $12 
Mary Umble, 11 

Eli Leamen, 5 28 
Isaac Newhauser “ 53 
Sister Sam’l Fasnacht, prov., 36 
Sister Henry Bomberger, prov., 8 
Sister Henry Hershey, quilt, 200 
Elam Landis, prov., 30 
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R. M.Seldomridge, prov., 8.00 
Total, 5966 
Previously acknowledged, 131 29 
Total, 140 95 


Gratefully acknowledged, 


NOAH H. MAck, Supt. 
Vinola, Pa. 








(Fortjegung von Seite 147.) 
Fortſchritte machten in ihrem Außern 
Betrieb, während ic), in meinem Zeil, 
ſolche nicht aufweilen konnte, das machte 
mich jedech nicht irre, ich hatte ja die 
Berheißung meines Herrin: „Ich will 
dich nicht verlaffen noch verſäumen!“ 
und der Herr hat Wort gehalten, ich 
babe, ohne von meiner Gemeinde in 
Rußland unterftüßt zu werden, ein an- 
ſpruchloſes, beſcheidenes Auskommen ge— 
habt. Drei Jahre lang ſchrieb ich meine 
Predigten, aber bald fam die Auffor- 
derung häufiger, oft auch unvorherge— 
fehen und da fam ich in mande innere 
Not, aber der Herr half auch in ſolchem 
Gedränge und gab aud wieder Gnade 
und Yreudigkeit zum freien VBortrage, 
jo daß ih darin allmählid einige 
Uebung befam. Er ließ mich aud) er- 
fahren, daß, wem er ein Amt giebt, 
dem giebt er aud) Gnade zu demſelbi— 
gen. So gingen die erften fünf Jahre 
durch manderlei Not mit göttlicher 
Hilfe. Unterdeffen. wurden wir in den 
Stand gelegt, uns ein eigenes ſchönes 
Verfammlungshaus zu bauen, bon 
Baditeinen, 60 bei 35 Fuß, wozu wir 
bon den Gemeinden in der olonie 
Unterftüßung erhielten. Der Raum 
im Schullokal wurde auch zu enge, und 
die Sitze auf den Schulbänken für man- 
hen unbequem. Das neue freundliche 
Berfammlungshaus, unter fhattigen 
Bäumen, empfahl fi und erwedte ne= 
benher bald unter vielen Gliedern den 
Wunſch, weil wir überhaupt jo abge- 
fondert von den Kolonien wohnten, ob 
wir nicht jelbitändig eine Gemeinde 
bilden könnten. Diejer Wunſch fand, 
al3 er von den Gliedern fehriftlich dem 
Kirchenkonvent gegenüber ausgeſpro— 
chen wurde, Anerkennung und Unter— 
ſtützung. Mein alter Schwiegervater 
war vom Amte bereit3 zurüdgetreten, 
ein zweiter Lehrer, der erjt neben ihm 
die Gemeinde bediente, Hatte durch Um— 
zug nad der Kolonie feinen Bla ge— 
räumt. Es wurde demzufolge eine Leh— 
rerwahl für nötig befunden, und zwei 
l. Brüder ftanden ſchon einige Zeit ne= 
ben mir in der Pflicht der Gemeinde 
mit dem Worte Gottes zu dienen und 
wirkten im Segen. Aus uns dreien 
wurde nun im Herbite des Jahres 1865 
eine Xelteftemahl veranftaltet, die von 
einem Xelteften aus der Kolonie gelei» 
tet wurde. Biefe Wahl bradte mid 
im September desfelben Jahres in den 
vollen Dienft und machte meine Auf- 
gabe demzufolge noch erniter und vers 
antmwortlicher. 

Wenn nun dor meiner Wahl bon 
verſchiedenen Seiten vielfach Beſchuldi— 
gungen gegenüber den Aelteſten laut 
wurden, daß man es zu oberflächlich 
mit dem Taufunterricht nehme und in 
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religiöfer Hinfiht, von feiten des Ge— 
meindevorftandes, überhaupt zu wenig 
an der: Jugend gearbeitet würde, fo 
wollte ih in meiner neuen, wichtigen 
Amtsftellung mir es zur Aufgabe ma— 
hen, in diefer Hinfiht zu thun, was 
in meinen geringen Fräften lag und 
mid ſomit menigftens vor gerechtem 
Vorwurf bewahren. Ich forderte dem— 
zufolge an einem Sonntag nad dem 
Gottesdienst die Jugend unferer Ge— 
meinde auf, fi zu einer bejtimmten 
Stunde, am Nahmittage mit mir zu 
einem SKatehismusunterridt zu ver— 
fammeln, die kleineren mit einem Teſta— 
mente, die gößeren mit einer Bibel ver— 
fehen. Die Sache war bei und zu Lande 
neu und ich mußte mid auf Wider 
ſpruch gefaßt maden. Der blieb auch 
nicht aus, doch die Sache fand bald, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, allge= 
meine Unerfennung. Es entjtand mit 
diefem die erfte Sonntagsſchule in un 
* fern ruffifhen Gemeinden. Ich zunächſt 
batte jelbjt den Nugen, daß mir diefer 
Unterrit in meinem PBredigtamte ſehr 
zu Hilfe fam. Er führte mich ins 
Wort Gottes hinein und ic) darf jagen, 
er wurde mir und aud andern zum 
Segen. Noch heute ſchreiben mir ein- 
fige Schüler aus Rußland von geſeg— 
neten Eindrüden, die fie aus dieſem 
Unterridt mitgenommen haben. Auch 
wurden in ihm die angehenden Täuf- 
linge in ihrem wichtigen Vorhaben vor— 
bereitet. Die erſte Unterrichtsitunde, 
leitete ih mit einer kurzen Anſprache 
über Abſicht und Zweck des Unterneh- 
men3 ein. 

So ging die Sache de3 Reiches Got- 
tes unter uns, zwar fill und unſchein— 
bar, aber doch, mie ih hoffe, mit des 
Herrn Hilfe, im Segen einige Jahre 
fort. Als darauf im Herbit des Sah- 
re3 1869 Sailer Alexander IL. von fei- 
nem Sommeraufenthalt in 2eyvadia, 
an der Südküſte der Prim, nad) Peters— 
burg zu reifen beablichtigte, beorderte 
er die verſchiedenen Stände der ſüdlichen 
Gouvernemente in Vertretern nad 
Odeſſa, wo fie ſich ihm vorftellen foll- 
ten. Dabei erhielten auch unfere Ge— 
meinden die Weilung, Vertreter aus 
dem geiftlihen Stande dorthin zu fen- 
den. Zu meiner nidi geringen Ueber- 
raſchung fiel die Wahl, einer diefer Ver- 
treter zu fein, auf mid) und veranlaßte 
eine Reife nad) Odeſſa für mi von 
Amts wegen.*) Brivatim war ih zu 
berihiedenen Malen nad der Krim, an 
die Ihöne Südküſte mit ihrem orienta-= 
liſchen Anftrid, wo die Petersburger 
Ariſtokraten ihre mohlgepflegten Befit- 
zungen haben, gereift. So ungejdhidt 
und menig geeignet ih mid aud 
wußte, in Deputationsfahen unfere 
Gemeinden zu vertreten, wurde ich doch 
im Februar 1871 aufs neue in diefer 
Eigenihaft nach Petersburg zu geben 
aufgefordert. Damit wollte, gegenüber 
meinen Mitälteften, die mich dazu be= 














*) Giehe 
1896. 


Samilienfalender, Elkhart, 
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fimmten, fich der Berdadht einſchleichen, 
als wollte man, nur aus Bequemlid- 
feit, für die eigene Berfon und nicht 
al3 aus Bevorzugung der Begabung; die 
ich entſchieden nicht gelten lafjen Eonnte, 
mir diefe Aufgabe zur Pfliht machen. 
Es handelte fi) damals, was jene Reife 
anbetraf, eine Antwort auf die wichtige 
Trage bei der hohen Obrigkeit zu er— 
langen, wie unfere ®laubensgenofjen 
in Rußland mit ihrem ewigen Privile= 
aium, dem damals neu eingerichteten 
Wehrgeſetz gegenüber ftanden. Es jollte, 
fo las man in den Zeitungen, der Ko— 
loniftenftand aufgehoben werden, die 
deutihen Koloniften folten ruſſiſche 
Unterthanen und dann aud zur Mili- 
tärpflicht herangezogen werden. Wenn 
mir aud anfangs glaubten, daß, einer 
£aiferlihen Urkunde gegenüber, ſolches 
für uns nit Geltung haben werde, jo 
famen uns do von hochgeſtellten Per— 
fonen Warnungen zu, mir möchten die 
Sade nicht zu leicht nehmen. Demzu— 
folge wurden verſchiedene Verſamm— 
lungen anberaumt, -in denen man 
zulegt zu dem Schluß kam, dieſe De- 
putation nad Petersburg zu jenden. 
Nachdem mir dort unfere Aufgabe jo 
gut wie möglich ausgeführt, madte ich, 
mit einem meiner Mitdeputierten, einen 
Abſtecher nah Weftpreußen, bejuchte 
dort meine Geihmilter Abr. Suder- 
manns, predigte in den Dftertagen auf 
verſchiedenen Stellen und hielt in klei— 
neren Verſammlungen in Privathäu— 
fern Anſprachen. 

Das ungünftige Nejultat, das wir 
unferer Gemeinde von Petersburg nad 
Haufe bradten und ein meiterer ver— 
gebliher Verſuch, im Herbit desjelben 
Jahres, der mich mit einem Amtsbru— 
der an die Südküſte der Krim führte, 
um in Lyvadia, nad diejer Richtung 
bei Raifer Alexander II. eine Audienz 
zu erlangen, bradte unjere Gemeinde 
zulegt zu dem Entſchluß, an eine Aus— 
manderung zu denken und eine Gejandt- 
ſchaft rad Nordamerika in die Ber. 
Staaten und Ganada zu fenden, um 
Erfundigungen über Land und Lan— 
deszuftände einzuziehen, vor allem aber 
nachzujehen, was man in betreff der 
Gewiljensfreiheit in diefem Lande für 
Ausfihien habe. Auch zu dieſer Auf- 
gabe befam ich mit andern den Auf- 
trag. Sie bradte mi, mit nod elf 
weiteren Kundſchaftern, von denen ei= 
nige privatim, aus eigenem Intereſſe 
ſich anſchloſſen, aus Rußland und Breu- 
Ben im Frühlinge des Jahres 1873 auf 
den Weg fiber Zand und Meer nad 
Amerika, welche Reife fünf Monate in 
Anſpruch nahm. Als wir endlich, 
nachdem wir Manitoba und berfcie- 
dene meitlihe Staaten der Union be— 
reift Hatten, am 22. Auguſt das Schiff 
Hamonia zur NRüdfahrt Über den 
Dean beitiegen, hatten wir am 24. 
einen Sturm zu beftehen, von dem ich 
das Nähere Hier noch mitteilen möchte. 

Es war Sonntag, der Morgen war 
freundlid. In der Naht mar Ge- 


mwitter, doch war alles vorbei, und die 
Baflagiere verfammelten fih, mie ges 
wöhnlich auf dem Verded. Einer un— 
ferer Mitreifenden fragte, ob wir aud) 
heute einen Gottesdienft haben würden, 
auf den engliſchen Schiffen fei derjelbe 
für die Sonntage angeordnet, der Ka— 
pitän habe die Pflicht ihn zu verſehen, 
wenn fein Prediger als Mitpafjagier 
in der Reiſegeſellſchaft fei. 

Wenn tags zuvor die See ohne Mind 
auffallend hoch ging, fagte der Kapitän, 
er könne nicht wiſſen, ob die hohe Eee 
infolge eines gewejenen Sturmes fei 
oder ob wir einen zu erwarten hätten. 
Darauf erhob fih ein Wind aus Sü- 
den; die Matrofen waren beichäftigt, die 
Segel zu entfalten, denn der Wind 
blies ftark hinein und die Fahrt Ihien 
günftig von ftatten zu gehen. Gegen 
Mittag wu:de er ſtark, fo daß die Paſ— 
fagiere auf dem Verdef Schuß ſuchten. 
Zulegt wurde es des Windes wegen 
ungemütlih auf dem Ded zu bleiben 
und man ging lieber in die Kajüte. 
Das Schiff fing an, heftig zu ſchwanken 
und die Wellen ſchlugen auf das Ber- 
de und begofjen die Leute mit Wafler. 
Da legte id mid auf mein Xager, da 
man ſich fonft leicht unwohl fühlt. Aber 
aud auf dem Lager hatte man wenig 
Ruhe, indem die Bewegungen fo heftig 
wurden, daß man genötigt war fich feit 
zu halten, wenn man mit den Schwan: 
tungen nidt hin- und bergemorfen 
werden wollte. So verging der Nach— 
mittag und die bange Erwartung für 
die Naht ließ Häufige inbrünftige 
Seufzer zu dem Herrn emporſteigen um 
Gnade und Erbarmen. Es iſt ja ein 
Sturm auf dem Meere bei finjterer 
Naht doppelt ſchrecklich. Doch ſchien 
die Scene nur immer ernſter werden zu 
wollen. Alle Paſſagiere hatten ſich in 
die Kajüten zurückgezogen. Tas Nacht— 
eſſen wurde von allen vergeſſen. Es 
wurde nicht einmal aufgetragen, denn 
der Sturm fing an, in einen heftigen 
ſüdlichen Orkan auszuarten. Schon 


vor Abend hatte man den Kapitän mit 


einer düſtern Miene bei ſich vorüberge— 
hen ſehen, er mochte wohl geahnt ha— 
ben, daß ihm und uns eine ernſte Prü— 
fung bevorſtehe. Da auf einmal, als 
die Uhr etwas über acht war, wurde ein 
großes Getöſe auf dem Schiff, welches, 
zwei Treppen tief, in dem Raum, wo 
wir uns befanden, natürlich nicht in 
feinem Umfange, gehört werden fonnte. 
Eine Sturzmelle, die bis an den unter- 
ften Maftkorb, 40 Fuß über dem Ber: 
ned, gereicht haben fol, Hatte ſich mit 
ihrer ganzen Wudt auf das hintere 
Ende von der reiten Seite des Schiffes 
geworfen. Welch eine Verwüſtung 
hatte die Macht dieſer einen Welle 
auf unſerm ſchönen Schiff angerichtet! 
Eins von den 8 Nettungsbooten war 
ganz fort, zwei andere waren aus ihrer 
Stellung gerifjen und auf das Verdeck 
geworfen. Die beiden Treppenüber- 
baue zur erften und zweiten Sajüte 
und ein fenfterüberbau, der, 20 Fuß 
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lang und 5 Fuß breit, Licht in den 
obern Salon, ein zweiter von 6 Quas 
dratfuß, der Licht aufdie Treppen warf, 
waren ebenfalls weggerifien und in diefe 
großen Deffnungen drang das Waſſer 
jeder neuen Welle, wie mit einer Flut 
zunächſt in den obern und bon dort 
dur eine Deffnung, die die Ventila- 
tion vermittelte, au in den untern 
Salon, in weldem teir Reifegefährten 
uns befanden. Wir jprangen in unjes 
ren Kajüten aus unfern Betten und 
eilten in den Salon, um gu ſehen, was 
da werden wollte. Welch eine Scene 
entfaltete ih da unfern Bliden! Wie 
mit Eimern ergoß ſich das Waſſer 
dur die genannten Deffnungen in der 
Dede in unfern Schiffsfraum. In kur— 
zer Zeit ftanden wir bis an die Knöchel 
im Waller. Die heftigen Schwankun— 
gen des Schiffes, die das eingedrungene 
Waſſer bald nad der einen, dann wies 
der nah der andern Seite warfen, 
madten den Anblid no ſchauerlicher. 
Wir fahen ung in ZTodesgefahr, denn 
jede neue Welle, die fi) über das Schiff 
ergoß, gab dem eindringenden Waſſer— 
from neue Nahrung. Ich ſah mir 
den Kaum nod einmal an, der in der 
näditen Stunde vielleiht ‚mein und 
meiner Schickſalsgenoſſen Grab fein 
würde. Ich dachte an Weib und 
Kind und befahl fie meinem Gott, 
der nah feiner Wundermadt gewiß 
bermögend ſei, fie reihlih zu trölten. 
Meine Seele befahl id meinem barm= 
berzigen Bürgen und Mittler Jeſu, 
dur deſſen vollgültiges Verdienft ih 
Gnade und Vergebung in dem widti- 
gen und ernten Schritt aus der Zeit in 
die Ewigkeit zu erlangen hoffte und 
glaubte. Aber die vielen um mid) ſte— 
benden halb und ganz entkleideten Leis 
denägenofjen, die jammernden Frauen 
und Kinder! Ad, wie vielen fehlte da 
wohl die lebendige Hoffnung, die uns 
im Tode nicht verläßt! 

Ich Hatte nicht das Vermögen, ihnen 
den einen Troft im Neben und im 
Sterben zu bringen, mich beſchäftigte 
mein eigener Zuftand zu jehr, man 
hatte auch Mühe, bei den heftigen 
Schwankungen des Schiffes ih auf 
den Füßen zu erhalten. Sollte wohl 
noch eine Möglichkeit fein, daß auch 
aus diefer Todesgefahr uns noch eine 
Rettung werden könnte? jo fragte man 
fi in banger Sorge. —Dod wunder 
bar, die Bewegungen des Schiffes wer— 
den bald merklich weniger, der Wafler- 
guß giebt nad, oben auf dem Berded 
hört man Hammerſchläge. Es werden 
Anftalten getroffen, die großen Oeff— 
nungen mit Brettern und Segel zuzu— 
legen, jo daß nur periodenmweile noch 
frifches Wafjer dazufommt, und e3 ge= 
lingt auch bald, die Oeffnungen völlig 
zu ſchließen. Man trägt Sorge, da3 
eingedrungene Waſſer zu entfernen, es 
muß mit Eimern zwei Treppen hoch 
binausgetragen werden, welches feine 
Heine Arbeit ift, die die Zwiſchendeck— 
paflagiere bejorgen. — Das war eine 
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wichtige Erfahrungsreife und ernite 
Naht, die ih nicht vergeflen werde 
und die unfern Reiſegefährten allen 
unbergeplid bleiben wird. Das waren 
gejegnete Erfahrungen, deren uns der 
Herr wert hielt und zu unferer innern 
Erziehung nötig fand, um uns einen 
Eindrud zu geben von dem Ernſt des 


Wechſels, der uns allen bevorfteht und 


der uns dur die Todespforte den Blid 
in die Emigfeit öffnet, zu der uns in 
diefer Gnadenzeit die Vorbereitung ge— 
geben ift. Die Erinnerung an jenen 
24. YAuguft behält ihren Wert fürs 
ganze Fünftige Leben. So verging die 
lange Naht mit Seufzen und Beien 
und der Morgen brad an und mit 
demfelben die Hoffnung, der Herr werde 
nad jeiner Gnade uns doch noch helfen 
und unfer Schiff noch erhalten. Hatte 
er und nad dem Schreden der Nacht 
doch noch einmal das Liht des Tages 
ſehen lafjen. Aber auch der folgende 
Zag war noch ein ftürmifcher, fo daß 
nur menige von den Pafjagieren es 
mwagten, auf daS Verdeck zu gehen. 
Die Wellen gingen hoch, doch waren 
wir hoffnungspoll, daß die größte Ge- 
fahr vorüber fei. Wir waren aus dem 
Zentrum des Sturmes mehr in feine 
Beripherie gefommen. Neue Hoffnung 
zum Leben tröftete die Gemüter, doc 
fonnte man bei den heftigen Schwan- 
fungen des Schiffes nur die nötigften 
Gänge bejorgen, wenn man mit den 
Händen fih an den Wänden fügte. 
Als die Naht wieder einzubrechen be— 
gann, beihlicdy neue Sorge daS geäng- 
ftete Gemüt und mit $nbrunft befahlen 
wir und mit Gebet und Seufzen dem 
gnädigen göttlihen Schutz. Er, der 
Herr, dem Wind und Meer gehorfam 
find, wolle in Gnaden alle Not und 
Gefahr von uns abwenden, dem Winde 
und dem Meer Stille gebieten und uns 
Armen jeine mädtige Hilfe erfahren 
lafjen. Er, der das PBerlangen der 
Elenden höret, verſchmähte auch unfer 
Flehen nicht, jondern ließ uns gnädige 
Hilfe erfahren: es beruhigte fih nad 
und nad Wind und Meer und mit ihm 
aud daS beflommene Herz und jo be- 
fam auch allmählich der müde Leib feine 
Rube in füßem Schlummer. Den fol- 
genden Tag, Dienstag, ging ih nad 
dem Sturm zum erftenmal aufs Ber- 
ded. Es verlegte nad) dem gemeinja= 
men Erlebnis nit die Etikette, wenn 
es barfuß geſchah, denn die durchnäßte 
Fußbekleidung mußte zunächſt durd) die 
mwärmende Sonne, die und nun wieder 
freundlih ſchien, brauchbar gemadt 
werden, und das Handgepäd war eben= 
fo durchnäßt. Der Himmel war heiter, 
die See nicht mehr ungeftüm, das Schiff 
ſchwankte zwar noch heftig, dod war 
die friſche Seeluft gegenüber der diden 
eingeſchloſſenen im untern Schiffsraum 
fehr wohlthuend. Ich ſah num mit ei— 
genen Augen, was ich vorher ſchon be— 
ſchrieben. Zwei Segel, das Schoner— 
und das Stachſegel, waren in Stücke 
zerriſſen. Die Steuerbordſeite hatte, 
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nad hinten zu vom Schiff, von der 
mädtigen Sturzwelle einen jo heftigen 
Drud erlitten, daß nur der Äußere 
Harniſch der Zerftörung zum Teil vor- 
gebeugt Hatte. Das Holz inmendig 
hatte der Gewalt nicht widerſtehen 
fönnen und zeigte vielfah Spuren der 
Zeriplitterung. Ein eiferner Balken 
an der Treppe beim Eingang in die 


erfte Kajüte war auffallend verbogen, 


die eilernen Stäbe am Treppengeländer 
waren zerbroden, und wir überzeugten 
uns davon, daß die Hajütenpafjagiere 
der erſten Klaſſe bei jener Kataſtrophe 
viel Schredliheres erlebt und in un- 
gleich größerer Gefahr geſchwebt Hatten, 
im VBergleih mit und. Schöne Wände 
waren zerbroden, foftbare Spiegel zer- 
trümmert und font überall waren die 
Bemweife der traurigften Zerftörung 
figtbar. Die Brüftung an der Steu- 
erbordjeite war 50—60 Fuß ganz fort- 
geihlagen und wurde nun jo gut als 
möglid mit vorrätigen Holzbrettern 
und Bäumen wieder ausgebeflert. Un— 
fer früher jo ſchönes Schiff jah ver— 
ftümmelt aus. &3 hatte bei der Affaire 
14 Verwundete gegeben. Glüdlicher- 
weile war feiner lebensgefährlich ver- 
legt. Ein Bootsmann, im Begriff von 
der Kapitänsbrücke eine Drdre zum 
Steuerhaus zu bringen, war glüdli- 
cherweiſe, während die Sturzwelle fi) 
ergoß, bei den Seilen, die die Maſt— 
bäume halten, fonft hätte die Flut ihn 
fiher mit in die Tiefe forigerifjen. 
Das ganze Steuerhbaus war in dem 
Augenblid vol Waſſer und einer der 
Männer, die am Steuerrad arbeiteten, 
war ebenfo in Gefahr, mit der Flut 
fortgerifjen zu werden; glüdlichermeile 


befam ein anderer ihn noch rechtzeitig 


an den Füßen zu halten. Nach Gottes 
gnädiger Yügung war der Zeil des 
Schiffes verſchont geblieben, in welchem 
die Maſchinen arbeiteten. Zmei bon 
den fünf vorhandenen Dampfkeſſeln 
waren unbraudbar geworden, doch 


fonnten wir mit Gottes Hilfe, wenn 


auch langjam, unsere Reife bei günfti- 
gem Wetter fortfegen. Einer unjerer 
Reifegefähiten, der an jenem Abend 
aufs VBerded gegangen war, um durd) 
eigene Anſchauung fih den Eindrud 
bon dem großartigen Schaufpiel zu 
verihaffen, fagte, unfer Schiffchen fei 
budftäblid ganz von Bergen umgeben 
gewejen. Was für eine ungeheure 
Macht liegt doch in den Elementen, 
und doc "hatte unfere Hamonia ihnen 


unter Gottes gnädigem Schuß widerſte- 


gen können. Unter Gottes gnädigem 
Schuß, daS betonen wir mit Freude 
und Danf, denn feine Herrlichkeit und 
Macht zu erkennen und zu bewundern, 
gab diefe "Erfahrung ung eine ſchöne 
Anleitung. 

Sp ging die Fortjegung unferer 
Reiſe mit Gottes Hilfe ohne jede Stö- 
rung glüdli von ftatten. Dienstag, 
den 2. September, gehe ih nah Son- 
nenaufgang auf das Ded, es find 12 
Segel in Thätigkeit, der Maſchine die 


Arbeit zu erleichtern und unsere Reife zu 
beichleunigen, fo dak wir abends 5 Uhr 
die Leuchttürme auf den Scilly-Inſeln 
und bald darauf aud die Felſen der 
Inſeln jeden fönnen. Das verurfadhte 
allgemeine Freude. Einer verfündigt 
die gute Botihaft dem andern und alles 
fühlt fi leicht, nad) 13tägiger Seereife 
wieder einmal in der Nähe des Feſtlan— 
des fih zu befinden. Abends, als es 
dunfel werden wollte, ſahen wir den 
erften Leuchtturm auf Großbritanniens 
Feſtland, bei Landsend. Als wir den 
erreicht haben mit ſeinem bald blutro— 
ten, bald hellen Flammenſchein, kommen 
uns wieder neue andere in Sicht. Um 
9 Uhr ſahen wir in der Ferne einen 
vor uns, der Kapitän ſagte, es ſeien 
bon dort noch 50 Meilen bis Plymouth. 
Man wollte, ungeachtet der Dunkelheit 
der Naht, auch Gegenftände an der 
engliigen Küſte bemerken. As ih 
Mittwoch, den 3. September, frühe 
aufwachte, bemerkte ih, wie man bon 
der Wadtbrüde Signale nad der Ma— 
ſchine gab. Auf eines derjelben fteht 
die Maſchine, doc nur kurze Zeit. Auf 
ein meitere® Signal arbeitet fie wieder. 
Der Lotſe war gefommen und unter= 
deſſen die Treppe herauf an Bord ge= 
fliegen. Die Maſchine arbeitet eine 
ziemlihe Weile, zulegt auf Signale 
mit Unterbrehung, dann fteht fie ftill. 
Als ih aufgeftanden war und mid) an- 
gekleidet hatte, war die Uhr halb Drei. 
Ich ging aufs Verdeck und ſah, daß 
wir uns bereits im Hafen von Ply— 
mouth befanden. Viele Lichter zeigten 
die Stelle an, auf der die Stadt ſich 
befindet. Der Himmel iſt auch voller 


Lichter, und man orientiert fi) leicht 


in den Himmelögegenden. Man fieht 
in geringer Entfernung größere und 
Heinere Schiffe. Ein Kleiner Dampfer 
fommt auf uns zu, mit einem blauen 
und einem gewöhnlichen Lichte. Es ift 
der, der uns die Bolt für England ab- 
nimmt. Er fommt mit der Flanke an 
die unferes Schiffes. Sin mächtiger 
Unterfgied. Es wird ein Seil gewor— 
fen und als unjere Mairojen e3 ergrei- 
fen, da heißt es: “all ready.” Die 
Shiffstreppe wird hinabgelaſſen und 
einige neue Bafjagiere fleigen zu uns 
herauf. Darauf merden verjchiedene 
Gegenftände umgeladen, unter anderem 
15 Barren Silber, von denen jede zirka 
100 Pfd. wiegt. Unterdeſſen ichlägt 
die Schiffsuhr drei und ich bemerfe, wie 
der Sternenhimmel zu erbleihen be= 
ginnt und die Morgenröte bereit3 an— 
bricht. ES hat in der Nacht geregnet 
und das Verded iſt naß davon. 
(Fortſetzung folgt.) 


Brief eines Atheiften. 





Ein früherer Atheift ſchrieb am 22. 
Mai 1798 einem ehemaligen gleichge= 
finnten Freunde: „Als ich von London 
in meinen Geburtsort zurüdtehrte, er— 
flärte ich mich öffentlich für die Natur: 
religion und gegen die Offenbarung, 
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die ich für widerſprechend und abge— 
ſchmackt hielt. Um letzten 7. November 
begegnete mir ein Gleichgeſinnter, der 
mir ſagte, er wäre beim Prediger ge— 
weſen, um ſein Kind taufen zu laſſen, 
denn das mußte er um ſeiner Frau 
willen thun. Zugleich teilte er mir 
mit, der Prediger wiſſe meine Geſin— 
nung und habe ſich vorgenommen, mit 
mir zu ſprechen. Ich antwortete, daß 
ich ihm nicht ausweichen, ſondern die 
Sache mit ihm durchfechten wolle und 
fügte Hinzu, ichwürdenieandie 
hriftlideReligionglauben, 
folangeidmeinen®Berftand 
hätte. Mit diefen Morten verabfchie- 
dete ih mid. Kaum aber war ich eine 
halbe Stunde weiter gegangen, als id) 
eine jonderbare Berwirrung in meinem 
Kopfe bemerkte und die Gedanten im- 
mer mehr dureinander liefen. Ich 
eilte in daS Haus meiner Schwefter, wo 
mir immer jhlechter wurde. Man ließ 
einen Arzt fommen, der meinen Ange- 
hörigen riet, mid aufs Land zu ſchaf— 
fen, vor allen Dingen aber ein genaues 
Auge auf mid) zu haben. Dies wurde 
einmal unterlaffen. Ich jah eine Leiter 
am Haufe angelehnt, beftieg fie zwei 
Stock hoch und ftürzte auf die Erde, 
wodurch mein Nüdgrat an drei Stellen 
gebrochen wurde; ich blieb aber dennod 
am Leben. Dazwiſchen Hatte ich Zei- 
ten, in denen ich einiger Ueberlegung 
fähig war. Da fielen mir zwei’ Dinge 
wieder ein. Ich wußte, daß ich meinen 
Berftand verloren Hatte und dachte, 
daß es mir nun nichts mehr helfen 
fönnte, wena ih auch glaubte. Da— 
dur wurde mein Zuftand immer 
ſchlechter, und man ſah fid) endlich ge- 
nötigt, mir die Zwangsjacke anzulegen. 
Es beſuchlen mid, wenn ic) etwas ruhi— 
ger war, Hriftliche Freunde, melche mir 
lagten, daß Jeſus Chriftus in 
dDieWeltgefommenmwäre, um 
audb die größten Sünder ſe— 
lig zu maden, und warum 
nicht auch mid? Es gefiel Gott, 
mir Glauben zu geben, daß ich mic) an 
dies Wort Halten fonnte. Von da an 
wurde mein Zuftand täglich beiler. 
Und obgleich die drei Aerzte, die mid 
behandelten, ihre Meinung dahin ge— 
äußert hatten, daß mein Wahnfinn un- 
heilbar ſei, jo wurde ich dennoch in kur— 
zer Zeit vollkommen gefund. Ich 
ſchreibe es der Gnade Gottes zu, daß 
ih nun ein gläubiger Chrift bin, und 
meine ewige Seligfeit nicht anders, als 
durh daS Verdienſt des gefreuzigten 
Erlöfers erwarte. Ich empfehle Ihnen 
die Sache zur ernftlichen Ueberlegung; 
fie ift von der äußerſten Wichtigkeit.” 





TGrauungen, 


Hauenftine — Eberfole — In 
Zancafter Co, Pa., wurden von Bijch, 
Martin Rutt in dejjen Hauje getraut Br. 
Harry ©. Hauenftine von Rapho Top. 
und Alice 9. Eberjole von Eaſt Donegal. 





Eberjole — Underline — In 
Rancafter Eo,, Pa., wurden getraut am 
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28. Auguft 1900, von Biſch. Martin Rutt, 
Br. Samuel M. Eberjole von Middle- 
toron und Lizzie H. Anderline von Milton 
Grove, 





Suter — Heatwole. — Im Haufe 
des Vaters der Braut wurden getraut am 
28. Auguft 1900, von Biſch. Geo. R. Brunf, 
Eugene €, Suter und Nellie Virginia 
Heatwole. Beide von Dale Enterprije, 
Ba. 

Brunk — Heatwole. — Am 6. Sept. 
‚1900 wurden getraut im Haufe des Br. 
8. J. Heatwole, bei Dale Enterprije, Ba., 
Timothy F. Brunk und Bettie N. Heat» 
wole. 





Brunk — Rhodes. — Am 9. Sept 
1900 wurden im Hauſe des Pred. L. J. 
Heatwole, bei Dale Enterpriſe, Va., ge— 
traut Sohn M. Brunk von Allen Co—, 
Ohio, und Annie E. Rhodes von Roding- 
ham Co., Ba. 

Killing — Miller. — Am 13. Sept. 
1900 in der Folk-Rirche in Tub., Pa., von 
D. H. Bender, unter Beiftand von G. 2. 
Miller, wurden getraut Br. Charles J. 
Killinz von Somerjet Co., Pa., und Schw. 
Tillie E. Miller von Garrett Co., Mod. 


Sterbefälle. 


Alderfer. — Am”. September 1900 
ftarb in Souderton, Montgomery Eo., 
Penna., an einer Magenfranfheit, Schw. 
Anna Alderfer (geb. Smwartley), im Alter 
bon 46 3. 10 M. 23T. Sie wurde gebo- 
ren am 14. Oktober 1853. Sie lebte 22 
Sabre im Eheftand mit Milton Alderfer. 
Sie war Mutter von 4 Söhnen und 2 
Töchtern, von denen ein Sohn ihr voran» 
gegangen. Die lee Woche ihres Lebens 
war eine Leidenswoche, doch ertrug fie die 
größten Schmerzen mit Ergebung. Das 
Begräbnis fand jtatt beim Lerington V. 
H. Leichenreden wurden gehalten bon 
Mich. R. Moyer, Joſiah Clemmer, WU. D. 
Heiſtand und E. Allebach. 











Knepp. — Am 12. Auguft 1900 ftarb 
in Sohnjon Co., Jowa, am Schlagfluß, 
Schw. Lea Knepp, im Alter von 57 J. 7 
M.und4T. Sie war Mutter von 9 Söh- 
nen (ein paar Zwillinge) und 5 Töchtern, 
bon welchen eine geftorben ift. Außer dem 
Gatten und den Rindern Hinterläßt die 
Berftorbene einen Bruder, 21 Enfel und 
viele Freunde. Die legten Tage ihres Le— 
bens brachte fie zu mit Kranfenbejuchen, 
denen fie ein ftet3 willfommener Gaſt war. 
Das Begräbnis fand am 14. Okt. Statt. 

Hibjichman.— Am 1. September 1900 
ftarb in Harrifon Twp., Elkhart Co., Ind., 
Schw. Magdalena Hibſchman an Alters— 
ſchwäche, im Alter von 80 $. 10 M. 6 T. 
Drei Kinder, dreizehn Enkel und zehn Ur- 
enfel trauern um die Dahingefchiedene. 
Das Begräbnis fand ftatt im Elthart 8. 
H. unter der Leitung von Sohn F. Funk 
und A. D. Voder. Die Leiche wurde auf 
dem Grace Lawn- Friedhof beigejeßt. 





Riſſer. — Am 21. Auguſt 1900 ftarb in 
Zancafter Co., Ba., Br. — Riſſer, im 
Alter von 74 J. 11M. und 1 Tage. Er 
war ein Diakon in der Mennonitenge- 
meinde. Er war zweimal verheiratet. 
Seine erjte Gattin war Katy Nißly. Seine 
zweite, ihn überlebende, Lizzie Oberhol- 
zer. Er hatte einen Sohn von feiner er- 
ften Frau und einen Sohn und zwei Tüch- 
ter von der zweiten Frau. Das Begräb- 
nis fand ftatt bei Riſſers V. H. unter 
Leitung der Brüder Martin Rutt, John 
Eberjole und — AUnderline. 


DerolA Acer 


Herſchey. — Am 30. Juli 1900 ftarb 
in Balmyra, Mo, an der Sommerfranf- 
beit, Mary, die Zroillingstochter von Ge— 
ſchwiſter Safob und Mary) Herjchey, im 
Alter von AM. und 20T. 





Miller. — Am 25. Juli 1900 ftarb in 
Nampa, Canyon Eo., Zdaho, Br. Jakob 
€, Miller. Er litt feit einigen Jahren an 
der Auszehrung. Er erreichte ein Alter 
von 47%. und 11M. David Graber und 
©. A. Kurtz hielten die Leichenreden. 


Pletſcher. — Am 27. Mai 1900 ftarh 
in Nampa, Idaho, Fannie E, Pletcher, 
Gattin von Joſeph Pletcher, im Alter von 
475%. 8M. und 29T. Der Gatte und ein 
Sohn find die trauernden Hinterbliebenen. 
Br. Craybill von der Dunfard-Gemeinde 
und ©. U Kurk von der Mennonitenge- 
meinde leiteten das Begräbnis. 





Bahman. — Am 21. Mai 1900 ftarb 
bei Morton, Tazewell Eo., ZU., Elifabeth, 
Gattin von of. A. Bachman, im Alter von 
45 Jahren 29 Tagen. Sie Hinterläßt au- 
Ber dem Gattin einen Sohn, eine Tochter, 
eine alte Mutter, einen Bruder und bier 
Schweitern und viele Freunde. Leichen- 
reden wurden gehalten von Peter D. 
Schertz und John Birky, 





Heatmwole. — Am 16. Aug. 1900 ftarh 
bei Pleaſant Valley, Rodingham Co., Ba., 
ander Wafjerjucht, Abraham D. Heatmwole, 
im Alter von 70 Jahren 9 Monaten und 5 
Tagen. Das Begräbnis fand jtatt am 17. 
Auguft beim Pike V. 9. unter Leitung bon 
Biſch. Ahr. Shank und Pred. Jakob Mar- 
tin. 





Wenger. — Am 23. Auguſt 1900 ftarb 
bei Dayton, Rodingham Co., Ba., plöbß- 
lich am Herzichlag, Sarah Hartman Wen- 
ger, Witwe des Br. Abraham B. Wenger, 
im Alter von 63 Jahren 7 Monaten und 
4 Tagen. Das Begräbnis am 24. Au— 
guft beim Weaver V. H. wurde geleitet. 
von L. J. und Joſeph 5 Heattonle, _ 

Burkfholder. — Am 31. Auguft 1900 
ſtarb bei Harrifonburg, Rockingham Co., 
Va., am Schlagfluß, Rebecca Burkholder, 
Witwe von Biſch. Martin Burkholder, im 
Alter von 79 Jahren 5 Monaten und 12 
Tagen. Das Begräbnis fand ſtatt bei 
Weavers V. H. am 2. Sept., unter Lei— 
tung von Chriſtian Good. 





Brunk. — Am 9. Sept. 1900 ftarb bei 
Greenmount, Rodingham Co., Ba., am 
Typhusfieber, John Brunf, der vierte 
Sohn des Pred. Geo. Brunf. Als er ftarb, 
lagen mehrere Glieder der Familie an 
derjelben Krankheit darnieder. Die Gat- 
tin und 5 £leine Rinder weinen um den 
Dahingeichiedenen. Das Begräbnis fand 
ftatt am 10. Sept. bei Triſſels V. 9. im 
untern Diftrift. 





Snyder. — Am 24. Auguft 1900 ftarb 
bei Woodbury, Bedford Co., Ba., an Ee— 
därmentzündung, Bilch. Herman Snyder, 
im Alter von 66 Jahren 3 Monaten und 
22 Tagen. Die Gattin, ein Sohn und eine 
Tochter find die trauernden Hinterbliebe- 
nen. Das le fand ftatt unter der 
Leitung von J. N. Durr und A. Mebler. 





Wenger. — Bei New Erection, Rock— 
ingham Co., Ba., ftarb am 28. Auguft 
1990 Annie Franci3 Wenger an der Aus— 
zehrung, im Alter von 30 Fahren 1 Mo— 
nat und 15 Tagen. Der Gatte und drei 
Kleine Kinder weinen um die Dahingejchie- 
dene, Das Begräbnis wurde geleitet von 
L. J. und 3. F. Heatwole. 


Wahrheik. 


Ernſt. — Am 27. Auguſt ſtarb in Ola— 
the, Kanſas, Schw. Eliſabeth, Gattin des 
Br. Samuel Ernſt, im Ater von 79 Jah— 
ren 7 Monaten und 5 Tagen. Das Be— 
gräbnis fand ftatt unter Leitung von J. 
9. Herſhy. Der Gatte und zwei Brüder 
find die trauernden nächften Verwandten. 
Kurz vor ihrem Tode rief fie aus: 

„Jeſu, rufe mich 
Bon der Welt, daß ich 
Bu Dir eile, nicht vermeile. 
Jeſu, rufe mich. 


Levenight. — Am 13. September 
1900 ftarb in Marietta, Lancafter Co., Pa., 
Samauel F., Sohn von John und Sjabella 
Revenight, im Alter von 11 Monaten und 
8 Tagen. 








Hofjiler. — Am 13. September 1900 
ftarben bei Dongal Springs, Lancafter 
Co., Pa., Sarah Amanda und Anna Elija- 
beth, Töchter von Harry und Mary Hoſſi— 
ler, im Alter von 7 Monaten. 

Acer. — Am 16. September 1900 ſtarb 
in Fouß Valley, Perry Eo., Pa., Schw. 
Anna, Gattin von Biſch. William Acer, 
im Alter von 71 Fahren 4 Monaten und 
20 Tagen. Sie ftarb an den Folgen eines 
Schlagfluffes. William Graybill und Sa— 
muel Lider leiteten das Begräbnis. 


Eine glüdlide Frau. 

Folgender Brief an Dr. Veter Fahrney, 
Chicago, SU., braucht feine Erklärung. — 
„Bethlehem, Pa. Werter Herr Doktor! 
Das Brobekiftchen von Forni's Ulpenfräu- 
ter Blutbeleber fam in unjeren Beſitz. Er 
wirkte wie Zauber. Er befreite meine 
Frau bon einem fchweren Kopfweh und 
Herzklopfen. Wenn fie morgens aufftand, 


[1. Oftober 1900.] 


war fie faum imftande ihre Haushal— 
tung zu verjehen, der Kopf ichmerzte fie 
zu ſehr und fie fühlte ſchwach und müde, 
Nun tft fie auf zum frühſten und fingt 
mit den Lerchen um die Wette. Der 
Blutbeleber brachte eine große Verände- 
vung bei ihr hervor, wofür mir po 
ſehr dankbar find. Achtungsvoll, C. 

Steyer3." — Der Blutbeleber ift nicht % 
den Apotheken zu finden, jondern wird 
nur durch Lofal-Agenten verkauft. Sollte 
feine Agentur in der Gegend jein, jo wen— 


"de man fich jofort an den Eigentümer, 


Dr. Peter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 





Die berühntten 


galbano Eleklrifhen Apparate 


— von — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ficher und ohne ale Wtedizin 


Gicht und Rheumatismus, ac Arten Nerz 
venleiden (Nerv:, Ko r und | 
Schlafloſig keit, Shwäadhezuftände u, |. 
erner Witbina, Bleihjudt, teren Binz 
une (alte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, werhörigkeit, Katarrh, Magen: 
und a ranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſaämmtliche Foigen davon. 

Der milde — Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syjtem des Körpers ein und entfernt alle 
Krantheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin« 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
MWinter’ihen Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchlaud find 
diefelben im Gebrauch und werden bon den — Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 App.85.00; 4 Hp9.89.00; 6 App.512.00 

Genaue Gebrauchs⸗ — liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre fretl 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter, 
Box 174. 109 en St.E. 
ETROIT, MICH. 

Herr Straube war > in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original borgeleat, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Hedaktion. 





kurire ſelbſt mit Dr. Puſcheck's Hans: Kuren. 


SI; N Srfältungs-, Huitenz, Group: u. 2a Grippe Fur. 
J a Zropfen, —— Morbus, Ruhr, a etc, 


für Groß und Klein. 
N Btutreinigungsmittel. 





= gan ter, Kur. Berühmt. 





Formen und Stadien. 
Bahnmittel für Kinder 


euchhuften-Kur. 


"Angenehm. Für alle Blutleiden...cneseneneeereen 50c 
a nnd Malaria-Mittel, 
ver-Tropfen für alle Arten Fieber und Entzündungen. Auverläflig- Jedermann 
Toultewmelde'dorra big habenz... air. nee alen- 0 Rosie afe on anane nme ara Aue 2 
(Sit auch zugleih Worbeugungsmittel.) Anerfannt 
als das einzige erfolgreiche Mittel. LE 
| Bintarmutn: Skrofula- und Bleihjuht-Mur. 
Ein berühmtes Ritte 50c 
Beichleunigt das Bahnen an und 5, beieltigt 
die Schmerzen und Gefahren der Zahnpertode ER F . 50 
als-Mittel für Heiferkeit, Halsweh, Entzündung, Irritarion. OR BORN DL 25c 
autfranfheiten. Annerliches Mittel für alle Hautfrankheiten, Ausſchlaa, Grind 2c. 50c 
Auch Vorbeugunasmiitel. Enfach u. ficher. Allen Fällen pafjend a 
urmz Pillen jür Würmer und alle Wurm-Symptome ....................... 25c 


Auch Vorbeugungsmittel 50c 
„aenetällg — 
c 











hills. Pever, Ague .. T7öc 


Halte es vorräthig.. 
Für alle 


Leicht zu nehmen. 





c 












für die ſchnelle und billige Heilung von 75 Leiden. 
Zunft wird auf Verlangen frei zugefandt. 


an iraend welde Adreſſe geſandt. 





Im Alter 


alte Leute iſt aber + 


Aller ärztliher Rath frei. 


Ein Büchlein mit näherer Aus— 
Schreibe gleich darum. I” Diefe Mittel 
werden nicht in Apotheken verkauft, sondern nad Empfang des Preifes per Voſt 


„Puſchech's Baus: 
Kuren ‘’ beftehen aus 
75 verihiedenen Mitteln 










wenn die Kräfte ſchwinden, 
verlangt die Natur Hülfs- 
mittel den Körper zu ftär- 
Ten und zu kräftigen. 


Ein anerfanntes SAUER, 1 Forni' 8 


Alpenkränter: -Blutbeleber. 


Das bewährte ſchweizer Kräntermittel, 


Nähere Austunft 
ertheilt: 


Dr. Peter Fahrney 


112-114 s. Hoyne Ave., Chicago, Ill, 





Es ſchafft neue Lebenskraft. 


Sit nicht in Apptheten zu haben. 


- Lolal-Ugenten verkaufen es. 


WAAAS 


u A 


Herolid der @lahrheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konſerenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblid find die Füße derer, Die den Frieden verfündigen.‘ 








Erjcheint halbmonatlich. 


&lkhart, Ind, 15. Oktober 1900, 


37. Sahrgang. —No. 20. 











6. 6. Wiens, Editor. 
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Editorielles. 


Man ſagt, zum Streiten gehören 
zwei, aber es find ihrer drei. Der 
Zeufel ift immer mit dabei. 

* 

Unſere alte Gemeindeordnung, und 
wenn auch nicht niedergeſchrieben, iſt 
doch durch die Jahrzehnte, ja Jahr— 
hunderte geheiligt, und wir ſollten kei— 
nen jungen Heißſporn oder religibſen 
Schwärmer daran rütteln lafjen. 


* 


Br. Amftuß jagt uns in feinem Ar- 
tifel über das Säen gar beherzigens- 
werte Worte. Seder jollte fi fragen: 
„Was ſäe ih?’ a, heutzutage wird 
viel Unkraut gefät. Manche find zu 
träge, ihren Weizen zu reinigen, manche 
find zu gleichgiltig und denfen: Ad 
was, ein bißchen Unkraut ſchadet nicht; 
aber das ſchlimmſte von allen ift der, 
der da abſichtlich Unkraut fät. 

* 

Unſer Familienkalender fürs Jahr 
1901 wird in einigen Tagen fertig ſein 
und wir hoffen, daß unſere Gönner 
ohne Verzug ihre Beftellungen einrei: 
den werden. Die Preiſe find wie folgt: 


Einzeln portofrei...............- $ .06 
12 Kalender portofrei.......... .45 
25 4 u ——— .90 

100 5 ensure 3.50 
100 — bei Erpreß nicht 
borausbezahlt. .... 2.50 
250 = bei Exrpreß nicht 
vorausbezahlt. .... 4.25 
500, = bei Erpreß nicht 
oorausbezahlt. -... 7.50 
1000 — bei Expreß nicht 
borausbezahlt. .... 12.50 


Der Kalender enthält mehrere ſchöne 


Bilder und eine gute Auswahl von Le— 
feftoff. Man ſchicke feine Beftellung bei— 


zeiten ein und gebe genau an, ob man 


englifhe oder deutjche Kalender zu ha— 
ben wünſcht. Das Geld jollte mit jeder 


Beftellung eingefandt werden. Man 
adreſſiere 
MENNONITE PUBL. CO., 
ELKHART, INDIANA, 


Original-Artikel, 
Balater 3, 15—22. 











(Eingejandt von Mary von Steen.) 





Baulus redet „nah menſchlicher 
Weile” zu und. Er hebt damit an, 
daß er die Verheißung und das Gejek 
boneinander ſcheidet und die ſelbſtän— 
dige Teitigkeit der Verheißung uns 
vors Auge hält. Und weil er damit 
an der Menihen Gedanken fih ans 
ſchließt, fo leitet er diefe Erläuterun- 
gen mit den Worten ein: ich rede nad 
der Menſchen Weile, im Bli auf das, 
was das Menſchenherz zu denken pflegt. 
Baulus ergreift die verheißenden Worte 
Gottes an Abraham als feinen Schild, 
auf fie ftüßt er fih als auf einen Fel- 
fen, der nit wanft. Dem Abraham 
wurden die Verheißungen geredet, die 
zum Beginn der Offenbarung Gottes 
Israel anzeigen, wie Großes Gott in 
der Welt zu thun gedenkt, und wie viel 
er und ſchenken will. Gott hat fein 
Wort gegeben, und das ſtößt niemand 
um; jene verheißenden Worte an Abra- 
ham Stehen da als ein unantalibares Hei- 
ligtum mit emwiger Gültigkeit und un- 


zweifelhafter Erfüllung. An der Art, 


wie wir ein menſchliches Teftament be— 
handeln, heißt ung Paulus lernen, wie 
wir Gottes Verheißungen zu ehren ha— 
ben. Jene Zufagen Gottes find 
einem Teſtament vergleihbar, weil fie 
die göttlihe Willenserklärung enthal- 
ten über das, was er der Welt geben 
mil. Ob nun ein Teſtament auch nur 
eins Menfſchen Will ift, gleichwohl 
haben wir die Pflicht, es als Gottes 
Drdnung zu adten, und e3 jo zu laſſen, 
wie es der Tefiierende angeordnet hat, 
entfräften oder verändern e3 auch nicht 
dur eigene Zufäße in eigennüßiger 
Weile zu eigenem Vorteil, nod hängen 
wir demfelben nad unferer Willfür ei— 
gene, ſelbſtgemachte Bedingungen an. 
Paulus will feinen Galatern fagen: 
Ehret Gott dadurch, daß ihr jein Ver- 
Iprechen lakt, wie er e3 gab. Wäget 
das Gewicht eines göttlihen Wortes 
auf rechter Wage, jo wird es auch feſt 
und gewiß werden. Seine Verheißun— 
gen bleiben denen, welchen fie gegeben 
find. Niemand ftreiht diejenigen aus 





Gottes Teftament, welche er darin be- 
dacht Hat, und niemand ftellt andere 
Erben an deren Statt. Wir jehen 
nun, was Gott uns vermadt hat und 
wie groß unfer Anteil if. Er hat uns 
nicht mehr als alles gegeben, was ge= 
nannt werden mag im Himmel und 
auf Erden. Es ward ung im Anfang 
verheißen, daß der Schlange der Kopf 
zertreten und das Paradies wiederge— 
bradt werden fol. Bei Abraham mird 
das Erbe verheißen in Geitalt des Lan— 
des Kanaan und in dem Segen über 
alle Geſchlechter. Bei David verheißt 
Gott ein ewiges Königreih für den 
Stuhl Israels und bei Daniel ermwei- 
tert fi diefe Verheißung vom David— 
fohn auf den Menſchenſohn, von dem 
Könige in Israel zu dem Weltherr- 
ſcher, vor defjen Gottesreih die Welt- 
reihe in den Staub finten. Ihm als 
lein ift gegeben der Reihtum des gött- 
lien Reiches. Nicht die Menge der 
Juden, nicht die Abrahamskinder nad 
dem Fleiſch find in Gottes Teſtament 
genannt als die Beſitzer feiner Güter, 
auf Chriftum zielt die Größe und Höhe 
der göttlihen VBerheißungen. Ihn hat 
er eingefegt zum Werkzeug jeiner 
Gnade, durd) das fein Heil aller Welt 
aufgeht; ihm hat er fein Neid und 
feine Herrlichkeit zugeteilt, damit er fie 
austeile an alle, die Gott herzuru— 
fen wird. Chriftus ift das Mittel zu 
aller Erkenntnis Gottes und deshalb 
aud) der Schlüfjel zu alem Verſtändnis 
der Schrift. Er ift Grund, Ziel und 
Inhalt feiner Berheißungen, in ihm 
eriheint, was Gottes Gnade Über und 
bef&lofjen Hat. Wie Gott fein Ver— 
Ipreden hält, jehen wir an Abraham. 
Er bat ihm das Erbe geſchenkt, nur 
fo ift es in Wahrheit ein Erbe, denn 
ein Erbe können und follen wir uns 
nit jelbjt erwerben. Es fällt uns 
ohne unfer Werk dur den Willen deſ— 
fen zu, der e3 uns verordnet hat. Auch 
eines irdilhen Erbes dürfen wir und 
freuen, Hab und Gut zu befigen, ift 
fein Unrecht, aber wenn Hab und Gut 
ung befigt, uns irre und unſicher madt 
in der Beurteilung der Ordnungen, die 
Gott dem Menſchen gegeben, fönnen wir 
leicht uns blenden lafjen, und vom 
Willen Goites abirren. Darum laßt 
uns nicht mit Fleiſch und Blut, ſon— 
dern mit Gott zu Nate gehen, jo wer— 
den wir das rechte Willen auch in die— 
fen Dingen empfangen. Das Geſetz 
wurde um unferer Uebertretungen wil— 
len hinzugethan, es beleuchtet unfere 


Sünde, fo daß diefelbe als Uebertre— 
tung offenbar wird und ung Aufſchluß 
giebt über die Tiefe und Macht unferer 
Sündigfeit. 

Darum gab Gott ed und zur Seite, 
daß wir an uns felbft verzagend uns 
nad Chriſto umjeefl, ein offenes Auge 
für ihn gewinnen, feiner Gnade bedürf- 
tig werden und auf fie bauen und 
trauen, weil fie unjere alleinige Gerech— 
ttgfeit und Hoffnung iſt. Das Geſetz 
läßt uns nicht Ruhe und Frieden in 
uns ſelbſt, es dient der Gnade, indem 
fie ihr den Weg bereitet. Das Geſetz 
macht Sünder, die Gnade Gerede, 
und ſchafft ein Herz in uns, das 
glauben fann. Durch Chriftum redet 
Gott nidt mit uns von unfern 
Uebertretungen, er hebt die Schei— 
dung auf, die das Geſetz zwiſchen 
uns und Gott errichtet hat, und madt 
aus dem Uebertreter einen Gerecht— 
fertigten. Wollen wir in Gottes Tefta- 
ment einbegriffen fein, jo müffen wir 
Ehrifto angehören, wir können nur er- 
ben dur‘) ihn. Er Hat uns durch fein 
Blut den Weg zum himmliſchen Hei— 
ligtum gebahnt, in dem wir mit Gott 
verfehren können; fein Blut reinigt 
unſer Gewiſſen und macht unfer Herz 
zu einem Heiligtum, in dem Gott woh— 
nen fann. Gott hat uns dur Chri— 
ſtum alles geſchenkt. Paulus jchreibt 
an die Korinther: Es ift alles euer, es 
fei Baulu3 oder Apollo, e3 ſei Kephas 
oder die Welt, e3 jei das Xeben oder der 
Tod, e3 ſei das Gegenmwärtige oder das 
Zukünftige, alles ift euer, ihr aber ſeid 
Chriſti, Chriftus aber ift Gottes. Wir 
brauden nichts zu thun, al3 an Gottes 
Bundesverheißungen zu glauben; durch 
den Glauben müfjen wir die Kraft des 
Todes deflen, der das Teſtament ge- 
madt, zu verjtehen juchen, durch den 
Glauben dieBerheißungen kennen lernen 


-und empfangen. Gleichwie der Tod eines 


Mannes, der ein Teſtament gemadt, 
den Erben einen Anſpruch auf das 
Erbe verleiht, jo giebt aud der Tod 
Chriſti ung einen vollbegründeten An= 
ſpruch auf alles, was er verheißt. Und 
er, der geitorben it, lebt wiederum, 
um uns al3 Pfleger des Heiligtums 


- und Mittler des Bundes die jelige An— 


nahme de3 Erbes zu ermöglihen. Doc 
ift wohl zu beachten: wir find wohl ſe— 
lig, doch in der Hoffnung, wir find 
wohl Erben, aber hier im Glauben, 
dort im Schauen. Wir treten unfer 
Erbe erft an, wenn wir im feligen Ster- 
ben heimfommen ins Vaterhaus. Un— 
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fer himmliſches Erbe faßt fich hier auf 
Erden zufammen in’ der Vergebung 
der Sünden, denn wo Vergebung der 
Sünden ift, da ift auch Leben und Se— 
ligfeit. Paulus ſchreibt im Römer- 
brief: „das ift mein Teftament mit ih⸗ 
nen,“ ſpricht der Herr,. „daß ic) ihre 
Sünden wegnehmen werde.“ er 
Welt eriheint das Sterben als der 
größte Verluft, und zwar mit Recht für 
den, der fein anderes Erbe hat und 
fennt, als die Erde und was fie beut. 
Aber Paulus weiß, was er jagt: Ich 
habe Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto 
zu ſein.“ Es iſt die tiefe, heiße Sehn⸗ 
ſucht ſeines Herzens, daheim zu ſein 
beim Herrn, ihn zu ſchauen, den „er 


hier geglaubt und geliebt. Nur der— 


kann Jagen: Sterben ift mein Gewinn, 
der zuerſt gefagt: Chriftus iſt mein Le— 
ben. Und Bhilipper 3,7 fagt Baulus: 
„Ich habe es alles für Schaden gerech— 
net, auf daß ich Chriftum gewinne und 
in ihm erfunden werde.‘ Er ift der 
Bürge des ewigen Tejtaments, der uns 
verholfen hat zu dem Befi alles deijen, 
was die unendlihe Liebe Gottes der 
fündigen Menſchheit zugedacht; er hat 
uns befreit von allem Unheil, das auf 
ung laftet. Chriſtum müfjen wir ha— 
ben, fo find wir ewig gerettet und los 
von unferer großen Schuld. Wer ihn 
hat, der hat genug. Paulus jagt dem 
Einwand der Galater gegenüber, wel: 
he jagten, das Gefeb fei älter als das 
Evangelium: mein Gott kann ſich nicht 
widerſprechen, er hebt die Gnadenord— 
nung nicht auf. Das Neue Teftament 
ift älter als das Alte, und Chriſtus ift 
älter als Mofes und älter als Abra= 
ham. Johannes der Täufer fagt: „Nach 
mir fommt ein Mann, der bor mir 
geweſen ift, denn er ift eher denn ich. ‘‘ 

Chriſtus ift von Anfang und von 
Ewigkeit ber. Das ift das Zeftament 
Gottes, das und aus freier Gnade in 
Chriſto ein ewiges Erbe vermadt hat, 
des Geſetzes Aufgabe ift e3, uns zu 
überzeugen, daß alle Menjchen Ueber— 
treter des Grfeges find: „Es iſt fein 
Unterſchied, fie find allzumal Sünder, 
da ift feiner, der Gutes thue, auch nicht 
einer.‘ Es überführt uns unjerer 
Sünde, und der Tod ift der Sünde 
Sold. Dod denen, die da glauben, 
gilt: 
fen unter die Sünde, auf daß die Ver— 
heikung kann dur den Glauben an 
Jeſum Chriſtum ꝛc. Er, der da heilig, 
unbefledt, unſchuldig und von der 
Sünde abgelondert war, bradte frei= 
willig das Opfer, dem Vater zur Ehre, 
den Sündern zum Heile. „Siehe, ich 
fomme, Gott, deinen Willen zu thun.“ 
Und dieſes millige Selbftopfer ent— 
ſpricht allen Anforderungen Gottes und 
allen Bedürfniflen de3 jündigen Men 
ſchenherzens, er ift der Geſalbte ohne— 
gleichen, feine Liebe ift barmherzig 
und will uns erfüllen zum Reichtum, 
nicht irdifher, fondern himmliſcher Gü— 
ter. In feinem Blut ift Vergebung 
für alle Sünde, aus dem ſchuldbelade— 


Die Schrift hat es alles beihlof- - 


Derold Acer Wadhrbdbeit. 


nen Gewiffen wird ein getröftetes, aus 
dem befledten ein gereinigtes, aus dem 
gefnechteten ein ewig exlöftes, vollkräf— 
tiges Gewiſſen. Er will uns nicht bloß 
auf Erden zur Verföhnung mit Gott 
verhelfen, fondern will ala Hoherprie= 
fter ewiglich der einzig gewiſſe Bürge 
unferes Erbes fein und zwar durch das 
Teftament in feinem Blut und dur) 
feine Wiederfunft in Herrlichkeit. — 
So läßt Gott der Menſchheit fein herr- 
liches Teftament eröffnen und fragt ei— 
nen jeden von ung: Willft du es an— 
nehmen oder verachten? Tauſende und 
aber Taufende verachten das Teftament 
Gottes und verfäumen ihren ewigen 
Reihtum. Nur innerfte Geiftesper- 
wandtſchaft ift enticheidend über un— 
fer himmliſches, mwahrhaftiges Abra- 
hamserbe, daß wir Glied an ihm, dem 
Haupte, Rebe an ihm, dem Weinftod, 
werden durch bußfertigen Glauben und 
völlige Hingabe an ihn. Er muß uns 
Weisheit lehren, unjeren Glauben ſtär— 
fen und uns bewahren in der Stunde 
der Verfuhung, dena unfer Glaube 
muß in manderlei Anfehtung redt- 
ſchaffen und viel köſtlicher erfunden 
werden, als da3 vergängliche Gold, 
das durchs Feuer bemährt wird. Laßt 
uns ihm nadfolgen, der ung dahin 
führen will, wo er ift, laßt uns ihm 
mit Freuden und mit aller Treue die— 
nen, denn fein Diener wird bei ihm 
fein und feine Herrlichkeit fehen. Schon 
in der bl. Paſſionsgeſchichte leuchtet 
überall die Beziehung auf feine herr— 
lihe Wiederfunft dur), ob er bei der 
AUbendmahlseinfeßung verheißt, vom 
Gewächs des Weinftod3 in neuer Weile 
mit ihm zu trinfen in feines Vater 
Neich oder ob er vor dem hoben Rat 
bezeugt: Bon nun an wird es gefche- 
hen, daß ihr jehen werdet des Menſchen 
Sohn figen zur Rechten der Kraft und 
fommen in den Wolten des Himmels. 
Er wird zum andern Mal wiederfom- 
men, ohne fämpfend und leidend fi 
mit der Sünde befallen zu müflen, da 
wird er denen, die auf ihn warten, er— 
feinen zur Seligfeit: Wahrlich, heute 
follt ihr mit mir in der Herrlichkeit 
fein; niet bloß teilhaben perjönlid) an 
der GSeligfeit, jondern aud) an der 
Neichsherrlichkeit des Sohnes Goites, 
da er ihnen das Reich beſchieden und 
mit ihnen zu Tiſche figen wird. Die 
durch jeinen Tod zu Reichserben Einge: 
festen werden daftehen im Glanz der 
Herrlichkeit als jeine Erben und Reichs— 
genojlen. 


Die Mlorgenröte. 





Hüter, ift die Nacht jchier Hin ? 
Hüter, ift die Nacht ſchier hin? 

Wie ſchauerlich dieſe Frage in einer 
Naht der Sünde, wenn das Gemifjen 
erwacht ifi! — Zwei Brüder, die ala 
Smillinge geboren, famen in folde 
Nacht hinein: lau, der Eritgeborne, 
mußte daS Verhängnis herbeiführen, 
das uns in die Naht des Yüngften 


hineinbliden läßt, die eben fo ſchauer— 
ih zu enden drohte, als es dem Erft- 
gebornen zuteil wurde, meil er jeine 


Erftgeburt gering ſchätzte, und fie für. 


ein Linfengeriht dem Jüngeren ver— 
faufte. Diefe feine That reute ihn 
wohl hernach, aber er konnte feine 
Aenderung herbeiführen, wiemohl er 
feinen Vater mit Thränen um feinen 
Segen bat. 1. Mof. 27, 34—86. — 

Betrahten wir und dieſe beiden 
Brüder und ihre Geſchichte, beide im 
elterlihen Haufe erzogen, und beide 
geliebt, Eſau bevorzugt vom Water, 
weil er ihn bereitwilligft mit Wildpret 
verforgte, das der Vater jo jehr liebte, 
und Jakob, der feiner Mutter zur Hand 
ging und in den Hütten wohnte, hat- 
ten auch ihre Sachen gemeinſam, da— 
her unterließ es auch die Mutter nicht, 
ihrem Sohn mit allem bekannt zu ma— 
chen, was Gott vorhatte, — denn als 
ſie einſt hinging, den Herrn zu fragen, 
1. Mof. 25, 22. 23, offenbarte ihr 
der Herr, daß der Xeltere dem Jün— 
gern dienen würde, und jo geihah es, 
daß durch der Mutter Rat der Betrug 
um die Erſtgeburt durch Jakob verübt 
wurde. Gjau, mit feiner rauhen Na- 
tur feinem Bruder Jakob überlegen, 
brachte e3 dahin, daß er bald das el- 
terlihe Haus verlafjen mußte, und mit 
dem Manderftab in der Hand jehen 
wir ihn dahinichreiten. Mit feinem 
eigenen Schickſal beichäftigt, ging er 
dahin, bis die Sonne unterging. Die 
Nacht zwang ihn, fi) zur Ruhe zu le— 
gen; unter feinem Haupte einen Stein 
war er bald eirgeichlafen und hatte da 
einen merkwürdigen Traum, der für 
ihn zum großen Segen wurde, denn 
was hätte er jest anfangen. jollen, 
wenn ſich ihm der Herr entzogen hätte, 
daher das Gelübde: Wirſt du mid), 
Gott, mit Frieden wieder heim zu mei- 
nem Vater. bringen, jo joll der Herr 
mein Goit fein. 

Was er in den Jahren in der Fremde 
erfahren, fönnen wir Mofe 22, 35 
lefen. Welch eine Nacht, in die diefer 
Mann dur eigene Schuld fam! Der 
Betrug, den er an Ejau, feinem Bru— 


der, beging, wurde mehr denn zehnmal 


gerät. Und Hätte nicht Gott in dieler 
Nacht mit Jakob gerungen, dann wäre 
alles verloren. Es wird allgemein an— 
genommen, Jakob habe den Herrn 
überwunden, mährend doch der Herr 
den Jakob Überwand und dann erft, 
bis die Morgenröte anbrach, er den 
Herrn erfannte und ihn nicht losließ, 
bis er ihn jegnete. Leſen wir Hofea 
12, 4—5, da fehen wir, mit melcer 
Kraft Jakob Tämpfte, aber erjt da er 
bußfertig zufammenbrad und meinte, 
und den Herrn bat, da fand er Gnade. 
Er entging glüdli der Rache jeines 
Bruders, und als er gen Bethel fam, 
da ihm Gott erfhien, als er auf der 
Flucht war vor feinem Bruder Efau, 
da war er ein andrer. Es ift rührend, 
wie er bemüht ift, alle fremden Götter 
aus feinem Haufe zu entfernen, Er 


[15. Oftober 


gedachte der Zeit, da Gott mit ihm ge— 
wefen war auf dem Wege und ihn er— 
höret Hätte in all den Nächten der 
Trübfal. Nach allem fam er zu feinem 
Vater, und als derjelbe alt und lebens— 
fatt dann flarb, treffen ſich die beiden 
Brüder und begraben ihn. Seit der 
Zeit hat fi) das Geſchlecht Jakobs und 
Eſaus entwickelt, und al3 Israel das 
Land Ranaan in Befiß nahm, bewohnte 
Eſau bereit3 das Gebirge Seir, aber 
ftatt daß Eſau fi bereitwillig ſeinem 
Bruder anſchloß, blieb er ihm feindlich 
und verfant immer tiefer in Nacht und 
Sünde, und zu fpät erfannte das Ge— 
ſchlecht Eſaus fein Verderben. 

„Hüter, ift Die Nacht ſchier hin? Hü- 
ter, ift die Nacht ſchier Hin?” ruft eine 
Stimme in Seir, — und hoffnung3- 
[03 ſchall“s zurüd: „Wenn der Morgen 
ſchon fommt, fo wird es doch Nacht 
ſein. Wenn ihr ſchon fragt, ſo werdet 
ihr doch wieder kommen, und wieder 
fragen.“ Für Eſaus Geſchlecht kam 
feine Morgenröte. O wie traurig! 
„Keinen Freund an Jeſu haben, du 
treibft fo hoffnungslos!” Lieber Leſer, 
der du dies liefeft, ift dir auch ſchon in 
der Nat der Sünde die Morgenröte 
aufgegangen? Wenn das, jo gilt ung 
das prophetifhe Wort, daß wir auf 
dasjelbe achten als auf ein Licht, das 
da ſcheinet in einem dunklen Ort, bis 
der Tag anbrede, und der Morgen: 

‚ ftern aufgehe in unfern Herzen. Es 
fol zum vollen Tag mit uns fommen, 
und wenn dunkle Wolfen den Himmel _ 
unſrer Seele trüben, und Trübſals— 
nächte und umgeben, nur getroft und 
aufgeihaut zu ihm, der gejagt hat: 
„sch bin der helle Morgenftern.” „Es 
giebt der dunklen Stunden, ja leider 
oft fo viel,“ oft auch durch eigene Ver— 
Ihuldigungen kommen wir in Nadt 
und Dunfel, oft au) duch weile Ab— 
fiht unfer® Gottes, wenn er fih uns 
entzieht. Wie wir es dann machen fol- 
len, darüber giebt uns dad Wort Got- 
tes Beſcheid. Jakob meinte und bat. 
David that Buße im Sad und in der 
Aſche. Jeſus hat in den Tagen feines 
Tleifches geopfert Gebet und Geſchrei 
und ift erhöret. - Die Apoſtel beteten 
fo, daß fi der Himmel aufthat und 
die Stätte fi bewegte. „Durch Nacht 
zum Licht” ift die Barole unfers Herrn. 
„Den Abend lang währet das Weiren, 
aber de3 Morgens die Freude.“ Da- 
vid fingt in feinem Pſalm: „Siebe, 
der Hüter Israels ſchläft noch ſchlum— 
mert nicht.“ Aber was hat der noch zu 
hoffen, der in Nacht und Sünden ſei— 
nem ewigen Verderben entyegencilt, 
trotz Befjerwiffen? Hat der Herr dir 
nit oft ins Gewiſſen geretei? Und 
doch Haft du dich von ihm feindlich ab» 
gewandt? So nahe dem Volfe Gottes 
befreundet, und dod feinen Anteil zu 
haben an defjen Seanungen? 

Schauen wir um uns, und fehen das 
Volk an, da fieht man, wie verſchmach— 
tet und zerftreuet fie find, wie Echafe, 
die feinen Hirten haben. Die Mitter- 
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nachtsſtunde nahet fi, der Herr fommt 
zum Gericht, die Mächter verkünden’s 
laut, und in diefer Nat ruft es lau- 
ter denn je: „Hüter, ift die Nacht ſchier 
bin? Hüter, ift die Nacht ſchier Hin?“ 
Der Hüter antwortet: „Wenn der 
Morgen ſchon fommt, fo wird es doch 
Nacht fein. Wenn ihr fehon fragt, fo 
werdet ihr doch wiederfommen, und 
wieder fragen.‘ „Die Weisfagung 
wird ja noch erfüllt werden zu feiner 
Zeit, und wird endlich frei an den Tag 
fommen und nicht ausbleiben; ob fie 
aber verzieht, fo harre ihrer, fie wird 
gewißlich fommen, und nicht verziehen: 
Siehe, wer halsftarrig ift, der wird 
feine Ruhe in feinem Herzen haben; 
der Gerechte aber wird feines Glau— 
bens leben.‘ Alles, was bon dieſer 
Naht gejagt ift, hat ih an einzelnen 
beftätigt, aber aud an ganzen Vöol— 
kern. Israel blieb nit in dem Bund, 
den der Herr mit ihren Vätern gemadt 
hatte, und mußte deshalb in die Ge- 
fangenſchaft, und „als die Zeit er- 
füllet war“ und der Herr Israel heim- 
ſuchte und ihnen ihren Heiland jandte, 
verwarfen fie aud) diefen. Als diejes 
Volk reif zum Gericht wurde, zerjtreute 
der Herr ed unter alle VBölfer bis auf 
den heutigen Tag und fo wird es blei- 
ben bis zur Wiederfunft Chrifti. Die 
Xpoftel des Herrn verfugten, es aus 
Israel zu retten, was id) retten ließ, 
aber die Juden fließen das Evange— 
lium von ih und die Apoftel wandten 
fi zu den Heiden, und Paulus, der 
Heiden Upoftel, ließ es ſich beſonders 
angelegen ſein, ihnen das Evangelium 
von Chriſto zu verkündigen und ſie 
aus der Nacht zum Licht zu fuhren. 
Seit der Zeit hat ſich der Herr ein 
Volk aus den Heiden geſammelt, die 
gläubig wurden, und noch heute erge— 
het das Wort des Herrn an die Gläu— 
bigen: „Gehet hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium. Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird 
ſelig werden, und wer nicht glaubet, 
der wird verdammet werden.“ Licht 
und Finſternis haben ſich ſtets wider— 
ſtanden. Es iſt das der Fall auch jetzt 
in der Zeit des Neuen Bundes geweſen, 
und wird es ſein, bis der Herr wird al— 
les neu machen, und wie weit es das 
Reich der Finſternis gebracht hat, wird 
erſt dann recht offenbar werden, wenn 
ſich der Menſch der Sünde offenbaren 
wird, den dann der Herr richten wird. 
Wir können uns nicht auf all die Ein- 
zelheiten einlafjen, Die Bezug haben 
auf diefe Zeit, wo ſelbſt der Tag fin- 
‚ fer fein wird. Amos 5, 18. Die Ver— 
führung zur Ungeregtigfeit wird fo 
groß fein, daß ſelbſt die Auserwählten 
in Gefahr kommen, verführt zu wer— 
den. „Es kommt die Nat, da nie- 
mand wirten kann.“ Dann, menn 
alles fie feinem Ende nahet und die 
- Gläubigen ihre Milfion vollendet ha- 
ben und es für fie feine Arbeit mehr 
giebt; indem fie ihr Zeugnis vollendet 
‚haben, gleichwie einjt Noah, als er zu 
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feiner Zeit gepredigt und in die Arche 


einging, aljo, — ſagt Jeſus, wird 
auch die Zukunft des Menfchenfohnes 
fein. Und wenn der Tag der Offen- 
barung für diejenigen, die verloren 
werden, ein Tag großer Schreden fein 
wird. Dffb. 6, 15. 17. Dann wird e3 
für die Gläubigen ein Tag großer 
Sreude fein, denn fie werden laut 1. 
Theſſ. 4, 17 hingerückt, dem Herrn 
entgegen. Nach diefem Tage laßt uns 
mit ernfllidem Verlangen ausſchauen, 
und in dieſer geiftlihen Nacht des Ab- 
falls mit dem Herrn ringen und Tag 
und Naht rufen (Luk. 18, 7. 8), bis 
die Morgenröte den herrlichen Tag fei- 
ner Wiedertunft verkündet. 

„Hüter, ift die Nacht fhier Hin? Hü— 
ter, ift die Nacht ſchier Hin? Der Hüter 
fagt: Wenn der Morgen ſchon fommt, 
fo wird es doch Nacht fein.’ Sef. 21, 
11. 12. Für die Gläubigen wird es 
dann Morgen fein, aber für die Gott: 
lofen Naht. Jeſus ift der helle Mor- 
genjtern (Offb. 22, 16) und er ift auch 
die Sonne der Geredtigfeit. Mal. 4, 
2. Nur diejenigen, die frühe auf find 
und mwaden, fehen den Morgenftern 
und die Morgenröte. Nur die, welche 
betend und harrend im Glauben blei- 
ben, merden Jeſum bei der Entrüf- 
fung jehen, als den hellen Morgen 
ftern. „Der Geift und die Braut fpre= 
hen: fomm, und wer e3 höret, ſpreche: 
komm.“ „Amen, ja fomm, Herr Jefu!“ 

Franz Düd. 
(Zions-Bote.) 





Kebenslauf des Aelteften Leon— 
hard Sudermann, von ihm 
jelbft gejchriesen. 


(Fortfegung und Schluß.) 


Segt ift der Himmel klar. In einer 
halben Stunde ift das Umladen beendigt 
und der kleine Dampfer entfernt fich wie- 
der,die Matrojen heben die Treppe, brin— 
gen alles ın Ordnung, und als die Uhr 
vier Schlägt, wird fommandiert, den An— 
ter zu heben. Zehn ftarfe Bäume von 
der Länge einer Deichlel werden zu die- 





fen Zreck in eine große Winde auf dem- 


Hinterteil des Schiffes aeftedt und die 
Mat oſen und aud Leute vom Zwi— 
fchended gehen an die Arbeit, 2 bis 3 
Männer an einen jeden Baum, und 
dann geht e3 wie an der Mühle. Die 
Matrojen ftimmen dazu ein Lied an 
und alles fingt mit. Sn 15 Minuten 
ift die Arbeit geſchehen und unmittelbar 
darauf beginnt die Mafchine zu arbei- 
ten. Mittlerweile ift e3 Tag geworden 
und bevor wir den Hafen verlafien, 
fann man nod feine vorzügliche Lage 
bewundern. Bon drei Seiten zwiſchen 
hohen Bergen öffnet er fih nur nad 
der Südfeite und auch don da if er 
teil3 verbaut. Auf dieſe MWeife hat 
Plymouth eine Lage, daß man vom 
Kanal aus an der Etadt ganz nahe 
borbeifahren fann, ohne fie zu bemer- 
fen, Nicht lange, da befanden wir 


Wahrheit. 


uns wieder im offenen Waſſer und ſa— 
hen um 5 Uhr die Sonne, wie noch nie 
zuvor, über den engliſchen Bergen auf— 
gehen, vielleicht wie zum erſten, auch 
zum letzten Male, daß wir auch von 
dem Mond im Kanal, zwiſchen Eng— 
lands und Frankreichs Küſte, uns 
freundlich beſcheinen ließen. Nach dem 
legte ich mich noch eine Weile aufs La— 
ger, bis die Frühſtücksglocke wieder 
weckte. Als ich ſpäter wieder aufs 
Verdeck ging, ſah ich nur noch in wei— 
ter Entfernung die Berge an Englands 
Küſte. Bald hatte das Auge, was das 
Land betrifft, wieder jeden Anknüp— 
fungspunft verloren, doch hatte es noch 
nit 11 Uhr geichlagen, al3 uns bereits 
die franzöfiihe Küſte in Sicht kam. 
Der Sturm am 24. Auguft hatte au 
bi3 in den Kanal hineingereiht und 
der Hafen von Plymouth war zu jener 
Zeit ganz voll Schiffe. gefahren, die 
alle Schu vor dem Orkan gefucht hat- 
ten. Die Zeitungen meldeten, daß an 
250 Schiffe in diefem Sturm verloren 
gegangen fein follen. 


Wir fonnten an der franzöfilchen 
Küste zuerft eine Feſtung unterfcheiden, 
dann famen einige Felſen in Sicht, 
dans ein Berg, auf dem eine Wind- 
mühle jtand, auch einige Eleine Städte 
oder Dörfer waren zu jehen. Darauf 
folgte eine tiefe, weite Meeresbucht und 
dann wieder Land. Eine Anhöhe in 
der Ferne fiel dem Meere zu allmählich 
ab, jomit öffnete ſich eine jhöne Land— 
Ihaft. Wir waren allmählich der Küfte 
foviel näher gefommen, daß wir Wie- 
fen und Nderfelder, von Heden einge- 
foßt, unterſcheiden konnten. Büfche, 
Bäume, Häufer vereinzelt und in 
Gruppen, aud Feldwege waren zu un- 
teriheiden. Die Landſchaft bot ange= 
nehme Abwechslung. Zur Mittagszeit 
hatten wir uns der Feſtung Cherbourg 
genaht. Wir liefen etwa um zwei Uhr in 
denHafen. Ein Kleiner niedlicher Dam- 
pfer wartete ſchon auf die Pakete und 
Saden, jo daß wir nicht einmal Anker 
werfen durften. In einer halben 
Stunde war er abgefertigt,einige Bafja- 
giere verließen unfer Schiff und gingen 
mit dem Boot an Frankreichs Geftade. 
Wir fonnten um drei Uhr wieder unjere 
Maſchine arbeiten jehen. Jetzt nahm 
unſer Schiff wieder die Richtung in den 
offenen Kanal, ſo daß wir nach und 
nach uns von der Kuſte entfernten und 
ſie zuletzt ganz verloren. Einen ſchlan— 
ken Leuchtturm konnten wir noch von 
ferne ſehen, der neben ſich noch einen 
kleineren zu haben ſchien. Die Nacht 
vom 3. auf den 4. September gingen 
wir zwiſchen Dover und Galais durch 
die Meerenge und nun ging es in der 
Nordfee der Mündung der Elbe zu. 
Greitag, den 5. September, hörten 
wir jhon früh verichiedene Signale 
bon der Wadtbrüde an den Maſchi— 
niften. Ich erriet den Grund und 
hatte mi, als ich das Verded betrat, 
nit getäufht. Der Lotfe war an 
Bord gekommen. Kurz darauf, etwa 
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um ſechs Uhr, jahen wir linf3 vom 
Schiffe die Infel Helgoland. Um +10 
Uhr famen wir an die Mündung der 
Elbe bei Gurhaven. Um 12 Uhr find 
wir bei Glüdsftadt angefommen, mo 
wir einen andern Dampfer beftiegen, 
mit dem wir direkt nad Hamburg gin- 
gen. 

Nach einer Reife mit fo erniten Er— 
fahrungen den Hafen zu erreichen, er— 
weckt dankbare Gefühle in den Herzen 
der Zandenden. Sie haben miterfah- 
ren, was der 107. Pſalm, Vers 23— 
3l jo treffend ſchildert. Den Herrn zu 
loben im Gedächtnis feiner Wunder 
im Meere gab es, als wir am 6. Sep: 
tember zunächſt in einer unſerer Ge— 
meinden in Weftpreußen, bei Mari— 
enburg, ankamen, im Kreiſe lieber 
Geſchwiſter und in der großen Verſamm— 
lung gute Gelegenheit, und acht Tage 
Ipäter am endlichen Ziele unferer lan— 
gen und wichtigen Reife in der Ge— 
meinde in Aleranderwohl, in Südruß— 
land, wo wir unfere Berichte abzuftatten 
verpflichtet waren, aufs neue. Am 
wichtigften blieb e8 aber doch, wenn 
man im eigenen Yamilienfreife, nach 
fünfmonatliher Abmwefenheit, fi mie- 
der mit den eigenen Hausgenoſſen 
begrüßen und umarmen durfte, und 
ih freute, wenn feines unter ihnen 
beim Willlommen fehlte. Dantet dem 
Herrn, denn er ift freundlich, und feine 
Güte währet ewiglih! Amen, Halle- 
luja. 

Ich hatte auf dieſer Reiſe nach Ame— 
rika Gelegenheit, unſere Glaubensbrü— 
der in Ontario, Canada; Lancaſter 
Co., Pa.; Elkhart, Indiana, und 
Summerfield, Ill., kennen zu lernen, 
dort oft zu predigen und außerdem 
viele Liebe und Teilnahme unter Glau— 
bensgeſchwiſtern zu genießen, und erin— 
nere mich noch oft und gerne der geſeg— 
neten Tage und Stunden, die ich in 
den Familien dort verlebt babe, die 
mich gewiſſermaßen entſchädigten für 
das, was ich in der Zeit in der Heimat 
entbehrte. 

So trat ich denn, nach zurückgeleg— 
ter Reiſe, in Familie und Gemeinde, 
in Amt und Beruf, zwar wieder ein, 
jedoch mit ganz anderen Gedanken und 
Gefühlen wie vordem. Der den Er— 
wartungen entſprechende Reiſebericht 
brachte bei einem großen Teil unſerer 
Glaubensgenoſſen den Entſchluß zur 
Auswanderung zur Reife. Raum für 
unfjere Brüder war da im neuen Lande, 
und was unjere Befenntnisfrage anbe- 
traf, konnten wir ‚mitteilen, daß viele 
mit und gleihgefinnte Gemeinden in 
den Vereinigten Staaten und Canada, 
in erfteren jchon bis vor 200 Jahren, 
beftanden und, unangefodhten, Glau= 
ben und ein gutes Gewiſſen bewahren 
durften. Nichtsdeſtoweniger war der 
Wechſel, die liebe Heimat zu verlaffen, 
in ein ferne Land, über Land und 
Meer, fogar in einen neuen Erdteil 
auszumandern, ein jehr wichtiges Un— 

(Fortſetzung auf Seite 156.) 
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Herold der Wahrheit. 


s3-Entered st the Post Office at Elkhart, 
Ind,, as second class matter. 








Elthart, Indiana, 15. Oftober. 





Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Sahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefje $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftliher 

Hugendfreund (wöchentlich) an eine Adreſſe $1.30 

per Jahr. 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
Lancaſter, Pa. 

Oeſtlicher Diſtruikt (Franconia). 

Franklin Co. Pa., und Waſhington Eo., MD. 
Virginia. 

Canada. 

*Obio, 

Ohio. 

Ohio Mennonitiſche. 
Süd-Weft-Penniplvania. 

*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 
11. Illinois. 

12. »Weſtliche Diftrikt. 

18. Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minnejota. 


Gefchäftliches. 
Man ſchicke nach) einer Lifte, in wel— 


her $10.90 wert Bücher für $6.00 por- 
tofrei angeboten werden. 


Prpenrpern 


ji 
So 














Zu verfaufen. — Zwölf Aktien der 
Mennonite Bublifhing Company. Die 
gegenwärtigen Beſitzer haben in den 
nächſten Tagen Geld aufzubringen. 
Man wende fih an die Mennonite 
Publishing Co., Elkhart, Ind. 





3u verlaufen find vierund— 
zwanzig Anteilfheine (shares) der 
Mennonite Bublifhing Co. Die gegen 
mwärtigen Beſitzer dieſer Anteiljcheine 
follen. in furzer Zeit Geld jtellen und 
wollen deöhalb verkaufen. Man wende 
ih an die Mennonite Bublifhing Eo., 
Elkhart, Ind. 


Ronferenzen. 


Am dritten Donnerstag und Freitag 
im Oktober ſoll, ſo der Herr will, im 
Bruderthaler Bethauſe, bei Mountain 
Lake, Minneſota, (U. Walls Gemeinde) 
die jährliche Konferenz tagen. Die ge- 
ſchloſſene Konferenz findet darauf 
am Iommenden Montag und Dienstag 
ſtatt. 











Die jährliche Verſammlung der men— 
nonitiſchen Evangeliſationsbehörde wird 
gehalten in dem V. H. bei Sterling, 
Ill., am Dienstag, den 30. Oktober. 
Da dies mit dem Datum der Allgemei- 
nen Sonferenz zufammenfällt, wird er: 
wartet, daß die Teilnahme eine große 
fein wird, befonders von feiten der Bi- 
ſchöfe und Lehrer, ſowie aller, die fi 
für diefen Zweig der Reichsgottesarbeit 
interejlieren. 


Wärft du jo Klug, die Kleinen Blagen 
Des Lebens willig auszuftehn, 
Sp würdejt du dich nicht jo oft genäligt 
ehn, 
" Die großen Uebel zu ertragen. z 


Gellert. 


Beroid der Wabhrbeit. 


Aiſſion. 


Für die Verunglückten in Texas 
bis jetzt eingelaufen: 


Kollektiert auf „Jsland Park“ in 
einer V. M. O. A.⸗Verſamm⸗ 
lung, für Galveſton 

Von Theo. Plitſcher, für Galve— 
ſton 

Ein Freund, für Galveſton 

W. B. Pratt, Sekretär der EIk- 
hart Carriage & Harness 
Mfg. Co., für Galveſton 

G. 4. Coß, Reid, Md., zur Ver- 
fügung der Home and Foreign 
Relief Commiſſion ö 

9. 3. Löwen, Bingham Lake, 
Minn., zur Verfügung der 
Home and Foreign Relief Com— 
million 

Sohn Friefen, Barker, ©. D., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

Abr. Dürkjen ſr., Barker, ©. D., 

_ zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commillion 

Jakob Frieſen, Meno, Okla., zur 
Verfügung der Home und 
Foreign Relief Commiſſion 

H. P. Bombach, Scottland, ©. ©., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

J. Sawatzky, Gretna, Man., zur 
Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commiſſion ‚50 

3.5. Sawatzky, Nojenfeld, Man., 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commijfton 

Franz Ens, Winkler, Man., zur 
Verfügung: der Home and 
Foreign Relief Commiſſion 

Mennonitengemeinde zu Elfhart, 
zur Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commilfion 

Holdemann ©. ©., Elfhart, zur 
Verfügung der Home and 
Foreign Relief Commilfion 

Das Mennonitijche Verlagshaus 
zu Elthart, Bücher, ©. ©.-Ma- 
terial und Beitjchriften, zur 
Verfügung der Home and 
Sorein Relief Commilfion 

Das Mennonitijche Verlagshaus 
zu Elfhart, zur Verfügung der 
Home and Foreign Relief Com- 
miſſion, bar 
Bis zum 1. Oktober find einge- N 

laufen 8198.51 
Dankend bejcheinigt Home and Foreign 

Relief Commission. 





$ 25.66 
2.00 
2.00 


50.00 


1.00 


1.00 


2.00 
1.00 


1.00 


2.00 
10 00 
12.66 


11,69 


50.00 


Sreimillige Baben, 


erhalten für dad Mennonitijche 
Waijfenheim für Sept. 1900. 





Ein Bruder, Weit Liberty, Obio....$2.00 
Hannah Dfterftocd, Akron, Ohio. .... 5.00 
C. M. Hoftetler, Trousdale, Ran.... 1.00 


TSotaljumme.......... 68.00 


Frau Daniel Good, Concord, PVa., eine 
Steppdede; Bruder oder, Weit Liberty, 
Ohio, Melonen, Tomatoes und Rorn; 
Schweiter, Weit Liberty, Ohio, ein Bon- 
net; Bruder Harkler, Kennard, Ohio, 
Bohnen; Bruder Stugman, Weit Liberty, 
Ohio, Weintrauben; Schweſter Schmuf- 
fer, Weft Liberty, Ohio, Trauben und 
Gurken; Bruder Algyer, Weit Liberty, 
Ohio, Tomatves und Waffermelonen ; 
eine Schmweiter, Huntsville, Ohio, + Dut- 
zend Stühle; eine Schweiter, Eaft Lewis» 
town, Ohio, 10 Yd. Kattun; ein Bruder, 
Columbiana, Ohio, Fleiſch; Schmeiter 
Ring, Bellefontaine, Ohio, eine Woche 


25.00 ° 


Arbeit; Nancy Harkler, Garden City, 
Mo., einen Kaſten Gejchenfe für die Kin- 
der; Bruder Byler, Weit Liberty, Ohio, 
Waflermelonen; Sch veſter Knable, Weit 
Liberty, Ohio, Henne mit 16 Kücheln ; 
Schweſter Byler, Weit Liberty, Ohio, 
Trauben; Schmweiter King, Bellefontaine, 
Ohio, Korb Pflaumen; Bruder oder, 
Weſt Liberty, Ohio, Kürbifie; Bruder 
Bontrager, Weit Liberty, Ohio, Korb 
Trauben. 
Dankbar bejcheinigt 
A. Metzler, Supt. 

Weit Liberty, Ohio. 





(Fortſetzung von Seite 155.) 
ternehmen, das einen erniten Entſchluß 
nötig machte, und ebenfo in meiner 
Stellung Zeit und Vorbereitung be= 
durfte. Brüder aus meiner Gemeinde 
traten an mic) heran mit der Trage, 
wie ich über unſere Zukunft geionnen 
fei. Ich gab zur Antwort: fürs Aus— 
wandern ſei ich entſchieden, mein fehn- 
licher Wunſch aber wäre, den wichtigen 
Schritt vereint mit meiner Gemeinde 
zu unternehmen; wenn fie mir dazu 
Ausficht gäbe, wäre ich bereit zu war— 
ten, bis fie ihre Geſchäfte abgemidelt 
hätten. Ich für meinen Teil ging 
daran, aufzuräumen, um fertig zu wer— 
den und auch nebenbei den Beweis deſ— 
fen zu liefern, was id) wünſchte, daß 
aud fie tyun ſollten. — Unterdeſſen hatte 
die Hohe Regierung in Petersburg von 
der Bewegung zur Auswanderung in 
unferen Kolonien Kunde, befommen und 
ſchickte den kaiſerlichen Generaladjutan— 
ten von Totleben nach dem Süden mit 
der Vollmacht, uns Zugeſtändniſſe zu 
machen. Da ich auf der großen Ver— 
ſammlung in Alexanderwohl, die auf 
ſeine Veranlaſſung abgehalten wurde, 
nicht zugegen ſein konnte, indem die 
Aufforderung dazu mich nicht zu Hauſe 
traf, wurde ich auf des hohen Beamten 
ausdrücklichen Wunſch, mich zu ſehen, 
ihm ſpäter in Steinbach vorgeſtellt, wo 
er ſich nach meiner Reiſe nach Amerika 
angelegentlich erkundigte und mir auch 
den Rat gab, beſſer im Lande zu blei— 
ben, da die Hohe Regierung es ſo gut 
mit den Mennoniten vorhabe und wir 
unter derſelben es doch auch ſo gut hät— 
ten. Da ich aber meinen Entſchluß, 
auszuwandern, auch ihm gegenüber 
entſchieden ausſprach, meinte er, ich 
werde doch unterlaſſen, andere dazu zu 
überreden. Ich erwiderte ihm darauf, 
der Schritt zur Auswanderung ſei zu 
wichtig, als daß man nicht einem jeden 
ſelbſt die Entſcheidung dazu überlaſſen 
müßte. 

So vergingen die Jahre 1874 und 
’75, in denen die Auswanderung aus 
unfern Kolonien ernftlih von ftatten 
ging, der fih auch verfchiedene Fami— 
lien aus meiner Gemeinde anfchlofjen. 





Ich überzeugte mid) im Laufe der Zeit, 


daß viele meiner Glieder doch die Sach— 
lage, wie fie bei uns war, nicht mit 
mir glei) beurteilten, jo mußte ih all- 
mählih die Hoffnung aufgeben, daß 
die Gemeinde allgemein ſich für die Aus— 
mwanderung entjcheiden werde. Zudem 
hatte die Regierung den Forftdienft für 


[15. Oftober 


unfere Gemeinſchaft anjtatt des afti- 
ven Waffendienftes in Vorſchlag ges 
bradt, ein Zeichen, wie ungern man 
unfere Leute aus dem Lande laſſen 
wollte. Mir dagegen fehlte das Ver— 
trauen, daß diefes Anerbieten, das im 
Grunde unfer Gewiſſen auch nicht ver— 
legte, auf die Dauer fein werde, da ja 
doc) ein ewiges Privilegium, das uns 
volle Freiheit von jedem Staatsdienft 
gemährleiftete, faum 100 Jahre von der 
Regierung aufrecht erhalten war. Die 
Wartezeit Hatte mih Thon ohnehin 
Opfer gefoftet; ich hatte ja überaupt 
nur über wenig irdiſchen Befig zu ver— 
fügen. Meinen Grundbefiß, den ich 
Anno 1873 hätte preiswürdig verfaufen 
fünnen, bot ich ohne Erfolg zum Ver- 
fauf aus. Ich mußte ihn ja ſpäter 
auch unverkauft zurüdlaflen, und ein 
lieber Bruder, mein Nachbar, dem ich 
bei meiner Auswanderung die Boll- 
macht zum Verkauf hinterließ, erhielt, 
al3 er ihn nad einigen Jahren ver- 
faufte, nur zwei Drittel don dem frü- 
her gebotenen Preife. Doch der Herr 
half gnädig, mande auch widrige Hin— 
dernifje zu überwinden, jo daß wir uns 
im Sommer des Jahres 1876 zur Aus: 
wanderung fertig maden konnten. Am 


ſchwerſten war mir der Abſchied von 


der lieben Gemeinde und was id 
dabei empfand, habe ich in meiner Ab— 
fchtedsrede, die unter meinen Papieren 
fi) befindet, auszufprechen verſucht. 


Zwanzig Jahre alt war ih, ala ich 
bon meinem Daterlande Weſtpreußen 
Abſchied nahm. Nun mußte ih aud 
Rußland, das mir 35 Jahre eine Hei— 
mat geworden war, verlaflen. Wir, 
ich und meine liebe nur Kleine Yamilie, 
die aus meiner lieben Gattin und einer 
Pflegetochter, Elife Janzen, beftand, 
die im Alter von fünf Tagen am 15. 
November 1860 ihre Mutter verlor 
und die wir in unfer Haus aufnahmen 
und feitdem bei uns erzogen, ſchloſſen 
und einem Teil der aus Weftpreußen 
ausmandernden Glaubensgenofien an, 
und meine beiden älteren Brüder, 
Abraham und Hermann, mit ihren Fa— 
milien waren ebenfalls in diefem Aus— 
manderungszuge. Es blieben noch drei 
meiner Schweitern in der alten Heimat 
zurüd; von denen galt es, Abichied zu 
nehmen. Wir Auswanderer beftiegen 
in Bremen gemeinihaftlich den Dampfer 
„Main“, der uns in 15 Tagen, unter 
göttlich gnädigem Schuke, nad New 
York brachte. Wir drei Brüder hatten 
zu unferm vorläufigen NReifeziel das 
Städthen Summerfield, Ill., gewählt, 
wo eine verwandte Familie, Wild. 
Quiring, uns erwartete und uns ein 
bequeme® Quartier bereit gemadt 
hatte; au fanden wir in der Menno- 
nitengemeinde dafelbit freundliche gaft- 
liche Aufnahme. Der Herbft und das - 
Frühjahr 1877 wurden benußt, bon 
bier au$ in den Staaten Kanſas oder 
Nebraska eine Heimat zu wählen, die 
wir dann ſchließlich auch fanden, indem 
mir und entſchieden, uns einer Kleinen 


23: Au 


bensziele nahe gefommen. 


1900 ] 


Gemeinfhaft in Butler County, Kan— 
ſas, anzuſchließen. Hier fand ich nad) 
Gottes Führung eine Stelle, an der ich, 
meinen Wunſch, auch in Amerika dem 
Herrn zu dienen und für fein Reich zu 
wirken, zu erfüllen, eine pafjende Gele- 
genheit hatte. Bekannt und befreundet 
aus der alten Heimat, die ich in den 
Jahren 1858 und 1859 befugt und in 


‚den Jahren 1871 und jpäter 1873 auf 


der Hin- und Nüdreife nad) Amerika 
wiederholt berührt hatte, wünfchte diefe 
Heine Gemeinihaft unfern Anſchluß 
und mid) zum Leiter derjelben, und da 
es mein Streben war, aud hier im 
neuen Lande in meinem geringen Teil 
dem Herrn zu dienen, wurde unfer ver— 
einigter Wunſch leicht zu einem gemein= 
famen Entfhluß und machte uns die 
Drganifation unferer fleinen Gemeinde 
nit ſchwer. Am 21. April 1877 fuhr 
und der Bahnzug von Illinois Über die 
Kanjasgrenze zunädft nach Halltead. 
Bon dort famen wir über Newton am 
25. April in die neue Anfiedlung, mo 
ir, meine kleine Familie und ich, bei 
Geſchwiſter Gerhard Regiers freund: 
lie Aufnahme fanden, und zwar für 
den ganzen Sommer, den wir benuß- 
ten, und auf einem bon der Eiſenbahn— 
gejellihaft angefauften Pla + Sel- 
tion groß, in Prairie, die nötigen 


Gebäude zu bauen und den Anfang - 


mit der Kultur des Landes zu maden. 
Freundlich unterſtützt von Brüdern in 
der Beilhaffung des nötigen Bauma— 
terial3, ging unter der Hand tüchtiger 
Bauleute, zwar unter manderlei Un— 
terbredung wegen anhaltender Regen- 
güffe, der Hausbau langfam von ſtat— 
ten, und wir fonnten im September 
unjer neues Haus mit Gottes Hilfe be= 
ziehen und uns wirtſchaftlich einrichten. 
Im folgenden Jahre wurde 200 Schritt 
nördlid don unferer Wohnung ein 


‚Berlammlungshaus gebaut, das dureh 


die geringe Entfernung bon unferer 
Häuslichkeit mie meine Amtspflichten 
im wejentlichen erleichterte. 

So jtehe ich nun feit neunzehn Jah— 
ren, wo ich dieſes ſchreibe, in Gottes 
Namen in diefem mir nun angemiefe- 
nen Berufe. Meine liebe Gemeinde 
hat mir meine Amtsführung nicht 
ſchwer gemadt, hatte Geduld mit mei- 
nen ſehr unvollfommenen Dienitleiftun- 
gen und hat in Liebe alle meine 
Mängel und Schwagheiten getragen. 


Der Herr wolle ihr ihre erwieſene Xiebe 


und teilnehmende Hilfe, die ich bejon- 
der3 von einigen Familien jo reichlich 
erfuhr, nad jeinem Reichtum vergel- 
ten. \ 

So bin ih denn in beſcheidenem 
Wirken in diefer neuen Heimat bald 
zwei Jahrzehnte dageftanden und unter- 
dejlen alt geworden und meinem Xe= 
Drei liebe 
Brüder jtehen mir in der Verkündigung 
des Evangeliums zur Seite, die mir 
die Hoffnung geben, daß unfere Ge— 
meinde, mit Gottes Hilfe, auch nad 
meinem Abſchied gut verjorgt bleibt. 


Beroild Aer Wabhrbeit. 


Ich Habe in den eriten Jahren meines 
Hierfeins auch oft Gelegenheit gehabt, 
in andern Gemeinden zu predigen. 
Unter anderen war id, bon unferer 
Konferenz aufgefordert, ım Sahre 
1882, eine Reife nad) Oſten bis nad 
Canada zu machen, und habe bei dieſer 
Gelegenheit in verfchiedenen Staaten 
die Gemeinden unferer Gemeinſchaft 
befugt. Im Jahre 1878 beſuchte ich 
im Herbft zum erftenmal die Allgemeine 
Konferenz in Wadsworth. Die Ver— 
bandlungen dieſer Konferenz waren 
mir damal3 in der Art und Weile, wie 
fie geleitet wurden, neu und mit ihrem 
parlamentariihen Charakter interej- 
fant. Auch ſpäter habe ich wohl regel- 
mäßig die allgemeine und unjere weſt— 
liche Diftrikttonferenz befugt, nur in 
den legten Jahren, als ih am Gehör 
zu leiden begann und den Verhandlun— 


. gen nit mehr folgen konnte, habe ich 


mic perſönlich davon zurüdgezogen.— 
Meine Wirkſamkeit in den Konferenz: 
beitrebungen überhaupt war jehr unter- 
geordnet, und wenn id) in einigen Ko— 
mitees zum Mitglied gewählt wurde, 
habe ich darin zu wenig geleiftet, als 
daß e3 der Erwähnung wert wäre. In 
ſchriftſtelleriſcher Arbeit etwas zu leilten, 
babe ih nicht daS Zeug, und wenn id 
mitunter einige Aufjäße für den „Bun- 
desboten“ ſchrieb, Habe ich darüber feine 
Kontrolle geführt. Für die Ausbrei- 
tung des Reiches Gottes überhaupt und 
namentlih für die Miffionsthätigfeit 
unter den Heiden habe id), don meiner 
Kindheit an, ſchon durch meinen Leh— 
rer und dann aud) in einem riftlichen 
Verein, in meinem VBerwandtenkreife 
Anleitung befommen, und haben wir 
päter in unjerer Gemeinde in Berd— 
janst die verſchiedenen Miffionsgelell- 
Ihaften der Brüdergemeinde, der Goß— 
nerſchen Miffion und aud der Bar— 
mer und Basler Million, ſowie die 


Schnellerſche Anftalt in Jerufalem mit 


Beiträgen unterftügt. 

Tür innere Miffion hatte unfere Ge— 
meinde in Berdjansk einen Kolporteur, 
der es zur Aufgabe Hatte, ruſſiſche 
Teftamente unter die von allen Seiten 
in unferer Hafenftadt verfehrenden 
Nachbarn zu verbreiten. Aud hier in 
unferer Emmaus = Gemeinde beten wir 
fonntäglid in unferen Verſammlun— 
gen für die Ausbreitung de& Reiches 
Gottes überhaupt und für unfere Brü— 
der auf unfern Miffionsitationen im 
befonderen. Der Herr möge nur das 
Verlangen nad dem Kommen feines 
Neihes in unſern Herzen zunädjt 
recht fördern und fein Erjheinen da= 
mit beſchleunigen. 

Sm Sabre 1892, den 23. Dftober, 
durfte ih mit meiner I. Gattin hier 
in der neuen Heimat das 50jährige 
Eheftandsjubiläum begehen. An die— 
jem Tage hat mich die warme Teil: 
nahme unferer Finder, meiner Ge— 
meine und anderer Lieben aus der 
Nähe und aus der Ferne bis von Eng— 
land, Weftpreußen und Rukland durch 


Briefe und Depeſchen, wie fie ſchon am 
frühen Morgen ich Außerte und den 
Tag Hindurd) mit Glückwünſchen fort- 
geſetzt wurde, recht gedemütigt, über: 
raſcht und beſchämt. Mit dem jchönen 
Choral ‚Nun danfet alle Gott,” von 
einem Sängerchor gejungen, begrüßte 
man uns fhon am Tenfter unlerer 
Shlaftammer. Thränen des Dantes 
und der Beugung treten mir Heute 
noch in die Augen, wenn ich an die 
Liebe mi erinnere, die uns damals 
bon allen Seiten entgegengetragen 
wurde. Geitdem find bereit3 näch— 
ftens neue vier Jahre verfloilen, in de= 
nen uns der treue Gott mit großer Ge- 
duld getragen und mit ebenfo großer 
Liebe gezogen, und immer noch bete ic) 
mit dem Dichter: 


„Hier ift die Hand! ach, wär's doch nicht 

vergebens! 

Wie oft hab’ ich ſie Dir ſchon dargereicht; 

Wie oft die befte Hoffnung jchon gezeigt; 

Und doch ift noch fein Biel des fremden 
Lebens. — 

Allein, ich bitte Dich, jo gut ich kann: 

Sprich meiner Seele zu — fang’3 wieder 
an!“ 


* 
* * 


Gedanken und Gefühle 
ausgeſprochen den Feſtgäſten gegenüber 
bei unſerer Jubiläumsfeier 
am 23. Oktober 1892 
von Leonhard Sudermann. 
Wertgeſchätzte Feſtgäſte! 

Heute ſind es fünfzig Jahre, als ich, 
auch an einem Sonntage wie heute, 
am Nachmittage mit meiner lieben 
Braut am Arm, in der Kolonie Gna— 
denfeld in Südrußland, ins dortige 
Verſammlungshaus ging, um die 
kirchliche Einſegnung für unſern künf— 
tigen Eheſtand zu empfangen. Der 
Prediger, der dieſe Handlung vollzog, 
hatte zum Text die Worte des Altva— 
ters Jakob, als er an der Furt Jabbok 
mit dem Herrn rang und ihn feſthielt 
mit den Worten: „Ich laſſe dich nicht, 
du ſegneſt mich denn!“ Der feſtliche 
Tag wurde im Hauſe meines Bruders 
begangen und mit einem beſcheidenen 
Gaftmahle beſchloſſen, woran die El— 
tern meiner I. Frau, meine I. Mutter, 
unfere beiderfeitigen Geſchwiſter, die in 


"Rußland wohnhaft waren, und viele 


andere I. Yreunde teilnahmen, von de= 
nen etliche noch) leben, die meilten aber 
ſchon entichlafen find. Nur drei unfe- 
rer Gejhmwifter, die damals mit uns 
fefteten, find auch heute noch in unſe— 
rer Mitte, und mit ihnen viele andere 
l. Freunde, um mit und dem Herrn 
zu danken für feine unausjpredlide 
Gnade. _ . 

Mit- tiefer Beugung und danfer- 
fülltem Herzen preifen wir heute den 
treuen, barmherzigen Herrn, der uns 
den ſeltenen Vorzug zu teil werden ließ, 
ein halbes Jahrhundert einen glüdli- 
hen Eheftand zu führen. Es beugen 
unfer Herz die Tage und Jahre gött- 
liher Nachſicht, mit unzähligen Uns 
ireuen, Schwäden und Gebrechen, die 
nur eine göttlihe Langmut und Ges 
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duld mit Verſchonen zu tragen ver— 
mochte. — Wie viele väterlich-freund- 
lihe Liebeszüge wurden in all ven 
Jahren vericherzt? wie viele und mans 
nigfaltige Heimfudurgen in Liebe und 
Ernft wurden uapderjtanden überjehen 
oder überhört? Alles das und vieles, 
vieles andere Beklagenswerte hielt doch 
unfern treuen Go:t nicht ab, immer 
wieder neue Verſuche mit uns zu ma= 
hen und jo Jahr an Jahr zu reihen, 
mit immer neuen Liebesbeweiſen. Denn 
nicht nur mit Verſchonen hat der treue 
Herr fein Erziehungswerk an uns in 
diefem unfern halben Jahrhundert der 
Vergangenheit uns in göttlich-väterliche 
Uebung genommen, mit eben ſo vielen 
unzähligen Segrungen bat er ung 
überfhüttet. Ich jage in dankbarem 
Blick auf dieſe Segnungen mit einem 
Dichter: 
D, daß ich taujend Zungen hätte 

Und einen taufendfachen Mund, 

So jtimmt’ ich damit um die Wette 

Bon allertiefftem Herzensgrund 

Ein Loblied nach dem andern an 

Bon dem, was Gott an uns gethan. 

Wenn id mit dem Altvater Jakob 
en unjerm Hochzeitstage fagen Eonnte: 
So Gott wird mit mir fein und mid) 
behüten auf meinem Lebenswege, mir 
Brot zu eſſen geben und Aleider anzu- 
ziehen, fo ſoll der Herr mein Gott jein 
— ſo können wir nad) fünfzig Jahren 
im Eheſtandsleben aud mit ihm in den 
Ruhm ausbredhen, den er am Ziel ſei— 
ner Zaufbahn ausipriht, wenn er jagt: 
„Gott, der mich mein Xeben lang er- 
nähret hat bis auf diefen Tag!“ 

Mie hat er die zahllofen Sorgen, die 
wir in feinen Schoß legten, in Amt 
und Beruf, in Haus und Herz uns 
väterlic) abgenommen und immer für 
una treu geforgt! Wie hat er wahr 
gemadt, was er in jeinem Wort ver- 
fihert: Mein Joch ift ſanft und meine 
Rat ijt leicht, wenn er und mandes 
Schwere leiht und mandes Bittre ſüß 
zu mahen wußte. Ich will nur einen 
von den unzähligen Gnadenzügen an— 
führen, der uns mit manden andern 
in lebhafter Erinnerung bleibt. Als 
wir im Jahre 1855 im Kriege zwiſchen 
Sranfreih und England gegen Ruß— 
land Haus und Hof verlaffen muß: 
ten, luden wir das wenige, was uns 
in der Eile zu retten möglich war, auf 
einen einipännigen Wagen. Dennod 
gab der Herr Gnade und Sraft, mit 
dem Dichter zu Jagen: 

Unverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Chriſt, wo er ift, 
Stet3 fich laſſen Schauen. 

Wenn aud mit fhmwerem Berluft 
für unfere ohnehin bejcheidene Vermb— 
gensverhältniffe, durften wir nad) Jah: 
resfriſt Hof und Haus doc wieder be 
ziehen. — Na, das od) unferes lieben 
Heilandes iſt ein ſanftes Jod, davon 
geben unfere fünfzig Cheftandsjahre 
unzählige Beweiſe. 


Darum Dank, o Gott, — dank ich 
ic; 
O danfet alle Gott mit mir, 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 
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Das ift meine herzliche Aufforderung 
an euch, meine I. Feſtgäſte, dazu ha— 
ben wir euch eingeladen, mit ung eud) 
zu freuen und für unzählig viel Gutes 
mit und dem Herrn zu danken. Wir 
haben ja als Chriften ein Recht zu fe= 
ften, wenn Gottes Ehre der Zweck ſol— 
cher Feier ift. 

Jeſus ſoll ſchallen; 

Jeſus bei allen! 
Jeſus, nur Jeſus, der Heiland der Welt! 

Und in der Ueberzeugung, daß ihr, 
l. Geſchwiſter und Freunde, euch auch 
in dieſem Sinne und in dieſer Abſicht 
hier eingefunden habt, danken wir recht 
herzlich für all eure Teilnahme und 
Liebe. Es thut dem Herzen innig wohl, 
geliebt zu werden, deſſen dürfen wir 
uns in unſerer Gemeine erfreuen, und 
nicht nur in unſerer Gemeine, auch 
über ſie hinaus, das erfahren wir ſonſt 
reichlich, das beſtatigt uns auch der 
heutige Tag, obgleich wir ung oft fra— 
gen: Wo kommt dies her, warum ge= 
ſchieht's, Erbarmung iſt's und meiter 
nichts! — 

U.d unfere I. Rinder, und mit ih- 
nen auch andere Lieben, wie legen fie 
dur unermüdliches Arbeiten für die— 
fen Tag ihre Liebe zu uns jo augen 
Iheinlid an den Tag. Das madt und 
in die Worte des Patriarchen ausbre= 
hen: Wir find zu geringe aller Barm— 
berzigfeit und Treue, die der Herr an 
ung wendet, und wir jagen mit ge= 
beugtem Herzen mit dem Könige Da- 
vid: Wer bin ih, Herr, Herr, und 
was iſt mein Haus, daß du mic bis 
hieher gebracht? 


Und nun nod eins, meine Lieben 
alle, nah fünfzigjährigem Eheſtands— 
leben fann man ſchon ohne Bedenken 
den Schluß ziehen: wir find bereits 
dem Ziele unferer Pilgerſchaft auf 
Erden nahe. Daran erinnern uns ſchon 
jo mande förperlide Schwadhheiten, 
die fi einjtellen und uns daran mah- 
“nen, und der Bitte des Pſalmiſten an— 
zuſchließen: Verwirf mich nit im Al- 
ter, verlaß mich nicht, Herr, wenn ich 
ſchwach werde. — Berlaß mid nicht, 
Gott, wenn id) grau werde. Pſalm 71. 
Was Gott mit uns für die Zukunft 
bejhloffen hat, dürfen wir nad fünf- 
zigjähriger treuer Führung getroft ihm 
aud ferner in die treuen Hände legen. 
— Du, I. Gemeine, wirft namentlich 
mit mir, bei jo zunehmender Schwad)- 
heit, wenn ih) nod) etwas leben foll, 
aud eine Uebung in der Geduld fin- 
den, um die möchte ich dich ſchließlich 
noch angelegentlid) bitten. Habe ich fo 
lange in einer ſchwachen und mangel- 
haften Amtsführung ſolche reichlich in 
Anſpruch genommen, wolleſt fie mir 
auch geihwilterlih in Zufunft zu teil 
werden lafjen. 


Dem aber, der ung behüten kann 
ohne Fehl und ftellen vor das Ange- 
fit feine Herrlichkeit unfträflich mit 
Freuden, dem Gott, der allein weile 
it, unferm Heilande, fei Ehre und 


Beroid der Wabrbeitt. 


Majeltät und Gewalt und Madt, nun 
und in alle Emwigfeit. Amen. 

Mein Abba! went ich Deine Wege 
Und Deine Führung überlege, 
Wohin Du mich bisher gebracht: 
So muß ich mit Erjtaunen jagen, 
Daß Du in meinen Lebenstagen 
Es noch beftändig wohl gemacht; 
Denn auch in Deinen kleinſten Werfen, 
Da fann ich Deine Aufficht merken, 
Die alles mir zum Beſten kehrt; 
Drum will ich ohne Sorgen leben 
Und nur alleine dahin jtreben, 
Daß Dich mein Herze liebt und ehrt. 


Den 23. Oktober 1898. Wiederum 
find ſechs Jahre verfloffen, feit wir das 
feltene Feſt unferes 50jährigen Eheju- 
biläums mit der Gemeine und vielen 
andern lieben Gäften feiern durften, 
und noch find wir durch Gottes reiche 
Gnade da, find gejund und munter 
und dürfen heute auf die uns ge= 
Ihentte neue Gnadenfrift mit gebeug- 
tem Herzen in Lob und Dank ausbre- 
ben; denn: Großes hat der Herr wie- 
der an und gethan, des find wir fröh- 
ih! — Sechs Jahre find immer ein 
großer Schritt im menſchlichen Leben, 
aber nad 50jährigem Eheſtandsleben 
noch jehs Sabre, ift doppelt michtig 
und ſechs weitere Jahre Gnadenzeit im 
achten Jahrzehnt, wie wenige können 
das für eigene Erfahrung wohl ver- 
zeichnen! — Und uns Hatte der barm- 
berzige Herr, der treu ift im Segnen 
und Retten, fie noch zugedacht. Welche 
unverdiente Gnade, melde unermüd- 
lie Treue Hat er uns damit bemiefen, 
nichts zu unterlafien, uns womöglich 
für jein Reid) zu erziehen. Und wenn 
wir und nun fragen: Haben wir diefe 
unendlich koſtbare Zeit, haben wir die 
unzähligen Gnadenzüge, die der treue 
Herr in derjelben an uns gewandt, 
auch benußt und uns zum Segen aus— 
gebeutet: dann erfült Scham und Beu— 
gung unfer Herz. Das göttlihe An— 
Hopfen geſchah mit vieler Schonung in 
mannigfacher Weile, es mangelte aber 
auch nicht der nötige Ernft, namentlich 
legte bor wenigen Jahren der Herr 
meine liebe Ehehälfte aufs Kranken— 
bett und ſuchte fie heim mit einem an— 
baltenden Leiden, das ihre Kräfte 
ſchwächte und ihren Körper jo ernſtlich 


mitnahm, daß, als der Herr doch wie= 


der zur Genejung half, wir nicht er= 
warteten, daß fie ihre Kleider, wie fie 
fie vordem gebraudt, je wieder in An— 
wendung bringen werde, und doch hat 
fie fie ſpäter ohnverändert wieder in 
Gebrauh nehmen dürfen. — Aug) 
mid hat in diefer Zeit, zu verſchiede— 
nen Malen, wenn aud) nur borüber- 
gehend, ein Fieber angegriffen, bei dem 
ich mic jedesmal fragte, wenn es mid 
aufs Bett warf: ift wohl jegt für mid) 
die Gnadenzeit zu ihrem Ende gelom= 
men und ſchlägt mir nädftens die 
Stunde, mit der der ernite Wechjel, der 
meine Zaufbahn für die Ewigkeit ent- 
Iheidet, angetreten wird? — — Zeiten 
mit folgen Erfahrungen find fegens- 
reih fürs eigene ‚Herz und mahnen 
und, wenn's eigene Herz und das Ur— 


teil fpricht, immer zuerfichtlicher uns 


anzuflammern an unfern Gott, der 
größer ift als unfer Herz und treu und 
geredht, uns unfere Sünden um Jeſu 
und feines vergofjenen Blutes willen 
zu vergeben, wenn wir ihm unfere 


- Schuld aufrihtig, demütig bekennen. 


— — So ftehen wir dent, nad) die- 
fen uns neu geſchenkten ſechs Jahren, 
da, wie [don erwähnt, friih und ge= 
fund, als ein Wunder der göttlichen 
Liebesmadt, vor der wir uns heute 
anbetend beugen. Die Jahre Haben 
zwar unterdefjen nicht verjäumt, ihr 
Recht zu behaupten und uns mander- 
lei Shwäden fühlbar gemadt. Auge 


- und Ohr find namentlich bei mir des 


Dienſtes müde geworden und wollen 
nicht mehr leiten, was ich in früheren 
Jahren bon ihnen zu beanfpruden ge= 
wohnt war. Ebenfo ift mein Gedädjt- 


nis geſchwächt, To daß ich nit mehr in _ 


freier Anſprache der Gemeine zu dienen 
vermag, und nun feit zwei Jahren der 
Gemeine in meinem Dienft nur bringe, 
was id in ftillen Stunden, in Nad)- 
denten über ein Schriftwort, mir un— 
ter dem Beiftande des Heil. Geiſtes 
aufihreiben durfte. Doch danke ich 
meinem Gott, daß id), was meine Auf- 
gabe in der Gemeine anbetrifft, bis 
jest nicht ganz unthätig fein darf. — 
Somit haben wir nah allen Seiten 
Urſache, die göttlihe Gnade, die über 
und fegnend und bewahrend maltete, 
zu preifen. Der treue Gott hat gehol- 
fen nad) allen Seiten und es an kei— 
nem Guten mangeln lafien. — — 
Auch unfer irdiſches Bedürfnis hat er 
uns reichlich geftillt und wir konnten 
lorgenfrei dem Propheten nad el. 
65, 24 es nahrühmen, wenn er, wie 
wir es mit ihm erfahren haben, daß es 
Wahrheit ift, jagt: „Ehe fie rufen, will 
ich hören, und wenn fie noch reden, will 
ih antworten.” — Meine I. Gemeine 
hat in der legten Zeit im allgemeinen 
und erfreulide Teilnahme bemiefen, 
eingedent der apoftoliiden Mahnung 
nad Gal. 6, 6. D wie hat Gottes vä— 
terliches Walten, aud) nad) diejer Seite, 
oft mein Herz in den Staub gebeugt 
und mir die Thränen in die Augen 
getrieben, wenn ich jo augenscheinlich 
es erfahren durfte, mie jein Wort fich 
beftätigt, wenn es ung verfidert: Er 
forgt für die Seinen, er vergißt aud) 
die Schwachen und Gebredlichen unter 
feinen Sindern nit. Sa, der alte Bi- 
belgott lebt nod und offenbart fi 
auch in unferer Zeit nicht weniger wie 
vor alters. Es beftätigt fi), wa3 unfer 
Herr Jeſus jagt: „Trachtet am erfien 
nad) dem Reiche Gottes und nad) jeiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches alles 
zufallen.” — 


Wie nahe liegt und, nad fo langer 
Zeit unzählig genofjener, gelegneter 
Erfahrungen, wohl das Ziel unferer 
Wallfahrt und mit ihm, aus Gnaden, 
die herrliche Ausfiit, dort viel klarer 
und beffer zu ſehen die göttlichen 
Wohlthaten im Emigkeitsliht und die 
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wunderbaren Führungen, in denen als 
fen die unbegreifliche Liebe ſich ſpiegelt, 
Seelen zu reinigen und zu erziehen 
und zu den Füßen unſeres hochgelob= 
ten barmherzigen Retter3 ihm danten 
zu dürfen mit entfündigten Lippen für 
feine unausſprechliche Gnade. — Denn 
der in uns angefangen hat das gute 
Werk, der wird ed auch hHinausführen 
zu feines großen Namens Verherrli— 
hung. 


* 


* 

So weit hat mein l. Mann geſchrie— 
ben. Wir durften noch ein Jahr drei 
Monate miteinander pilgern, noch das 
19. Zahrhundert erleben. Mein lieber 
Mann litt die legte Zeit an Heiferteit; 
daß er längere Zeit nicht predigen 
konnte, au den Jugendunterricht oft 


unterlaffen mußte, was ihm immer 


ſchwer war; dann fand ji) die Stimme 
wieder, wurde fräftiger, daß er wieder 
feines Amtes warten konnte. Auch im 
ganzen fühlte er mwohler, wie er noch 
ein paar Tage vor feinem Ende zu mir 
fagte. Da nahm der Herr ihn ganz 
plötzlich durd einen Herzichlag den 26. 
Januar 1900 8% Uhr abends von mei= 
ner Seite. Er arbeitete den lebten Tag 
noch fleißig an der Predigt, die er den 
4, Februar zu halten gedadte, war 
den Vormittag allein oben, wo er fein 
Schreibpult und feine Bücher hatte. 
Zu Mittag fam er herunter, das Eſ— 
fen ſchmeckte ihm und nachmittags ging 
er wieder hinauf. Zum Abend bejuch- 
ten uns unfere Nachbarn Heinrich Tie= 
ßens mit ihrem ruſſiſchen Saft, Freund 
Mal, den mein I. Mann gerne ſpre— 
hen wollte. Mein I. Mann unterhielt 
fi noch recht lebhaft mit den Gäften, 
denn jeßten wir uns zum Abendbrot, 
mein lieber Mann aß wie gemöhnlid, 
tranf ein Glas. Thee, und wenn wir 
Gäfte hatten, fagte mein I. Mann gern 
einen’ paflenden Liedervers vor. So, 
that er es auch jetzt. Er fagte den Vers 
bor und wir fangen miteinanver: 
„Jeder Tropfen, jeder Biſſen, 

Den mir Deine Hand beichert, 

Mahnet mich in dem Gemijjen: 

Bin ich auch des einen wert? 

Sa, Herr Jeſu, wohl nicht einen, 

Aber teilft Du hier jo aus, 

O wa3 wartet auf die Deinen 

Droben in dem Vaterhaus !” 


Als wir den Tiſch abgeräumt hats 
ten, jeßten wir drei Yrauen, Freundin 
9. Thießen, Eliefe und id, und an 
den Tiſch und Stidten. Freund Wall 
und mein I. Mann jaßen nebeneinan= 
der und unterhielten fih von Rußland. 
Da war mein l. Mann auf einmal jo 
till. Elifa wandte fih um, ſprang auf, 
faßte meinen Dann um den Hals und 
fagte: „Papa, was ift dir?“ und rief 
nod) einmal: „mein I. Bapa, was ift 
dir?” Ich rieb ihm die Scläfe mit 
Kampfer - Spiritus und tropfte ihm 
auf die Zippen, aber feinen Blid und 
fein Wort befamen wir mehr. Gr 
etmete noch dreimal ſchwer, da war 
fein Geilt entfloben. Was ich und die 
Finder da empfanden, kann ich nidt 
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ausfpreden, das muß erfahren wer— 
den. D ein tiefes, tiefes Weh durch— 
zieht das Herz. Ach dachte, es wäre 
vielleicht eine tiefe Ohnmacht, aber 
nein, er war bon uns gegangen, und 
hat gewiß den Abend nod erfahren 
dürfen, was die Strophen jagen, die 
wir beim Tifch fangen: 
„O was wartet auf die Deinen 

Droben in dem Vaterhaus.“ 

Sa, er ift im Baterhaus, in der Hei— 
mat, wohin jeine Gedanfen und fein 
Sehnen ging. Wie oft hat er das Lied 
jo für fi in der Feierftunde gefungen: 

„Heimatland! D mie jchön bift du, - 
Herzinnig jehn ich mich nach dir 
Und deiner jel’gen Ruh.” 

Oder auch das Lied: „Ich möchte 
beim“ u. |. mw. 

Jetzt wandere ih allein, meinen 


- treuen Begleiter und Beter hat der 


Herr mir genommen, aber der treue 
Herr, der niemals einen Fehler madt 
und nur Gedanken d:3 Friedens mit 
uns hat und nicht des Leides, fpricht 
zu mir: „Fürchte dich nicht, ich bin bei 
dir, weiche nicht, ich bin dein Gott. 
Ich will dih nicht verlaſſen noch ver— 
ſäumen. Es mögen wohl Berge wei— 
hen und Hügel Hinfallen, fo ſoll meine 
Gnade nicht von dir weichen und der 
Bund meines Friedens nicht Hinfallen, 
Iprit der Herr dein Erbarmer.“ 
will ih denn getroft an feiner treuen 
Jeſushand meitermandern. 
„Es wird nicht lang mehr währen, 
Halt noch ein wenig aus, 
Es wird nicht lang mehr währen, 
Dann fomm auch ich nach) Haus, 
Wenn auch noch manches Mal die Thränen 
fließen, 
Sch Hab’ mein höchſtes Lebensziel er- 
2 reicht.“ 

Seit dem 4. Februar gehe id ins 
80. Sahr. Der Herr mein Heiland 
führe mic) aus Gnaden zum feligen 
Ziele, in den feligen Friedenshafen zu 
den Schafen, die der Furcht entrüdet 
find. 

„Da jehen wir ung wieder, 

Da werden wir mit Preis und Dank 
Die Schidung jehen im Zuſammenhang.“ 

Das Begräbnis meines I. Mannes 
war den 3l. Januar 1900. Anſprachen 
hielten im Haufe Johannes Andres 
über Offb. oh. 7, 13—17 und Gebet 
bon dem Nelteften der Schweizer Ge: 
meine und Gerber fprad über Prev. 
Salomo 7, 3 und Matth. 20, 8. Der 
Sängerhor fang: „Auf Wiederfeh’n 
im Abendſchein.“ In der Kirche ſprach 
zuerft Aelt. Galle über Offb. Joh. 7, 
13—17 und Gebet. Dann ſprach Gu— 
ſtav Harder über Hoſea 6, 1. Der 
Chor: „Auf ewig bei dem Herrn, joll 
meine Zojung fein.” Dann Xelt. Ja— 
kob Töws, Newton, über 1. Moje 24, 
36. Der Nemton-Sängerdor fang ein 
Lied. Aelt. Valentin Chrebiel ſprach 
über Joſua 40, 6—8. Xelt. Bernhard 
- Buhler über Lukas 12, 40. Xelt. Peter 
Balzer liber Joh. 11, 25. Chor: „Ic 
möchte heim, mich zieht’3 dem Bater- 
Haufe.“ Welt. ChHriftian Chrebiel über 


So 


Bervoid der Wabrbeit. 


Sprüche Sal. 40,7. Bruder Eduard 
Claaſen las den Lebenslauf. Aelt. Da: 
vid Görz über Sal. 3, 16. 17. Der 
Chor am Sarge: „Lebt wohl, lebt 
wohl, mein Morgen tagt.” Auf dem 
Kirchhof: „Im Herrn entfehlummert, 
fel’ge Ruh.” Melt. Wilhelm Emert 
hielt daS Gebet. Aelt. Chriftian Chre- 
biel ſprach den Segen. 

Biel Liebe und Teilnahme habe ih 
und die Kinder in diefer ſchweren Zeit 
nicht nur don der Gemeine, fondern 
auf von den Schweiter-Gemeinen em— 
pfangen. Der Herr vergelte es ihnen. 


Sum Kampf gegen den 
Alkohol. 





Aus Köln wird beritet: Zum 
Kampf gegen den Alkohol fordert ein 
von zahlreihen und namhaften Un— 
terſchriften der Rheinprovinz unter- 
zeichneter Aufruf auf. Derfelbe hat 
folgenden Wortlaut: An die rheini- 
Ihen Mitbürger aller Stände, Rich— 
tungen und Belenntniffe wenden fi 
die Unterzeichneten mit einer herzlichen 
und dringenden Bitte. Der Altoholis- 
mu3, der Mißbraud) geiftiger Getränke, 
hat in unferem Bolfe einen furchtba— 
ren Umfang angenommen und Tchlägt 
ihm tödlihe Wunden auf unzähligen 
Gebieten. Der Branntweinverbraud) 
beträgt in Deutfchland 43 Liter veinen 
Alkohol auf den Kopf, während der 
Bierverbraud von 82 8410 Liter auf 
den Kopf zu Anfang der aciziger 
Sahre auf 123 1110 Liter im Jahre 
1893 geftiegen ift. Daß daran unfer 
Volk mehr und mehr Schaden leidet 
und bergab geht, liegt auf der Hand. 
Sp epochemachende Forſcher wie Krä— 
pelin, Führer, Aſchaffenburg, Smith 
haben die Wirkung der berauſchenden 
Getränke auf die geiſtige Arbeit und 
ihren Niedergang nachgewieſen, und 
was der Alkoholismus mit ſeinen läh— 
menden und ſchwächenden Wirkungen 
für Atmung, Kreislauf des Blutes, 
für die Arbeit der Musfeln, für Ma— 
gen, Leber, Nieren, Herz und Nerven 
des Menſchen bedeutet, weiß jeder 
halbwegs Kundige. Unfer Volk vergif- 
tet fi leiblih und geiltig durch den 
Alkoholismus. Mögen immerhin die 
roheſten Formen des Spirituofen= 
Mißbrauchs fih auf Kleinere Kreife be- 
ſchränken: die Wirkungen des chroni— 
ſchen Alkoholismus, eines ſchädlichen 
Gewohnheitstrinkens, falſcher Trink— 
ſitten, ja, eines boſen Trinkzwanges 
ſind in allen Ständen offenbar. Und 
die ſtatiſtiſch feſtgelegten Folgen dieſes 
Gewohnheits-Trinkertums, ſowie der 


- aus ihm nur zu oft erwachſenden ro— 
ben Trunkſucht find: SZerrüttung des 


MWohlftandes und des Familienlebens, 
Geiftesftörungen und Verbrechen, Ent- 
ftehung von Blödfinn und Fallſucht, 
Zunahme der geihledhtlihen Unfittlich- 
feit. Da gilt es ein Zuſammenwirken 


von Kirche und Schule, von Staat und 


Gejelihaft, von Uerzten und Zuriften, 
von Ürbeitgebern und Arbeiter - Ver- 
bänden, von fommunaler Polizei» und 
Wohlfahrtsarbeit und von freier Lie: 
besthätigfeit, um dem entjeglichen 
Elend zu feuern. Vor allem müſſen 
die erniteren Mitglieder aller Stände 
ih zu einem Bunde zufammenfdlie- 
Ben, um die öffentligde Meinung und 
die Preſſe zu beeinfluffen, um ein Auf— 
geben jchlehter Trinkfitten feitens der 
höheren Volksklaſſen herbeizuführen, 
um in der Arbeitswelt durd) die Anre— 
gung zur Beihaffung edlerer Genuß— 
mittel geiftiger wie materieller Art, 
guter Wohnungen, alkoholfteier Erho— 
lungslofale, wie Volkskaffee-, Milch— 


. und Obithallen, ferner von Volksleſe— 


hallen und Volksunterhaltungs-Aben— 
den einzumirten und fie bei ihrem 
Kampfe gegen jchlehte Wirtshäufer 
und gemeine Bergnügungslofale zu 
unterftügen. Zu diefem Behuf Haben 
die Unterzeichneten ſich zu einer Verei— 
nigung für die Begründung eines 
Rheiniihen Provinzial: Verbandes zur 
Bekämpfung der’ Trunkſucht zufam- 
mengeſchloſſen. Die Gründung des 
Berbandes wird in Köln, vorausfigt- 
lid) am 22. Oktober d. J., erfolgen. 
Im Zufammenhang mit der erften 
Hauptverfammlung wird Herr Geh. 
Medizinalrat Profeſſor Dr. Pelman 
aus Bonn Über die Trinfer Heilftät- 
tenfrage berichten. Die Herren Rektor 
Neumann und Baftor Krufe werden 
über die bisher gemachten Erfahrun- 
gen auf diefem Gebiete Bericht erftat- 
ten. Ferner wird am Vorabend eine 
Volksverſammlung im Gürzenich ftatt- 
finden, in der bon den verfchiedenften 
Nednern die Notwendigteit und Die 
Art unferes Kampfes erläutert werden 
wird. Schon jetzt laden wir unfere 
Mitbürger aufs dringendfte und herz— 
ligfte zur Teilnahme an unferen Be- 
frebungen ein. Der Pfarrer Lie. We— 
ber in M. - Gladbad, ſowie Rektor 
Neumann in Honnef find bereit, je- 
dem, der es münjcht, den vorläufigen 
Entwurf der Saßungen zuzufenden. 
Auch für jeden uns ſchriftlich zugehen- 
den Rat find wir außerordentlich dank— 
bar. Darum auf zur Hilfe! Die Not 
ift groß! Möge feiner, der fein Volk 
lieb Hat, zurückbleiben! 


Zur Warnung für Deutfche. 





Bor dem County-Gerichte in Clay- 
ton, St. Louis County, ſchwebt zur 
Zeit ein Prozeß, welcher die Aufmerk— 
famfeit aller Deutigen im Lande ver- 
dient, und welcher lehrt, wie angebracht 
es ift, vorfichtig mit feinem deutfchen 
Namen umzugehen. Es iſt wohlbe— 
kannt, daß viele Deutſche, wenn ſie 
nicht ſelbſt ihre Namen engliſieren oder 
verhunzen, der Verſtümmelung durch 
unwiſſende Gerichtsſchreiber, Regi— 
ſtrierungsbeamte oder Sheriffsgehilfen 
gleichgültig zuſehen und die Verſtüm— 
melung dann im guten Glauben accep— 
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tieren. Seine zwanzig Meilen von 
Baltimore lebt ein biederes deutſches 
Bäuerlein, Namens Taney Howard. 
Gar mander, der diefen braven Mann, 
der deutih ift wie Sauerkraut und 
noch heute feine fließende engliſche Un— 
terhaltung führen kann, beobachtete, 
wird ſich gewundert haben, wie diefer 
zu den beiden alten Maryländer Na— 
men gefommen ift, die in der Kolonial- 
geſchichte Marylands und in der Ge- 
ſchichte der Republik üb rhaupt eine 
große Rolle jpielten. Die Sade ift 
nämlih die: Als befagtes Bäuerlein 
fein bejcheidenes Gütchen kaufte und 
den Kauf in das Grundbud) eintragen 
ließ, fragte ihn der Gerichtsfchreiber 
nad) feinem Namen, und mit der Leu— 
ten jeiner Klaſſe eigenen Mundfaulheit 
jagte er Tannenhauer, Der Vertreter 
der hohen Obrigfeit, der felbfiverftänd: 
fh nur ‚‚United States‘ verjtand, 
ſchrieb flott Taney Howard ins Grund- 
bud, und feitdem heißt die Familie 
Taney Howard, zahlt Steuern unter 
diefem Namen, wird unter demfelben 
tegiftriert und begraben. 

Segen wir aber den Fall, daß ein 
Bruder oder Oheim des Mannes in 
Deutjchland ein großes Bermögen hin- 
terläßt, zu dem unfer fo leichtfinnig 
umgetaufter Hannebambel der einzige 
Erbe ift, wie wird es unferem Taney 
Homard in Deutihland ergehen, wenn 
er mit feinem amerifanifhen Paß hin- 
übergeht, um jeine CErbſchaft zu erhe— 
ben? Es ift zehn gegen eins ficher, daß 
das Vormundſchaftsgericht ın Deutich- 
land der Erbberehtigung des Taney 
Howard große Schwierigkeiten bereitet, 
wenn nicht gar der Staat einfchreitet 
und das Vermögen als herrenlos in 
Beſchlag nimmt. 

Der Fall in Clayton ift folgender: 
Dort farb im Mai 1898 ein gemifjer 
Loefing und hinterließ ein Teftament, 
in weldem feinen Rindern Hermann, 
Sohn, Auguft und Anna, fowie feinem 
Entel H. Joſt je $100 ausgefegt wa— 
ren; der Reſt des auf $15,000 bewer— 
teten Nachlaſſes jollte jeinem älteften 
Sohne Heinrich zufallen. Drei Rinder 
waren unzufrieden und fochten das 
Zeftament an, weil dasjelbe nicht Loe— 
fing, ſondern Henry Lanſing unter: 
zeichnet war. Höchſt wahricheinlich wird 
dasjelbe umgeftoßen mwerden. Auch 
hier erhält die Shafefpeareihe Frage 
Bedeutung: ‘What is in’a name?” 
— Wie man fieht, manchmal viel Dol— 
lar3 und Cents. (Chrl. Botſch.) 


Ausgenutzter Boden. 


Viele Farmer im Weſten glauben, 
der Boden in den öͤſtlichen Staaten ſei 
niemal3 von Natur aus jo fruchtbar 
gewejen, als der ihrige. Das ift jedoch 
ein gewaltiger Irrtum. Das füdliche 
Maine verjorgte einft die meilten 
Städte der atlantiihen Küfte, ſowie 
die weltindifchen Inſeln mit Kartof- 
feln; Birginien und Maryland expor— 
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tierten ungeheure Quantitäien Mais; 
das Genejeethal, im Herzen des Staa— 
tes New Mork, lieferte reichere Weizen- 
ernten, als fie jemals jelbft in den 
fruchtbarſten Landſtrichen des Weſtens 
erzielt wurden, u. ſ. w. Die Beſitzer 
der letzterwähnten Ländereien hatten 
feine Ahnung davon, daß fie oder ihre 
Nachkommen dereinit ſogar den Weizen 
für ihren perjönligen Bedarf aus tau— 
jend Meilen weit entfernten Landſtri— 
hen beziehen müßten. Der Ertrag der 
Telder nahm indeflen von Jahr zu 
Sahr ab, bis ſchließlich der Getreide- 
bau nit einmal mehr die Koften 
dedte, und man vielfah den Boden 
für Gras verwendete. Aehnlich ging e3 
mit den Kartoffelfeldern in Maine und 
mit den Maisfeldern von Maryland. 

Dieſe Erſcheinung dürfte ſich bald 
auch im Weſten zeigen, wenn die 
Mehrzahl der Farmer daſelbſt nicht 
zwedmäßiger bewirtichaftet als bisher. 
Man verläßt fi bier immer noch zu 
viel auf den natürlichen Reichtum des 
Bodens und bedenkt nicht, daß, wenn 
man aus dem Boden fortwährend fo 
viel als möglich nimmt, ohne ihm da- 
für wieder  Entjprechendes zu geben, 
auch das fruchtbarſte Land der Erde 
ſich raſch erſchöpft. Anzeichen diefer 
Erſchöpfung ſind bereits in vielen Tei— 
len von Illinois und Wisconſin zu be— 
merken, mo man lange Zeit unausge— 
ſetzt Weizen, Mais und Flachs zog, 
verhältnismäßig wenig Vieh hielt und 
große Verſchwendung mit dem Dünger 
trieb. Gewöhnlich denken die Land: 
wirte an die Aufbeſſerung des Bodens 
nicht eher, als bis derjelbe vollftändig 
ausgemergelt ift, und die Folgen da— 
von mit den Händen zu greifen find. 
Biele fruchtbare Felder im Welten find 
in die Hände von Perſonen mit ver- 
hältnismäßig geringen Mitteln über- 
gangen und die verwendeten jeden Acre 
pflügbaren Landes zum Anbau von 
Mais und Weizen, den fie raſch zu 
Markte braten. Denn fie hatten fort: 
während für ihre Zandftüde zu zahlen, 
mußten Gebäude und Einfriedigungen 
errichten, Geräte faufen — und das 
alles wurde bon dem Erlös des Mais 
und Weizen: beftritien. Dabei aber 
magerte der Boden bedenklich ab und 
mußte mit der Zeit auf foftipielige 
Weiſe künſtlich genährt werden. 

Es iſt aber viel leichter und wohlfei— 
ler, die matürlide Fruchtbarkeit des 
Feldes zu erhalten, als, nachdem fie 
verloren gegangen ift, eine künftliche 
Miederherftellung zu verſuchen. Es it 
ein Glüd, daß der Milch- und Schlacht: 
viehzucht im Weſten immer nod) ein er: 
heblicher Teil des Bodens gewidmet ift, 
der infolgedeſſen jeine Fruchtbarkeit 
lange bewahren wird — und daß viele 
nah dem Weiten überfirdlende Farmer 
ih ihre im Often teuer erkauften Er- 
fahrungen zu nutze mahen und einen 
großen Wert auf das Beihaffen und 
Sparen natürlichen Viehdüngers le— 
gen. 


ſollte. 


Beroiäd er 


Unfere Kirche ift von dem ver— 
derblichen Sektentum, das wie Bılze 
aus der Erde herauswächſt, ziemlich 
verſchont geblieben, indem fie an dem 
Grundjag feitgehalten bat, daS zu leh— 
ren und zu behaupten, was die Heilige 
Schrift gebietet. Andere haben die 
evangeliihe Freiheit ziemlich) ausge- 
dehnt und der Kirchenordnung Einrich— 
tungen einverleibt, die die Schrift 
nit verbietet. Letzteres hat einen 
folden Spielraum empfangen, daß 
vieles dem Verbietungsurteil 
gemäß direft verurteilt erden 
Die Römiſch-Kath. Kirche Hat 
den Grundjag, „Dinge einzuführen, 
die die Heilige Schrift nicht verbietet,” 


in foldem Grade gemißbraudt, daß 


nur eine Grundfaglofigfeit übrig ge— 
blieben if. Reymers Chronologie 
dürfte davon einen Beweis liefern, 
wenner Dinge aufzählt, worüber Chri— 
ſtus und feine Apoftel eine Verbietung 
geltend maden würden: „Das Weih— 
wafjer fam im Sahre 120 in Gebraud, 
die Pönitenz wurde 157 eingeführt, 
die Mönche famen 348 auf, die latei- 
niſche Mefje 394, die lebte Delung 550, 
das Fegfeuer 593, die Anrufung Ma— 
rias und der Heiligen 715, der Fuß— 
kuß des Papſtes 809, die Kanonijation 
der Heiligen und Seligen 993, die 
Slodentaufe 1000, das Zölibat (Ehe— 
lofigfeit) der Geiltlihen 1015, die Ab— 
läffe 1119, die Dispenfation (Segen— 
verſprechung) 1200, die Echebung der 
Hoftie 1200, die Srquifition 1204, 
die Dhrenbeihte 1215 und—die Une 
fehlbarfeit 1870. — Was ift das 
Nächte? 





Heilige den Sonntag. 





Den Oberammergauer Spielen fann 
ich feinen Gefhymad abgewinnen, weil 
fie das Allerheiligſte der Geſchichte pro— 


fanieren, aber Schillers Tell hätte ich, 


gern in Alidorf gejehen. Aber ich 
mußte leider erfahren, daß die Alt- 
dorfer nuram Sonntag ſpielen, 
nachdem fie während der Woche ihre 
Veldarbeit verrichtet haben. Am Sonn- 
tag aber wollte id) es nicht ſehen. 

Dr. Seibert. 





Geduld ift leicht, ftellt niemand fie auf 
i Broben ; 
Auch Sanftmut, wo fein Grund ift, um zu 
toben. 


Shafejpeare. 
* 


* 
* 


Einen Wahn verlieren, macht mweijer, 
als eine Wahrheit finden. 


* * 
* 


Feſter Grund ſei deinem Sch: 
Nie dein Wort zu brechen ; 
Drum vor allem Hüte Dich, 
Großes zu veriprechen. 


Aber, auf dich ſelbſt geſtellt, 
Handle groß im Leben, 
Gleich, als Hättejt du der Welt 
Darauf dein Wort gegeben. 


Hammer. 


Wabrbeit,. 
Sterbefälle. 


Stemen. — Jane Stemen, geb. Sack— 
miller, geboren den 20. Mai 1827, ſtarb 
em 10. September 1900 in Allen Eo., 
Ohio, im Alter von 73 Jahren 3 Monaten 
21 Tagen. Im Jahre 1848 Hatte fie fich 
mit And.ew Stemen verheiratet, Bon 
ihren 12 Rindern überleben fie vier Söhne 





- und vier Töchter. Vierzehn Jahre vor ih- 


rem Tode Hatte fie einen Schlaganfall, 
doch erholte jie fich davon wieder jo mweit, 
daß fie umhergehen und jogar die Öottes- 
diente bejuchen Eonnte, welches ihre größte 
Freude war. Aber in den letzten Jahren 
wurde Ste jehr ſchwach und die legten zwei 
Sabre hat jie beinahe ganz in ihrem Lehn— 
ftuhle zubringen müffen. Vor vierzig Jah— 
ven jchloß fie fich der Mennoniten-Gemein- 
ichaft an und blieb ein treues Glied big zu 
ihrem Ende. Sie wurde den 12. Septem— 
ber zu Salem begraben. Leichenr.den 
von 3. M. Shenf, C. B. Brennemann 
und George Roß, über 1. Kor. 15, 5l. 





Burtholder — Schweiter Hannah 
Burkholder, Frau des Predigers Burkhol- 
der, ftarh den 7. Auguft 1900 bei Newville, 
Cumberland Co., PBa., im Alter von 50 
Sahren 3 Monaten 7 Tagen. 
fteben Jahre fang war fie von ſchwerer 
Krankheit Heimgejucht. Ihr Mann und 
ſechs Kinder betrauern ihren Tod. Gie 
wurde auf dem Diller- Friedhofe begra- 
ben. L2eichenreden von Bilchof Ben. Zim— 
mermann, Shiremanstoron, Samuel Heß, 
3.M Heß, Heinrich Weaver, Beter Wadle 
und Geo, Ernft. 





Ein weiter Weg für einen Wie: 
dergeneſenen. Herr Ernit Nirdorf von 


Ungejähr _ 


[15. Oftober 1900. ] 


Erbsville, Canada, jchreibt folgenden in— 
terefjanten Brief: „Bor kurzem verfaufte 
ich eine Flaſche Alpenkräuter Blutbeleber 
an eine Frau, welche jo Ichwach war, daß 
fie faum zu ihrem nächften Nachbar gehen 
fonnte. Als fie die erſte Flajche aufge- 
braucht hatte, kam fie zu Fuß, ſechs Mei— 
len weit, um fich eine weitere Flajche zu 
holen. Diejes zeigt was der Blutbeleber 
zu thun imstande iſt.“ — Er verjüngt die 
Alten und jtärkt.die Schwachen. Sit feine 
Apothefer-Medizin. Wird direkt von dem 
Vabrifanten oder durch Spezial-Agenten 
verfauft. Nähere Auskunft erteilt Dr. 
Peter Fahıney, Chicago, SU. 








Die berühmten 


galdano Eleklrifchen Apparate 


— don — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Aheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv, Kopf: und Zahnjchmerz, 
Sclaflofigteit, Shwädezuftände u |. Ww. 
ferner Aſthma, Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (talte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhötigteit, Katarıh, Magen» 
und Serzkrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 


Der milde elektriſche Strom wirkt fortwährend auf , 


das ganze Syitem de3 Körperß ein und entfernt alle 
Krankheitsjtoffe, welche ſich im Blut und Fleiſch befin— 
den. wie Heilkraft dev Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung ſtatt. Kınder, Frauen, 
Männer und Ältere Beute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Winter ſchen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 Upp.55.005 4 UpPp.839.00; 6 App.$512,00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch freil 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Sungen- und Kehlfopf-Tuberluloje nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei | 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Blizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 

Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original dorgeleat, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 











Alien 
jei. I j 
wenden. 


J per Hojt gefandt, Miier Math frei. 


e Sede Frau folkte diejes Mittelin allen 
Diefe Med zin wird mit 2 'p chen für örtlichen Gebrauch zujammen für 81.00 


r (Female Complaints Cure.) Beſon⸗ 
dere Kur für alle Kranfyeiten des weiblichen Belhtenis, 
Fällen paſſend wie alt und welder Art das Leiden aud) 


Hilſe für leidende Sranen! 


Warum noch länger Teiden, wenn jo 
billig und ſicher geholfen werden Tann? 


Kerne abſcheuliche ſtarke Mittel nöthig, feine Unterfuchung, Feine Opera- 
otin, alles einfach und ſicher anf natürlichem Wege mit den rihtinen 
Mitten. Schreibe um nähere Austunft. En 


Frauentranktheiten- Kur, 





Fällen an— 








J für die beigelegten 5) Cents Wagentropfen. 


aben. Auch der Kopfjchmerztilger tft jehr gut. 
für meine Tochter. Adh:ungsvoll, 





Stuttgart, Kans., 4. Februar 1900. — Geehrter Herr Dr. Puſcheck! Bitte jenden Sie mir 

9 { { Arc will id Ihnen berichten, daß die Medizinen 
4 Ro. 70, Zäpfchen, und Wo. 26, Frauen-Krankheiten-Kur, außerordentlich gute Dienfte gefeiftet 
Was Sie an den Paftor geſchickt haben, war 





Margaretha Zillinger. 








Dr. PUSCHECK, 
EIZIEERENIEIIE 





DIAS LIEH 


H.W.1619 Diversey, CHICAGO. 


Magenleiden u. 


Seiden in ihrem Gefolge, wie Deritopf: 
ung, Blähungen, Mlagenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauch von Forni's Alpen- 
krüäuter - Blutbeleber. 
bringt in den meijten Sällen Zinderung. 


Nähere Auskunft ertheilt 
Dr. PETER FAHRNEY, 


99699909999 99290099099 99 
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„Wie lieblid find Die Füße derer, die den Frieden verfündigen.“ 
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Editoxielles. 
Wir hoffen, viele Freunde, die zur 


Konferenz kommen, in unſerem Ver— 
lagshauſe zu ſehen. Es freute uns ſehr, 
daß von denen, die neulich Elkhart be— 
ſuchten, ſo viele bei uns einkehrten, 
um die Operationen im Drucken und 
Buüchermachen in den verſchiedenen De- 
partments in Augenſchein zu nehmen. 
Mir laden alle Brüder, Schweitern und 
Freunde ein, bei uns borzufpreden. 
Alle find willfommen. 
* 

Bruder Daniel Shent, von Elida, 
Ohio, murde am 30. Sept. im Bike 
B. H. in Allen Co. von Biſchof John 
Shent als Prediger ordiniert. Er 
wurde eingefeßt für die Warmwid-Ger 


meinde im öftli—hen Virginia, wohin er 


in Kürze zu ziehen gedentft. 


* 


Der neulich verfiorbene Bruder 
Samuel). Shans, von Berlin, Ont., 
bermachte feiner Heimalgemeinde meh- 
tere hundert Dollars, melde zum Bau 
einer neuen Kirche verwendet werden 
follen. 

Jonas Bingeman, aus der nämli- 
ben Nachbarſchaft, der vor etwa zwei 
Jahren ſtarb, machte ein ähnliches Ver— 
mächtnis. 


Original-Artikel. 


Für ben Herold der Wahrheit 
Wir fäen alle, aber was? 











Im Natürlihen waren nun die 
Leute beſchäftigt, ihre Felder zu be= 
reiten, um Samen darein zu ſäen. 
Aber was haben fie gefät? Die Zus 
funft wird es zeigen. &3 wird in die 
Erde gefät, und der Same ift eine 
Heine Zeit bededt und unfihtbar, aber 
es bleibt nit alſo, ſondern in der 
Erde und in dem Samen liegt der Se— 


einer von denfelben war gut. 


gen Gottes, zum Teil Geheimnisvoll, 
doch ſtark an Kraft. Die Leute gehen 
an diefe Arbeit, als wären fie eigen 
mädtig in demfelben; und zum öftern 
denten fie vielleiht faum daran, daß, 
wenn nit die Güte Gottes fo groß 
wäre, die Arbeit vergeblich fein würde. 
AM unfer Thun und Laſſen Steht in 
Gottes Hand. Jedoch ift der Menſch 
ein freies Geſchöpf und jeinem eige- 
nen Willen unterftellt. Soll aber jeine 
Sade gedeihen, jo muß er einverſtan— 
den fein mit Gott. Denn alles ift Got— 
tes. Wir find nur eine Zeit lang hier 
auf diefer Welt, unſer Eigentum zu 
verwalten, und es ift unſere Pflicht 
und Aufgabe, dasjelbe zu ihun, zur 
Erhaltung unferes Lebend. Was wir 
jäen, daS werden wir auch ernten, im 
Zeitlichen, fo auch im Geiſtlichen. 
der Same mit Unkraut vermifcht, jo 
wird das Unkraut den guten Samen 
verdrängen, daß e3 endlich alles zum 
Unfraut wird; denn der gute Same 
fteht die größte Gefahr aus, wenn er 
fi im Unfraut befindet. Wenn der 
gute Same aushalten joll, jo muß er 
rein jein von allem dem, das ihn ver— 
derben fann. Ber Heiland ſpricht von 
vier unterſchiedlichen Aeckern, und nur 
Warum 
ift es fo, daß die Menſchen das Böfe jo 
viel mehr lieben als das Gute? Es ift 
uns ja allen gejagt, daß das Gute ſolch 


eine herrlihe Belohnung findet und 


das Böſe fo ein erbärmliches Ende hat. 
Sp laßt uns es zu Herzen nehmen, 
was zu unſerm ewigen Yrieden dienet, 
denn dieſe Zeit ift bald vorbei, und 
was wir hier ſäen, werden wir dort 
ernten. Wir fäen hier alle, denn unfer 


Reben ilt eine Saatzeit für die Ewig— 


feit. In dieſem zivilifierten Yande, wo 
fo viel gepredigt wird, wiſſen wir es ja 
von Rirdheit auf, was Gott von und 
Menſchen fordert. Der Heiland jaat: 
Mein Joch ift fanft, und meine Laft 
ift leicht. Und hat noch verſprochen, bei 
uns zu fein bis an das Ende, jo wir 
thun, was er uns befohlen hat. Aber jo 
fehr viele wollen in einer Hinficht Gott 
dienen, und zugleih aud der Welt, 
oder dem Teufel. Die großen Verände— 
rungen in den chriſtlichen Gemeinden 
haben faft alle Verweltlichung als 
Grund und Ziel. Der gute Same geht 
im Unfraut verloren. Sollte Gott zu= 
legt mit dem Unkraut zufrieden jein? 
Irret euch nicht, Gott läßt ih nicht 
fpotten. Sal. 6, 7. 05.8: 
Dalton, Ohio. 


Iſt 


Für den Herold der Wahrheit. 


Ein Zeugnis von einem Eng- 
länder über fein Volk und 
CLand 


Man blicke auf England mit ſeinem 
Opiumhandel, ſeinem Getränkehandel 
und ſeiner von dem Geſetze erlaubten 
Sittenloſigkeit. Das heidniſche China 
ſieht uns und unſere Religion mehr als 
teufliſch als göttlich an, weil wir 
mit Wiſſen und Willen fortfahren, ſein 
von Millionen von Menſchen bewohntes 
Land um des Goldes willen zu Grunde 
zu richten. Daheim vernichtet der Teu— 
fel der Trunkſucht unſer Volk und un— 
ſern nationalen Wohlſtand; 60,000 
Trunkenbolde ſterben in unſerm Lande 
alljährlich eines elenden und ſchmach— 
vollen Todes; gemordete Frauen, ver— 
hungernde Kinder und eine immer 
wachſende, ungeheure, verarmte, mit 
Verbrechen beladene Bevölkerung ruft 
laut, daß dem grimmigen Verderben 
Einhalt geboten werde, aber ſie ruft 
vergebens; unſre Regierung duldet und 
begünſtigt ſogar dieſen Handel. O, 
des unreinen Lebenswandels, der be— 
fleckten Gewiſſen, der unruhigen Ge— 
müter, der gebrochenen Herzen, der 
ſchreienden Ungerechtigkeiten, des ſich 
mehrenden Elends unſeres Geſchlechts! 
Welch eine Welt voll Sünde und 
Trauer liegt in dem einen Worte 
Krieg und in dem andern Worte Skla— 
verei. Das tiefſte und wahrſte Mit— 
leiden mit dem Jammer der Menſchheit 
muß den Ruf: „O Herr, wie lange?“ 
hervorrufen. Wie entſchieden würde 
dieſer gelehrte, hoch geachtete, fromme 
Engländer den im hohen Grade gott— 
loſen Krieg mit den Buren als entſetz— 
liche Sünde ſchildern, wenn wir dar— 
über jetzt ſein Urteil hören könnten. 
Doch es giebt eine bedeutende Anzahl 
in England, welche mit uns trauern 
über Kriege und Über die vielen Sün- 
den, melde die Gerichte Gottes herab- 
rufen. O Land! Land! Land! möch— 
teft du doc bevenfen in diefer Gnaden- 
zeit, was zu deinem Frieden dienet. 


Beugniseines alten Deut- 
ſchen, welder ſchon bei- 
nabe 30 Sabre fein 
Heimin Amerika 
hat. 

Solde Zeugniffe, wie dies vor uns 
liegende von frommen Engländern find 
aud für Fromme in andern Ländern 
Erquidung. Wir ftimmen von Herzen 


mit ein in den Sammer um der vielen " 


Sünden initlen und fehnen uns nad 
der glorreihen MWiederfunft unferes 
Heren Jeſu zur Aufnahme der Seinen, 
und nad der Erfüllung der großen 
Bitten: „Dein Reich komme. Dein 
Wille gefhehe auf Erden wie im Him- 
mel.” Ad ja, nit nur von England 
heißt es: „ES Tiegt im Argen, fondern 
die ganze Welt liegt im Argen.“ So 
lange der Satan noch den Titel trägt: 
„Fürſt diefer Welt”, Haben Gottes 
Menschen Trauer über die vielen Sün- 
den, welche auf Erden das Maß jeden 
Tag voller maden. Ach ja, auch in un= 
jerer I. alten und neuen Heimat haben 
wir über ähnliche Sünden zu trauern, 
wie wir e3 von frommen Engländern 
über England vernehmen. Wie viel 


. Sittenlofigfeit und Unzucht haben mir 


zu beilagen. Und fo viel Sauferei, 
Böllerei, Hohmut, Zank, Mord und 
allerlei Ungerechtigkeit. Und fo viel 
Zündftoffe in fo vielen Herzen, melde 
Kriege entzünden. Wenn wir als Rin- 
der des Lichts bei mangelhafter Er- 
leugtung ſchon zu unferm tiefen 
Schmerz fo viel jehen und hören, was 
den heiligen, herrlichen Namen Gottes 
verunehrt und Menſchen jo unglücklich 
macht, wie unausſprechlich viel mehr 
ſieht Gott, der das Licht iſt. Welche 
Größe offenbart er auch in ſeiner Ge— 
duld und Langmut, indem er noch im— 
mer durch ſeine Güte zur Buße leiten 
will. Doch zeigt er auch hie und da in 
dem Toben ſeiner Elemente und in an— 
dern Plagen wie mit aufgehobenem, 
warnendem Finger: „Ich ſtehe als 
Richter vor der Thür.“ Dies gilt nicht 
nur frechen Sündern, ſondern auch ei- 
nem lauen Chriſtentum. Er mache uns 
und alle die Seinen zu treuen Zeugen 
in Wort und Wandel durch die Kraft 
des Heiligen Geiſtes, damit wir einmü— 
tig dem Verderben entgegenwirken, ſo 
lange es Tag iſt, und uns recht zube— 
reiten laſſen als keuſche Brautſeelen 
auf die nahe herrliche Wiederkunft un— 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti. Haben wir 
hier mit ihm gelitten, mit ihm gedul— 
det und getrauert, jo jollen wir auch 
mit ihm zu feiner Herrlichkeit erhoben 
werden. O füßer Troft: die mit Thrä— 
nen ſäen, werden mit Freuden ernten. 
Sie gehen hin und weinen, und tragen 
edlen Samen und fommen mit Freu: 
den und bringen ihre Garben. Möch— 
ten wir uns doch als felig Erntende 
por Gottes und des Lammes Thron 
alle zufammen begrüßen. 
W. Thielendhaus. 
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Predigt 
gehalten am 6. Sept. 1900 in der 
Kirche zu Neukirch in Südruß- 
land von dem Pred. K. Fait.”) 





Tert Röm. 11, 22. Schaue die 
Güte und den Ernſt Gottes; den 
Ernſt an denen, die gefallen find, 
die Hüte aber an dir, joferne du an 
der Güte bleibeft; jonft wirft du auch 
abgehauen werden. 

Geliebte in dem Herrn! Die Ge- 
Thichte der Mennoniten in Rußland iſt 
zugleih eine Geſchichte von der Güte 
Gottes, und wenn wir uns heute hier 
verjammelt haben, zum Andenken an 
die Entftehung der Geſchichte unfers 
Volks und der Eriftenz unjerer Gem. 
in Rußland ein Felt zu feiern, jo wol- 
len wir zunädft auf die Güte unjers 
Gottes hinweiſen, die nun bald ein 
ganzes Jahrhundert lang immer und 
immer wieder unferm Volke groß ge= 
worden ilt, und derfelben ung erinnern. 
Schauet an dem beutigen Tage die 
Güte Gottes darinnen, daß wir dieſes 
Feſt haben erleben dürfen. — Es find 
heute, am 6. Sept., 100 Jahre, al? 
bon dem damals nod jungen ruſſiſchen 
Kaiſer Paul in der Stadt Gatſchina 
ein Allerhöchſter Gnadenbrief unter- 
ſchrieben wurde, der in feinen zehn 
Punkten die den bereits ein Jahrzehnt 
früher in das Jekaterinoslawſche, ſowie 
den jpäter in das Tauriſche Goup. ein- 
gewanderten Mennoniten bemilligten 
Rechte feitftellt und da3 den Menno— 
niten gegebene Gnadenpribilegium ge= 
nannt wird. Eine kurze Erinnerung 
des Inhalts desfelben dürfte heute, am 
Tage der vor hundert Jahren erfolgten 
Herausgabe desfelben, angebradt fein, 
und uns der in demjelben für uns ent- 
baltenen Wohlthaten, Rechte und Bor- 
züge erinnern. Möchte fie uns nicht 
bloß auf die Wohlthat der Regierung, 
fondern bejonders auf die Güte unfers 
Gottes hinweijen. 

Der erite Punkt des Privilegiums 
bemilligte unſern Borfahren für fi 
und ihre Nachkommen volle Keli- 
gionsfreiheit ſowie Befrei- 
ung vom Eidſchwur vor Ge— 
richt, und wir haben bis jetzt nicht 
Urſache gehabt, uns darüber zu bekla— 
gen, daß unſre wohlwollende ruſſiſche 
Regierung in dieſem Stücke uns Ab— 
bruch gethan hätte, denn es iſt wohl in 
keinem Lande der Welt mehr Reli— 
gionsfreiheit, verbunden mit Beſchüt— 
zung der Religion, als in unſerm Va— 
terlande, in Rußland. Mag dieſelbe 
nun durch das Geſetz verbürgt oder 











*) Die Mennoniten in Südrußland ha— 
ben am 6. Sept.d. J. ein eigenartiges Feſt 
gefeiert, nämlich das hundertjährige Ju— 
biläum der Herausgabe de jo viel beſpro— 
chenen Gnadenpribilegiums. Sn allen 
Kirchen wurde Gottesdienjt gehalten, wo— 
bei in der Kirche zu Neukirch die nachite- 
hende Predigt gehalten wurde. Auch wur- 
de an dem Tage bon jfämtlichen menn. 
Kirchenälteften eine Danfadreffe unter- 
Ichrieben, die Sr. Majeftät dem Kaiſer 
überreicht werden joll. - 


Derpoid der WDahrheit. 


überhaupt der toleranten ruſſiſchen Re— 
gierung eigen fein und auch andern 
Konfefjionen zu gute fommen, jeden= 
falls ift fie für uns dureh das kaiſerliche 
Gnadenprivilegium begründet worden, 
und diefer Punkt desfelben Hat feine 
Kraft noch nicht verloren, und wir 
danten heute Gott für feine Güte, daß 
wir hier in Rußland nit nur volle 
Neligionäfreiheit, fondern auch den 
Schub der Regierung für diefelbe ha— 
ben, jo daß wir ungehindert unferm 
Glauben leben dürfen. 

Aud der zweite Bunt des Pri— 
vilegiums, der den damals eingewan- 
derten mennonitifhen Yamilien je 65 
Deßj. Land für ih und ihre Nachkom— 
men zufihert, bejteht noch, indem, troß 
mander Angriffe auf dasſelbe, das 
Land den Nachkommen verblieben ift 
und den Wohlitand der Mennoniten in 
bürgerlider Hinficht hat begründen hel— 
fen. Iſt es nit zum großen Zeile 
diefem Umftande zuzufchreiben, daß un: 
jere Väter durch den Befik eines grö— 
Bern Landftüdes auch zu größerm Ver— 
mögen gefommen find und dadurd) vor 
den Landeskindern großen Borteil ge- 
noſſen Haben? Schauen wir aud) dar- 
innen die Güte unferd Gottes! 


Der dritte Bunft des Privile— 
giums, der den Mennoniten das Recht 


giebt, ſowohl auf ihrem Lande als aud) 
in den Städten des Reiches Fabriken 
zu gründen und Handel zu treiben, be= 
fteht heute noch zu Recht, wird ja aud) 
von vielen Mennoniten benüßt und hat 
mandem zu Wohlitand verholfen. 

Auch der vierte Punkt, der den 
Mennoniten das Recht giebt, auf ihrem 
Lande Bier» und Efjigbrauereien anzu— 
legen, beſteht no, wogegen ver fünf— 
te Bunt, der fih auf das Brannt- 
weindrennen und das Anlegen bon 
Schenken bezicht, dur) das Geſetz ab— 
geändert worden ilt, wofür wir dem 
l. Gott und der Hohen Regierung dant- 
bar jein wollen. 

Der ſechſte Bunft des Brivile- 


giums lautet wörtlid: Wir geben: 


den Mennoniten unjre Allergnäbdigite 
Kaiſerliche Berfiherung, daß niemand 


ſowohl von den anjegt ſchon Angeſeſſe- 


nen, al3 auch von den zur Niederlaf- 
fung in unferm Reihe Geneigten noch 
ihre Kinder und Nachkommen zu feiner 
Zeit in Krieges- oder Zivildienfte, 
ohne eigenen dazu geäußerten Wunſch 
zu treten gezwungen werden ſoll. — 
Diefer Punkt des Privilegiums ift ja 
für und der wichtigſte und hat bis auf 
den heutigen Tag nit nur jeine volle 
Kraft behalten, fondern ift ja zum Ge— 
jeß erhoben worden. Und follten wir 
nicht ganz befonders heute, wo fo mans 


her deutſche Jüngling in dem Kriege - 


in China fein Leben dahingeben muß, 
dankbar fein gegen Gott und feine 
Güte darinnen erbliden, daß unfre 
Söhne in Rufe und Frieden zu Haufe 
bleiben, d. h. in den Kaſernen in fried- 
licher Arbeit den Dienft ableiften kön— 
nen? Sa, der Herr dentt an uns und 


jegnet uns, darum ſchaue die Güte 
Gottes! Und ih möchte hiermit auf 
eine Sünde aufmerkſam maden und 
die I. Brüder und Schweftern davor 
warnen, ich habe fie al3 Yorfteiprediger 
tennen, fühlen gelernt und darunter zu 
leiden gehabt. Es giebt in den Jüng— 
ling3gemeinden auf ven Forfteien un— 
zufriedene Jünglinge, die unzufrieden 
find ohne Urfade, eben nur weil fie 
dienen müſſen, und mie oft habe id) 
gefunden, daß diefe Unzufriedenheit von 
Haufe aus genährt wurde, daß felbit 
Väter und Mütter, anftatt ihre Kinder 
zum Gehorfam und zur treuen Pflicht- 
erfüllung zu ermahnen, fie denjelben 
nur die Weilung geben, fi dort nicht, 
wie man jagt, „unterbeißen” zu lafjen. 
Ihr l. Väter und Mütter, dieihr Söh— 
ne im Staat3dienft habt, ermahnt fie 
nur zum Gehorfam gegen Gott, gegen 
ihren Prediger, gegen die Obrigkeit, 
und feid verfichert, daß ihnen dort nit 
Unrecht widerfahren wird, wenn fie ge- 
horſam find. Lehret fie, mit andern 
ſich vergleichen, mit ſolchen, die es we— 
niger gut haben als ſie, etwa mit den 
bereits angeführten Soldaten im Felde 
oder mit dem Staatsdienſt der Landes— 
kinder unſeres Vaterlandes, und der 


Vergleich wird immer zeigen, daß ſie 


im großen Vorteil ſind. Ich habe es 
oft ſo gemacht und es iſt nicht vergeblich 
geweſen, aber ich habe auch oft gefun— 
den, daß der Same der Unzufriedenhit 
von Haufe aus mündlich und ſchriftlich 
gefäet wurde. Thut es nicht, I. Väter 
und Mütter, ihr thut euren Kindern 
großen Schaden dadurd. Lehret fie 
lieber Dankbarkeit gegen Gott für die— 
fen Dienft, daß fie nit nah China 
dürfen, lehret fie die Güte Gottes 


ſchauen, das wird ihnen und uns al- 


len Segen bringen für Zeit und Emig- 
keit. - 

Der jiebente Buntt des Pri- 
bilegiums enthält die Befreiung von 
Kronsarbeiten, Einquartierungen, Bod- 
mwodden u. dgl. Unſre Vorfahren ha— 


‚ben jedoch im Krimkriege in den fünf- 


ziger Jahren aus freiem Willen folche 
Urbeiten geleiftet und dafür den Aller- 
höchſten Dank und die Zufriedenheit 
der Hohen Regierung geerntet. 
Punkt acht beftätigt uns unfere 
ZTeilungsverordnung, Punkt neun 
eine zehnjährige Befreiung von allen 
Kronsabgaben und Punkt zehn be— 


fiehlt allen Militär- und Zivilbeamten 


in Rußland, das den Mennoniten ver— 
liehene Privilegium zu halten, und die 
Inhaber desſelben in ihren Rechten 
überall zu ſchätzen und ihnen gefeßliche 
Hilfe und Schuß angedeihen zu laſ— 
fen. £ 

Solden Inhalts ift das Raiferliche 
Gnadenprivilegium, daS dor Hundert 
Sahren am heutigen Tage unferen Vä— 
tern gegeben wurde und durch welches 
fie in Rußland fo viele Wohlthaten ge— 
nojjen haben, 

Durch einen Abgeordneten der Kaiſe— 
rin Katharina, die einige Jahre vor der 
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Herausgabe des Privilegiums ftarb, 
H. George v. Trappe, waren die Mens» 
noniten in Preußen zur Anfiedlung ih 
Rußland aufgefordert und ihnen neben 
anderen Begünfligungen beſonders volle 
Religionsfreiheit verheißen worden. 
Wir Sehen in der Miffion dieſes fai= 
ferlihen Beamten einen Beweis der 
Güte Gottes, und es ift heute an dem 
Gedenktage des Hundertjährigen Beſte— 
hens unſers Gnadenprivilegiums wohl 
angebradt, au eines Mannes zu ge- 


‘denken, der ſoviel für unfer Volk ge= 


than und dadurd den Grund zu den 
blühenden Kolonien und zu den Wohl- 
ftande gelegt hat, deilen unfer Volk _ 
bier in Rußland jeit einer langen Reihe 
von Jahren fih erfreut hat. Und noch 
mehr: Sowie die Hohe Regierung be— 
müht war, dag qute Fortkommen der 
Mennoniten in materieller Hinfiht zu - 
fördern, ebenjo ließ fie es fi) angelegen 
fein, für ihre geiftlihen Bedürfniſſe zu 
jorgen und fie darauf binzumeifen, daß 
fie ihre Aufgabe hier in Rußland, an— 
dern Völkern nicht, nur in wirtichaftli- 
her, fondern aud in moraliſcher Hin- 
fiht zum Mufter zu dienen, erfüllen 
möchten. Wir jehen das unter anderm 
aus einem noch vorhandenen Schriftſtück 
des obenerwähnten Herrn George v. 
Trappe — die fogen. „Sinnötigung”, 
daß es ihm um das geiftlihe Wohlerge- 
ben feiner „Mennoniften“, ſehr ernſt 
it. Nachdem er fie „treuherzig und 
mit offener Empfindung feiner Seele“ 
gebeien, die Sache vor Gott und mit 
ihm zu überlegen, dann fie der Raifer- 
lien Huld und Gnade verfihert und 
allen hohen und niedern kaiſerlichen 
Beamten empfohlen hat, heißt es wört- 
li weiter: Nun bitte ih von eud, 1. 
Freunde, dreierlei: Erſtens, daß 
ihr euch fopiel wie möglid um gute 
Lehrer, um Seelenhirten bemühet, die 
für daS Heil eurer Seele und für from— 
men Lebenswandel forgen, damit ihr 
auch in Rußland euer Lit vor den 
Leuten leuchten laffet, damit fie eure 
guten Werke ſehen und euren Vater im 
Himmel preifen. Zweitens bitte 
ih euch, daß ihr euch ſoviel wie möglich 
hüten wollet, daß nit räudige Schafe 
mit unter die Herde fommen, daß 
Ihledhte, in offenbar groben Sünden 
und Zaftern Lebende, 3. B. dem Trunk 
ſehr Ergebene, nit mit in eure Gefell- 
Ihaft fommen und in Rußland den gu= 
ten Mennonitennamen niht ſchänden 
mögen. - Dritten bitte ich herzlich, 
daß ihr — abweſend — Liebe und Ver— 
trauen zu mir behalten und gewiß 
glauben wollet, daß ih bis zum letz— 
ten 2ebenshaucdhe ein wahrer Freund 
und Beförderer aller guten Mennoniten 
ganz aufridtig fein werde. Iſt e3 
nit Güte von Gott, daß er unfere 


Bäter einen Mann finden ließ, dem 


auch ihr geiftlihes Wohl am Herzen 
lag, und der mit fo klarem Blid jehen 
konnte, wo der Schwerpunkt des Beſte— 
hens einer geiſtlichen Gemeinſchaft lag: 
Gute Seelenhirten — Wach— 
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famfeit über den Lebens— 
mwandel der Gemeindeglie- 
DE EUR DEV en age 
Obrigkeit. Wenn wir auf die Ge- 
ſchichte unſeres Volkes während feiner 
hundertjährigen Eriftenz in Rußland 
bliden und die oben geftellte Aufgabe 
in Betracht ziehen, fo muß es uns deut- 
lid) werden, wie wichtig alle drei Be- 
dingungen für das geiftlihe und mate> 
rielle Gedeihen unferes Volks geweſen 
find, und es wäre mohl heute am Tage 
der eier des Hundertjährigen Beſte— 
hens unſers Gnadenprivilegiums am 
Plate und an der Zeit, zu fragen, wie 
unfer Bolt in Rußland dieſe drei Bit- 


ten eines hohen ruſſiſchen Staatsbeam— 
ten erfüllet hat oder zu erfüllen bemü- 


bet geweſen ift. Was den erften Punkt 
betrifft, jo müfjen wir jagen, daß von 
feiten mander Gemeinden gegen dieſes 
Prinzip vielfah gejündigt worden ift 
und noch wird,oder wenigſtens dasjelbe 
nad einer Seite hin gedeutet wird, die 
für die wirkliche Arbeit im Reiche Got» 
tes wenigitens ſehr fraglich iſt. Galt 
nit Früher in manchen Gemeinden der 
Grundjag, ſolche Prediger zu mählen, 
die in wirtichaftlier und materieller 
Hinfiht jo geftelt waren, daß fie bei 
Ausübung ihres Amtes dur vieles 
Reifen, durch Anſchaffen und zeitrau= 


bendes Abjchreiben von Predigtblihern 


nit allzufehr in ihrer Wirtſchaft ge— 


ſchädigt würden, oder daß fie dieſen 


Schaden doch verihmerzen konnten? 
Und gilt nicht dieſes Prinzip zum Teil 
noch heute? Der Herr Jeſus hat arme 
Fiſcher zu Predigern de3 Evangeliums 
gemacht, und-fie verließen auch noch ihre 
Netze und folgten Jeſu nach, und der 
Apoſtel Paulus will, daß, die das 
Evangelium verfündigen, die ſollen 


ſich auch vom Evangelium nähren. 


Daß während der Hundert Jahre des 


| - Beitehens der Mennoniten in Rußland 


BERFTTEN.Y 


Anmte gejehen wurde. 


fo viel geiftliher Tod unter unjerm 
Volke geweſen ift, es kommt großenteils 
daher, daß für die Prediger ſo wenig 
gethan und bei der Wahl derſelben zu 
wenig auf wirkliche Befähigung zu dem 
Wir wollen die 
Männer nicht richten oder verurteilen, 
die vor uns hier an dieſer Stelle oder 
in andern Gemeinden auf den Kanzeln 
geſtanden haben, denn wir wiſſen, daß 
unſer großer Gott im Himmel bei der 
Abrechnung an jenem großen Tage 
nicht bloß nach den Thaten und der 
geleiſteten Arbeit rechnen wird, ſondern 
nach der Treue, denn der Treue 


blühet der Lohn, und wir wiſſen 


auch, daß hier auf Erden ſo manche 
treue Arbeit verkannt und verachtet und 
erſt in der Ewigkeit ihren Lohn finden 


wird, aber wir wiſſen auch, daß von 


den Gemeinden bei der Wahl und An— 
ſtellung der Prediger viel gefündigt 
worden ift. Und wenn e3 in leter 
Zeit anders geworden ift, wenn mande 
Gemeinden angefangen haben, nad) an— 
dern Grundfägen zu handeln und fi 
bei der Wahl der Prediger mehr von 
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dem Geiste Gottes leiten lafjen und auf 
geiftlihe Befähigung zum Amte, auf 
Geiftesgaben, Glauben und Herzenser— 
fahrungen jehen, fo ift daS eine gütige 
Führung unfers Gottes, der nicht will, 
daß ſein Volk immerfort im Sünden- 
ſchlafe liegen bleibe und im toten Ma— 
terialismu3 zu Grunde gehe, jondern 
daß Seelen gewonnen werden für ihn 
und für fein Reid. Möge der Wunſch 
jenes hohen Staatsbeamten aud) da= 
durd in Erfüllung gehen, daß unfer 
Bolt bereit wäre, für zeitgemäße not— 
wendige Ausbildung ihrer Prediger 
mehr al3 bisher zu thun, etwa da— 
durch, daß die ſchon längſt projektierte 
Predigerſchule endlich ins Leben geru— 
fen würde. Und wenn wir nun wiſſen, 
daß in gegenwärtiger Zeit bereits mehr 
für das Reich Gottes gethan wird, in 
der Chriſtenheit und in der Heidenwelt, 
indem ja unſre Mennonitengemeinden 
hier in Rußland außer einigen Reiſe— 
predigern eine ganze Reihe von Miſſi— 
onaren haben ausbilden laſſen und die— 
ſelben mit ihren Familien dort unter— 
halten, ſo ſoll uns das nur ein Sporn 
ſein, noch mehr zu thun und nicht müde 
zu werden, denn es iſt noch viel zu 
thun, und zu ſeiner Zeit werden wir 
ernten ohne Aufhören. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß in 
einer chriſtlichen Gemeinde immer in 


dem Maße geiſtliches Leben vorhanden 


geweſen iſt, als ſie Miſſion getrieben 
hat, und daß das geiſtliche Leben da 
erſtirbt, wo der Sinn für die Miſſion 
ſchwindet. Und was den zweiten Wunſch 
jenes Hohen Beamten betrifft, „nicht 
räudige Schafe in die Herde aufzuneh— 
men“, ſo trifft ja unſer Volk auch hier— 
in der Vorwurf der Mißachtung desſel— 
ben. Unſre Gemeinden ſind auch in 
dieſer Hinſicht zu gleichgiltig geweſen, 
beſonders in frühern Tagen. Denken 
wir daran, daß Trunkenbolde in den 
Gemeinden nicht nur geduldet, ſondern 
für gute Gemeindeglieder gehalten wur— 
den und wie das auch heute noch mit— 
unter geſchieht. Denken wir an die 
Entheiligung des Sonntags, die früher 
viel allgemeiner war als jetzt und wenn 
wir uns heute freuen, daß es beſſer ge— 
worden iſt, ſo wollen wir auch darin— 
nen die Güte unſers Gottes ſchauen 
und uns bemühen, in Zukunft recht 
wachſam zu ſein, nicht nur darüber, 
daß keine räudigen Schafe in die Herde 
aufgenommen werden, ſondern darnach 
ſtreben, daß alle, die ſich zu einer Men— 
nonitengemeinde bekennen oder als 
Glieder in eine ſolche aufgenommen 
werden, auch wahre Glieder am Leibe 
Jeſu Ehrifti fein mödten. Dann wird 
riht nur der gute Name in Rußland 
nicht geſchändet werden, fondern unſre 


Namen werden im Himmel angeſchrie- 


ben fein, und feine Macht der Erde 
oder des Satans wird imftande fein, 
fie auszulöigen, nicht mweil wir gute 
Mennoniten, fondern weil wir Rinder 
Gottes find. Und was den dritten 
Wunſch jenes Beamten betrifft — Ver— 
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trauen zu haben zur Regierung — ſo 
baben wir auch darinnen die Güte Got- 
tes gejehen, daß wir bis jest nicht Ur— 
ſache haben in die Hohe ruffiiche Regie— 
rung Mißtrauen zu feßen. Daß wir 
nicht mehr die bevorzugten Finder der— 
felben find, daran find wir zum Teil 
jelbit ſchuld, denn wir Haben auch das 
Vertrauen, das fie in uns ſetzte, nicht 
gerechtfertigt. Wir haben unjer Licht 
nit genug leuchten laflen vor den 
Leuten, nidt genug haben fie unſre 
guten Werke gejehen, zu wenig iſt der 
Name des Herrn durch uns verherrlicht 
worden, und da möchte ich beſonders 
auf eine Sünde aufmerkfam maden, 
die unter unfern Wolfe herrſcht: Die 
ungeredhte Behandlung der Landeskin— 
der. Muß man es nit oft ſehen und 
hören, daß unſre Arbeiter Urſache ha— 
ben, über ſchlechte und ungerechte Be- 
handlung von feiten ihrer Arbeitgeber 
fih zu beflagen? Es ift nit ein feiner 
Ruhm für unfer Volt, wenn Mennoni— 
ten in eine fremde Gegend ziehen und 
durch ihren Fleiß und ihre Arbeitſam— 
teit dort bald einen guten Ruf erlan- 
gen, dann aber wegen ungeredhter oder 
gar graufamer Behandlung der Lan— 
desfinder vom weltlichen Gericht be= 
firaft werden müflen. Haben wir un- 
recht gethan, geliebte Freunde, jo laßt 
ed und befennen, bereuen und qui ma= 
ben, was geht. 

Dann aber laßt uns heute nicht bloß 
die Güte Gottes, fondern aud feinen 
Ernſt ſchauen, wenn er zumeilen aud) 


uns jeine firafende Hand fühlen läßt, 


den Ernſt an denen, die gefallen find, 
uns aber laßt an der Güte bleiben. 
Schauen mir aber die Güte Gottes 
aud) an dem Wohlmwollen unfrer Hohen 
Regierung, deſſen unfer Volk in den 
Hundert Jahren wiederholt überzeugt 
worden iſt. Als Kaiſer Alerander 1. 
im Sabre 1825 bei Gelegenheit eines 
Beſuches auf Steinbach beim Mittags- 
tiſch fi eingehend nad) den Mennoni- 
ten erkundigt und von dem damaligen 
Vorſißzer des Comptoirs über ausländi= 
Ihe Anfiedler, dem ſpätern Sähriftitel- 
ler Fadejew, nur günftige Antworten 
erhalten hatte, ſagte der Kaifer: 
das find gute Leute! Zu mie- 
derbolten Malen Haben Glieder der 
kaiſerlichen Familie unſre Mennoniten- 
gemeinden bejucht und ihre Zufrieden- 
heit und ihr Wohlmwollen ausgeſprochen. 
Wenn wir dann weiter auf unfre blü- 
henden Dörfer und Kolonien bliden 
und auf den Wohlitand, der in fo vie- 
len Häuſern herrſcht und auf die Toch- 
terfolonien, die in der legten Hälfte des 
Jahrhunderts durch Ausfiedlung ent- 
fanden und bon denen heute mande 
beſſer geftellt find als die Mutterfolo- 
nien, dann müſſen wir ausrufen: 
Schaue die Güte Gottes! Wo vor 
einem Jahrzehnt noch feine Spur von 
Kultur vorhanden war, wo auf milder, 
dder Steppe im Winter und im Som- 
mer wilde Tiere hauiten und diejelbe 
faum jemal3 von einem menſchlichen 
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Buß betreten wurde, da find jegt blü- 
hende Dörfer, da wohnen glüdliche Fa- 
milien und efien ihr Brot ohne Sor- 
gen, wenn aud im Schweiße ihres 
Angeſichts, ſchauen voll Froher Hoffnung 
in die Zukunft, preifen die Güte Got- 
tes, freuen ji) des Wohlwollens unſrer 
Hohen Regierung und jegnen ihre Vä— 
ter, die, auf die Hilfe Gottes hoffend, 
den Weg zu ſolcher Eriftenz angebahnt 
haben. Und wie im Irdiſchen, fo fteht 
e3 auch im Geiftlihen. Schulen und 
Kirchen werden gebaut, Gottesdienft ge= 
alten, Kinder unterrichtet Schaue 
die Güte Gottes! Schaue fie im 
Irdiſchen, ſchaue fie im Geiftlichen! 
Schaue fie in der Vergangenheit und 
in der Gegenwart! Schaue fie im Sa= 
maraſchen, im Orenburgfchen, im Ufim- 
ſchen, jhaue fie in Sagradomfa, im 
Kaukaſus, in der Krim! Schaue fie 
überall! 

Uber wir feiern heute ein Felt zum 
Andenken an die Herausgabe unfers 
Privilegiums vor hundert Sahren, und 
da denkt vielleicht mander: Wozu noch 
dieſes Feſt, wenn da3 Brivilegium 
längft nicht mehr in voller Kraft be- 
fteht und die in demfelben uns ver— 
bürgten Rechte uns zum großen Teil 
genommen worden find? Wir jtehen 
nicht mehr unter dem Brivilegium, 
fondern unter dem Geſetz! Aber diefer 
Gedante ift nieht ganz richtig, denn er— 
ſtens ift ja dasſelbe noch nit ganz 
aufgehoben, jondern die michtigiten 
darinnen verſprochenen Rechte beftehen 
noch zu Kraft, wie oben bemiefen, und 
zweitens iſt das Geſetz eine Folge des 
Privilegiums und aus demſelben her— 
vorgegangen und wir wollen doch heute 
die Güte Gottes preiſen, die uns gejeß- 
lich Schutz und Hilfe bei unter Hohen 
ruſſiſchen Regierung genießen läßt. 

Und wenn wir heute der Güte un- 
ſers Gottes uns freuen und der Mohl- 
thaten uns erinnern, die wir und unfre 
Vorfahren nun bald Hundert Fahre 
in Rußland genofien haben, fo muß ja 
auch bei und die Frage auflteigen: Wie 
haben wir unfre Aufgabe in Rußland 
erfüllt? Sind wir andern ein Vorbild 
gewefen, jowie es der Wunſch der Re— 
gierung bei der Einberufung nad) Ruß— 
land geweſen ift? 

Unlängit erzählte ein Reifeprediger, 
daß ein evangeliſcher Baltor von eini- 
gen feiner Gemeindeglieder gefragt 
worden fei, wie eö wohl fomme, daß 
e3 den Mennoniten in jeder Hinſicht jo 
gut gehe, beſſer als andern Koloniiten. 
Ja, fagte der Paſtor, die Mennoniten 
zehren noch von der Glaubenätreue ih- 
rer Vorfahren. Nicht wahr, meine 
Lieben, ein recht zweifelhaftes Lob für 
die Mennoniten der Gegenwart. Unſre 
Vorfahren Haben für ihren Glauben 
alles vrangegeben, find „glaubenstreu” 
gemwejen bis in den Tod und haben 
durch ihre Glaubenätreue einen Yond 
geihaffen, von deſſen Zinfen wir noch 
zehren. Und wenn diefer Fond mird 

(Fortfegung auf Seite 166.) 
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Man ſchicke nad) einer Lifte, in wel- 
her $10.90 wert Bücher für $6.00 por- 
tofrei angeboten werden. 


Um fi) eine genaue Idee zu bilden 
über daS Leiden der betroffenen Indier 
während der ſchrecklichen Hungersnot, 
lefe man „Indien, das ſchwer heimge- 
ſuchte Reich“. Ein jeder jollte dieſes 
Bud lefen. 





Agenten, die ihre Beltellungen für 
Kalender noch nicht gemadt haben, 
möchten e3 fofort thun, ehe ihre Kun— 
den jonftmo Kalender kaufen und ei- 
nen größeren Preis für geringere Ware 
bezahlen. Die Preisliſte findet ihr an 
andrer Stelle. Englifhe und deutſche 
Kalender find fertig und Beitellungen 
werden prompt erfüllt. 


Aktien zum Derfauf. 





32 Anteilfcheine des Mennonitifchen 
Verlagshaufes merden zum Verkauf 
ausgeboten. Dieſe werden zufammen, 
oder in kleineren Zeilen verkauft, je 
nachdem die Käufer es wünſchen. 

Wir haben auch noch ein Certifikat 
von vier Anteilſcheinen, wovon jeder 


Berold der Wahrheit. 


Schein $25.00 beträgt, und zum Nenn 
werte auögeboten wird. 
Um meitere Auskunft 
man 
MENnNoNITk PUBLISHING Co., 
Elkhart, Ind. 


adreſſiere 


Unſer „Familienkalender“, auch 
„Funks Kalender“ genannt, hat die 
Preſſe verlaſſen und iſt zum Verſand 
bereit. Wir haben bereits alles geſagt, 
was wir über unſern Kalender zu ſa— 
gen haben. Jetzt bleibt es euch noch 
übrig, denſelben zu kaufen und zu ſehen, 
ob er nicht gerade ſo, oder noch beſſer, 
iſt, als wir ihn angezeigt haben. Wir 
machen hier die Preiſe für Amerika be— 
kannt. Die Preiſe ſind wie folgt: 


Ei ge ee $ .06 
12 Kalender portofrei. ......... .45 
25 + —J .90 

100 b Ge BIER ehe RER 3.50 
100 “ per Erpreß. nn. 2.50 
—— per Erpreß. ........ 4.25 
500— per Expreß....... 2487.00 

1000 ni per Erpreß....«.... 12.50 

Bei allen Beltellungen, melde per 


Expreß gefickt werden, trägt der Be- 
fteller die Expreßkoſten. 

Man fchide ſeine Beftellung beizei- 
ten ein und gebe genau an, ob man 
englifhe oder deutliche Kalender zu ha= 
ben wünſcht. Das Geld follte mit jeder 
Beitellung eingefandt werden. Nach 
Rußland werden unfere Kalender nur 
per Poſt portofrei verfhidt. Man 
adreffiere 


MENNONITE PUBL. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 


Bonferenzen, 


Die jährlide Sigung der Mennoni- 
tiſchen Evangelifations: Behörde mird 
in dem Berfjammlungshaufe zu Ster- 
ling, Ill., Dienstag, den 30. Oktober, 
abgehalten werden. Da diefes der Ort 
und das Datum der Gen.-Sonferenz ift, 
hoffen wir, daß viele Befucher fommen 
werden, beſonders unſere Bilhöfe und 
Prediger, ſowie auch alle andern, die 
fi für unſere Urbeit intereflieren. 











* 


Die General-Konferenz der Menno— 


niten wird nahe bei Sterling, Ill., 


den 31. Dft. und den 1. Nov. abge- 

halten werden. Alle, die fich interef- 

fieren, find eingeladen. 
sohn Blofjer) 


D. D. Miller g romitee, 


General-Konferenz. 

Da der Ort und das Datum zur Ab- 
haltung unferer nächſten Menn. Gen.- 
Konferenz laut erfolgter Bekanntma— 
Hung fetgeftellt ift, erlaffen wir hiermit 
im Namen der Sterling, Ill., Ge: 
meinde eine herzliche 
alle Delegaten, Prediger und Arbeiter, 
die fih zu dieſer Gelegenheit einfinden 
möchten. 


Einladung an 


Gleich nad Schluß der Gen.-Konfe— 
renz fol auch noch eine Bibel-Konfe— 
renz folgen. Alle Beſucher werden 
berzlic) eingeladen, allen Sonferenz: 
Sißungen beizumohnen. Es fol uns 
freuen, die Sympathie, Gebete und 
Hilfe aller Arbeiter am Bau des Rei— 
ches Gottes auf Erden zu erhalten. 
Alle diejenigen, die Sofpel Hymns No. 
5 und 6 in ihrem 2eliß haben, mögen 
fo gut fein, diefelben mitzubringen, da 
wir etwas fur; an Geſangbüchern find. 

Philip Nice. 


Wilfion. 
Dr. W. B. Pages Arbeit in 
Indien. 


Holgender Artikel von E. 9. Bel- 
ham Rogers, Gehilfstommifjär der 
indifhen Zivilbehörde, über Dr. 
Pages Wirken in Indien, zeigt, mie 
hoc) feine Dienste dort von ſolchen, die 
dur‘ Erfahrung imftande find zu ur- 
teilen, geihäßt werden; und es freut 
uns don Herzen, bon obengenanntem 
Kommiſſär fo ein vorzügliches, freiwil— 
liges Verzeichnis über Dr. Pages Wir- 
fen in Indien zu erhalten. 

Mit größtem Vergnügen lege ich) 
hiermit Zeugnis ab von der edlen Ar— 
beit, die Dr. Page während der Hun- 
geränot hier in Dhamtari gethan hat. 

Während der größten Zeit feines 
Hierfeins hatte Dr. Page die Regie 
rungsküche in Auffiht. Er organi- 
fierte Ddiefelbe fozufagen aus einem 
Chaos und verftand e3, fie in ſolch vor— 
züglicher Weife zu leiten, daß er der Re— 
gierung, im Vergleich. mit andern Kü— 
hen, wenigitens 150 Rupien monatlid) 
erfparte; und nicht allein in dem ſpar— 
ſamen Haushalten wurde fein ausge- 
zeichnetes Verwalten bemerkbar; aud 
fah man, daß die Finder aus diefer 
Küche ſich in weit befferem Zuftande be— 
fanden, unter Dr. Pages Behandlung, 
als diejenigen aus anderen Küchen. 











Auch das Armenhaus der Regierung. 


fand in Dr. Pages Verwaltung. Er 
hatte die allgemeine Aufficht über die 
Arbeit des dortwohnenden Superinten- 
denten und ſah aud perſönlich nad 


den medizinischen und fanitären Ein: - 


richtungen. Damit das Armenhaus 
nicht zu boll wird, werden die Inſaſſen 
desfelben zu gewifjen Zeiten nach ihren 
eigenen Dörfern befördert, wo fie in 
ihren eigenen Häufern behandelt wer: 
den; doch muß jeder Arme, welcher in 
diefer Weiſe fortgefchidt wind, vom 
Doktor die Erlaubnis dazu haben. 

Als die Cholera ausbradh, unter- 
nahm der Doktor fi) das Graben von 
vielen neuen Brunnen und das Rei— 
nigen und Reparieren von vielen 
borhandenen Brunnen. Es ift vor- 
gelommen, daß 17 Brunnen gleich- 
zeitig in Angriff genommen wurden. 
Zur nämlihen Zeit behandelte er 
auch noch jeden Cholerafall, der zu 
ihm gebradt wurde, Während Ddie- 


[1. November 


fer ganzen Zeit hatte Dr. Bage fein 
Hoſpital und Mpothefe im Gange. 
Außer 30 bis 50 YUrmenhausholpital- 
Patienten behandelte er au) noch täg= 
lih alle auswärtigen Patienten, Die zu 
ibm gebradt wurden, 

Der Doktor hinterläßt keine Statiftit 
von feiner medizinischen Arbeit, doc) 
ergiebt folgender Auszug ungefähr eine 
dee von dem, was er hier gethan hat. 

Faſt jeden Tag beſuchte er alle Brun— 
nen in Dhamtari, danach jehend, dab 
die Angeftellten beim Graben, Reini— 
gen, BZesinfizieren und Waſſerziehen 
ihre Arbeit thaten. 

Er beauffihtigte das Speiſen bon 
1500 Dlännern, Frauen und Kindern 
in der Küche, eine Aufgabe, die mehr 
Arbeit verurſacht, wie ſich oberflächlich 
denken läßt. 

Täglich beſuchte er von 200 bis 300 
Arme im Armenhaufe. 

Er fah nad allen Hofpital-Patienten 
und behandelte alle Patienten, die nad) 
jeiner Apothete famen. 

Er pflegte alle Choleratranfen, und 
die Leute nahmen: feine Dienfte jehr 
bereitwillig an. ; 

Zum Schluß mödte ic) noch jagen, 
daß ih ftolz darüber bin, mit Dr. 
Page gearbeitet zu haben. ch dente, 
es wird ſchwer jein, ihn Dham— 
tari zu erfegen. Dr. und Grau Page 
willen, daß ih an ihrem Ergehen ın 
franten jowohl als in geſunden Ta— 
gen den -berzlihiten Anteil nehme. 
Noch ein Wort über Frau Bage: Ein 
indiſches Heißwetter durchmachen, das 
Leben inmitten des Gedränges einer 
Hilfeftation, und dazu nod die Eut- 
behrung vieler Bequemlichkeiten, welche 
die Zivilifation andern Menſchen bie= 
tet, it eine Prüfung, welder nit 
viele Frauen gewachſen wären. 

Nicht weniger bin ih dem Doktor 
perfönlich zu Dank verpflichtet für den 
moraliigen Einfluß, welcher, jeinem 
edlen Seijpiele der Selbftverleugnung 
und ſchwerer Arbeit entipringend, feine 
mwohltyuende Wirkung auf mid) gel» 
tend machte, und für das Bemwußtjein, 
jemand als Stüge zu haben, deſſen 
Herz wirklich bei der Sache war. 

Im Namen aller engliſchen Beamten 
in Indien dDrüde ic) den Bürgern von 
Amerika, die und jo liberal zur Seite 
fanden, unfern berzligften Dant aus; 
nicht allein für-ihre Gaben, fondern 
auch allermeift dafür, daß fie uns 
jolde Männer, wie Mr. Reßler und 
Dr. Page herihiden, um uns die La— 
ften der Hungersnot tragen zu helfen. 

C. 9. Belham Rogers, 
Gehilfstommiffär der indiſchen Zivil- 
behörde, Dhamtari, Indien. ? 

23. Aug. 1900. hy 


Die Ernteausfichten. 





Um unfere Leſer bezüglid) der neu= 
en Reisernte in Indien nit in Ver— 
wirrung zu fegen, haben wir e3 bis jegt 


abfihtlih vermieden, von unjeren ei- 


ra 


5 
h 





noch lange fühlbar madıen; 


verheiratete Tochter zu befuchen. 


1900.] 


genen mannigfaltigen Eindrüden einen 


Bericht zu erftatten. Eine Woche war 


das Wetter.einer guten Ernte günflig, 
und in der nächſten Woche ſchon waren 


. die quten Ausfihten wieder in Dunkel 
gehüllt. 


Hätten wir jede Woche unſere 
Meinungen verdffentlicht, dann wür— 
den wohl ſehr widerſprechende Gerüchte 
im Gange ſein; jedoch der Zuſtand der 
Ernte, ſo wie ſie jetzt ſteht, zuſammen— 
genommen mit den herzlichen Regen— 
güſſen in voriger Woche, erlaubt uns 
nicht länger im Zweifel zu ſtehen. Die— 
jenigen, die es am beſten wiſſen ſollten, 
verſichern uns, daß wir wenigſtens auf 
eine „16 anna“ rechnen dürfen. Die— 
ſes meint eine volle Ernte. Es ſind 
nämlich 16 annas in einer Rupie, die 
Standard-Münze, und man braucht 
dieſe anna, um Bruchteile auszudrük— 
ken. Eine halbe Ernte würde man n „8 
anna” nennen. 


Es find noch immer drei Monate hin 
bis zur Ernte, doch da diejelbe jest 
ziemlich ficher ift, kann man auf fein 
ftehendes Getreide Ihon Geld borgen, 
und fo fieht man in dielen Zeilen ſchon 
den Beginn befjerer Zeiten. Doc die 
Folgen der Hungersnot werden fi 
ed wird 
den Leuten lange dauern, von den Fol— 
gen diefer ſchweren Seit völlig zu gene= 
fen. Da fommen die armen Waijen- 
finder zur Verpflegung. In unferem 
eigenen Waijenheime haben wir 140 


older Kinder, und faft täglich wird 


ihre Zahl vermehrt. Sie werden zu 
una gebracht von Polizeibeamten, Be— 
amten, die da angeftellt find den Hun— 
gernden zu helfen, und auch von Pri— 
datperfonen, und diefe Wailenarbeit, 
eine Folge der Hungersnot, muß nod) 
einige Jahre forttauern. 

Hier ift ein Feld! Dieje Kinder 
müffen erzogen, unterrichtet und &nt- 
wickelt werden. Unfere Gelegenheiten 
für mebdizinifche Arbeit werden nur 
dadurch begrenzt, daß wir phyſiſch niit 
fähig find, jeden Hilferuf zu beachten. 
Wir hörten fonderbare Geſchichten Über 
die Abgefchiedenheit der Yrauen in In— 
dien. Es ift fo, daß da Frauen find, 
die abgei&hloffen gehalten werden, doch 
find aud) wieder Zaufende, die von dem 
chriſtlichen Einfluß jo leicht erreichbar 
find wie die Frauen Amerikas. Ganz 
neulich wurde Schreiber dieſes von ei- 
nem Brahminen gebeten, feine Trante, 
Vom 
Hoſpitalgehilfen begleitet, gingen wir 
zu ihrem Herrn und fanden Einlaß ins 
Krankenzimmer. ine Unterſuchung, 
wie ſie auch in Amerika üblich iſt, wur— 
de vorgenommen, welche einen klaren 
Fall von Lungenentzündung mit ſtar— 
ten Typhusfymptomen ergab. Als wir 
das Zimmer verließen, fagte der Bater 
unter Thränen: „Wenn es fein muß, 
nehmt ihre Hand oder Fuß. Verlaßt 
fie al3 Krüppel, aber gebt mir ihr Le— 
ben.” Wir fagten ihm, daß Gott allein 
das Leben erhalten könne, und daß 
wir nur helfen könnten. Wir gaben 


Derovtld Aer Wahrheit. 


ihr Medizin und fie-ift nun wieder voll— 
kommen bergeitellt. 

Das Holpital, weldes der Miſſion 
gehört, hält jegt ungefähr 60 Patien— 
ten, und dann werden noch jeden Tag 
viele aus den umliegenden Städten 
und Dörfern behandelt. Unter des 
Schreibers Auffiht find 41 Küchen, wo 
die Armen für ein geringes Maß von 
Arbeit gekochte Speifen erhalten. Da 
die Ernte immer näher herannadt, 
werden dieſe Küchen jedoch allmählich 
geſchloſſen werden. 

Nun bitte ic) aber, nicht zu vergeſ— 
fen, daß dieſes nur auf unfere eigene 
Umgebung Bezug hat. In andern Tei- 
len Indiens ift man faſt überzeugt, daß 
nod) ein Jahr der Teuerung bevorfteht. 
Davon zu jchreiben, jedoch, will ich an— 
dern überlafien. 

Euer Bruder in Chrifto, 
a Rehter. 


Dhamtari, C. B., 6. Sept. 1900. 


Brief von W. B. Page. 


Wie die Leſer an der Ueberſchrift 
merken werden, wurde folgender Brief 
an Bord des Schiffes, auf der Reiſe 
von Calcutta nad) London, geſchrieben. 
Gewiß wird es die Leſer intereſſieren, 
etwas über das Wohlergehen der Fa— 
milie Page, welche ſich, Bruder Pages 
Geſundheit halber, auf der Amerika— 
reiſe von ihrem Arbeitsfelde befinden, 
zu erfahren. 

Auf der See. 
31. Aug., 10 P. M., 1900. 
Liebe Eltern! 

Wir ſind jetzt auf der wogenden 
Tiefe. Wir verließen Calcutta Diens— 
tagmorgen, den 28., und ſollen mor— 
gen früh in Madras anlangen; deshalb 
wird auch dieſer Brief von Madras 
auf die Poſt gegeben. Wir ſegeln auf 


dem Dampfſchiffe Goorkah von Calcutta 


nach London, und von London geht's 
dann nah N. Y. Gerade jetzt wiſſen 
wir weder, wann wir in London aus— 
ſteigen, noch was für ein Schiff wir 
imſtande ſein werden dort zu bekom— 
men. Unſer Boot iſt nicht ein ſehr gro— 
Bes, auch find nicht ſehr viele Paſſa— 
giere darauf; jedodh Fühlen wir uns 
bequem und haben reihlih zu ejlen. 
Die See ift Soweit ziemlich ſtürmiſch 
gewefen, doch habe ich noch feine Mahl- 
zeit übergeſchlagen. Auch das Baby be= 
findet fi fehr wohl; nur Alice iſt den 
größten Zeil des Weges frank geweſen, 
jedech nicht gefährlid. Sie war heute 
morgen ſchon imftande, etwas zu ejlen 


- und e3 auch bei fi zu Halten. Es wa— 


ven nur bier Perſonen beim Tiſch, 
außer den Offizieren. Wir leiden alle 
mehr oder weniger bon der Hige, denn 
es ift ſchon auf dem Wafler in diefen 
Zeilen ſehr warm, und, wie man und 
erzählt, ſoll es weiterhin, nächſte Wo— 
che, noch wärmer werden. 

Neuigkeiten auf der See ſind rar, 
und ſo befürchte ich, daß dieſer Brief 


nicht ſehr lang wird. Seit ich auf der 
Reiſe bin, fühle ich mich ſchon viel beſſer; 
die Schmerzen haben mich faſt ganz 
verlaflen. 

Mir mollen verſuchen, menigftens 
noch ein= oder zweimal zu ſchreiben; doch 
erwartet und nit zu ſchnell; denn es 
nimmt noch wenigſtens ſechs Wochen, 
und ſollten wir gezwungen ſein, öfters 
anzuhalten, kann es auch zwei Monate 
dauern, bis wir nad N. Y. kommen. 
Wir ſchicken ein Telegramm, ſobald 
wir in N. N. landen. 

Es iſt jetzt ſpät. Euch Gottes reich— 
ſten Segen wünſchend, verbleiben wir 
Eure Aliceu DW. Bage. 





Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
bom 24. Zuli 1900 big 9, Oft. 1900. 





Received for Famine Sufferers. 


A Sister, Reedsville, Pa., $ 10 
A Sister, Allensville, Pa., 25 
A. Wenger, 500 
Lovina Ernst, 100 
E.S. H., Berlin, Ont., 109 
Sister M. Weaver, Pa., 130 
Mrs. Holdeman, Kans., 100 
A Sister, Rox, 300 


Dan’l. G. Jutzi, 
J. R. Hildebrand, 50 


Jennie Wingard, 500 
Swamp Menn. Cong., Souderton, 

Pa,, 5.00 
Friends, Reedsville, Pa., 30 00 
Warren & Raymond Seitz, 40 
Charlotte J. Myers, 50 


F. F. Schartner’s and Peter Beck- 
er’s Cong., Freeman, S. Dak., 65 20 
37 


Cong. at Wellesley, Ont., 00 
Sister M., 500 
BankS. 8,, Hinton, Va., 356 
Joh. Schroeder, 5.00 
Friends, 14 00 
Maple Leaf 8. S. Okotoks, Al- 

berta, Can., 10 00 
Menn.S.S., Carlook, sul, 23.00 
Mrs, D.M. Brubaker, 300 
J. V. Fortner, 200 
Mrs. J. V. Fortner, 100 


2 
Guilford & Bethel Congs., Medina 
C0.,0., 35 
Frank A. Rose, 3 
Newbern S. S,, Acme, Kans., 2 
Silverdale Soc’y., Terryton, Ks., 3 
Mabel Stringfield, 
Theo. Schertz & Bros., 10 
Lizzie Ann Miller, 5 
Adam H. Baer, 1 
Walnut GroveS. S., Logan Co., 


Ohio, 3 
J. F. Brunk & wife, 100 
Peter P. Voth, 8 
Two Friends, Virgil City, Mo,, 3 
8.J.K., Belleville, Pa., 5 
A Friend, Montpelier, Calif., 10 
Benj. Shoemaker & wife, 20 


Mrs. A. J. Meck, 2 

J. V. Fortner & wife, 5 

Holdeman Cong., Mission 8, S., 
Wakarusa Ind,, = 00 





Sister Leatherman, 50 
Total, 8473 32 

Received for Specified Orphans. 

Kate Boller, 15 00 

David Zook, 15 00 

Dan’l Orendorf, 15 00 

Mrs, Peter Lehman, 15 00 

S. C. Brunk, 15 00 

D.S. Brunk, 15 00 
Total, 890 00 

Received for Chicago Mission. 
Sister M., 200 
Frank A. Rose, 200 
Harvest Meeting, Olive Cong., 

Elkhart Co., Ind., 6 30 
Total, $10 30 

Received for Old People’s Home. 

S. K. J., Belleville, Pa., 5.00 
Total, $5 00 

Received for Philadelphia Mission. 

Sister M,, 200 

Total, 82 00 


Received for Texas Sufferers. 


Collection at Y.M. O. A. Meeting, 
Elkhart, Ind., $ 

Theo. Pletcher, 

A Friend, 

W. B. Pratt (Sec’y. Elkhart Car- 
riage & Harness Mfg. Co.,) 

Geo. A, Coss, 

H.I. Loewen, 

John Friesen, 

Abr. Duerksen, Sr., 

Jacob Friesen, 

Hein. P. Bombach, 

Jacob J. Sawatzky, 

Jacob F. Sawatzky, 

Franz Ens, 

Menn, Cong. „Elkhart, Ind,, 


Bo» uvam — 
83335553333 83% 
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Holdeman S. 8., Elkhart Co., 
Ind, 10 69 
Mennonite Pubg. Co., (Books and 
8. S. supplies), 20 24 
. A. Reimer, 350 
Be Herrli, 25 
Mr. Klopfenstein, 25 
Fairview Church, Milford, Neb., 1400 
Jacob J. Eutz, Ulen, Minn,, 800 
Mennonite Pubg. Co. ee 25 00 
Total, 8194 69 


Received for Armenia Sufferers. 


Two 3isters, Souderton, Pa., $ 100 
A Brother, Milford, Neb.) 10 00 
Nick Schertz, 10 00 
Jacob Eigsti and wife, 5.00 
J. H. Eigsti, 100 
Andrew Nafziger, 500 
Widow Elizabeth Sprunger, 10 00 


Amos Litwiller, 50 
Menn. S. S.,Shickley, Neb, 6.00 
Am. Menn.S. S., Wright Co., la., 1240 


Total. $ 6090 

Total Receipts, 836 21 

Balance previously acknowledged, 1658 50 
Grand Total, 2494 71 


DISBURSEMENTS. 


PaidtoM.E.&B.B., for Chi- 
cago Mission, $ 1030 
Forwarded to Old Peopie’s 


ome, 5.00 
Forwarded to Philadelphia Mis- 
sion, 200 


Forwarded to Texas Sufferers, 194 69 
Forwarded to Geo.S. Hickok, 
for Armenia, 60 90 


Total, $ 27289 
Balance on hand, 2221 82 
We withhold forwarding money to India 
this time, pending instructions from Bro. J. 
A. Ressler. 
Home & Foreign Relief Commission, 


O. C. SHOEMAKER, Treas. 





REPORT 
OF FREEWILL OFFERINGS RECEIVED 
AND PAID BY THE MENNONITE 
EVANGELIZING AND BE- 
NEVOLENT BOARD. 





FROM AUG. 15 TO ocr. 1, 1900. 











REOCEIVED, 
Evangelizing. 
Holdeman Cong,., Ind., $ 1130 
Freeport Cong., Lıl., 52 40 
Palmyra Cong., Mo,, 250 
Morrison Cong. Ill., 19 25 
Salem & Pike Congs. O., 43 00 
A Bro., Lancaster, Pa., 100 
Total, 9128 45 
Chicago Mission. 
A.R. Miller, $100 
Young People’s Meeting Cong., . 
CIII. 1245 
A Sister, Cullom, Ill., 400 
Renis, 34 00 
A Sister, Mo., 250 
Total, — 
India Mission. 
Southwestern Pa.,S.S. Conf., $ 45 67 
Zion Cong., Goodland, "Ind., 565 
A Bro., Lancast- T,Pa., 100 
Lewis Shank, 250 
From Osborne, Obio, 3.00 
Zion Long., Allen Co. Ohio, 320 
Walnut Grove Cong., Ohio, 28 26 
Bethel Cong., Ohio, 14 38 
Oak Grove Cong., Champaign 
Co., Ohio, 10 95 
Oak Grove Cong., Wayne Co.,O., 3000 
Friends, 3521 
Chippewa Cong., Ohio, 705 
Scottdale Vong,., Pa., 22 00 
Weaver Cong., Pa, 380 
Stahl (’ong., Pa. Ä 470 
Biough Cone., Pa., 777 
Allensville Cong., Pa., 13 72 
Belleville Cong., Pa., 802 
Friends, Philadelphia Mission, 50 00 
Collected by Isaac Kulp, 800 
Friends, 26 66 
Total, $330 6.) 
India Orphans. 
Henry Hackman, 200 
Esther Leeand 8. S. boy, 100 
Total, 83 00 
India Famine. 
East Vincent & East Coventry 
Congs., Chester Co., Pa., 110 00 
H.J.K., Barr, Pa., 5 00 
Roseland Cong., Neb., 25 3) 
Johnnie Hamiıton, 55 
Cong. Middle Distriet, Rocking- 
hım Co., Va., 725 
L. H. Martin, 5.00 
Lewis Shank, 2 50 
Weaver’s Cong. ‚Rockingham 
00., Va 13 00 
A Sister, Farmersville, Pa., 300 
Sent direct to India. (June and July 
Teports), 
Amos A, Ressler, 253 45 
Sugar Creek Budget, 55 00 
Geo. Smith., 15 00 
Friends, Lancaster Co., Pa., 65 00 
Sugar Creek Budget, 150 00 
Daniel Shenk, 42 00 


166 
Government of India, 3130 00 
Millers’ Cong., 30 00 
Reift’s Cong., 60 00 
Paradise S.S,, 915 
Brick S. S., 13 56 
A, A. Ressler, 203.25 
J.S. Shoemaker, 50 00 
Isaac L. Kulp, Pa., 48 00 
J. E. Zook, Pa 35 76 
J.K.Zook, Mo 164 00 
A. A, Ressler, 247 50 
Government of India, 1275 00 
Total, 86118 27 27 
PAID. 
Bovangelizing. 
Henry Weldy, work in Mich. & 

Ind., $ 69 
Postage, 500 
Daniel Shenk, for workersin O., 3000 
R. R. Posses, 200 


Samuel Yoder, work in Mich. & 
In 


60 
©. K. Hos' 'etler, 6 months salary, 100 00 


Total, 8152 55 55 
Chicago Mission, 
August. 
Living, $15 22 
Domestic, 6.00 
Dispensary, 580 
Calcimining, 100 
Cornish, 6 00 
Postage, 100 
Bed Slats, 100 
Gas bill 245 
Writing Material, 25 
Express, 290 
Carfare, 1 20 
Sundries, 283 
September. 
Living, 813 09 
Domestic, 6.00 
Dispensary, 5 80 
Repairing roof, 5.00 
Gas, 455 
Printing, 160 
Postage, 109 
Plumbing, 50 
Carfare, 1 20 
Sundries, 502 
On Building, 500 00 
Insurance, 63 00 
Attorney’s fees, 50 00 
Revenue, 2 50 
Recording, 2 50 
Carfare, 2.00 
Notary fees, 60 
Total, $710 01 
India Famine. 
India Government, 4405 00 
Sent Direct, 1441 67 
Total, 785846 67 
India Mission. 
Jacob Burkhard & wife, travel- 
ing expenses, 87011 
SUMMARY, 
RECEIVED. 
Evangelizing, $ 123 45 
Chicago Mission, 53 % 
India Mission, 330 60 
India Orphans, 300 
India Famine, 6018 27 
Total, 86534 27 27 
PAID,. 
Evangelizing, 152 55 
Chicago Mission, 710 00 
India Mission, 70 ıl 
India Famine, 5846 69 
Total, 86779 83 


Gratefully acknowledged, 
. G@. L. BENDER, Treas, 





FREEWILL OFFERINGS 
RECEIVED FOR MENNONITE ORPHANS’ 
HOME FOR SEPT. 1900. 





$2 00 


A brother, West Liberty, Ohio, 
Hannah Österstock, Akron, O,, 500 
C..M. Hostetler, Trousdale, Kas,, 100 


Total, 800 

Mrs. Daniel Good, Concord, Tenn., 1 quilt. 

Brotber Yoder, West Liberty,O., melons, to- 
matoes,and corn. 

Bister, West Liberty, O., 1 bonnet, 

Brother Hartzler, Kennard, O,, beans,. 

Brother Stutzman, West Liberty, O., grapes. 

Sister Smucker, West Liberty, O., grapes and 
eucumbers. 

Bro. Algyer, West Liberty, O., tomatoes and 
water melons, 

A sister, Auntsville, O., doz. chairr. 

A sister, East Lewistown, O., 10 yds. calico. 

A brother, Columbiana, O., meat. 

Sister King, Bellefontaine, O., one week’s 


work. 
Nancy Hartzler, Garden City, Mo., box pres- 
ents for thechildren. 
Bro. Byler, West Liberty, O., watermelons, 
Sister Knable, West Liberty, O., hen with 16 
chickens. 
Sister Byler, West Liberty. O., grapes. 
Sister King, Bellefontaine, O., barket plums. 
Bro. Yoder, West Liberty, O., squashes. 
Brother Böntrager, West Liberty, O., basket 
grapes. 
Gratefully acknowledged, 
A. METZLER, Supt. 
West Liberty, Ohio. 


Der „Chriſtliche Jugendfreund“ 
von jetzt bis Neujahr 6 Cents. Drei 
2⸗Cent⸗Marken. 


ob bere t oder nicht. 


vPeroid der Wabrdeit. 


(Fortfegung von Seite 163.) 
» 


verzehrt, die Glaubenätreue unfrer Vä— 
ter vollends verfhmwunden fein, wovon 
werden dann unfre Hinderzehren? Wir 
haben unſers Glaubens wegen nit 
Derfolgung zu leiden gehabt, ſowie un— 
fere Vorfahren es hatten, aber unſre 
Glaubenstreue fünnen wir doch bemei- 
fen dadurd), daß wir unfers Glaubens 
leben und unfer Leben im Glauben 
dem weihen, der das feinige für uns 
dabingegeben hat und uns erlöfet durch 
jein Blut am Stamme des Kreuzes auf 
Golgatha. Yhm leben, ihm fterben, 
ihm argebören für Zeit und Emigfeit, 
daS ſei heute auf3 neue unfer Vorſatz, 
dann werden wir glücklich fein hier und 
dort. 


Aber unſer Tert weilt uns an, nit 
bloß die Güte, fondern au den Ernft 
Gottes zu ſchauen. Gott ift nit bloß 
ein Gott der Liebe, fondern er fann 
aud trafen und er hat auch Über uns 
feine Strafgerichte ergehen lafjen, ſo— 
wohl im einzelnen al3 auch über unfer 
ganzes Volk. Mißwachsjahre Haben 
wiederholt unfre Kolonie heimgeſucht, 
und al3 in den fünfziger Jahren in 
der rim und an den Ufern des 
Schwarzen und Aſowſchen Meeres der 
Krieg wütete, da haben auch unfre Ge: 
meinden die Strafgerichte Gottes mit- 
empfinden müfjen. Und bejonders auf 
kirchlichem Gebiete. Wie viel unnöti— 
ger Streit ift da gewejen und wie man- 
her ift mit unverföhntem Herzen dahin- 
gegangen, hat fi niedergelegt und ift 
nicht wieder aufgeftanden, jondern ge- 
fallen mitten in jeinen Sünden, ein 
Beweis des Ernftes Gottes. Und eine 


bejonders ernfte Sprache redet unier. 


Gott zu uns in Ddiefer gegenwärtigen 
Zeit durch die fo vielfach vorkommenden 
plögliden Todesfälle, die doc) frü- 
ber nicht fo häufig waren, lauter Gefal- 
lene, getroffen von dem Pfeil des Todes, 
Eine laute Spra- 
de von dem Ernjte Gottes! Und noch 
ſchlimmer als diefe find die Gefallenen, 
die in umnachtetem Zultande der Ver— 
zweiflung anheimgefallen find und 
Hand an fi felber gelegt haben. 
Auch die Zahl diefer unglüdlichen Ge— 
fallenen hat fi in den legten Jahren 
vermehrt und ruft uns heute beim 
Rüdblid in die Vergangenheit zu: 
Schaue den Ernſt Gottes! Und nod 
eine traurige Thatſache ſagt uns das— 
jelbe: Wird nicht die Zahl derer auch 
unter unlerm Volt von Jahr zu Jahr 
größer, deren Verſtand umnadtet ift 
und die in den Irrenhäuſern unterhal- 
ten werden? Iſt das nicht auch eine 
Sprade von dem Ernfte Gottes und 
zugleich ein Belaftungszeugnis bon dem 
Leben unjrer Gemeinden, denn wie oft 
iſt Geiftesftörung und Wahnfinn die 
Holge eines ausjchweifenden Lebens— 
mwandels! Und noch eins: Es fam 
früher faft nit vor, daß ein Men- 
nonit ing Gefängnis wandern mußte 
oder vom ruſſiſchen Gerichte beftraft 
wurde, während heute ſchon fo viele 


mit Gefängnis beftraft worden find. 
Sind das die Hberhandnehmenden 
Sünden oder ift das der Ernft unſers 
Gottes, den wir aus der Geſchichte ler- 
nen follen? 

Doch ich will nicht bloß Sünden un— 
ſers Volkes aufzählen, jondern nur 
auf die Güte und den Ernſt Gottes 
aufmerkſam maden, und eö würde un— 
ſerm Feſte am Beften fehlen, wenn wir 
nicht nod) ganz befonders auf den größ- 
ten Beweis der Güte unferd Gottes 
hinweiſen wollten, und das ift die Da— 
bingabe feines eingebornen Sohnes. 
Schauet und ftaunet: Alſo Hat 
Gottdie Welt geliebet un. |. 
tw. Joh. 3, 16. Schauet die Güte 
de3 Sohnes, geoffenbaret in feinem 
Kommen, in feinem Leben, in feiner 
Lehre, im Leiden und Sterben. Schauet 


die. Güte des Heil. Geiftes, die ſich of— 


fenbaret in der Gabe des Worts, in der 
fortwährenden Arbeit an unferm Her— 
zen. Schaue fie ferner in der Erhdb— 
rung der Gebete, in ver großen Geduld, 
womit er die ganze Welt und aud uns 
getragen hat. Aber ſchauet heute aud) 
feinen Ernft: Will man fi) nicht be= 
tehren, jo hat er fein Schwert geweßet, 
feinen Bogen geipannet und zielet und 
bat hinauf geleget tödliche Gefchoffe 
und jeine Pfeile zugerichtet zu verder— 
ben. 9. 7, 12—14. Darauf fommt 
dann ſchließlich alles hinaus, daß fi 
Seelen zu ihm befehren und felig wer: 
den, dann in der Ewigkeit werden mir 
die Güte unſers Gottes ſchauen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Der Herr ſchenke 
e3 und,und ſegne dazu au) diefes Wort 
um feines Namens willen. Amen. 


Bericht 
der Weltliden Diftrift- Konfe- 
renz der Amiſch-Mennoni— 
ten-Gemeinde. 





Zur bejtimmten Zeit verfammelten 
ih im Sycamore Grove V. H. die 
Diener, Brüder und Schmeftern der 
Ami = Mennoniten = Gemeinde zur 
Konferenz. 

Die Konferenz wurde eröffnet mit 
Geſang und Gebet durch Br. Seba- 
ſtian Gerig. 

Br. S. Gerig wurde zum Vorſitzer 
und Pred. D. J. Johns zum Gehilfs- 
Borfiger gewählt. 

Brüder Joh. Smith und C. R. Ge— 
tig wurden als Schreiber angeftellt. 

Die Konferenz = Borrede wurde bon 
dem Vorſitzer und Gehilisporfiger Über 
1. Kor. 13, 13 gehalten. 

Alle Bilhöfe und Diener ftimmten 
damit ein und erklärten fi willig, auf 
Jeſus Chriſtus, dem wahren Grund, zu 
ſtehen und zu bauen. 

Holgende Fragen wurden dann auf- 
genommen und beſprochen: 

1. Frage. — Findet es diefe Kon— 
ferenz erbaulid, Miffionare daheim 
und in fremde Länder auszufenden, 
und wie follen fie ermählt und ordi« 
niert werden? 


[1. November 


Antwort. — Wir follten unfere 
Gemeinden von der Notwendigkeit der 
Miffions » Arbeit in Kenntnis ſetzen 
und alle Gott bitten, daß er ung zeige, 
welche zu diefer Arbeit geſchickt find, 
und dann fie ordinieren und ausfenden 
nah Apftg. 13, 3—5. 

2. Frage. — Was kann gethan 
werden, um mehr Einheit und Frie- 
den zwilchen Gliedern, die nur die deut- 
fehe und denen, die beide Sprachen ge= 
brauchen wollen? 

Antwort. — Man follte miteinan- 
der verträglich fein und beweiſen, daß 
wir beide lieben, und ihnen auch mehr 
Geduld erzeigen. 

Die Sikung für den Tag — be⸗ 
ſchloſſen. 

Freitag, den 5.Oktober. 

Konferenz wurde eröffnet mit einer 
Ermahnung zur Dankbarkeit und Ge— 
bet durch Br. Joſeph Schlegel. 

3. Frage. — Hat ein Biſchof das 
Recht, nach Gottes Wort, Mitarbeiter 
auszuschließen ohne mit der Mehrheit 
der Gemeinde? 

Antwort. — Ein Bilhof Hat fein 
Net, einen auszufchließen, ohne den 
Rat und Mehrheit der Gemeinde, nad 
Matth. 18, 15—17; 1. or, 5, 4. 

4. Frage. — Eignet e3 fi, daß ein 
Lehrer Tabak gebraudt? 

Antwort. — Nein; nad) 1. Thefl. 5, 
225°1. 881.26, 19:7 10.231227 
Joh. 5, 17. 

5. Trage. — Eignet e3 fi, daß Chri- 
ten Shows, Faird (Ausftellungen), 
Soldiers-Reunions u. f. w. befuchen? 

Antwort. — Nein; nad 1. oh. 
2, 14; 1. Bet. 2, 9. 10; Yal. 4, 4. 

6. Frage. — Was können wir thun 
für Glieder, die fich öfter vom Abend- 
mahl enthalten? 

Antwort. — Sole Glieder follten 
in der Liebe unterrichtet werden, in 
welchem gefährlichen Zuftand fie find, 
wenn fie folhes nicht wahrnehmen. 
Joh. 6, 48—51; 14, 22—24. 

7. Frage. — Wie können wir mit 
mehr Erfolg in der Evangelifation und 
anderen Gemeindearbeiten arbeiten? 

Antwort. — Durch ſolche zu wählen 
und zu enden, die die Geiftesgaben zu 
folder Arbeit, wofür fie geſandt wer— 
den, befigen. 

Konferenz wurde ‚mit Gebet durd 
D. J. Johns für den Tag beſchloſſen. 
Samstag, den 6. Oktobex. 
Die Konferenz wurde auf gewöhn— 
liche Weiſe von Br. Peter Sommer er— 

öffnet. 

8. Frage. — Sind ſhhriftmaßige und 
andere Gründe, daß wir uns nicht am 
Stimmkaſten beteiligen ſollen, vorhan— 
den? 

Antwort. — Ja. Nach Joh. 18, 36; 
2. Kor. 6, 14; und auch die Entſchei— 
dung der Supreme Court, welche 
zum Nugen der mwehrlofen Chriften ges 
geben wurde. 


’ 
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9. Frage. — Siehet diefe Konferenz 
es für nüglih an, laute Bekenntniſſe 
der Heiligung zu maden? 

Antwort. — Nein. Siehe 1. For. 
1, 29—31; 2. Kor. 7,1; Matth. 8, 
4; Ruf. 17, 12—14; 1. Bet. 2, 9; 
3, 4. 

Ein herzliher Dank wurde von den 
Beſuchern der Konferenz gegen die 
Sycamore Grove - Gemeinde für- die 
Liebe und freundlide Aufnahme aus— 
geſprochen. Ebenfalls bon der Ge— 
meinde gegen die Diener und Geſchwi— 
ſter für ihren Beſuch und Mithilfe. 

Konferenz wurde dann mit einer 
rührenden Ermahnung zum Gebet und 


zur Treue beſchloſſen. 


Schreiber. 
Folgende Biſchöfe, Prediger und 

Diakonen waren zugegen: 

Biſchöfe. 
Sebastian Gerig, Wayland, Iowa, 
D. J. Johns, Goshen, Ind, 
David Plank, Bellefontaine, Ohio. 
Joseph Schlegel, Hartford, Kan. 
Joseph Schlegel, Milford, Neb. 
John Smith, Metamora, Ill. 
Joseph Burky, Tiskilwa, Ill. 
John Burky, Hopedale, IIl, E 
Peter Zehr, Fisher, Ill, 
Jacob Yoder, Stuttgart, Ark. 
Christian Werey, Amish, Iowa. 


Prediger. 
John P, Smith, Gridley, Ill, 
Miller, Garden City, Mo, 
Peter Sommer, Washington, Il. 
Nobertius Sproll, Amboy, Ind. 





John Steckley, Harttord, Kan. 


P. I. Hershberger, Seward, Neb. 
Joseph Rediger, Milford, Neb. 
Joseph Litwiller, Tremont, Ill. 
Christian King, Deer Creek, Ill. 
Joseph Gascho, Seward, Neb. 
Daniel Driver, Holden, Mo. 
Enid Driver, Garden City, Mo. 
D. D. Caufman, Hartford, Kan. 


"Lemon Miller, Hickory Co. Mo. 


Daniel Orendorf, Flanagan, Ill. 
Daniel Nafzinger, Minier, Ill. 

Amos Stoltzfoos, Sheldon, Kan. 

C. R. Gerig, Merrimac, Iowa. 

Daniel Holz, Garden City, Mo. 

L. J. Lehman, Cullom, Ill. 

Samuel Garber, Groveland, Ill. 

Levi Miller, Garden City, Mo. 
Benjamin Hartzler, Garden City, Mo. 
Danıel Plank, Bellefontaine, O. 


Diakon. 
Henry Albrecht, Tiskilwa, Ill. 


Wahre Größe. 





Warum nahm unfer Heiland ein 
Kindlein und ftellte e& mitten unter 
feine Jünger? Er wollte fie die wahre 
Größe und Hoheit lehren, welche eben 
darin beiteht, daß man allem Streben 
nad) Hoheit abjagt. Ye demütiger und 
einfältiger wir find, defto näher find 
mir dem Heilande. 

Der Kindlichkeit, Einfalt und De— 
mut, die dem Heiland fo wohl gefällt, 
fteht nichts mehr entgegen, als die Be- 
gierde, etwas zu fein. Darum ift das, 
ma3 ung am meilten zu nichte madt 
und herabſetzt, das befte für uns. Je 
weniger wir in unjerm eigenen Auge 


DerpvldA der Dahrheit. 


ſind, deſto mehr gelten wir bei Gott. 
Willſt du dem Herrn in ſeinem Reiche 
dienen, oder ſollſt du dich im Leiden 
üben, ſo weißt du nun die Schule, wo 
du es lernen kannſt. (Matth. 18, 1—5.) 

Ein Kind iſt immer vergnügt und 
ſorgt nicht; es macht ſich aus der ge— 
ringſten Sache die größte Freude. 
Wenn wir ſo kindlich blieben, würden 
wir der Welt wenig beſchwerlich fallen. 
Aber es iſt des Satans größte Kunſt, 
daß er dieſe Kindesart ſo vertilgt hat, 
daß Kindlichkeit wie für eine Schmach 
gilt. 

Die Kindlichkeit, Herzlichkeit, Ein— 
falt eines Mannes — wie ſelten findet 
fie ih und wie wenig Achtung erntet 
fie! Freilih muß fie von innen heraus- 
fommen und ein wahrer Grund im 
Herzen fein, daß Worte und Handlun= 
gen, ja jelbft die Gedanken insgeſamt 
Eindlicher Art werden. Wie das Rohe, 
Schädlide aus einem Nahrungsitoff 
durch das Kochen herauägezogen wird, 
jo wird in dem Herzen, in den Gedan- 
fen einer Eindlihen Seele alles zum 
Segen. 

Hangen wir unferm Heilande an 
Tag Und Naht, jo erhalten wir da— 
dur eben ein Gefühl, daß uns die 
ſchlechteſte Sache gut, die Eleinfte groß 
genug, die gefährlichſte nicht böſe vor— 
fommt. Der Herr kann uns aljo die 
Augen ſchärfen, daß wir in allen Sa— 
hen Seligfeiten fürs Herz jehen und 
feine Freundlichkeit ſchmecken dürfen. 





Eine Stage. 

Ein zum Chriſtentum befehrter Kaf— 
fer fagte eines Tages zu feinem Herrn, 
einem bolländifhen Bauern: „Mein 
lieber Herr, erlaubft du mir wohl eine 
Trage an dich?“ 

„Nun, laß hören,” lautete die brum— 
mende Antwort, denn der in Südafri— 
fa tmohnende Holländer hält den 
ſchwarzen Kaffer, auch wenn derjelbe 
ein noch ſo guter Chriſt wäre, nur für 
einen halben Menſchen, ja, er geſteht 
ihm das Anrecht auf dieſes Wort gar 
nicht zu, ſondern nennt die farbigen 
Eingebornen kurzweg „Stepjels”, d. i. 
Geſchöpfe. 

„Was würdeſt du wohl ſagen,“ fuhr 
unſer Kaffer zu fragen fort, „wenn du 
ſieben Kühe hätteſt, und du gäbeſt 
ſechs davon deinem Sohne, behielteſt 
aber eine für dich, und dein Sohn 
ſtehle dir nun die ſiebente? Was wür— 
deſt du nun dem Sohne thun?“ 

Antwort: „Ich würde ihn in den 
Block ſchließen laſſen.“ 

„Aber was thuſt denn du,“ fragte 
nunmehr der Kaffer, ſeinem Herrn 
ſcharf ins Gewiſſen redend: „Die Wo— 
che zählt ſieben Tage, und von dieſen 
ſieben Tagen bat der Herr dir ſechs ge— 
geben, an denen ich für dich arbeiten 
muß. Nur einen einzigen hat. er für 
fi behalten, und an dem joll ich ihm 
dienen, und diefen einen Tag nimmt 
du dem lieben Gott auch noch weg, daß 


id night ibm, fondern dir dienen 
foll. Das ift nicht recht.“ 

Und was fagte der Bauer dazu? Er 
nannte den Fragefteller wohl einen 
najemeifen Kaffer, aber er gab demiel- 
ben den Sonntag fortan frei. 





Arbeiterlöhne in früherer Zeit. 

Intereſſant dürfte es für viele fein, 
zu wiſſen, melde Löhne zu Beginn des 
Beftehens unferer Republik bezahlt 
wurden. 

Im Jahre 1793 erließ die „Schuyl— 
N und Susquehanna Canal Com— 
pany“ Ynzeigen, um Arbeiter zu erlan— 
gen, in welchen fie denſelben $5 per Mo- 
nat für die Wintermonate und $9 
für die Sommermonate anbot, neben 
freiem Quartier und Efjen. Im Jahre 
darauf zeigte es fi) bei einer Debatte 
im Repräfentantenhaufe, daß Soldaten 
nur $3 per Monat Löhnung erhielten. 
In derfelben Debatte fagte ein Reprä— 
fentant von Vermont, daß in jeinem 
Staate der Lohn des gewöhnlichen Ar— 
beiters $4 per Monat betrage, worauf 
ihm NRepräfentant Wadsworth von 
Pennſylvanien antwortete, daß in 
feinem Staate der Arbeitslohn den den 
Soldaten ausbezahlten nit über- 
feige. 

Sm Jahre 1787 konnte ein guter 

Varmarbeiter für $3 den Monat ge- 
dungen werden, in den acht Sommer— 
monaten jedod) wurde den meiften der— 
felben der Lohn auf $5 erhöht. In 
Connecticut arbeitete zu biefer Zeit ein 
träftiger Junge für $1 per Monat von 
Sonnenaufgang bis 8 oder 9 Uhr 
abends. Er fonnte mit den Eriparnif- 
fen von drei Monaten, alfo mit $3, fi) 
gerade ein grobes Baumwollhemd fau- 
fen. Den Farmern war e3 unmöglich, 
beijere Breife zu bezahlen, da fie für 
ihre Waren zu wenig Geld löſten. 
ALS zu jener Zeit einmal der Preis für 
Butter von 8 auf 10 Cents per Pfund 
ftieg, wurden verſchiedene Farmers— 
frauen durd die Aufregung, melche 
diefe Uenderung hervorbrachte, irrſin— 
pig. Es gab damals Frauen, welde 
die Wolle zufammenlafen, die von den 
Schafen an Sträudern zc. hängen 
blieb; diefe Wolle ſpannen fie und jtrid- 
ten Strümpfe oder Handſchuhe aus 
derjelben, nur um $1 das Jahr durch 
diefe mühſame Arbeit verdienen zu kön— 
nen. 
Kräftige Mägde verdingten ſich für 
25 CEts., Wohnung und Koft per Mo— 
nat. Noch im Jahre 1821 arbeitete 
ein guter Farmarbeiter für 25 Cents 
per Tag, zur Exntezeit allerdings erhielt 
er 50 Cents. 


Matthew Carey giebt in jeinen 


„Briefen über die Wohlihätigkeitsan- 
ftalten in Philadelphia” (1829) ein 
trauriges Bild über die Verhältniſſe 
des arbeitenden Volkes zu jener Zeit. 
Seder einzelne Geſchäftszweig war über— 
füllt mit Arbeitſuchenden. Viele Män- 
ner verließen die Städte, um für 60 
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oder 75 Cents per Tag an den Kanälen 
arbeiten zu fönnen; zur felben Zeit 
baufte aber das Malariafieber. unter 
den KFanalarbeitern, ſodaß fie zu Dut— 
zenden ftarben. Der höchſte an weib— 
lie Arbeiter bezahlte Lohn betrug 25 
Cents per Tag, und ſelbſt die Frauen, 
welche Kleider für die Arſenale anfer- 
tigten, erhielten keine höhere Bezahlung 
von der Bundesregierung. Als dieſe 
Mädchen ſich einſt an den Staat!- 
fefretär um Erhöhung ihres Lohnes 
wandten, jagte ihnen derjelbe, es fei 
unmöglich, daß die Regierung für Diele - 
Arbeit mehr bezahle, da ſonſt das Ver- 
hältnis zwiſchen Kapital und Arbeit 
gejtört würde. Arme Leute farben in 
den Städten jeden Winter von Hunger 
und Froft, doch ſcheinen fih darum nur 
wenig Berjonen gekümmert zu haben, 
ausgenommen ſolche wohlthätig ge= 
finnte, wie Matthem Carey, 





Trauungen. 
Wenger — Lehman. — Dienstag. 


nachmittag, den 27. Eept. 1900, von Bifch. 
Abraham D. Herr, im Haufe des Waters 
der Braut, Pred. Da: iel Lehman, Pred. 
Amos D. Wenger und Schweiter Anna 
May Lehman, beide von Millerspille, 
Rancafter Eo., Ba. 

Wyſe — Miller. — In Henry Co,, 
Jowa, am 25. Sept. 1900, im Haufe der 
Braut, bon Bifch. Sebajtian Gerig, Bru- 
der Chriſtian R. Wyſe und Schweſter 
Mart) Miller, beide von Henry Co., Koma. 


Drendorf — Gerig. — Am 26. 
Sept. 1900, im Hauje der Eltern der 
Braut, nahe Wayland, Koma, von Bilchof 
GSebaftian Gerig, Br. Daniel Orendorf, 
von Flanagan, Ill., und Mollie Gerig, 
bon Henry Co., Jowa. 


Sterbefälle. 


Caſſel. — Den 20. Sept. 1900, zu 
New Hamburg, Ont., Br. Henry B. Caſ— 
ſel, entſchlief, wie wir hoffen, im Herrn, 
im Alter von 65 Jahren 4 Monaten und 12 
Tagen. Er litt unter der Brightichen Nie- 
renftrantheit etwas über ein Jahr und 
hatte das Verlangen heimzugehen, um bei 
Seju zu jein. Er wurde geborenin Mont- 
gomery Eo., Ba., und Hinteräßt eine 
Witwe, zwei Söhne und eine Tochter, jei« 
nen Tod zu betrauern. Die Leichenfeier 
wurde abgehalten im Beenheim-Verſamm— 
lungshaufe, am 23, und fand viel Teil- 
nahme. Sm Hauſe leiteten die Brüder 
Sof. Nargang und Iſaiah Nojenberger, 
und im ®. 9. predigte Noah Stauffer 
über ef. 38,1; und Amos ©. Creßman 
über Heb. 2,6. 








Stemen. — $ane Stemen, geb. Safe- 
miller, wurde geboren den 20. Mat 1827 
und ftarb in Allen Eo., Ohio, den 10. Sept. 
1900 im Alter von 73 Sahren 3 Wionaten 
und 20 Tagen. Sie trat in den Ehejtand 
mit Andrew Stemen den 23. Januar 1848, 
Dieje Ehe wurde mit 12 Kindern gejegnet. 
3 Söhne und eine Tochter gingen ihr 
jchon voran ins Senjeits; 4 Söhne und 4 
Töchter find noch am Leben. Die Zahl ih— 
rer Entel ift 46, wobon 41 am Leben jind. 
Bor etwa 14 Sahren Hatte fie einen 
Schlaganfall, bei welcher Gelegenheit jie 
das Bett Hüten mußte; doch erhielt fie 
ihre Gejundheit wieder jo viel, daß fie im- 
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ftande war, weite Reiſen zu machen, um 
ihre Kinder zu bejuchen, und auch den 
Gottesdienst zu bejuchen, welches ihr 
große Freude bereitete. Doch jeit einigen 
Fahren jchon iſt ihr Gejundheitszuftand 
allmählich jchlechter geworden, jo daß fie 
ihre legten zwei Jahre meijtens zu Haufe 
in ihrem Stuhl zubrachte. Einige Tage, 
ehe fie ſtarb, hatte fie noch einen Schlag- 
anfall und neun Stunden vor ihrem Tode 
fiel fie in einen janften Schlummer und 
entichlief, wie wir glauben, in ihrem 
Herrn. Außer Kindern und Enkeln hinter— 
läßt fie einen traurigen Mann, zwei Brü- 
der und zwei Schweitern und viele Freunde 
und Verwandte, die ihren Tod betrauern ; 
doch Haben wir Urfache, zu glauben, daß 
unſer Berluft ihr ewiger Gewinn wurde. 
Ihr Verlangen war Hheimzugehen, um 
auszuruhen. Sie jchloß fich der Menno- 
nitengemeinde vor ungefähr 40 Jahren 
an und war getreu bis zu ihrem Tode. 
Mit dem Tode der Mutter Stemen ver- 
liert unjere Gemeinde ein treue Glied, 
ihr Gatte eine gute Xebensgefährtin und 
ihre Kinder und Enkel eine liebe Mutter 
und Großmutter. Sie ift jet bon ung ge- 
ſchieden und mir jehen ihr freundliches 
Geficht nicht mehr unter ung; mögen wir 
alle einft bereit jein, fie dort im Himmel 
zu treffen. Wir find überzeugt, daß fie 
ein großes Verlangen Hatte, ihre Kinder 
gerettet zu jehen und ohne Zweifel hat 
fie manches Gebet für ihre Lieben darge» 
bracht. Begraben zu Salem den 12 Sept. 
Ihre Leichenfeier war ſtark bejucht und 
v.ele Thränen wurden vergojjen. Predig— 
ten über 1. Kor. 15, 5l von den Brüdern 
J. M. Shent, C. B. Brenneman und 
George Roß. 

Burktholder — Am 7. Aug. 1910, 
nahe Newville, Cumberland Co, Pa, 
Schweiter Hannah Burkholder, Gattin des 
Pred, Abraham Burfholder, im Alter von 
50 Fahren 3 Monaten und 7 Tagen. Gie 
wurde jchwer Heimgejucht während der 
legten jieben Jahre. Ihr Leiden war jehr 
groß; doch trug fie ihre Schmerzen mit 
großer Geduld, bis jie plößl.ch unerwartet 
abgerufen wurde. Sie Hinterläßt einen 
Gatten und ſechs Kinder, die ihren Tod 
betrauern. Biele Freunde trauern mit 
ihnen in ihrer Betrübnis. Ste wurde den 
10. begraben, und e3 hatten fich viele ein— 
gefunden, jie zu ihrer lebten Ruhe zu be- 
gleiten. Begraben auf dem Diller-Men- 
noniten-Begräbnisorte. Folgende Brüder 
leiteten die Feier: Bılch. Ben. Zimmer- 
man, Shiremanstown; Samuel Heß, J 
Di. Heß, Henry Weaver, Beter Wadle und 
Geo. Ernit. 

Harniſh. — Am 27. Sept. 1900, zu 
Willow Street, Lancafter Co, Ba., Bar- 
bara Harniſh, im Alter von 71 Sahren 
7 Monaten und 22 Tagen. Das Begräbnis 
wurde abgehalten in Stone-Berjamm- 
lungshaug, nahe New Danpille, wo Got— 
tesdienjte geleitet wurden von Sohn B. 
Harniſh, Offb. 14, 12. 38; 
B. Herr aus Bi. 4, 8. 

Buckwalter. — Schweiter Mary, Ge- 
mahlin des Bred. David Bucivalter, ſtarb 
den 18. September 1500 zu Legcock, Lan— 
cafter Co., Ba. Sie wurde alt 78 Jahre 
und 12 Tage. Sie war fränflich jeit ei- 
nem Jahr und ınußte während ihrer [eß- 
ten Krankheit n un Wochen das Bett 
hüten. Sie wurde körperlich allmäh- 
lich jchrwächer, doch glauben wir, daß fie 
in diejer Zeit am Glauben zunahm, denn 
fte glaubte, daß ihr Heiland fie zur rech— 
ten Beit von allen irdiſchen Schmerzen 
erlöjen würde. Ihre legten Worte waren 
ein Wunjch, Heim zu Jeſu zu gehen. Gie 
Binterläßt einen tiefbetrübten Gatten, 


und don Abın., 
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zwei Töchter (eine Tochter ift ihr jchon 
vorangegangen), acht Enkel und fieben Ur- 
enfel, die um fie trauern. Freitag, den 
21., verjammelte fich eine Schar bon 
Freunden und Verwandten, um fie zu ih- 
rer legten Ruhe zu begleiten. Gepred'gt 
wurde im Haufe von Pred. Canford Lan— 
dis. Tert von Br. Sohn Landis, Bi. 
4, 8. Beerdigung zu Mellingerd. Pre— 
digten von Pred. Kohn Lefever und Bi- 
Ichof Sfaac Eby. Tert: 2. Tim. 4, 6.7. 8. 

Cauffield. — Am 23. Auguft, in So- 
merfet Co., Ba., Mary, Gattin des ver- 
ftorbenen Daniel Cauffield, im Alter von 
64 Jahren 6 Monaten und 22 Tagen. Sie 
war ein Glied der U, E.Kirche. Die Be— 
gräbnisfeier wurde am 26. von ©. ©, 
Shetler in der Jenner Bap. Kirche gelei- 
tet. Tert: Bj. 13,3. 

Bradfdill. — Am20. Aug- 1900, nahe 
Zancafter City, Pa., Fannie, Tochter des 
J. Eden und Lizzie Braddill, im Alter 
von 6 Monaten und 19 Tagen. Gie wurde 
beim Brief - Verfammlungshauje, nahe 
Willow Street, begraben, wo die Feier 
von Benj. Herhler über Römer 8, 17 ge- 
leitet wurde. Ste wurde auf dem nahe 
liegenden Begräbnisorte begraben. Der 
fleine Bruder und deſſen Schweiter waren 
fehr traurig, als fie jehen mußten, wie der 
Heine Sarg in die Gruft gejenft wurde, 
Viele Freunde und Verwandte, die bei die— 
fer Gelegenheit anwejend waren, trauern 
mit den heimgejuchten Eltern. Wir Hof- 
fen, daß die Eltern fich tröften können mit 
den Worten des Heilandes, wo er jagt: 
„Laſſet die Kinder zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn jolcher ift das 
Himmelreich.“ 

Funk. — Am 3.Okt. 1900, in Clay Co., 
Ind., Sarah Jane Pitman, Frau des 
Abraham Funk, im Alter von 74 Jah— 
ren 8 Monaten und 3 Tagen. Sie wurde 
geboren am 1. Januar 1826, in Virginia. 
Sie war ein Glied der mennonitilchen 
Kirche und verjäumte nie den Öottesdienft, 
wenn anders ihre Gejundheit e3 erlaubte. 
Die Leichenfeier wurde geleitet von D. €. 
Rinsport, über Dffb. 16, 13. 





Der Baumeiſter. — Wir jpielen nicht 
auf das Meifterwerf des berühmten norwe— 
giſchen Schriftfteller8 und Dramaturgen 
Henrik Ibſen an, indem wir vorjtehenden 
Titel quotieren, jondern auf Forni's Al- 
penfräut.r Blutbeleber, den Baumeifter 
des menichlichen Syftems. Väter und 
Mütter, welchen das leibliche Wohlerge- 
hen und Wachstum ihrer Kinder am Her- 
zen liegt, jollten an Dr. Peter Fahrney, 
den Eigentümer diejes Mittels, eine Poſt— 
farte richten und fie erhalten koſtenfrei 
wertvolle Xitteratur, welche die Sache 
ernftlich und klar behandelt. 


Neduzierte Fahrpreiſe zur Gene: 
ral⸗Konferenz. 


Gerade als der „Herold“ zur Preſſe 
ging, erhielten wir Nachricht von der 
Wes ern Passenger Association, daß fie 
una zur General-flonferenz, der jährlichen 
VBerfammlung der M. E. & B. B. und der 
Bibel-Ronferenz, welche in Sterling, SIU., 
beginnend den 30. Dftober, abgehalten 
werden joll, reduzierte Fahrpreije bemwil- 
ligen wird. 

Dieje Preife gelten von allen Plätzen 
in $llinois, Jowa, Miſſiouri, Kanſas und 
Nebraska unter der Bedingung, daß 100 
oder mehr diejen Berfammlungen per Bahn 
beimwohnen. 

Perſonen, die den Vorteil diefer niedri- 
gen Preije zu genießen wünſchen, müſſen 


WDahrheit. 


den vollen Betrag auf der Hinreiſe bezah— 


len, bekommen jedoch vom Agenten des 
Orts, wo ſie ihr Ticket kaufen, eine Be— 
ſcheinigung, welche ſie vom Sekretär der 
Verſammlung zu Sterling unter chreiben 
laſſen. Das Certifikat berechtigt den Be— 
ſitzer desſelben zu einem Retour-Ticket des 
gewöhnlichen Preiſes. 

Es iſt von großer Wichtigkeit, daß ein 
jeder, der ſich ein Ticket kauft, auch ein 
Certifikat erhält. Wo es nicht möglich iſt, 
die ganze Reiſe auf ein Ticket zu machen, 
laſſe man ſich mit jedem Ticket auch ein 
Certifikat geben. 

Tickets kaufen kann man nur vom 26. 
Oktober bis zum 1. November, und Re— 
tourbilfette dürfen nicht jpäter als den 12. 
November gefauft werden. 

Es find auch Applikationen für redu— 
zierte Fahrpreife aus Punkten in Ohio und 


Indiana eingelaufen, welche man höchſt- 


wahrjcheinlich bewilligen wird. Wenn die— 
jelben bewilligt werden, wird der Sekretär 
der Evangeliſations-Behörde die verjchie- 
denen Partien, die fich interejjieren mö— 
gen, per Poſt wiſſen laſſen. 

Wir nehmen entſchieden an, daß mehr 
als 100 aus den betreffenden Gegenden 
unſre Konferenz beſuchen werden, wes— 
halb wir auch Applikation für herabge— 
ſetzte Preiſe einreichen, 

Diejenigen, die nur die Bibel Konferenz 
zu beſuchen gedenken, ſollten ihre Tickets 
nicht ſpäter als den 1. November kaufen. 


Wir ſind den Bahnen im Weſten für 
dieſe Bewilligung recht dankbar und möch— 
ten alle, die ſich für dieſe Sache intereſſie— 
ren, bitten, danach zu ſehen, daß ihre Di— 
ſtrikte gut vertreten werden. 

Mennonitiſche Evangeliſations- und Un: 
terſtützungsbehörde. 


[1. November 1900. ] 


Walmorth, Wis. 

Da ich ſehr lunge leidend war, jebtaber 
böllig gejund geworden bin, jo möchte ich 
hiermit meinen herzlichiten Dank ausjpre- 
chen für die gute Medizin, die mir bon 
Dr. Puſheck, in Chicago, gejandt wurde. _ 
sch halte alle jeine Haus-Kuren für gut, 
denn, noch feine einzige hat jo weit fehl- 
gejchlagen, und ich habe ſchon viele Yeute 
an Dr. Puſheck verwieſen und allen wurde 
geholfen. Ach möchte allen Xeidenden ra- 
— ſich um Nat und Hilfe an ihn zu wen— 

en. 
Eine dankbare Patienten, 


Frau Chriſt. Richer. 





Die berühmten 


Halvano Eleklrifhendpparale 


— bot — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin > 


Gicht und Ahenumatismus, alle Urten Ner— 
venleiden (Nerv, Kopf: und aeg RN 
Schlafloſig keit, Shwädezuitände 
ferner Anna, Bleichſucht —— PR : 
— — (kalte Füße und Hände), Nieren: 
eiden, 
und Serzfranfheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und faänmtlidhe Folgen davon, 
Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
das ganze Syftem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitsſtoffe, welde ſich ım Blut und Fleiſch befin: 
den. »ie Heulfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsjtörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Winterichen Apparate in Hunderten von Fällen ber 
währt. In allen Kranfenhäujern ın Teutſchland find 
diefelben im Gebrauch und werden don den beiten Aerz- 
ten empfohlen. an jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 
2 App.85.003 4 Upp.89.00;5 6 App.812.00 
Genaue Gebraudh3- he liegt jtet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch freil 
Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen: und Kehlfopf-Tuberluloje nah Prof. Dr, 
Sul. Sommerbrodt. Willenihaftlide Broſchüre freu! 
Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
B.x 174. 109 Elizabeth St.B. 
DEIRUIT, MICH. 
Herr Straube war perfönlic in unferer Office und 
hat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 


Original vorgeleut, weshalb wir auch diefe Anzeıge 


mit gutem Gewifjen tn unfern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 





Nähere Auskunft 


“© Dr. Peter Fahrney 


112-114 $. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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Sornt’s 
Alpenfräuter 
Blutbeleber 


entfernt Die Urſachen auf 
natürlihem Wege, 
















Zilte Erkältungen 
Verhittet Grkältung, 
Für 50 Gent 


friſche oder alte Erfältung, ob 
Grippe, Halsweh, Heiſ ſerkcit, 
fen, u. ſ. w 











rm u —— 


mit Pujen 8 Erfü ältungs⸗ und Huſten⸗Tropfen geheilt werden Tann. 
i — Heilt ſchnell jede Erkältung und deren 

“il tältung, Fieber, Heiferkeit, 

werden prompt geheilt, und Gatarrh, Halsleiden, Lungen— 
Entzundung und Schwindſucht verhiütet. 

wenn es während oder fofort, nachdem man einer 
Erfältung ausgejest war, genommen wird. 

wird vieſes Mittel per 
gejandt. ne 50c in Money Order overStamps, FJ 
Kein einziger Tehlihleg ift un8 E 
Zwei D ittel aller Krankheiten find die Folgen von Erkältungen und f 
Bernacläffige alio dieje Erkältung ja er & 
Seideit Du an den Folgen einer Erkältung? Was es auch fei, ob B 
teber oder Huſten, Bronditts, Group, Catarıh, La 8 
Wujtröhrens oder — Entzündung, Najenlaus B 
‚ heile Dich iöhnelt mit diefem Mittel, 
Grläiten Du Die) leicht? So halte dieſes Mittet auch vorräthig, um Erz K 
fältungen eigen und diejelben gleich tm Entftehen zu bejeitigen. 


ſchnelle ongenehme Wir— 
el D im fung bet Verftopfuugund 
allen Magens, Verdau— 


iregen den Keim des Todes im fich. 


Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen⸗Leiden mit Puſchec s Stuhlver: 
Pur. — Sende 3 Gt3. in einem Brief oderin Stampa dafür, 
üd)lein mit Austunftüber Puſcheck's Hauskuren wird Dirfrei zugeſandt, ſchreibe gleich darum. 


Rath Freis— Dr. C. PUSCHECK, H.W.,1619 Diversey, Chicago. 
VEREIN N EEE ee En 
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wird durch Harn⸗Säure im Blute erzeugt. 


— D D 


esse 








— — no — — 


ii und nel 


olgen bet Groß und Klein: Huften, Erz 
Satarıh, Bronditis, Gliederreißen, u. ſ. w. 











doſt an irgend welche Adrefje Sie 
beflannt. 














ungs⸗, Xeber:, @allenz, 
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Schwerhörigfeit, Katarıh, Magen: 


Fer alt der 


Organ von 16 Mlennonitifchen und Amifchen Konferenzen in den Der. Staaten und Lanada. 











„Wie lieblid find die Füße derer, die den Frieden verkündigen.“ 








Erſcheint halbmonatlich. 


Elkhart, Ind, 15. zn 1900, 


ahrheit. 








37. — 22. 





6. 6. Wiens, Editor. 
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Editorielles. 


Br. S. G. Shetler von Holsapple, 
Ba., begann feine Verſammlungen zu 
Elmdale, Mid., am 3. d. M. 

P * 

Br. D. H. Bender von Tub, Pa., 
gedentt diefen Herbft eine Evangelija- 
tionsreife durch den mittleren Teil von 
Mifjouri zu maden. 

* 

Br, ©. F. Coffman von Bineland, 
Ont., wird noch diefen Monat in Wa- 
terloo Co. erwartet, um daſelbſt Ver— 
fammlungen abzuhalten. 


* 
Nur mer „mit Chrifto geltorben“, 
bat das ewige Leben. Gal. 2, 20. 
* 


Wenn wir „mit Chrifto leben“, jo ift 
eö und unmoglich, unſern Nebenmen— 
ſchen mit Steinen zu bewerfen. 

* 

Das PVerborgenfein der Seele „mit 
Chriſto in Gott” ift der einzige fichere 
Platz für diefelbige, denn die Pforten 
der Hölle können fie nicht überwälti— 


gen. 
* 


Je mehr ſich ein Chriſt in den Dienſt 
und Willen Gottes ſtellt, deſto weniger 
wird er Zeit finden, ſich um die Ge— 
ſchäfte anderer Leute zu kümmern und 
deren Handlungsweiſe zu beurteilen. 


* 


Wenn wir uns dem Herrn ganz er— 
geben mit allem, was wir ſind und ha— 
ben, ſo gehört unſere Zunge, „das 
kleine Glied“, unbedingt dazu. Oft iſt 
es notwendig, das kleine Glied dem 
Herrn allererſt zu weihen. 

* 

Unſere Gemeinſchaft bedarf dringend 
der Belehrung über ihre eigenen Grund— 
fäge, nicht von dem Standpunkte aus— 





gehend, daß folde als — 

gel“, ſondern als der Ausfluß und das 

Ergebnis des lebendigen Wortes, 'wel- 

ches den Willen Gottes deutlid und 

unzmweideutig wiedergiebt, gelehrt wird. 
* 

Der Editor des“ Herald”, Br. A. 
B. Kolb, hatte kürzlich auf der Gene— 
ral-Ronferenz zu Sterling, Ill., das 
Vergnügen, recht viele Brüder aus al- 
len Staaten der Union, in melder fi) 
mennonitifde Gemeinden befinden, zu 
treffen. — Der Konferenzbericht wird 
die Einzelheiten dieſer Konferenz brin= 
gen. Die Sigungen waren erbaulic) 
und befehrend, und ein Geijt der Har— 
monie herrſchte unter den Anmefenden. 

* 

Wir haben eine große Anzahl von 
prachtvollen Konferenzbeſchlüſſen vor 
uns, aber alle miteinander find für 
unfere Gemeinfhaft von feinem Nut— 
zen, wenn nicht jedes einzelne Glied in 
feinem eigenen Herzen den feiten Be— 
ſchluß faßt, ſolche Konferenzbeſchlüſſe 
auf- und anzunehmen und auch auszu— 
führen. Wenn ein Beſchluß auf Got— 
tes Wort gegründet iſt, dann iſt es uns 
fere Pflicht, folden Beihluß zu be= 
obachten, und ein leichtfinniges Dar- 
überhergehen bedeutet nit nur anar— 
chiſtiſche Gefinnung in der Gemein- 
ſchaft, jondern es ift Rebellion gegen 
Gottes Gefeß und Ordnung. 

* 

Viele Leute wollen heutzutage öfters 
„gerührt“ fein. Dazu ift es charakte— 
riſtiſch, daß flache Leute, d. h. ſolche, 
deren Urteil von nur beſchränktem Um— 
fange iſt, gleich flachem Waſſer, ſehr 


bald von irgend einem Winde gerührt 


und aufgerüttelt werden. Doch ſobald 
die Urſache, welche ſolch ein Aufrühren 
veranlaßte, entfernt iſt, iſt alles wieder 
ſtill und ruhig. Der denkende Chriſt 
wird aber bald ausfinden, was es mit 
ſolchen Rührungen auf ſich hat, und 
wird ſolchen Leuten, die es ſich zur Le— 


bensaufgabe gemacht haben, von Ort 
zu Ort zu fliegen und möglichſt raſch 
und möglichſt viele Rührungen hervor= 


zubringen, nicht nadlaufen. 


Bor einigen Wochen Beriptelen! uns 
Chicagoer Blätter, daß man dort in 
einem alten verlafjenen Gebäude ein 
ganzes Neſt jogenannter „Tramps“ 
ausgenommen habe. Aus dem Verhör 
ergab fi die erftaunlide Thatſache, 
daß ein großer Teil diefer „Tramps“ 
Reute waren, die eine Gap oder 
Hochſchule abjolviert hatten. Wir fra= 
gen mit Schmerz in der Seele: Wie 
kam e3 nur, daß dieſe fähigen, gebil- 
deten jungen Männer fo verfommen 
fonnten, anftatt verantwortliche Stel- 
lungen im Leben auszufüllen oder für 
den Heren und fein Reich zu wirken? 
Die Antwort ift: Der Saloon, die 
Sittenlofigkeit auf den Hochſchulen, 
und bor allem der Mangel an wahrer 
religiöfer Bildung find ſchuld daran, 
warum diefe jungen Männer fo weit 
berabjanten. Die beſte Hochſchulbil— 
dung, welde nur darauf aus ift, den 
Geiſt und den Verſtand eines Menden 
zu bilden, ilt ohne rechte moraliſche 
und chriſtliche Bildung eher gefährlich 
al3 nutzbringend für einen jungen 
Mann. Moraliide und Hriftlie Bil- 
dung jollten in jedem alle vorauf- 
gehen, und bei jedem jungen Mann, 
der eine Hochſchule bezieht, Jollten vor— 
her die moralilden und chriſtlichen 
Grundfäße ganz feit gebaut worden 
fein. 

* 

Präfident MeKinley hat eine Pro— 
klamation erlaſſen, in welcher er Done 
nerstag, den 29. November, als einen 
allgemeinen Dankſagungs- und Ge— 
betstag für das ganze Land beſtimmt. 
Die Bürger dieſes Landes ſollen ſich in 
ihren Gebetshäuſern verſammeln und 
dem großen Geber alles Guten danken 
für alle Segnungen, irdiſche und geiſt— 
liche, welche ſie im verfloſſenen Jahre 
genoſſen. Wir haben Grund, Gott zu 
danken, daß er uns in einem Lande le— 
ben läßt, welches eine gute ſolide Re— 
gierung hat, und welches und religiöfe 
und Gemifjenzfreiheit erlaubt. Wir 
follen Gott danken, daß unfer Land 
fih in gedeihlidem Zuftande befindet; 
daß alle Bürger dieſes Landes ihr täg— 


liche Brot zur Genüge Baden, Bir 
follen auch Gott danken für die Si-_ 
herbeit, in welcher wir in politifcher 
Hinfiht in diefem Lande leben können. 
Shlieglih hat jedermann individuell 
Grund genug, dem himmlischen Vater 
für Tauſende von Dingen (melde wir 
bier nicht alle aufnennen können) zu 
danken. So laßt uns denn mit ein- 
fältigen Herzen dem Herrn für feine 
Gnade danfen, und er wird nicht ver- 
fehlen, feine Kinder auch fernerhin zu 
erhalten und zu jegnen, fofern fie ihr 
Bertrauen auf ihn feten. Wir haben 
ab und zu Einwendungen gehört gegen 
die Sitte, am Dankſagungstage im V. 
H. Gottesdienſt zu Halten. Wir glau- 
ben aber doch, daß es mit Gottes Wort 
und Chrifti Lehre im Einflange fteht, 
wenn wir es thun, und hoffen, daß 
unfere Brüder e3 nicht verfäumen wer- 
den, an dem beftimmten Tage fi in 
ihren V. 9. zu Dank und Gebet zu 
vereinigen. So lange unfere Regie- 
rung bon uns nichts Schwereres ber» 
langt, als ins V. H. zu geben und 
dem lieben Gott für feine Segnungen 
zu danken, follten wir ſolchem Befehl 
[on ja mit Freuden nahlommen. 
Jeſus befahl Petrus, die Abgaben für 
fie alle beide zu bezahlen, troßdem fie 
es nicht nötig hatten. Der Herr traf 
diefe Maßregel, um Aergernis vorzu— 
beugen. Der Apoftel gebietet uns, aller 
menſchlichen Obrigkeit unterthan zu 
fein, um des Herrn willen. In Röm. 
13 finden wir die Stellung eines Chri- 
ften der weltlichen Obrigfeit gegenüber 
genau beichrieben. Wenn unjere Re— 
gierung uns etwas anbefiehlt, daS da 
gut und recht und in Harmonie mit 
dem Evangelium fteht, jo dürfen wir 
freudig geboren. Sole ift die Lehre 
Ehrifti und der Apoftel, und folches ift, 


"was unſer Glaubensbefenntni3 uns 


lehrt und was die Mennoniten ſchon 
feit Jahrzehnten gelehrt und ausgeübt 
baben, und mas alle guten und chrilt- 
lihen Bürger unferes Landes zu allen 
Zeiten thaten und zu allen Zeiten thun 
werden. 


170 ; 


Wir leben in einer Zeit der Konfe- 
renzen und der Vereine. Mander un- 
ferer älteren Brüder ift fat erjchredt, 
wenn er die lange Lifte der Konferen- 
zen und die noch längere der Pro- 
gramme für diefelben in feinem Blatte 
fehen muß. Daß alle diefe Konferenzen 
und Vereinigungen vieles Gute ſchaf— 
fen können, wenn fie im rechten, Hrifte 
lihen Sinne und in wahrer Bruder- 
liebe gehalten werden, ift ja außer 
Trage. Aber dem Tieferblidenden, 
dem Menſchenkenner, drängen fi uns 
willfürlih immer Wieder die Yragen 
auf: Sind unfere Konferenzen wirk— 
dh das, was fie vorgeben zu fein? 
Erreichen fie au) nur teilweife, was fie 
bezweden? Sind diefelben einer Verei— 
nigung im Geifte ſchließlich nicht mehr 
binderlih als förderlich? Geben fie 
nit einer gemwiflen Klaſſe von ſoge— 
nannten Gelehrten und Eugen Leuten 
eine Gelegenheit, fi hervorzuthun, 
fih breit zu. maden und ihre Herrſch— 
luft und Herrſchfähigkeit Über andere, 
weniger raſch denfende Brüder, auszu— 
üben? Wir Stellen diefe Fragen nid, 
um einen oder den andern Bruder da= 
mit zu beleidigen, jondern damit ein 
jeder, der im Sinne hat, einer Konfe— 
renz beizumohnen oder jogar auf der- 
jelbigen zu ſprechen, ſich vorher vor 
feinem Gott erft prüfe und demütige. 
Nur wer fein eigenes Ich ganz und gar 
zu Haufe lafjen kann, nur wer fi) und 
fein Willen ganz in den Dienft jeines 
Meilters Stellen Tann, anftatt in feinen 
eigenen oder in denjenigen anderer 
Leute, der ift fähig, zur Konferenz zu 
gehen. Schon vor vielen Jahren, als 
Schreiber diefes noch nit einmal dar— 
an dachte, daß er jemals Editor eines 
Gemeinihaftsblattes jein würde, war 
es ihm auffallend, daß auf unferen 
Konferenzen immer wieder und wieder 
betont wurde, an den Sitten, bejon- 
der? an der Gemeindeordnung unjerer 
Väter, treu feitzubalten, während er 
doch jehen mußte, daß gerade jolche 
Leute, welche weder um die Sitten un— 
ferer Bäter noch um ihre Gemeindeord- 
nung herzlich wenig darum gaben, auf 
den Konferenzen fi. hervordrängten 
und jeden andern zu überſchreien ſuch— 
ten. Unſere lieben Alten, die ſich 
nicht gerne auf Wortgefechte einlieken, 
zogen ſich einfach fill zurüd, hoffend 
und betend, der Herr würde dieſen 
fürmenden Strebern zur rechten Zeit 
ſchon das Maul ftopfen. Es ift in un- 
feren Gemeinden ein Element entftan- 
den, meldhes, wenn es erft die lekten 
Andenken der guten alten Zeit, als 


Dervid der Wahrheit. 


Haube, Bonnet, zugelnöpfte Röcke, 
beifeite geworfen haben wird, in ver— 
blüffend kurzer Zeit Methodiften, Bap— 
tiften oder Christian Science - Zeute 
geworden fein wird. Wir glauben 
nicht, daß in äußeren Dingen, wie 3. 
B. Kleidungsitüden, eine ſeligmachende 
Kraft liegt, aber wir glauben, daß 
wir das Prinzip der Einfachheit för— 
dern follen, und fordern es als Akt des 
Gehorfams von jedem, der ſich unferer 
Gemeinſchaft anſchließen will, daß er 
fih auch unſern Anfichten über Ein- 
fachheit und Gemeindefitten unter— 
werfe. Dieſe nad den Anfichten man- 
her jüngerer Leute ſchon längſt veral- 
tete Gemeinderegel verſuchen wir noch 
aufreht 4 halten, umfomehr, da wir 
ſehen, wie kaſch junge Leute, welchen un— 
ſere Gemeinderegel zu drückend war, und 
welche ſie deshalb wie eine Feſſel von 
ſich ſchüttelten, der Verweltlichung, ja 
der Verkommenheit anheimfielen. Wir 
haben genug lebende Beiſpiele, welche 
die oben angeführte traurige Thatfache 
beitätigen. Sollten wir, deren Auf- 
gabe es ift, unfer Volk zu belehren und 
zu warnen, nit auch verſuchen nad) 
Anleitung von Gottes Wort, diele Fra— 
gen einmal von einem andern Stand- 
pukte aus ins Auge zu faflen? Dazu 
bieten die Konferenzen eine herrliche 
Gelegenheit. 
handlung diefer Fragen bejonders auf— 
liegt, ift der eine Umjtand, daß viele 
unferer jungen Mütter und auch Väter 
ihte Kinder, ſchon don deren zarteftem 
Alter an, eitel und putzſüchtig maden. 
Viele unferer Brüder und Schweitern 
feinen anzunehmen, unfere Gemeinde- 
regeln feien nur für erwachſene Leute; 
Kinder dürfe man aber, folange fie 
nit zur Gemeinde gehören, heraus 
pußen wie Zirkusaffen. Nach meiner 
Meinung jollten Eltern, denen es wirk— 
li) darum zu thun ift, daß ihre Kin— 
der, nachdem fie erwachſen find, Liebe 
und Verſtändnis für die Einfachheit 
haben möchten, ſchon in der früheiten 
Jugend anfangen, ihre Finder daraufe 
bin zu erziehen, anftatt fie immer wie— 
der darauf aufmerkſam zu maden, wie 
ſchön doch ihr Kleid, ihre Mübe oder 
font was ausfehe. Hat man die Kin— 
der. bon Jugend auf an recht grelle 
Tarben und an möglihit bunte Klei— 
der gewöhnt, jo kann man nicht erwar— 
ten, daß fie dieſen Indianer-Geſchmack, 
wenn fie erſt erwachſen find, nur jo 
mir nichts dir nichts ablegen können. 
Aus dem Grunde fällt es auch vielen 
unferer jungen Zeute, bejonders den 
in den Etädten mwohnenden, To ſchwer, 


Was dem Editor bei Be-- 


in den Fußftapfen ihrer Väter und 
Mütter zu treten. Es will mir fchei- 
nen, als wolle das immer wieder ge— 
brauchte „Du ſollſt““ und „Du ſollſt 
nicht“ hier nicht mehr ganz auslangen. 
Eins iſt ſicher: wir müſſen unſere jun— 
gen Leute überzeugen, daß ſie recht 
daran thun, wenn ſie ſich gewiſſe Ein— 
ſchränkungen, auch in äußern Dingen, 
der Ordnung und des Gehorfams hal- 
ber gefallen lafjen. Chriftus jagte zu 
Sohannes: „Alfo gebühret es ung, 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen.” 


 Orxiginal-Artikel. 


Die Sünde wider den Beili- 
gen Geift. 


Gedanten über Matth. 12, 31. 32. 

















Von M. Wittenmwyler. 





Die Sünde im allgemeinen iſt das 
im Reiche der Menſchen herrſchende böfe 
und widergöttliche Prinzip, welches, ob- 
ſchon es nad) den Haren und zweifello- 
fen Ansprüchen der Heiligen Schrift 
feinen Urſprung in der gefallenen Gei- 
iterwelt, dem Teufel, bat, fib jedoch 
dur den Fall Adams feinen Weg in 
unjer Wefen gebahnt und jomit au 
feinen Eingang zu allen Menden ge— 
funden und fie daher aud alle be- 
berrfcht, fo lange fie im unmiederge- 
borenen Zuftande verharren. Sie be- 
fundet fi im Herzen durd Die 
Abneigung gegen Gott und das Gute, 
in Halsftarrigfeit gegen den Zug der 
Gnade und den Ruf des Wortes Got- 
te3, nah außen hin in gotimwidrigen 
Redensarten und Handlungen. Sie 
fteht mit dem Willen in jo enger Ver— 
bindung und gehört dem Gebiete der 
Freiheit, ſowie dem des geiltigen und 
fittlihen Lebens an, 

Der Urgrund, moraus die Sünde 
fließt, ift die Selbſtſucht. Sie war 
ohne Zweifel dasfelbe auf bei dem 
Sündenfall in der Engelwelt, wie 
dasfelbe jet noch bei den Menichen 
Thatſache ift. Aus diefer böfen Quelle 
fprudelt tagtäglich die Sünde in Maffe 
hervor. Gerade das, was diefe herrli- 
hen und reinen Geihöpfe fo glänzend 
auszeichnete, bildete aud) die Gefahr 
derfelben, der fie unterlagen. Satans 
Schlangenwort zu Eva, daß der Baum 
Hug made, daß fie fein würden mie 
Gott 2c., ſcheint mir den Ausſchlag 
zu dem berhängnispollen Nehmen und 
Efjen der verbotenen Frucht gegeben zu 
haben. Es ift ganz irrig, wenn wir 
die Reize zur Sünde allein im Fleiſche, 
der niederen Körperlichkeit ſuchen oder 
erbliden, von dem die Geilterfhar 
nichts an fi) trägt, und die aud) nur 
die Duelle roher Fleiſchesſünden iſt. 
Jene gefallenen Engelſcharen hatten 
keine ſolche Körperlichkeit, waren er— 
füllt mit großen Kräften und hohen 
Vorzügen und hatten als geiſtige We— 
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jen ohne Zweifel tiefere Erkenntnis 
und Einfichten in die Geheimniffe Got— 
tes, als es die Menſchen vor dem Yall 
hatten; dennoch thaten fie den tiefen 
Tall und fielen gleich fo tief, daß fie 
nit mehr erlöfungsfähig und alfo zu 
Teufeln geworden find. Die hohen 
Gaben und Vorzüge find e3, an denen 
die feinere Form der Selbſtſucht, als 
Ehrſucht, Herrſchſucht, Stolz und Hoch— 
mut ſo leicht oder gerne anknüpft, da— 
her auch oftmals Bildung und Gelehr— 
ſamkeit in Einbildung und Verkehrtheit 
umſchlagen. 

Es iſt daher auch auf den deutlich 


begrenzten Unterſchied in der Sünde 


zu merken, die, obſchon alle- Sünde 
derfelben Duelle entftammt, dennod) in 
ihrer Art und Weile ſowie in ihrer 
Dffenbarung und Wirkung jehr ver- 
ſchieden ift, daher fie auch ſich ſteigern 
kann, bis fie zur abloluten, der wirk— 
li) teufliiden Sünde wird und nidt 
mehr vergeben werden kann. Diefe 
Sünde zu begehen, waren die Phari- 
füer nahe daran, wenn nit ſchon 
darin. Gott allein weiß e3. 

Die Läſterung des Heiligen Geiftes 
erhält feine Vergebung. Nun ift aber 
bei diefer Sünde eben jo wenig als bei 
der anderen die Urfache, daß fie night 
vergeben merden Tann, auf der Seite 
Gottes, fondern bei dem Menſchen und 
in der Natur der Sünde felbit zu fu- 
chen, und alfo ift auch dieſe Stelle auf- 
zufallen. Irrtümlich wäre ed, anzu— 
rehmen, daß die Steigerung in der 
Dreieinigfeit fei, und jomit der Vater 
die kleinſte und der Heilige Geift die 
höchſte Perſon in der Gottheit fei; denn 
die Schrift jagt: Diefe drei find eins, 
und zwar im Weſen jomohl als im 
Willen, Folglich ift feines Heiliger als 
das andere, und es ift ſomit auch jede 
Sünde gegen den Vater eine Sünde 
gegen den Heiligen Beilt, ſowie auch 
gegen den Sohn und umgekehrt. Es 
darf aber Hierbei nicht außer acht ge= 
laflen werden, daß es in der Schrift 
pofitiv betont wird, die Läſterung wi— 
der den Heiligen Geift iſt es, melde 
feine Vergebung findet. 

Nun lehrt uns die Schrift in un— 
zweideutigen Worten, daß ein bloß 
fündhaftes Reden wider den Heiligen 
Geiſt nicht ſchon ſogleich eine Läſterung 
ſei, denn die Spötter an dem Pfingit- 
fefte zu Serufalem Hatten ja ihren 
Spott über die Wirkung des Heiligen 
Geiftes; Petri Bußpredigt drang den— 
nod in ihr Herz hinein, daß fie Buße 
thaten, fich befehrten und alfo Verge- 
bung erhielten. Weiter redet die Schrift 
von einem Dämpfen und Betrüben des 
Heiligen Geiftes nad 1. Theſſ. 5, 19 
und Eph. 4, 30. Es ifl diejes ein Hem— 
men oder Hindern des Heiligen Geiftes 
in feinen Wirkungen. Dasfelde mag 
für längere Zeit geichehen, wie es ja 
öfters der Fall ift und ſchon vielfach 
geſchehen ift, wo aber doch noch Buße 
möglid ift und Vergebung erlangt 
werden kann. 


A 


1900. 


Die Läfterung wider den Heiligen 
Geiſt feßt einen Zuftund zum voraug, 
ähnlich dem Eſaus, der wohl den Wert 
des väterlihen Erbteils kannte und 
wußte, was das Recht des Erjtgebore- 
nen war, dasſelbe aber in mutwilli— 
ger, boshafter, geringihägender Weile 
für ein Linfengeriht verfaufte und 
deshalb verworfen wurde und aud) 
feinen Raum mehr fand zur Buße, 
ob er fie gleih mit Thränen fuchte. 
Sein Erbteil war ihm unwiederbring- 
li verloren gegangen. Wenn Mar- 
fus jagt: „Aucd-die Gottesläfterung, 
damit fie Gott läftern (mobei ja klar 
ift, daß der Heilige Geift mitgeläftert 
wird), wird Vergebung finden“, der 
Schreiber des Ebräerbriefes in Rap. 
6, 4—6 fagt: „Denn e3 ift unmög- 
lih, daß die, fo einmal erleuchtet find, 
und geſchmecket haben das gütige Wort 
Gottes und teilhaftig geworden find 
der Kraft der zukünftigen Welt, wo fie 
abfallen und wiederum ihnen jelbit den 
Sohn Gottes Freuzigen und für Spott 
halten, daß fie je wieder erneuert wer— 
den zur Buße“ und in up. 10, 26.27: 
„Denn jo wir mutmwillig jündigen, 
naddem wir die Erfenntnis der Wahr— 
heit empfangen haben, haben wir för- 
der fein anderes Opfer mehr für die 
Sünde, jondern ein jhredlihes War- 
ten des Gerihts und des Feuereifers 
Gottes, der die Widerwärtigen berzeh- 
ren wird,“ und Vers 29: „Wie viel, 
meint ihr, ärgere Strafe wird der 
verdienen, der- den Sohn Gottes mit 
Füßen tritt, und das Blut des Tefta- 
ment3 unrein adtet, durch welches er 
gebeiligt ift und den Geift der Gnade 
ſchmähet:“ fo leuchtet hieraus klar her— 
vor, daß die Steigerung im Sündigen 
ift, und daß diefelbe parallel mit der 
Erkenntnis ilt, welche der Menſch be= 
ſitzt. Dieſe Ebräer-Chriften hatten die 
Erkenntnis vom Sohn und vom Heili- 
gen Geift im höchſten Maße, und jün- 
digten fie jebt alſo, jo mußten fie es 
wider befjer Willen und Gewiſſen 
thun. —* 

Näher noch erklärt ſich die Sache, 
wenn wir betrachten, daß es Sünden 
giebt, welche in direkter Weiſe nicht ge— 


‚gen den Sohn find, ſchlechthin, weil 


fie denfelben nicht fennen und nichts 
bon ihm wiſſen, wie es ja bei den Hei— 
den der Fall ift, welche wohl, wie Bau: 
lus jagt, Gott erkennen könnten aus 
den Werken der Schöpfung in der Na- 
tur, aber der Sohn und fein Erlö- 
ſungswerk blieb ihnen verborgen. Hier— 
her gehören dann auch alle Sünden, 
welche nicht ſpecifiſch Kriftusfeindlicher 
Natur find, welche in der Entfefjelung 
der Leidenſchaften und der Webertre- 
tung des göttlichen oder menſchlichen 
Rechtes ausgeübt werden. Denn wo 
der Sohn nicht al3 Lebensmacht em» 


pfunden oder erfannt wird, kann in 


obigem Sinne auch nit ges 
gen ihn gejündigt werden; in dieſem 
Sinne giebt e8 auch Sünden wider 
den Sohn, welche jedoch nicht gerade 


Derold der 


als Sünde wider den Geift zu nennen 
find, wie es 3. B. bei Saulus von 
Tarfen der Fall war, als er in feinem 
Chriſtushaß Rache ſchnaubte gegen die 
Sünger des Herrn, wozu denn auch 
jebt no) der Haß gegen das Bekeh— 
rungswerk und gegen wahre: lebendi- 
ges Ehriftentum zu zählen ift. Doc ift 
diefer Chriſtus- und Chriftenhaß noch 
nicht ſchlechthin Sünde wider den Hei- 
ligen Geift, meil diefelbe eigentlich 
erft da möglich wird, wo derfelbe in 
feiner Kraftfülle geoffenbart, alfo als 
Heiliger Geiſt erkannt ift. 

Dagegen kann die Räfterung des 
Geiftes wie die des Sohnes in doppel- 
ter Weife gefchehen, daß wer das letz— 
tere thut, fi auch) der erſteren ſchuldig 
madt. Es kommt da vor, wo das 
Heil in Chriſto verkündigt wird mit 
Beweiſung des Geiſtes und der Kraft 
von oben. 

Hier ſtanden, wie ein Gelehrter treff— 
lich ſagt, die Phariſäer, als Je— 
ſus ſeine Worte zu ihnen ſprach 
(Meatth. 12, 31. 32). Sie Itan- 
den auf dem heilegefhichtlichen Boden, 
unter dem Einfluß der altteftamentli= 
hen Gottesoffenbarung, dutch melde 
der Vater fie zum Sohne ziehen wollte. 
Diefen Zug ließen fie nicht zu feinem 
Rechte kommen und verfündigten fi) 
am Vater. Nun tritt der Sohn an fie 
heran; die vorhandene Speife fonnte 
den Appetit reizen, aber es geſchieht 
nit. Sie verfähließen fi) gegen ihn; 
fie folgen ihm nad, nit um zu ler: 
nen und Worte des Lebens von ihm 
zu hören, fondern fie belauern ihn, 
um eine Sade gegen ihn zu finden. 
Hiermit fündigten fie wider den Sohn. 
Nun tritt er ihnen gegenüber in der 
Dffenbarung der Kraft Gottes durch 
den Heiligen Geift. Sie jehen es und 
merken es wohl; aber ftatt fi) zu beu— 
gen, der Wahrheit beizupflichten, grei- 
fen fie zum äußerften und verwerflich— 
ften Mittel und ſchreiben alle die Tha— 
ten de3 Herrn der Wirkung des Teufels 
zu und ftellen Jefum als mit Beelzebub 
verbunden und in feinem Dienite ſte— 
hend dar, und zwar alles wider bejler 
Willen. 
äußerftien Ende der Gnadenwirkung 
angelommen, ja fie hatten mutwillig 
die Brüde der Umkehr hinter ihnen ab— 
gebrochen und fi der Sünde und dem 
Vater derfelben freimillig verkauft. 
Das Heil war verworfen. Ihre Bo3- 
heit fteigerte fich jo weit fie nur konnte, 
und fie in ohnmädtiger Wut riefen: 
„Hinweg mit diefem, gieb uns Barra= 
ba3 los! Wir haben feinen König als 
nur den Kaiſer!“ ö 

Es gab für diefe, und giebt aud 
heute für folhe, welche die Läfterung 
wider den Heiligen Geift begingen, 
feine Buße mehr, feine. Reue mehr, 
die zur Umkehr bewegen könnte, denn 
wo der Heilige Geift gewichen, tritt 


Verſtockung ein, und um hier furz ab- 


zubrechen, möchte ich noch jagen, daß, 
wo ein Herz noch Reue hat, nod) eine 


Dadurch weren fie an dem’ 


WahrHhHeif. 


Thräne der Buße weinen kann, es au 
noch Gnade erlangen kann, und daher 
trotz Satans Widerſpruch gläubig zum 


Kreuz,aufbliden fol, und Friede wird- 


ihr zu teil werden. Jeſus will aud) 
die Abgewichenen und Gefallenen felig 
maden. » 
(Der Ehriftl. Botſchafter.) 


Biblifche Einleitung zu der 
Beiprechung über Schund- 
litteratur und ihre Be- 
fämpfung. 





Bon Herrn Pfarrer Kayſer, Nonnenimeier. 





Wenn der Herr Jeſus feine Jünger 
nad Matth. 7, 15 ff. vor den falſchen 
Propheten warnt, jo that er Dies 
deshalb, meil- fie nicht als ſolche ohne 
weiteres ertennbar find. Sie tommen 
in Schafskleidern, einem Gewand echter 
anerkannter Gottesboten, daher. ber 
ihr Inneres ift das Gegenteil davon. 
Sie find nit Hirten und Pfleger der 
Herde Chriſti, nicht barmherzige Send— 
boten des Erzhierten, nicht Arbeiter, 
welche der Herr der Ernte in die Ernte 


geworfen hat, fondern reißende Wölfe, - 


d. h. fie fommen nur als Diebe, die 
Ehrifti Herde ftehlen, mwürgen und um— 
bringen. Würden ale Menichen nichts 
anderes fein und nichts anderes thun, 
als fie jagen und was fie als den Zweck 
ihrer Thätigkeit öffentlih erklären, 
dann dürfte man fie mit vollem Ber- 
trauen und offenen Armen aufnehmen. 
Aber Jeſus, welcher alle Menfchenher- 
zen kennt bi3 auf den Grund, vertraute 
fh nicht allen Menſchen an, die in 
ſcheinbar gläubiger Gefinnung zu ihm 
famen; denn er wußte wohl, was im 
Menſchen war. Sp weiß er auch von 
al den falſchen und verlogenen Gei- 
ftern, die von Satans Stuhl ausgehen, 
um nicht nur die Welt zu beftriden, 
die in der Gewalt der Finfternis it, 
fondern aud) auf die Kreile der Jünger 
Jeſu ihren verführeriichen Einfluß aus- 
üben. Darum warnt der treue Meifter 
die Seinen, damit fie nicht dem argen, 
böfen Feind ins Neb geraten. Was 
haben wir nun im einzelnen unter die— 
fen ſalſchen Propheten zu verftehen? 
Gewiß zunächſt alle diejenigen Lehrer 
aus de3 Satans Schule, melde mit 
großer Kunſt die Giftmiſcherei verſte— 
hen, Heiliges und Unheiliges, Göttli— 
ches und Weltliches, Fleiſchliches und 
Geiſtliches zu miſchen, Unglauben und 
Glauben, Wort Gottes und Weltweis— 
heit, Chriſtus und Belial, Fleiſch und 
Geiſt miteinander zu verſöhnen. Ob 
ih diefe Kunft mit dem Namen der 
Erkenntnis, Wiſſenſchaft, ob fie fie 
mit dem Namen Nechtgläubigfeit, Kir— 
che, Bekenntnis ſchmückt, das macht fei- 
nen Unterſchied. Unter allen diefen 
Firmen, Wappenſchildern und Etiket— 
ten werden von Anfang der Gemeinde 
Jeſu an die Werke des Teufels voll— 
bracht und die Geſchäfte Satans be— 
ſorgt, und zwar mit um ſo größerer 
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Zuverfitlichkeit und Siegesgemißheit, 
al3 in der borgetragenen neueften mif- 
ſenſchaftlichen oder kirchlichgläubigen 
Lehre einige Fünklein Wahrheit oder 
auch einige Hände voll Wahrheit als 
feiner Sauerteig der Lüge eingeftreut 
find, damit harmlofe und prüfungslofe 
Geifter und Herzen auf den Möder an— 
beißen und von dem dargereihten Tau— 
melwein bezaubert und betäubt werden 
follen. So haben die Gnoftifer der 
eriten Jahrhunderte mit ihren heidni- 
[hen Bhilofophemen die riftliche 
Wahrheit wie mit einem ſadducgdiſchen 
Sauerteig vergiftet. So hat die Rö- 
milde Kirche die bibliide Wahrheit 
mit ihren Sabungen verderbt und ver- 
unreinigt. So haben orthodoxe Kir— 
chenlehrer die Wahrheit Gottes zu ei- 
nem Schibboleth der Streitſucht und 
de3 toten Glaubenswahns gemacht und 
die köſtlichen Schäße der neu entdedten 
Gnade Gottes in Chrifto in den Keller— 
gemwölben und feuerfeiten Schränfen 
iärer papierenen toten Gelehrjamteit 
eingeferfert, ftatt, daß fie das große 
Kapital zinstragend angelegt hätten. 
Aber auch der Unglaube, ob er fi mit 
Teigenblättern der Vernunft und der 
Tugend geſchmückt, ob er die Schrift 
mehr oder weniger beraubt und aus— 
geplündert und mit dem Scheidemwafler 
der Kritik den Fels der Gotted-Gedan- 
fen aufzulöfen verſucht Hat, ift bis 
beufe im Prophetenmantel einherge- 
gangen. Auch wenn fie in der Schrift 
das Unterfte zu oberſt gefehrt und die 
foftbarften Hern-Wahrheiten mit den 
feinen Lügenkünſten ihrer willkürlichen 
Eregefe hinauserklärt haben, wollen fie 
nod für ernfte Vertreter der Wahrheit 
angefehen werden, die fie — mie fie ſa— 
gen — auf dem Wege der hiltorifchen 
Kritit gefunden haben. Daß fie der 
Bibel ihr Herzblatt durchſtochen und 
die Gemeinde Jeſu um ihr Zoftbarftes 


Gut, um den biblifhen Chriftus, be= 


trogen haben — davon haben fie, 
fcheint’3, feine Ahnung. Doch haben 
fie dies ja nur anf dem Papier, mit» 
tell Druderfhmärze und mit Anmen- 
dung: bon menſchlichen Künften und 
Anftrengungen gethan, und der von 
ihnen ſchon fo und fo oft tot fritifierte 
biblifhe Chriftus lebt in feiner Tönig- 
lichen Siegesmadt, und Herrlichkeit, 
um. die Seinen bon..aller Verfuhung 
zu erlöfen und feine Feinde zu richten., 
— Aber nit in der jogenannten Wif- 
fenihaft allein und in der von ihr be= 
einflußten Amtsthätigteit vieler verord— 
neten Prediger des Evangeliums trei- 
ben die falſchen Propheten unferer 
Tage ihr mit dem Lichtengelgewand 
und Schafskleid der höhern Weisheit 
und Gerechtigkeit verdecktes Nachtwerk. 
Auch die geſamte Preſſe der Gegenwart 
arbeitet zum großen Teil als Dienerin 


des Fürſten der Welt unter dem trü— 


gerifhen Dedmantel der Kultur und 

Zivilifation, der Aufllärung, Beleb— 

rung und nüßlichen Unterhaltung. 
(Fortſetzung auf Seite 172.) 
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Herold der Wahrheit. 


s#Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second olass matter. 


Elkhart, Indiana, 15. November. 


Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 

Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adrefle 31.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Ehriftliher 

Hugendfreund (wöchentlich) an eine Adreſſe 31.80 

per Jahr. : 








Der Herold der Wahrheit ift dad Organ ber 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
BSancafter, Pa. 

Deftliher Diftrıtt (Franconia). 

Franklin Eo., Pa., und Wafhington Eo., Mo. 
Virginia. 

Canada. 

*Obio. 

Ohio. 

Ohio Mennonitiſche. 
Shd-Weft-Penniylvania, 

*Indiana. 

Indiana und Michigan Diſtrikt (Spätjahr). 

. Slinoiß. 

12. »Weſtliche Diftrikt. 

13. Miffouri, Yowa und Oſt-Kanſas. 

14, Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15, Nebraska, und Minnuejota. 


| Gelchäftliches. 


Man ſchicke nach einer Lifte, in wel- 
cher $10,90 wert Bücher für $6.00 por» 
tofrei angeboten werden. 


PnepnrPenn 


Pen 
“oO 





Um jih eine genaue dee zu bilden 
über da3 Leiden der betroffenen Indier 
während der ſchrecklichen Hungersnot, 
leſe man „Indien, das ſchwer heimge— 
fuchte Reich“. Ein jeder follte diefes 
Bud leſen. 





Agenten, die ihre Beitellungen. für 
Kalender noch nit gemadt haben, 
möchten e3 fofort thun, ehe ihre Kun— 
den jonftwo Kalender kaufen und ei— 
nen größeren Preis für geringere Ware 
bezahlen. Die Preislifte findet ihr an 
andrer Stelle. Engliſche und deutſche 
Kalender find fertig und Beftellungen 
werden prompt erfüllt. 


Aktien zum Derfauf. 





32 Anteilfheine des Mennonitifchen 
Verlagshauſes werden zum Verlauf 
ausgeboten. Diefe werden zufammen, 
oder in Fleineren Teilen verlauft, je 
nachdem die Käufer es wünſchen. 

Dir haben aud noch ein Certifikat 
bon vier Anteilfcheinen, wovon jeder 
Schein $25.00 beträgt, und zum Nenn 
werte auögeboten wird. 

Um weitere Auskunft 
"man 
MENNoNITE PUBLISHING CO., 

Elkhart, Ind. 


adrejfere 


Unfer „Familienkalender“, aud 
„Funks Kalender” genannt, hat die 
Preſſe verlaffen und ift zum Verſand 
bereit. Wir haben bereits alles gejagt, 
was wir über unfern Salender zu ja- 
gen haben. Jetzt bleibt es euch noch 
übrig, denſelben zu kaufen und zu ſehen, 
ob er nicht gerade ſo, oder noch beſſer, 
iſt, als wir ihn angezeigt haben. Wir 


hberoſfſd der Wahrheit. 


machen hier die Preiſe für Amerika be— 


kannt. Die Preiſe ſind wie folgt: 
Einzeln portofre 82:06 
12 Kalender portofrei.......... .45 
25 Bi REN RS .90 
100 a FETTE ET 3.50 
100 per Expreß......... 2.50 
2850 per Erpreß......... 4.25 
500 “ DELSTCHTER. en 7.50 
1000 ° * per. Erhrehn 12.50 
Bei allen Beltellungen, melde per 


Expreß gefehidt werden, trägt der Be— 
fteller die Expreßkoſten. 

Man ſchicke feine Beſtellung beizei- 
ten ein und gebe genau an, ob man 
engliſche oder deutſche Kalender zu ha— 


ben wünſcht. Das Geld ſollte mit jeder 


Beſtellung eingeſandt werden. Nach 
Rußland werden unſere Kalender nur 
per Poſt portofrei verſchickkt. Man 
adreffiere 


MENNONITE PUBL. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 








Aus den Gemeinden. 


Nappanee, And. — Um 23. Sept. 
wurde Eli Borntrager als Prediger in 
der amiſchen Mennoniten-Gemeinde zu 
Nappanee, Ind., eingefegt. 
Geift des Herrn auf ihm ruhen und ihn 
begleiten, daß er möge treulich handeln 
mit den Gaben, die der De ihm ge= 
ſchenkt. 





Weſt Point, Neb., 11. Nov. 
1900. — Möchte hiermit beiannt ma— 
en, daß wir unfere Sonntagsihulen 
am 4. Nov. für diejes Jahr ſchloſſen. 
Der Beſuch ſowie das allgemeine In— 
terefie von feiten der Schüler war jehr 
gut. Wir Hoffen, daß der Herr unfere 
Arbeit jegnen wird. a 

Alle Heroldlefer herzlich grüßend, 

T. D. Oswald. 


Fulda, Minn., 12.Sept.— Lieber 
Bruder! Made hiermit befannt, daß 
der liebe Bruder Sam Gerber von 
Tremont, ZU., uns einen jehr werten 
Beſuch abgeftattet. Er konnte fi nicht 
lange aufhalten, aber hielt und den— 
nod eine fehr gute Predigt. Es ift un- 
fer innigfter Wunſch, daß der liebe 
Gott uns noch öfters jolden Beſuch zu: 
ſchicken möge. Wir find daher dem h. 
Vater und dem lieben Bruder für feine 
Liebe, die er und erwiejen, jehr dank— 
bar. 

Alle Herolölefer grüßend, _ 
Peter Oswald 


Elthart, Ind., 7. Nov. 1900. — 
Unfere Sonntagsſchule Hat in lebter 
Zeit an Zahl bedeutenden Abbruch er- 
litten, weil mehrere unzufriedene Brü- 
der unfere Gemeinde und unfere Sonn- 
tagsſchule verließen. Dieſe Unzufriede- 
nen, zum größten Teil aus den Leh— 
rern und Studenten de3 Elkhart Inſti— 
tute beftehend, haben fich eigenmächtig 
organifiert und halten nun in einem 
leeren Storegebäude an South Main 


Möge der. 


St. ihre Sonntagsfhule. Die Beam- 
ten find: Wm. P. Coffman, der frühere 
Superintendent der Sonntagsjchule der 
Mennoniten-Gemeinde zu Elthart, und 
Noah E. Byers, Prinzipal des Elthart 
Snftitute, Superintendenten; Ella 
Kulp, Schreiber und Schatmeifter. Sie 
haben aud) ihren eigenen Jugendverein 
gegründet, an deilen Spige Joſeph W. 
Moder, Lehrer am Elkhart Inſtitute, 
als Leiter vorſteht. Unfere Gemeinde 
mußte deshalb die Sonntagsſchule re= 
organifieren, und-die Wahl ergab fol- 
gende Beamten: C. C. Shoemafer, 
Superintendent; A. B. Kolb Vize— 
Superintendent. 
Beſuch unferer Sonntagsjhule nad 
der Reorganifation derſelben beträgt 
ungefähr 125. Korr. 


Aiſſion. 


Von Indien. 














Bruder Reßler von Dhamtari, 
Indien, ſchreibt uns eine Karte un— 
ter dem 3. Okt., worin er uns mit— 
teilt, daß. er eine Anzahl. von Artikeln 
in Arbeit bat unter der Weberfchrift: 
„Unfere Erfahrungen mährend ver 
Hungersnot.“ Wir glauben, unfere 
Lefer werden mit großem Intereſſe 
nad der Erſcheinung diefer Artikel 
ausfhauen, und wir freuen uns, daß 
unfere Arbeiter dort nad) der ſchweren 


Arbeit während der Hungersnot mwie- 


der mehr Zeit haben, ihre Aufmerkfam- 
feit der Miffionsarbeit zu ſchenken und 
aud) ihren Freunden daheim durch öf— 
teres Schreiben einen tieferen Blid zu 
geben in die Arbeit, die dort gethan 
wird. 

Auch teilt Bruder Reßler uns mit, 
daß fie gegenwärtig 170 Waifenkinder 
in ihrer Pflege haben und daß fie ſich 
jest bemühen, diefelben nähen zu leh— 
ten. Sie gedenten in kurzer Zeit im- 
ftande zu fein, ihren Freunden in Ame- 
rika Proben ihrer Arbeit zu jchiden. 
Unfere amerikaniſchen Mädchen werden 
ſich ficherlich intereffieren für die Arbeit 


der indifhen Mädchen. Sie haben eine 


Zeitlang einen Ueberfluß von Regen 
gehabt und erwarten jegt ſchönes Wet- 
ter für die nächſten vier Monate. 
Bruder und Schw. Burkhart find ohne 
Zweifel. ſchon bor diefem dort ange- 
langt, um Hilfe zu leiften an diefer 
wichtigen Arbeit. Möge Gott die lie- 
ben Arbeiter dort unter den „Fremden“ 
fegnen. F. 


REPORT OF AMERICAN MENNO- 


NITE MISSION. 





Dhamtari, ©. P., India, Sept. 1900, 
FROM DEC. 1,1899 TO SEPT. 1, 1900. 


REOEIPTS. 
3 pies=1 pice, 12 pies=1 anna 
16 annas=1 rupee, 3 rupees=1 dollar. 


R..A.P. 
61328 6 11 


Government ofindia, 
* Home > Foreign R.C., 22055 15 
M.Ev.&B.B,., Send 14 
| # eb — 

v )rphans 108: 
Isaao L. Kulm ea 641 6 


Der durchſchnittliche 


-[15. November 


Aaron Loucks, 425 6 
A. A. Ressler, 7002 2 4 
A Sisterin Pa,, 56 4 9 
8. E. Algyer, 111 12 
Eli D. Yoder, 139 2 
J. K. Zook, 556 5 
G.B. Landis, 213 
A. Metzler, 
L. A. Ressler 10 6 10° 
Eikhart Y. P' M. (Orphans), 572 
Per W.B. PAGE, 
J.J. Bontrager, 150 
Sugar Creek Budget, sl ı 9 
New re Cong., 41 3 
P.B. Thu 105 7 
A Biother in Ind., IT 
A.K. Kurtz; 231 12 9 
Geo. Smith, 45 2 
Middlebury, Ind., 155 
South Union Cong , 188 2 9 
Daniel Shenk, 579 2 
Noah Blosser, 104 7 
T.M. Erb, 144 8 
S.H. Miller, Tau mE 
Annieand Ettie Ranck, 61 5 
A Bro.in Pa., 150 15 
Franklin Co., Pa., Congs , 3455 56 
J. 8. Shoemaker, 154 14 
Joshua B. Zook 5731 
MaryS. Denlinger, 8 1 
Sale ofcorn, - 6663 0 10 
Total private, 57617 3 9 
Grand Total, 118945 10 8 


Besides the above there were Rs. 8377—1—7 
received from government by Bro. Page and 
spent by himin Kitchen, poorhouse, hospit@l 
and on wells. 

Many of theabove contributions are collec- 


tions. Only the name of the remitter is 
given. 
‘ 
EXPENDITURE. 
In behalf of Government. 
R.+A.P: 
Hatkesar Tank, 7A 7 6 
Sarid Tank, 506 6 9 
Nowagaon Tank, 2214 9 
Road Embankment, 5186 13 8 
Noorum Carrying, 23372 14 
This includes work on Poor- 
House, Kulison Hospital, 
School and Orphanage, and 
Compound, 18806 15 3 
Kitchen, Poor- house, Hospital 
and Weaver’s Relief, 4534115 5 
Total from Government, 61328 6 11 


From Private Famine Funds. 


Carpenters, Masons, Sawyers, on 
Men Boats, Compound, 
etc., 

Logs, Grass, Stones, Tile, Fire- 

o0d, etc. In this about 
250 cart men and many poor 
people were employed and 


11551 3 6 


sustained, 8107 0 
Kitchen Extras, 2537 9 
Bamboo Matting, 134 8 


Extra for Kulis above Govern- 
ment allowance for special work 
and for all Kulis after the close 
ofthe Gov’t. work in August, 2767 6 


Weavers’ Relief, 1191 12 9 
Tools, Earthen ots, ete., 444 6 
Orphane’ Extra. 276 1L 6 
Hemp for Ropes, 216 3 
Medicines, - 530 
Raipur Carpenters, 1212 73 
Charity and Seed Grain Loans, 5943 
Poor House Extras, 197-9 
Hardware (weem ployed as many 
as 8 blacksmiths),- 153 9 9 
Other Missions for Relief, 1000 
Household, 1657 
Freight on Cor. 1135 
* ——— of Pate family to Amer- 
ica. 2165 
Miscellaneous, 50015 11 
Cash on hand Sept. 1, 13809 10 11 
Total Private, 57617 39 
Grand Total, 118945 10 8 


* The sum returped by Bro. Page may be 
deducted from the published a a 


* Since receiving this report Bro, Ressler 
has written that this amount does not in- 
clude the 3000 rupees which the H. & F. 
Com. handed him before he left for India. 
This would make the total amount sent to 
India by the Home & Foreign Relief Com- 
mission R. 25055—15. 








(Fortfeßung von Seite 171.) 
Wir ftehen einem großen Heere gegen 
über, dad wohl ausgerüſtet und gut 
geihult ift und fi) bedeutender Füh— 
rer rühmt. Behaupten doch die Ver- 
treter der modernen Bildung, auf der 
Höhe der Jahrhunderte zu ftehen und 
die Bildungselemente aller Zeiten, der 
Klaffiter des Altertums, der Griechen 
und Römer, der Renaifjance vor der 
Reformation und der großen Dichter 
und Künſtler und Mufifer deö 18. und 
19. Jahrhunderts in ih aufgenommen 
zu haben. Aber wenn aud) die Schrif- 
ten. die Schaufpiele, die Romane und 
Novellen, die Zeitungsunterhaltung3- 
blätter noch fo fehr mit heidniſchem 


Bildungsftolz und heidnifcher Fleiſches- D 


1900,] 


freiheit, mit heidnifcher Vergdtterung 
des Menfchengeiftes und mit heidnifcher 
‚Berherrlihung der Sinnenluft durd- 
tränft find, dennoch maden fie An- 
ſpruch darauf, einen bildenden, ver— 
fittlidenden, ja einen wahrhaft erleud- 
tenden und zum echten Chriftentum 
und Menſchentum erhebenden Einfluß 
auszuüben. Auch der niedrigfte Hin- 
tertreppenroman und das ſchmutzigſte 
Poſſenſpiel ift doch mehr oder weniger 
von Bildungswahn und Sittlichkeits— 
dünfel gebläht, wirft mit frommen Re— 
densarten und bibliihen Kernmworten 


um fi, daß viele Leſer und Hörer. 


durch den frommen Schein und die ele= 
gante Außenfeite geblendet den giftigen 
Trank in gierigen Zügen hinunter- 
ſchlingen, der ihnen in der täglichen 
Zeitungslefüre, im neueften Roman 
oder im Schaufpielhaus gereicht wird. 


Wo ift nun der göttlihe Schild ge- 
gen dieje feurigen Pfeile des Böſewich— 
tes? Wie follen wir, wenn unfere Au— 
gen noch nicht recht helle geworden find, 
zu unterfeiden dad Gute und das 
Böfe, die falihen Propheten in Wort 
und Schrift, au in der Litteratur der 
Gegenwart, als falfhe Propheten er- 
fennen? Dazu giebt uns der Herr 
felbft die Unterſcheidungsmittel an die 
Hand. Er fordert feine Jünger zur 
Prüfung der Geifter auf und giebt ih- 
nen die Prüfungs-Inſtrumente, indem 
er fie lehrt, auf die Früchte achtzuge- 
ben, die aus den von jenen gepflanzten 
Bäumen wachſen. Es liegt ja auf der 
Hand, dag Dornengefträuh nur Schle— 
hen, aber feine Trauben tragen kann, 
daß Diſteln feine Feigen tragen kön— 
nen. Es kann aljfo aus unedeln und 
niedrigftehenden Gefträudern feine edle 
Frucht erwartet werden. Wie follten 
wir demgemäß von einer Schrift, von 
einem Buch, einem geiftigen Gewächs 
gute edle Frucht erwarten, das jelbft 
aus ungöttlicher, unreiner Wurzel 
fammt oder defjen Saft durch den 
Lügengeift der Welt vergiftet und ver— 
derbt ift? Wie kann uns eine Lehre im 
Glauben ftärfen, die jelbft ungläubig 
oder dom Unglaubensgeilt angefrefjen 
ilt; wie fann ein litterarifches Produkt 
Segen ftiften, das aus einer fleifchli- 
hen, gottentfremdeten, der biblifhen 
Wahrheit feindfeligen Grundgefinnung 
hervorgegangen ift? — Muß doc, mie 
in der Schöpfung zu ſehen ift, einem 
jeden Baum oder Gewächs feine Frucht 
entſprechen. Ein. jeder gute Baum 
bringt gute Früchte; es liegt in der 
ihm vom Schöpfer eingepflanzten Art 
und Fähigkeit; er kann nicht anders; 


ſchlechte Früchte kann er nicht tragen. 


So kann aud ein Menſch, der im 
lebendigen Glauben an den Heiland 
fteht und fein Wort täglid als Licht 
auf feinem Wege bei ſich Hat und durch 
die Gemeinfhaft mit dem himmlischen 
Meinftod eine fruchtbare Rebe gewor— 
den ift, in feinem ganzen Reden, Thun 
und Lafjen, und jo aud) in den von 
ihm ausgehenden Geiſtes-Gewächſen, 


BeroldA der Wahrheit. 


in feinen Schriften nur Gutes herbor- 
bringen. Ebenjo kann ein fchlechter, 
ein im Saft kranker oder verfrüppelter 
Baum, ein im Abfterben begriffener 
Baum nit mehr gute und gejunde 
Früchte tragen; er kann nur ſchlechte 
Früchte tragen. So liegt es auch in 
der Geiſtesart eines im Unglauben und 
Fleiſchesſinn ſtehenden, ſei es noch ſo 
gebildeten und natürlich gutartigen, 
aber vom Heiligen Geiſt nicht erleuchte— 
ten Menſchen, daß die von ihm ausge— 
henden Geiſteserzeugniſſe, ſeine Worte, 
feine Schriften, feine Thaten böfe find 
und darum auch nur Böjes wirken 
fönnen! — Wir denfen dabei an die 
böfen Früchte, die der Baum des römi— 
fhen Weltfirdentums und der römi- 
Then Verherrlihung der Werkgerechtig— 
teit getragen hat mit ihrer Verwerfung 
des Heils in Jeſu Chriſto allein, an die 
furchtbaren Greuel des Chriſtushaſſes 
und der Chriftusverfolgung in den 
blutigen Berfolgungen der Kleber, d. 5. 
der bibelgläubigen Chriften. Wir den— 
fen au die kanoniſchen Rechtsbücher 
und an die gefälfhten Urkunden, auf 
welche Päpſte ihre Anſprüche auf Al— 
leinherrfchaft ftügten. Wir denten an 
die bittere Feindſchaft orthodorer Kir— 
henmänner gegen die Regungen des 
lebendigen Heilandglaubens, an die 
verfegernden Schriften gelehrter Pro— 
fefjoren und Pfarrer gegen den PB.etis- 
mu3 in feinen edelſten Geſtalten, wie 
Auguſt Herm. Frande; aber auch an 
die Verwahrloſung der Seelen und an 
den niedrigen Stand der chriſtlichen 
Liebesthätigfeit und an die völlige Ber- 
nachläſſigung der Heilung3arbeit unter 
der Herrichaft jenes toten Schulwil- 
ſens. Wir erinnern an die Ausplün— 
derung unferes Volkes durch den ſeich— 
ten VBerftandesgößendienft und an die 
unter ihm immer mehr auflommende 
Selbſtgenügſamkeit äußerlicher Ehrbar— 
keit bei innerlicher Gottentfremdung. 
Wir weiſen hin auf die franzöfiichen En— 
chElopädiften, wie Diderot, Holbad) und 
d'Alembert, und an die verwüſtende 
ſchriftſtelleriſche Arbeit eines Boltaire, 
deren entjegliche Früchte in der heidni= 
ſchen Gottlofigfeit der höchſten und hö— 
heren jogenannten gebildeten Stände 
und in der greulichen Fleiſchesemanci— 
pation der Vornehmen wie des Volkes 


zulegt in der ſchrecklichen franzöſiſchen 


Revolution zum Vorſchein kommen. 
Wir denken an die gottlofen Machwerke 
der Schriftiteller und Dichter des ſoge— 
nannten jungen Deutichland, deren 
Namen jegt großenteils vergeſſen find, 
die aber die Revolutionsſtürme der 48. 
und 49. Jahre vorbereitet haben. 
Auch die vielerlei philoſophiſchen, theo— 
logiſchen, belletriſtiſchen, ſozialiſtiſchen 
Schriften der letzten 50 Jahre find 
größtenteils Giftbaume mit giftigen 
Früchten. Der Beweis ſind die gott— 
und chriſtusloſen Volksmaſſen in unſe— 
rem Deutſchland, die bei ihren Partei— 
Kongreſſen, wie vor kurzem in Hanno— 
ver, ihre lügneriſchen und verhetzenden 


Reden halten, durch die ſie einen bluti— 
gen Umſturz der jetzigen Ordnungen, 
ja aller göttlichen Ordnungen vorberei— 
ten und anbahnen. — Wo aber ſolche 
Früchte beſtändig erzeugt werden, da 
iſt der Baum ſelbſt nicht wert, daß man 
ihn ſtehen läßt; er wird abgehauen 
und ins Feuer geworfen. So muß es 
ja im letzten göttlichen Gerichte denjeni— 
gen ſchlechte Geiſtesfrucht tragenden 
Menſchenbäumen gehen, die ſich ihre 
Art, ihre gottloſe und verkehrte, un— 
gläubige und fleiſchliche Geſinnung, ſei 
ſie auch noch ſo verdeckt geblieben, nicht 
haben ſtrafen und umwandeln laſſen. 
Sie verfallen dem göttlichen Feuerge— 
richt, wenn der Zorn des Lammes alle 
Widerwärtigen und ihre Früchte ver— 
zehren wird. — Damit hätten wir ei— 
nen ſehr zuverläſſigen, ſichern Maßſtab 
zur Prüfung aller geiſtigen Erzeugniſſe 
in Wort und Schrift, auch der heuti— 
gen Litteratur, die ſich im großen Gan— 
zen als eine aus dem gottloſen Zeit— 
geiſte hervorgegangene, gottwidrige 
Geiſtesfrucht darſtellt. Wie ſollen wir 
ihr entgegentreten? Wie haben wir 
uns zu ihr zu verhalten? Vor allem 
muß uns da3 Wort Chrifti leiten: 
„Ale Pflanzen, die mein himmliſcher 
Bater nicht gepflanzt hat, müflen aus— 
gerottet werden.” Geht dies auch zu— 
nächſt auf die Feinde Gottes felbit, jo 
geht es doch auch) auf ihre Hervorbrin- 
gungen, die mit ihnen dem Feuerge— 
richt Gottes verfallen, feien fie auch als 
die größten Genies und Klaffiter hier 
unten eine Zeit lang vergöttert wor— 
den. Chriſten dürfen in das verherrli 
ende Urteil, ja in die Anbetung der 
beherrjchenden Geifter und ihrer Gei- 
ftesprodufte nit mit einftimmen; fie 
dürfen ih aljo auch an dem heutzu- 
tage üblihen Göthefultus nicht beteili- 
gen. Sie müfjen alles prüfen, aber 
die Zauberbüder, melde dem Satan 
entjtammen, mit den GChrilten von 
Ephefus, |. Apg. 19, 19, verbrennen. 
Was aus dem undeiligen Zeitgeift, 
was aus dem Fleiſch, was aus dem 
lauen laodicäiſchen Geift einer abgefal- 
lenen Ghriftenheit, die Ja und Nein 
miteinander gelten läßt, herſtammt, 
darf von den Kindern Gottes nicht im 
mindelten geduldet, jondern es muß 
vom täglihen Gebrauch ausgeſchieden 
und dem Volke Gottes gegenüber, ſo— 
wie allen Kindern und unreifen Jüng— 
lingen und SJungfrauen gegenüber, 
mit einer Warnungstafel verfehen wer- 
den, ähnlih dem Totenkopf auf Arz- 
neigläjern mit gefährlihem Inhalt. 
Im übrigen muß mit den Waffen des 
Geiſtes, bejonder® mit dem Schwerte 
des Geiftes, gegen alle Erzeugniſſe ei- 
ner unbeiligen Xitteratur gefämpft 
werden im Glauben an den, mwelder 
die Welt und ihren Fürſten übermun- 
den hat. Jeſus ift Sieger! Das Feld 
muß er behalten! — Amen. — 





Seid Fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Teübfal, haltet an. am ‚Gebet. 
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„Saget Dank allezeit und für 
‚alles Bott und dem Dater in 
dem Namen unferes Herrn 
Jeſu Chrifti.‘ 


(Eph. 5, 20.) 

Ullezeit und für alles. Gott 
dankbar fein, d,.. bh. in allem Grund 
und Veranlafjung zum Dank und Lobe 
Gottes finden — das muß allerdings 
jedem fonderbar und unmöglid) vorfom= 
men, dem die einzige Duelle unverfieg : 
baren Dantes, die „Gottjeligfeit” und _ 
das aus ihr fließende „Sich-genügen— 
laſſen“, nod nicht zu teil geworden ift. 
Darum gilt aud dies Wort der Er» 
mahnung nicht der Welt, fondern den 
Kindern Gottes, ihnen, die zu dem Volt 
gehören, das jauchzen kann und an das 
Thon im Alten Bunde die Aufforderung 
erging: „Danket dem Herrn, preifet 
feinen Namen; denn der Herr ift 
freundlid, feine Gnade mwähret ewig 
und feine Wahrheit für und für!” 

Aber, heißt's wohl in mandem Her: 
zen, wie ſoll icy’S denn anfangen, um 
allezeit und für alles dankbar zu fein? 
Das erjte Mittel, um dazu zu gelangen, 
lieber Bruder, befteht darin, recht oft 
daran zu gedenfen, wie alles, alles, 
mas du haft und bift, in jedem Augen- 
blid eine Gabe Gottes ift. In ihm ler 
ben, weben und find wir; jede Bewe— 


‘gung unferes Xeibes, jede Regung une 


ferer Seelenträfte kommt von ihm. 

Es würde uns zu mweit führen, hier 
auf alle einzelnen Wohlthaten Gottes 
Dinzumeifen; nur fo viel bemerten wir, 
daß nur unfere unbegreiflide Undank— 
barkeit, unfer riefenhafter Hohmut und 
Düntel, indem wir das als unjer Ei- 
gentum anfehen, was ein Geſchenk Got- 
tes ift, es erklärt, daß wir nicht beſtän— 
dig in Dank und Preis der Güte Gottes 
einhergehen. Nur er erklärt e3, daß _ 
wir in gedankenlofer Gleichgiktigteit - 
und al3 ih don ſelbſt verftehend von 
Tag zu Tage die unzähligen Wohltha- 
ten und Vorzüge genießen, die Gott 
uns in dem ungehinderten Gebraud 
unjerer Glieder und Fähigkeiten, in der 
Darreihung unferer täglichen Notdurft 
und fo manchen Meberfluffes daneben, 
in der Fruchtbarkeit der Erde, kurz, in 
der täglichen Erhaltung und Erneue- 
rung alles defjen bereitet, was die Be— 
dingung, die Annehmlichkeit und den 
Reiz unferes Lebens ausmadt. 

Schon dieſe Betrachtung allein ge— 


nügte, um die Aufforderung des Apo— 


ſtels zu rechtfertigen: Saget Dank al— 
lezeit!”" Und wenn wir nun erſt die 
Bewahrungen Gotted ins Auge 
fallen wollten, die oft, meift ohne unfer 
Willen und Erkennen Unheil: und Ge— 
fahr von und abgewandt haben, Die 
Segnungen des Friedens, deren wir 
genießen, den Wohlſtand, der uns um. 
giebt, die Abwendung anftedender Seu- 
hen und verheerender Landplagen und 
jo mander allgemeinen und einzelnen 
Reiden, deren Kunde dur andere. an 
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und gelangt, — o, wie viel Anlaß hät- 
ten wir da, dem Herrn zu danken und 
feine Güte zu preifen! 

Und wenn wir jo die fegnende und 
Ihüßende Hand Gottes in unferm äu— 
Beren, irdifhen Leben erkennen fönnen, 
wie anbetungswürdig muß uns erft 
feine Gnade in den geiltliden Gaben 
und Segnungen erfcheinen! Bon Na— 
tur in einen Abarund bon Elend, von 
Verderbnis und Verdammungswürdig— 
keit verſunken, hat die freie Gnade Got— 
tes uns daraus hervorgezogen und ihren 


Lebensgeiſt eingehaucht, der neue Krea- 
turen in Chriſto Jeſu aus und gemacht' 


hat. Und diejelbe Gnade, die und, in- 
dem fie uns dur den Glauben mit 
Jeſu vereinigt, lebendig gemadt hat, 
iſt's nun aud, die uns in Chriſto be— 
feftigt (2. Kor. 1, 21), bewahrt (1. 
Petri 1, 5) und behält bis ans Ende 
(Judd V. 1). Aus uns jelbit unfähig, 
aud nur einen guten Gedanten zu den— 
fen, iſt alles, was fih don Stunde zu 
Stunde an geiltlihem Leben in uns 
findet, ein immer neues freies Gefchent 
göttlider Gnade. Sie ifl’3, die immer 
neues Del zugießt, und immer wieder 
vom Falle aufrichtet und Über der Be- 
wahrung der oft jo leichtſinnig vergeu— 
deten Gaben wacht. a, jelbit in den 
dunfeliten Augenbliden, wo wir und 
aller Mitteilung der Gnade beraubt 
fühlen und fajt Hagen möchten, daß 
Gott uns verlaffen habe, ſelbſt in fol- 
hen Augenbliden hält er jeine Hand 
über uns; feine Kraft erweiſt ih dann 
in unſerer Schwadheit; feine Gnade 
fat den glimmenden Tocht an, richtet 
das zerftoßene Rohr auf und jorgt da— 
. für, daß mir nidt Schiffbruch am 
Glauben leiden. Das Mohlgefallen 
des Vaters gegen die Seinen weicht 
noch mwantt nit; Chriſtus bittet für 
fie, daß ihr Glaube nit aufhöre, und 
der Heilige Geift vertritt fie mit unaus— 
Ipreglihen Seufzern. „Wenn mein 
Geiſt in Nengiten iſt,“ bezeugt David, 
„ſo kenneſt du meinen Steig, und id) 
hätte jchier geftrauchelt mit meinen Fü— 
Ben, aber deine Güte, Herr, erhielt 
mid.“ 

O, wenn wir unfer Leben einmal in 
dem Lichte anfhauen fünnten, in dem 
Gott es anfieht, er, vor dem alles bloß 
und aufgededt ift, wie viel Grund zu 
unausgejegtem Dank würden wir darin 
finden! Wie unzählig würden uns die 
Bemahrungen des Herrn, mie groß 
feine Treue, LZangmut und Gıbar- 
mung erjheinen, worin er uns trägt, 
Ihont und auf rehter Straße lei- 
tet um ſeines Namens willen! Wie 
wurde ı3 dann auch in uns heißen: 
„Lobe Den Herrn, meine Seele, und 
was in mir ift, feinen heiligen Namen; 
lobe den Herrn, meine Seele, und ver— 
giß nicht, was er dir Gutes gethan hat, 
der dir alle deine Sünde vergiebt und 
heilıt alle deine Gebredhen, der dein Le— 
ben dom Verderben erlölet, der dich 
frönet mit Gnade und Barmherzigkeit!“ 
Aber niht nur die gewöhnlich ſoge— 


Derpid der Wahrheit. 


nannten Wohlthaten Gottes in 
unferem Leben werden für ein Kind 
Gottes den Stoff zum Dank und Lobe 
feines Herrn hergeben, ſondern nicht 
weniger die Leiden und Trüb- 
Tale, die nit don dem „alle3“ 
ausgeichloffen find, für das zu danfen 
wir aufgefordert werden und im Glau— 
ben danfen fönnen. Denn yiebt e3 
nicht felbft bei den herbſten Xeiden und 
ſchwerſten Berluften, die und nad Got— 
te3 Willen treffen können, ſchon Anlaß 
genug zum Danken in dem wunderba= 
ren Troſt, mit dem der Herr durch ſei— 
nen Geiſt vermittelft des Gebet und 
der Berheißungen ‚feines Wortes un— 
fer Herz erquidt? Wie ſelig iſt's, 
zu wifjen, daß der Herr, der die Rute 
über uns führt, uns liebt; daß er Mit: 
leid mit unferer Schwadheit Hat und 
uns nicht über Vermögen bejchwert 
merden läßt; daß er nieht mit unferen 
Sünden nad) uns handelt, nod und 
vergiebt nad) unferer Mifjethet, ſon— 
dern ung vielmehr züchtiget zu nuße, 
auf daß wir feine Heiligkeit erlangen. 

Wenn e3 uns immer redht eindrücklich 
wäre, wie wir durch unfere Sünden 
den Zorn Gottes verdient hätten und 
ohne freie Gnade der ewigen VBerdamm- 
nis anheimgefallen wären, wie würden 
wir dann aud in den empfindlichſten 
Leiden und größten Trübſalen immer 
noch Grund genug finden, die Barm- 
herzigfeit zu rühmen, die und von jol- 
chem Verderben erlöft hat, und das 
umfomehr, ald wir durch die Verhei— 
Bungen des Wortes den Zweck fennen, 
der allen Züchtigungen des Herrn bei 
feinen Sindern zu Grunde liegt. Es 
gilt nur, dieſen Verheißungen zu 
glauben und, mag aud die Züd- 
tigung, wenn fie da ift, nicht Freude, 
jondern Traurigkeit fein, daran feit zu 
halten, daß fie her mach eine fried- 
ſame Frucht der Geredtigfeit wirken 
wird in denen, die dadurch geübt find. 
Wo ein Kind Gottes durch den Glauben 
im Anſchauen und der Aneignung die- 
fer Verheißung lebt, da wird ihm auch 
mitten im Leiden der Duell des Dankes 
nicht verfiegen; da wird es, Über Die 
Erde und al ihr Weh, über fein eige- 
nes Herz und all feine Eindrüde von 
Schmerz und Berluft hinwegſehend, fi 
in lebendiger Hoffnung des herrlichen 
Zieles getröften, dem der Herr es ficher 
entgegenführt, und wohl aud dahin 
gelangen, fih mit Baulus feiner Trüb- 
jale zu rühmen und es für eitel Freude 
zu halten, wenn es in mancerlei An- 
fechtung fällt. 

Wir vergellen gar zu leiht, daß wir 
nur durch manderlei Trübſale ins 
Reich Gottes eingehen können, daß 
aber dieje unjere Trübjal, die zeitlich 
und leicht ift, eine ewige und über alle 
Maße wichtige Herrlichkeit ſchaffet, und 
daß die Schar derer, von der die Offen— 
barung uns redet, die mit weißen Klei— 
dern bor dem Stuhle Gottes ftehen, 
joldye find, die aus großer Trübſal ge- 
fommen find... ‚und darum Gott die— 


nen Tag und Nadt in feinem Tempel. 
Shämen wir uns denn unferes irdi- 
ſchen, fleifhlihen Sinnes, der immer 
nur.auf das fieht, was vor Augen if, 
und darum ar der Erde und ihrem 
Wohl und Weh fleben bleibt, jtatt den 
Herrn zu verherrlichen und ihm die 
Ehre zu geben, die ihm gebührt. Denn 
mwodurd fünnen wir den Herrn mehr 
verhberrliden, als dadurd), daß 
wir ihm’ allezeit und für alles danten 
und feinen Namen preilen? So bezeu— 
gen wir e3 vor aller Welt, daß man e3 
beim Herrn gut hat, daß fein Joch 
fanft und feine Laſt leicht iſt, und daß 
„großen Frieden haben, die fein Gefeß 
halten.” Sp wird e3 offenbar, daß die 
(Sottjeligkeit die Verheißung hat diejes 
und des zukünftigen Lebens, und unfer 
Beilpiel wird andere für den Herrn ge= 
minnen. Wer möchte nicht gern in den 
Dienft eines Haufez treten, deſſen 
Dienftboten immer zufrieden und fröh- 
li find und die Güte ihrer Herrihaft 


rühmen? Und hingegen, wer würde 


nicht fürdten, in einem Haufe zu woh— 
nen, deflen Genofjen unzufrieden und 
unglüdli zu fein ſcheinen? Wir be- 
denken nicht, wie viel Unehre wir dem 
Herrn maden, zu dem wir uns befen= 
nen, wenn wir, Statt ihn durch Dant- 
fagung zu preilen, denen gleiden, die 
nad) Judä V. 16 immerdar Hagen und 
murren; wie mande der Ausdrud der 
Unzufriedenheit und des Druds in un- 
ſerem ganzen Weſen vom Herrn fern 
hält, und wie viele wir hingegen durch 
den Anblid unferer Freude und unferes 
Danfes für das Reich Gottes gewinnen 
fönnten. 

Ein wahrhaft und allezeit dankbarer 
Menſch ift eine gar liebliche, mächtig 
anziehende Erſcheinung. Beſonders 


gilt dies von dem Dank mitten in der 


Trübſal, der, wenn er aufrichtig, d. h. 
vom Heiligen Geiſte gewirkt iſt, auch 
der Welt den Eindruck machen muß, 
daß es ſich hier um etwas Außerge— 
woͤhnliches, Uebernatürliches, von Gott 
Stammendes handelt. Es iſt nicht 
ſchwer, in guten Tagen fröhlich und 
dankbar zu ſein, das weiß die Welt 
auch; von denen, die ſich beſonderer 
Gnade und Kraft rühmen, erwartet ſie 
etwas mehr, und darum gilt es, in den 
Tagen der Not und des Leidens ihr zu 
beweiſen, daß der Glaube auch dann 
fröhlich in Hoffnung und allezeit dank— 
bar ſein läßt. 
Nach allem bisher Geſagten brauchen 
wir es faum noch hervorzuheben, daß 
die Uebung beftändigen Dankes und 
Lobes auch für uns die rechte Duelle 
fteter Freude, fteter Kraft und fteten 
Segend und zugleich das wahre Mittel 
ift, im Glauben und riftlichen Leben 
zu wachen und zuzunehmen. Es ift 
eine immer wiederkehrende Wahrneh- 
mung, daß Unzufriedenheit und Miß- 
mut den Menſchen unglüdlih und zu 
allem Werk und Dienſt der Liebe unfä- 
big maden. Wir brauden hier jeden 


nur auf feine eigene Erfahrung zu ver- - 
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mweilen: fobald e3 dem Feinde gelingt, 
uns unzufrieden und mürrifch zu ma- 
hen und an die Stelle des Dankes die 
Klage zu jegen, fo find wir ohne Schr 
feinen Berfuhungen und Anläufen 
preiögegeben; die Trübſal findet uns 
dann ohne Troft, die Anfehtung ohne 
Waffe; wir gehen falten Herzens an 
der Ehre und dem Dienft des Herrn 
vorbei und find wohl geneigt, ihn einen 
harten Mann zu nennen, der jhneidet, 
wo er nicht geläet hat. Dank und 
Freude, Dank und Kraft find im Reihe 
Gottes aufs engfte verbunden, und der 
Heilige Geift hat darum ebenſowohl 
unfer Heil als die Ehre Gottes im 
Auge, wenn er dur) Paulus ermahnt: 
„Saget Dank allezeit und für alles 
Gott und dem Vater in dem Namen 
des Herrn Jeſu!“ 

Iſt aber das Danken, wie mir gefe- 
ben, ein jo natürliches, feliges und 
heilfames Geſchäft des erlöſten Gottes— 
kindes, wie kommt es denn, daß wir 
alle ſo darin zurückbleiben? Der Grund 
liegt einfach und klar in dem Mangel 
und der Schwachheit unſeres Glaubens. 
Darum heißt es im Solofjerbrief: 
„Seid gemurzelt und erbauet in Ehrifto 
und feſt im Glauben, und feid in dem- 
felben reichlich dankbar” (Kol 2, 7). 
Wo wenig Glaube ift, da lebt man we- 
nig don den PVerheißungen Gottes, 
freut fi) deswegen auch wenig in Hoff- 
nung, und wie jollte man fo recht von 
Herzen für das danken fünnen, das 
man nur malt und kfümmerlich hofft? 
Wo ed am Glauben fehlt, da fehlt es 
aud meiflens an dem wahren Gefühl 
der eigenen Unmürdigfeit, das mit 
allem zufrieden fein läßt, weil es ſich 
de3 geringften Guten unmwert achtet. 

Darum laßt uns den Herrn in- 
brünftig bitten, uns ein reiches Maß 
lebendigen Glaubens zu ſchenken, da— 
mit wir, mit aller Freude und Frieden 
im Slauben erfüllt, fortan in Wahr- 
heit allezeit und für alles Gott danken 
fönnen in dem Namen Jeſu Chriftı 
und fo danfend und rühmend vor dem 
Angefichte Gottes wandeln, bis wir da: 
bin fommen, wo vor feinem Throne 
das Xoblied nie verftummt: „Umen, 
Lob und Ehre und Weisheit, Dant, 
Preis und Stärke fei unferem Gott von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen“ (Offb. 
(12). 


Zur Ausftellung im Seine- 
Babel. 


Bis zu welchem Grade von Thorheit 
und Gottlofigfeit man in Paris ge- 





kommen ift, wird man. aus folgenden 


Schilderungen erfehen. Wahrſcheinlich 
um die Ausftelungsbefuder anzulok— 
ten, find drei Kaffeehäufer eingerichtet 
worden, die Lie auffallenden Namen 
Gafe des Todes, des Himmels und der 
Hölle tragen. Betreten wir das Gafe 
des Todes. Kein Lihtftrahl dringt 
von außen in die düfteren Hallen die 
les Cafes, nur ein aus Menſchenkno— 
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hen und Schädelſtücken zuſammenge— 
fegter Kronleuchter verbreitet ein mat— 
tes Licht. Als Wandfhmud dienen 
Serippe und Schädel; Totenbahren 
vertreten die Stühle, Särge die Tifche, 
die Kellner find wie Leichenträger ge— 
teidet. Und in dieſer ſchauerlichen 
Umgebung ſitzt eine rauchende und la— 
chende Schar von Gäſten. Auf einer 
Bühne ſteht ein offener Sarg, in den 
ſich einer der Gäſte hineinlegt. Unter 
den Klängen des Chopinſchen Trauer— 
marſches wird mit einem optiſchen Ap— 
parate gezeigt, wie der Tote im Sarge 
zum Skelett abmagert. Schallendes 
Gelächter und Beifallsklatſchen belohnt 
den Wirt für dieſen „Scherz“. 

Das Cafe des Himmels trägt natür- 
lic) ein ganz andereö Gepräge. Ueber- 
all beleuchten Glühlampen in der Form 
Eleiner Sterne die weißen, vergoldeten 
Wände des Saales und die üppige 
Blumenpradt. Weiß gekleidete Kell- 
ner mit zierlihen Flügeln bieten Wein 
an. Im Hintergrunde wird von einem 
al3 Prieſter verkleiveten Individuum 
in jalbungspollem Tone über das The— 
ma gepredigt: „Das Geld ift unfer 
Gott und das Vergnügen ift unfer 
Himmel.“ Hier und da ertönen in 
Choralmelodien Gefänge, deren Anhalt 
die Zuhörer zum Laden reizen fol. 
Nach der „Predigt“ wird ein „goldenes 
Kalb“ hereingebracht und der „Prie— 
ſter“ fordert die Gäſte auf, dieſem ihre 
Ehrfurcht zu erzeigen, was durch Nei— 
gen des Kopfes geſchieht. 

Das Cafe der Hölle iſt rot angeſtri— 
chen. Ein Kellner in Teufels-Uniform 
nötigt zum Eintreten mit den Worten: 
„Verdammen Sie Ihre Seele." Ganz 
eigenartige Lichtwirkungen werden da— 
durch hervorgerufen, daß die Kleinen 
Tiſche mit Blatien aus rotem, grünem 
oder blauem Blafe bededt find, unter 
denen ſich zahllofe Glühlampen befin- 
den; Dadurch werden auch die auf 
Slastelern angebotenen Speifen zau- 
berhaft beleuchtet. Eine Vertiefung im 
Fußboden ift der „feurige Pfuhl“, aus 
dein künſtliche Feuerflammen emporlo- 
dern; er dient zugleih einer Muſikka— 
pelle zum Aufenthalt. Die Dede des 
Raumes ift dicht mit glutäugigen To— 
tenfhädeln, Teufelsfragen, Schlangen, 
Sforpionen und anderem Getier be= 
ſetzt. 

Eine Horde Teufel mit großen Ga— 
bein ſtürmt zwifhen den Gäften um- 
ber, um fie jeinbar aufzufpießen und 
in den feurigen Pfuhl zu ſchleudern. 
Die Gäfte werden mit der Bitte entlaf- 
fen, immer mehr Seelen „in die Ber- 
dammnis” herzuführen. Man dentt 
an die Spötter Pſalm 1, 1. 

Und das in der Hochburg des Katho— 
lizismus und in der Hauptſtadt der 
Bildung! 

Man verjteht e3 faum, daß das ge- 
bildet fein wollende Publitum, ob 
katholiſch oder proteftantifch, ſolch got— 
tesläſterliche Dinge aufſucht, und doch 
wird von den Beſuchern der Pariſer 


eine Antwort: ver Schnaps. 


Berovld der Wahrbeit. 


Austellung erzählt, daß jene drei Ca⸗ 


fehäuſer brillante Geſchäfte machen! 
Wahrlich ein trauriges Zeichen für das 
gebildete chriſtliche Europa!! 

Wer in aller Welt will es den 
ſchwarzen Völkern verdenken, daß ſie 
von dieſer modernen Kultur vielfach 
nichts wiſſen wollen. Den Miffionaren, 
die unter den armen Heidenvölkern ar- 
beiten, wird die Arbeit wirklich recht 
ſchwer gemadt? Chriſtenmenſchen joll- 
ten fi freuen und dem Herrn dans 
ten, daß jene tapfere Schar gotteö- 
fürchtiger Buren an ihrer Väter Ge- 
bräuden, an ländlich- fittlihen Ver— 
hältnifjen feithält, von der modern- 
europäifhen Kultur mit’ all ihren 
Auswählen und Sünden aber nicht 
beledt fein will! (Wehsbl.) 


Das Teftament eines Mörders. 

Der im vorigen Jahre in Baugen 
hingerichtete Mörder Hohe verfaßte 
am Abend vor feiner Hinrichtung ein 
Teftament, aus welchem wir folgendes 
mitteilen: 

„Wenn id mid frage, was mid 
zum Mörder gemacht, jo weiß ich nur 
Rang- 
fam bat es angefangen. Schon von 
Kind an habe ich es nicht anders gefe- 
ben. Mein Vater war ein Trinker und 
ift in dee Trunkenheit im Schnee erfro— 
ren und elend umgelommen. Ahr Va— 
ter, die ihr Trinker feid, bedenkt, daß 
ihe dur) eure böfen Gewohnheiten das 
Blut und durch euer böſes Beiſpiel das 
Leben eurer Kinder vergiftet! Als ich 
die Schule verließ, wurde ih Maurer 
und tranf meinen Schnaps. Anfangs 
war ich dabei noch ein fleißiger und gu— 
ter Arbeiter und verdiente mein ſchönes 
Geld. Aber je mehr ich verdiente, dejto 
mehr tranf ich; und je mehr id) trant, 
deſto mehr ſchwanden die Luft und 
Kraft zur Arbeit. Es ging langfam, 
aber unaufhaltfam bergab mit mir. 
Ich machte die Bekanntſchaft mit dem 
Zuchthaus und dem. Korreltionshaus. 
Aber wenn ich heraus war, ging das 
Trinken von vorne an. Zuletzt arbei- 
tete ih gar nicht mehr und ließ mich 
von meiner Frau ernähren. Ah war 
zufrieden, wenn fie mir das nötige Geld 
zum Schnaps gab; gab fie es mir nicht, 
dann ſchlug id) fie. Meine Stieffinder 
mußten mir das Teufelszeug holen, 
früh, ehe fie in die Schule gingen, und 
abends, wenn fie von der Arbeit ka— 
men. Schnaps war mein eriter Ge- 
danke, mein erſtes und mein letztes Ge— 
tränk am Tage. Ich will verſchweigen, 
welche Schandthaten ich verübt habe, 
weil der Schnaps mir alle Willens— 
kraft geraubt hatte, ſo daß ich nur mei— 
nen tieriſchen Trieben folgte. Schließ— 
lich erſchlug ich meine Frau. Das war 
das letzte Glied in der Kette von Sün- 
den und Schandthaten, zu denen mid 
nur der Schnaps verleitet hat. Sie 
folen morgen ihre Sühne finden. 


Morgen werde ich hingerichtet. Ich 
babe den Tod verdient; ich fterbe reuig, 
und Gott wird mir gnädig fein. Der 
MWarnungsruf gilt vor allem euch, mei- 
nen Freunden und Trinkgenoſſen, die 
wir manchmal zufammen geſeſſen haben. 
Rehrt um bon eurem böjen Weg! Mein 
Beilpiel zeigt, wohin es führt. Werft 
die Schnapsflaihe an die Wand, To 
lange es Zeit it, ehe euch) der Schnaps— 
teufel jo weit bringt, wie er mich ge= 
bracht Hat.‘ 


London, 13. Nov. — Es wird 


‚amtlich mitgeteilt, daß der Prinz und 


die Brinzeffin von Wales beabfichtigen, 
im nächſten April Belfait zu beſuchen. 

Das PBarlament wird am 3. De— 
zember zufammentreten, um über die 
Unfoften des Krieges in Südafrita ab- 
zuſtimmen, melde fi, mie man jeßt 
ſchätzt, auf nicht weniger als 100,000, : 
000 Pfd. Sterling belaufen werden. 
Bor Weihnadten wird eine Vertagung 
bi3 Ende Januar ftaitfinden. 








TGrunungen. 





Longneder— Newcomer. — Am 
25. Dt. 1900 im elterlichen Haufe der 
Braut, von Bischof N. Brubacher, Ira. 
Longnecker und Barbara Newcomer, beide 
von Lancafter Co., Ba. 


Oberholjfer — Brandt, — Am 20, 
Okt. 1900 von Bijchof Martin Rutt, in jei- 
nem Wohnorte, Abraham Dberhnlier und 
Annie Brandt, beide von Dauphin Eo,, 
Ba. 

Steiner — Mepler. — Am 16. 
Sept. von J. J. Buchwalter im Haufe des 
Br. S. K. Plant nahe Drrville, D., Br. 
Sohn 8. Steiner von Bluffton, D., und 
Schw. Lydia Mebler von Orrville, D. 





Sterbefälle. 
Liebmann — Carolina Liebmann 


wurde den 29. Mai in Deutſchland geboren. 
Kam im Jahre 1881 nach Amerika und ließ 
ſich in Harper Co., Kanſas, nieder, von wo 
aus fie ſpäter nach Oklahoma überfiedelte, 
Sie ſtarb den 9. Sept. in der Wohnung ih— 
rer Tochter, Schw. Jul. Heß. Alter: 62 
J. 3M. 11T. Sie war ein treue Glied 
der Mennonitengemeinde jet 1884, Die 
Beerdigung fand den 10, auf dein German 
Springs-Friedhofe jtatt. Leichenreden 
bon Geo, Hinfel über 2. Kor. 5, 1. 2. 


Stauffer. —Aın 28. Mat 1900 nahe 
Marihallville, Wayne Eo., Ohio, Schw. 
Elizabeth Hartman Stauffer, im Alter von 
86 J. 8 M. u %5 T. an Blutvergiftung. 
Sm Alter von 16 Fahren jchloß fie fich der 
mennonitijchen Gemeinde an und war ein 
treues Glied derjelben bis zu ihrem Tode. 
Im Jahre 1837 trat jie mit John Stauffer 
in den heiligen Stand der Ehe und zogen 
dann von Zancafter Co., Ba., nach Wayne 
&o., D., im Sahre 1850. Die Leichenfeier 
wurde in der Pleaſant View-Kirche unter 
der Leitung ihres Enkels, 3. J. Buchwal— 
ter, abgehalten. 


—— 


Hooder. — Am 25. Dftober, in Rain— 
ham Tiop., Ont., Dietrich Hoover, im Al— 
ter von 82J. 1M. u. 16 T. Leichenfeier 
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am 17. unter der Leitung von Solomon 
Gehman und Iſaak Rittenhouſe über Offb. 
14, 18. 


Metzler. — Am 31. Okt. 1900 nahe 
Eolumbiana, O., Sohn E. Mepler, Sohn 
de3 Br. und Schw. A. Mekler, von Weit 
Liberty, D., im Alter von 18 J. 11M. u. 
4 T. Während er mit feinem Bruder 
Harvey auf der Lehman-Farm beſchäftigt 
und auf der Rückkehr aus dem Walde mit 
einem Pferde war, fiel er von demijelben, 
veriwicelte dabei jeinen Fuß in der Leine, 
die an derSeite de3 Pferdes verfnüpft war, 
und wurde eine Strecde bon 40 Ruten ge- 

leppt, al3 fein Bruder das Pferd auf . 

ng und ihn losmachte. Er war bewußt» 
los und jtarb in ungefähr zwei Stunden. 
Seine Eltern wurden jofort benachrichtigt 
und famen am 1. Nov. mit tiefbetrübten 
Herzen an. Möge der Herr den lieben Ge- 
fchwiftern Gnade jchenfen, jo daß fie jagen 
können: ‚Dein Wille geſchehe.“ Es Hatte 
fich eine Anzahl von mehr als 600 Perſo— 
nen eingefunden, um den jo jchwer Be- 
troffenen dadurch ihr Beileid auszudrüf- 
fen. Leichenbegängnis Freitag, den 21, 
in dem Midway-Verſammlungshaus unter 
der Leitung von Allen Rickert und 3. J. 
Buchtalter. 


Weber. — Am 30, Dftober 1900 in Fa- 
yette Co., Ill., Dtto, Sohn des William 
und Sujanna Weber, im Ultervon5M. u. 
IT. Begraben auf dem Familienktirchhofe, 
nahe dem Elternhaufe. LZeichenfeier unter 
der Leitung von Samuel Bender und 
3. J. Borntreger über Luk. 11, 7. 

Rife. — Am 29. Sept. 1900 nahe Let— 
tukenny, Franklin Co., Ba., Schw. Cath- 
rine, Gemahlin de3 Br. Henry O. Rife, im 
Alter von 75 J. LM. u. 1T. Sie war lei- 
dend ungefähr zwei Fahre an Herzfrank- 
heit. Sie Hinterläßt einen Mann, fünf 
Töchter und einen Sohn, ihren Tod zu be- 
trauern. Die Leichenfeier wurde abgehal- 
ten von den Brüdern Peter Wedel, Philip 
Parret und Hench Brider am 2. Oft. und 
die Leiche auf dem Salem-Kirchhofe begra- 
ben. 


Liechty. — Um 18. September 1900 
im Haufe ihres Schwiegerjohnes, Rev. 


EHriftian Augsberger, in French, Twp., 
Adams Eo., Ind., Catharine Lied, geb. 


Wenger, am 14. September 1820 geboren 
im Ranton Bajel, Schweiz, und gejtorben 
im Alter von 80 J. u.4T. In Wayne 
Co. verheiratete fie fich mit Jacob Liechty, 
welche Ehe mit 10 Kindern gejegnet wurde. 
Ihr Gatte und acht Kinder find ihr jchon 
borangegangen ins Senjeits. Großkinder 
hatte fie 83, wovon ihr 15 vorangingen. 
Das Begräbnis fand am 20. Sept. im De- 
fenceleß-Berfjammlungshaus ftatt und Die 
Leiche wurde auf dem Huſer-Kirchhofe be- 
graben. Die Feier wurde geleitet bon 
Nobertus Sproal, Howard Co., Jnd., und 
Daniel Yoder über 2. Tim. 4, 8. und Bj. 
90. Sie gehörte jchon jeit früher Jugend 
zur amiſchen Mentonitengemeinde und 
ftarb im Frieden und mit Dem Verlangen, 
ihrem Heiland zu begegnen. Mögen wir 
alfe jo leben, daß wir fie einftdort treffen. 





Blafe. — Nahe Elkhart, Fud,, am 22. 
Oft. 1900, Sohn Blake, im Alter von 52 
J. an Blutſturz. Der Berjtorbene wurde 
geboren in Ennis Co., Claire, Jrland; er 
Hinterläßt eine Witwe, acht Kinder und 
viele Freunde, die jeinen Tod betrauern. 
Zwei Kinder gingen ihm voran ind Jen— 
ſeits. Die Leichenfeier wurde von Jacob 
Schank und S. F. Simpſon über Ebr. 9, 
27 gehalten. 
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Eipenfhade. — Schr. Lizzie, Gat— 
tin des Amos Ejpenihade, ftarb am 7. 
Sept. 1900 im Alter von 25 3. u. 10 M. 
Sie litt jeit einem Jahr an der Auszeh- 
rung, trug aber ihre Schmerzen mit gro- 
Ber Geduld. Sie war eine treue, liebens— 
volle Gattin und Mutter ; jchloß fich der 
Mennpnitengenieinde vor zwei Jahren an 
und war ein treue3 Glied derjelben bis zu 
ihrem Ende, Das Begräbnis wurde gelei- 
tet von Elias Groff, Frank Herr und 
Abram Brubafer. 

Eipenfhade. — Seit dem Tode der 
Mutter am 16. Dft. 1900 ift auch ihr Flei- 
nes Söhnlein ihr zu ihrer legten Ruhe ge- 
folgt. Der Heine Ralph wurde beingge 
ein Jahr alt und mußte in der legten Zeit 
noch jchwer leiden. Die Begräbnisfeier 
wurde geleitet von Elias Groff und Frank 
Herr. 


Hungsberger. — Am 26. Sept, 1900 
in ihrem Heim zu Louth Twop., Lincoln 
Co., Ont., ftarb Schw. Mary Albright, 
Witwe unferes verftorbenen Bruders, 
Pred. Abram Hunsberger, im Alter bon 
733.9 M.u. 4T. Schw. Hunsberger 
hatte ſchon jeit mehreren Fahren an 
Bronchitis gelitten und ihr ftilles und ge- 
duldiges Leben war ein Vorbild für uns 
alle, und wir find der vollen Zuberficht, 
daß fie entjchlafen ift, um anjenem großen 
Auferftehunstage wieder zu ermwachen. 
Möge diejes der Troft der Betroffenen und 
Freunde jein. Das Begräbnis wurde ab- 
gehalten im Moyer-Verſammlungshaus 
unter der Leitung von ©. F. Coffman 
über Luk. 14, 15. 

Snybdber. — Am23. Dft. 1900 in Wil- 
mot Twp., Dnt., ftarb Bruder Sohn K. 
Snöyder im Alter, von 68%. 11 WM. u. 17 
T. Wir Hoffen, daß er jeinem Verlangen 
gemäß heinigegangen ift, um „ewig zu le- 
ben.” Erlitt jchon feit einem Jahre an 
der Brightichen Krankheit, Hatte mitunter 
große Schmerzen, doch mußte er nur kurze 
Beit das Bett hüten. Noch ganz fürzlich 
war er anmejend auf unjerer Abendmahls- 
feier und bewies dadurch feinen Glauben 
an die große Erlöjung, die durch das 
Leiden und Sterben unjeres Herren zumege 
gebracht wurde. Am 26. März 1861 ver- 
heiratete er fich mit Veronica Schantz, aus 
welcher Ehe 11 Kinder geboren wurden, 
wov ihm eins vorangegangen. Der 
Verſtorbene hinterläßt eine Witwe, 10 
Kinder und 11 Enkel. Er wurde auf 
Shantz' Kirchhofe in Wilmot am 25. Okt. 
1900 begraben und es hatten ſich recht 
viele eingefunden, ihn zu ſeiner legten 
Ruhe zu beſtatten. Die Leichenfeier wurde 
geleitet im Haufe von U.S. Creßman und 
auf dem Krchhofe von Joſeph Nargang. 

Feajer. — Um 17. Sept. 1900 zu New 
Starf,D., ftarb Bruder Blenton Feafer im 
Alter von 35 J. 5M. u.15T. am Typhus— 
fieber. Begräbnis wurde geleitet bon 
John und N. D. Binjier. 

Schrod. — Am 26, Dft. 1900 nahe 
North Grove, Miami Co., Ind., ftarh 
Benj. 3. Schrod im Alter von 82 J. 10 
M.u.27T. Schon in jeinen jungen Jah— 
ren ſchloß ex fich der amiſchen Mennoni- 
tengemeinde an und verheiratete fich mit 
Mary Keef, welche Ehe mit 14 Kindern 
gejegnet wurde, wovon ihm neun ing Jen— 
jeit3 borangingen. Im Jahre 1849 zog er 
mit jeiner Familie von Ohio nad Miami 
&o., $nd., und Anno 1868 ftarh ihm feine 
erfte Frau; fünf Sabre war er ein Wit- 
wer, wonach er jich wieder verheiratete 
mit Anna Harris, mit welcher er zujam- 
men lebte bi3 zu feinem Tode. Bruder 
Schrock war in den legten drei Jahren 


Deroli der Wahrheit. 


ſeines Lebens blind, doch glauben wir, daß 
ſolches nicht der Fall war'in ſeinem geiſt— 
lichen Leben; denn er war ſtets mit ſeinem 
Loſe zufrieden und war eine große Stütze 
in und außer der Gemeinde. Er hinter— 
läßt eine Witwe, fünf Kinder, 29 Enkel und 
17 Urenkel, ſeinen Tod zu betrauern. Die 
Leſchenfeier wurde in der Mennoniten» 
firche am 23. von D. C. Miller im Deut- 
fchen und D. H. Bender, Tub, Ba., im 
Englischen abgehalten. Es hatten fich jo 
viele eingefunden, daß nicht für alle im 
Haufe Raum mar. 

Erb. — Anı 7. Sept. 1900 zu Mt. Joy, 
Lancafter Eo., Pa, ftarb David, Söhnlein 
de3 Henry und Anna Erb, im Alter von 3 
M. u.8T, Tas Begräbnis wurde gelei- 
tet bon Ephraim Nißley und — — Weiß 
über 1. Sam. 3,8. Die Mutter machte 
Bejuche bei ihren Eltern in Adams Co., 
woſelbſt das Baby frank wurde und ftarb. 
Sie haben jeßt noch drei Kleine am Leben 
und drei im Himmel. Möge Gott Die Her- 
zen der Heimgeſuchten tröften. 

Dryfus. — Joſie Dryfus wurde ger 
boren den 28. Mai 1881 in Elſaß, Deutich- 
land, und ftarb am 20. April 1900 zu 
Emma,La®range Eo., Ind., im Alter bon 
18 J. 10 M. u. 20 T. Begräbnis am 22. 
im Shore mennonitijchen ®. 9. unter der 
Reitung von U. ©. Cripe; begraben auf 
dem Miller-Ricchhofe. 

Schrod. — Am 14. September 1900 
zu Shore, LaGrange Co., Ind., ftarb Cla— 
rence Ray Schrod, das einzige Kind Des 
Br. David und Schw. Fannie Schrod, an 
Cholera Snfantumim Altervon IM. u. 25 
T. Begräbnis am 16. im Shore menno— 
nitiſchen ®. H. unter der Leitung von A. 
©. Cripe und D. D. Miller; auf dem No- 
der-Begräbnisplage begraben. Bruder 
und Schwefter Schrod trauern nicht als 
die, die feine Hoffnung haben. 

Nißley. — Am20. Sept. 1900 zu Flo— 
rin, Lancaſter Co., Pa., Ehriftian ©. 
Nißley im Alter von 65%.8. WM. u. 1%. 
Die Begräbnisfeier wurde abgehalten zu 
Florin und die Leiche wurde nahe Kray— 
bills 3. 9. begraben. Er Hinterläßt eine 
Witwe und vier Rinder, den VBerluft eines 
geliebten Vaters zu betvauern. Die Lei- 
chenrede wurde gehalten von Biſchof Mar- 
tin Rutt und Abraham Heß über ven 
Tert: „Beftelle dein Haus, denn Du mußt 
iterben.” : 





Garber. — Am 25. Dft. 1900 nahe 
Boßlers V. H., Lancafter Co., Pa., Mary, 
Gattin des Tilman Garber, im Alter von 
28 J. 8 M. u. 6 T. Sie war zwei Wochen 
krank geweſen und wieder am Beſſern, als 
ſie plötzlich einen Rückfall bekam und in 
wenigen Tagen unter großen Schmerzen 
insJenſeits hinüberging. Cie mußte in der 
furzen Zeit viel leiden, doch trug fie ihre 
Schmerzen geduldig und jagte, fie jet be- 
reit zu fterben, wenn es Gottes Wille jei. 
Beide, fie und ihr Mann, Hatten fich ent- 
ſchloſſen, ein chriftliches Leben anzufangen 
und fich der Gemeinde anzujchließen, Doch 
war fie ihrer Krankheit halber noch nicht 
getauft. Wir Hoffen, daß ihr Herz dent 
Herrn angehörte und daß fte in ihm einen 
gnädigen Heiland gefunden. Das Be— 
gräbnis war ſtark bejucht, jo daß neben 
dem V. H. auch noch der Raum im Schul- 
Haufe in Anfpruch genommen wurde. 
Reichenfeier wurde gehalten von Sohn 
Wohlgemuth und Ephraim Nißley über 
Bj. 33, 1, im Haufe, und von Martin Rutt, 
Sacob N. Brubacher- und Sohn Landis 
üder Röm. 6, 23. Sie Hinterläßt einen 
Mann, ein Rindlein und viele Freunde, ih- 
ren Tod zu betrauern. Ihre Leiche wurde 
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dem Schoße der Erde übergeben auf dem 
Boßler-Kirchhofe. Gejegnete Ruhe in 
Jeſus. 

Kulp. — Am 31. Oft. 1900 in Harriſon 
Twp., Elkhart Co., Ind., ftarb an Blut- 
vergiftung am Arm Schm. Elijabeth 
Kulp, Witwe des verjtorbenen Iſaak Kulp, 
im Alter von 76%. 10M. u. 26 T. Sie 
war die Mutter von fünf Kindern, bon 
welchen ihr zwei vorangingen. Sie Hin- 
terläßt drei Söhne, 12 Enkel und einen 
Urenkel und einen großen Kreis von Nach- 
barn und Freunden, ihren Tod zu be 
trauern. Ueber 40 Jahre war fie ein treu- 
e3 Glied der Mennonitengemeinde; auch 
war ſie ftet3 bereit, Betrübte und Trau- 
tige zu tröften, ſowie eine hilfeleiftende 
Sand zu bieten, wo es not that. In ihren 
legten Leidenstagen war es ihr ernſtes 
Gebet, erlöft zu fein und heimzugehen zu 
Sefu. Sie wurde nahe beim Vellow Creek 
V. H. begraben. Das Begräbnis wurde 
geleitet von Kohn F. Funk über $oh. 11, 
25. Mögen wir nicht jo bald ihr ernites, 
jelbftverleugnendes Leben, das fie führte, 
vergeſſen und hingehen und desgleichen 
thun. 





Haar ſpalten. Während die medizi- 
nische Profeſſion über wifjenichaftliche und 
verworrene Theorien Haar jpaltet, leiden 
täglich Taufende unter den gewöhnlichſten 
Uebelftänden, Kopfweh und Unverdaulich- 
feit. Man gelangt da unmillfürlich zu 
dem NRejultat, daß wir zu viel Theorie 
und zu wenig praftijches Wilfen haben. 


Unterdefjen bleibt Forni’3 Alpenkräuter 


Blutbeleber die Arznei der Maſſen. Er 
bringt nicht nur Linderung, jondern Hei« 
(ung. Um weitere Auskunft wende man 
fih an Dr. Peter Fahrney, 112—114 En. 
Hoyne Ave., Chicago, SI. 


[15. November 1900. 


Walworth, Wiß. 

Da ich jehr lange leidend war, jegt aber 
völlig geſund geworden bin, jo möchte ich 
hiermit meinen herzlichiten Dank ausjpre- 
chen für die gute Medizin, die mir von 
Dr. Puſheck, in Chicago, gejandt wurde. 
Sch halte alle jeine Haus-Kuren für gut, 
denn, noch feine einzige hat jo weit fehl- 
geichlagen, und ich habe ſchon viele Yeute 
an Dr. Puſheck vermiejen, und allen wurde 
geholfen. Ich möchte allen Leidenden ra- 
ten fich um Rat und Hilfe an ihn zu wen- 


en. 
Eine dankbare Batienten, 
Frau Chrift. Rider. 


Die berühmten 


Zaldano Efektrifchenäpparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne ale Medizin 


Gicht und Rheumatismus, ale Arten Ner— 
venleiden (Rerv⸗, Kopf: und gehnf merz, 
Schlajlofigkeit, Schwächezuſtände u. j. w.) 
ferner Aithna, Bleihfucht, Blutarmut, Blut: 
ttodungen, (Talte Füße und Hände), Nieren 
leiden, Schwerhärigfeit, Katarıh, Magen- 
und Herzkrankheiten, Srämpie, Grippe, 
Schlaganfall und fanmtlihe Folgen Davon, 

Der milde eleftrifhe Strom wirft fortwährend auf 


das ganze Syftem des Körper ein und entfernt alle 


Krantheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet keine Berufsftdrung jtatt. Kınder, Frauen, 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge; wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fid, die 
Winter’ihen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebraud und werden von den beften Aerz» 
ten empfohlen. u jeder. Kur gehören zwei Apparatr 
und find die Preije folgende: 
2 App.85.00; 4 H99.89.00;5 6 App.$12.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberlüloſe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbiodt. Wiſſenſchaftliche Brojhüre frei 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original dorgelent, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit autem Gewiflen in unfern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 





Alpenkräuter⸗Blutbeleber 


ſtürkt und regulirt die natürlichen Filtrirer des Blutes, die 


e 
N [1 e r € n Sind dieſelhen verſtopft, 


träge oder 


krank, ſo treten verſchiedene Leiden auf. Die 
Harnſäure wird nicht gus dem Blut geſchie— 
den. Schmerzen in den Gelenken, dem Rücken, 
der Seite find die Folgen, amd Gicht, Wafler: 


a Sitnichtin Apotheken zu 

> finden, fondern wird nur 
von fpeziellen Kofal: 
Agenten verfauft. Denn 
nicht in der Umgegend 
zu — wende man 
tich fofort an 


Blut 


ſucht u. ſ. w. macht ihr Erſcheinen. 
warte nicht bis die Krankheit Fortſchritte ge— 
macht Ir gebraude Alpenkräuter— 
eleber, 











Man 





EEE — 
weiß aber noch nicht, daß das ſo 


Schon wieder leicht ao [nel 


—— — — — — —— 


mit Puſcheck's Grkältungs⸗ und Huſten⸗Tropfen geheilt werden kann. 


Alte Grkältungen 
> Berhütet Grlältung, 


friſche oder alte Erfältung, ob 
Grippe, Halsweh, Heiferkeit, 





3 jede Erkältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huſten, Er⸗ 
H eilt ſchnell kältung, Fieber, Heiſerkeit, Catarrh, Bronchitis, u. ſ. w. 
werben promptgeheilt, und Catarrh, Halsleiden, Lungen— 
Entzündung und Schwindſucht verhitet. 
wenn es während ober fofort, nachdem man einer 
— vn —— m 
1 F wird bieſes Mittel per Poſt an irgend welche Adreſſ 
Tür 30 Gents gejandt. Sende 50c in onen —— 
Kein einziger Zehlſchlag iſt uns befannt. = 
Zwei Drittel aller Krankheiten find die Folgen von Erlältungen und 
tragen den Keim des Todes in ſich. Vernachläſſige alfo dieje Erkältung ja nicht. 
Seideit Du an den Folgen einer Grlältung? Was es audh fet, ob 
teber oder Hujten, Brongitis, Croup, Catarıh, La 
Juftröhren- oder Lungen-Entzündung, Nafenlaus 
fen, a. |. w., heile Dich, ſchnell mit biefem Mittel, F h 
‚Grtälteit De Di) leicht? So halte dieſes Mittel auch vorräthig, um Era R, 
kältungen vorzubeugen und diejelben gleich im Entftehen zu befeitigen. 


fhnelle angenehme Wir: — 
el D in fung bei Verftopfungund BB ya 
allen Magenz, Verdaus ⸗ 


unga=e, Lebers, Gallen:, za 


Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen-Leiden mit Puſcheck's Stuhlver⸗ 
Kopiungs-gur.— Sende 25 Et3. in einem Brief over in Stamps dafür. 
üchlein mit Austunftüber Puſcheck's Hauskuren wird Dirfrei zugeſandt, ſchreibe gleich darum. 


Rath frei» — Dr. C. PUSCHECK, H.W.,1619 Diversey, Chicago. 
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erolid der Mahrheit. 


Organ von 16 Mennonitifchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 


„Wie lieblid) find die Füße derer, Die den Frieden verfündigen.‘ 











! Erſcheint halbmonatlich, 


&lkhart, Ind, 1. Dezember 1900. 








6. 6. Wiens, Editor. 
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Es wird berichtet, daß vom J. 
Jan. 1900 an feine Halbfahrt-Tidets 
an Prediger, Mifjionare und Glieder 
der Heilsarmee mehr verfauft werden 


follen._ 
* 


Bruder Amos Landes, frü- 
ber. Diafon der Gemeinde zu Sterling, 
Ill. und fpäter von Union, Ore., zog 
kürzlich nach Palmyra, Mo. 

* 

Prediger Benjamin Gerig 
von Wayne Co. und Biſchof Fred Maſt 
von Holmes Co., Ohio, beſuchten neu- 
lich die Gemeinde in Warwick Co., Va., 
und hielten daſelbſt einige Verfamm— 


lungen. 
* 


Biſchof P. J. Lehman von 
Goſhen, Ind., beſuchte die Gemeinde 
zu White Cloud, Mich., und teilte da— 
ſelbſt am 18. Nov. das h. Abendmahl 


aus. 
* 


Adrefſe geändert. Br. R.}. 
Heatwole ift wieder zurüd nah Trous— 
dale, Kan., gezogen, welches feine zu- 


künftige Adrefje jein wird. 


* 

Adrefie geändert. Br. Da— 
did Shenf von Elida, Allen Co., Ohio, 
nad Mohea, Warwid Co., Ba. 


* 


Adreffe geändert. Biſchof 
Tilman Erb don Harder, Kan., nad) 
Newton, Ran. 


* 


Br. ©. F. Eoffman on Vine— 
land, Ont., eröffnete in der dritten 
Woche im Nov. VBerfammlungen im 
Greßman V. H., Breslau, Ont. 


* 


Die Brüder Heribberger 


k von Seward Co., Neb., und Peter 


Sommer von Walhington, Ill., ſtatte— 


ten neulih in Wright und Galhoun 

Counties, Jowa, Befuhe ab. Ihre 

Berfammlungen fanden Anertennung. 
* 


Die Kleine amiſche Mennonitenge- 
meinte in Ward Co., N. D., feierte 
neulich das Hl. Abendmahl unter der 
Leitung bon David Kauffman von 
Shipihewana, Ind., und Eli Born- 
treger von Island Lake, N. D. 

r * 

Es find am Schluſſe diefes Jahrhun- 
dert3 ungefähr 15,500 proteftantifche 
Miſſionare in auswärtigen Feldern, 
und Diele Haben den Beiftand von bei- 
nahe 80,000 eingebornen Arbeitern. 
Bon den Fonds zur Unterflüßung der 
ausmärtigen Million fteuern die an- 
derthalb Weillionen Glieder der einhei- 
miſchen Gemeinden faft zwei Millionen 
Dollars bei. 


* 


Im Weaver V. H. nahe Jamestown, 
Pa., ſoll vom 26. Dez. 1800 bis zum 
4. San. 1901 eine Bibelkonferenz ab- 
gehalten werden. Alle find herzlich ein- 
geladen. Diejenigen, die die P. R. R. 
benußen, fommen nad) Johnſton, wäh: 
rend folche, die auf der B. & DO. Bahn 
fommen, in Johaſton oder rings 
ausfteigen. Schreibt an irgend einen 
der folgenden: Hiram Weaver, R. 
M. Luther, D. H. Voder, alle von 
Geistomn, Ba. Levi Blaud. 


* 


Der Hinefifhe Gefandte 
in Waſhington hat fürzli in einer 
Rede in Philadelphia die Thatſache, 
daß die ſchrecklichen Mördereien, welche 
fürzlid in China ftattfanden, dem 
ſchlechten Einfluffe der Miſſionare zu— 
zuſchreiben ſei, entſchieden in Abrede 
geſtellt. Herr Ting Fang Wu ſagt, 
obgleich einige Miſſionare auch indis— 
kret geweſen ſeien, ſo ſei 
Hauptſchuld an den Unruhen und an 
dem Blutvergießen in China den Aus— 
ländern zuzuſchreiben, welche in China 
leben, aber bei jeder Gelegenheit in 


Wort und Schrift zeigen, wie ſie die 


doch die 


chineſiſchen Sitten verachten. Ein et— 


was vorſichtigeres und höflicheres Be— 
tragen der Ausländer in China würde 
wohl dazu beitragen, den Frieden wie— 
der herzuſtellen. 

* 

Mit großem Ssntereffe be 
merken wir den Fortſchritt der Welih 
Mountain-Miffion, und wenn der Weg 
bon Elkhart bis dorthin (in Pennſyl— 
vania) nicht fo weit, fo zeitraubend und 
fo koſtſpielig wäre, fo wäre der Editor 
im vergangenen Sommer wohl aud 
unter der Zahl der Beſucher gemefen. 
Wir glauben an Arbeit. Wenn e3 eine 
Univerjfal: Medizin für alle Krankheiten 
des Leibes und der Seele giebt, fo iſt 
das Arbeit. Doch Arbeit kann aud 
einfeitig gejhehen. Kein Menſch, der 
fonft förperlih fähig ift, ſollte aus— 
ſchließlich geiſtige Arbeit thun, und 
wiederum jollte fein Menſch, der geiftig 
fähig ift, ausſchließlich nur körperliche 
Arbeit thun. Es will uns fo vorkom— 
men, als ob ein Millionar die Lehren 
CHrifti viel praktiſcher verfündigen 
kann, wenn er mit den Neuten, die 
er zu belehren hat, mehr und näher zu— 
fammenftommt. Mit andern Worten, 
wenn er fie nit nur beten, fondern 
au arbeiten lehrt. Das Wort Gottes 
nennt ja diefe beiden großen Faktoren 
im menſchlichen Leben auch jo nahe bei- 
einander, daß fein Zmeifler, auch fein 
Bhilofoph fie weiter auseinander brin- 
gen kann, indem da gefährieben jteht: 
„Bete und arbeite.” Kann es wirklich 
bon großem nahhaltigem Nutzen fein, 
wenn man dem Neger, oder dem India— 
ner, oder dem Hindu chriſtliche Theorien 
borjagt, bis erfie auswendig fann, und 
ihm doch nichts beibringt, mas das 
ganze "alltägliche Leben des Heiden 
umwälzt, umgejtaltet und für fi) und 
feinen Mitmenſchen nußbringend madt? 
Wir wollen mit obigem aber nicht3 ge— 
gen die Miffionen gefagt haben, die 
den induftriellen Teil noch nit in ihr 
Programm aufgenommen haben, jon= 
dern nur einfah unferer Sympathie 


gerade für eine Induſtriemiſſion hier 


Ausdrud geben. 


37. Jahrgang. —No. 23. 


Geben. Einige Leute geben, weil 


fie ein aufrichtiges Verlangen Haben, 
Gutes zu thun; andere geben, um bon 
den Leuten gefehen zu werden; noch an— 
dere geben, um ihre Namen an die 
Deffentlichkeit zu bringen und dadurch 
Ehre zu erhalten. Der Apoſtel ſagt 
ung, daß wir Gutes thun jollten gegen 
jedermann und daß Gott einen fröhli— 
hen Geber lieb hat. Jeſus jagt, wenn 


‚wir geben, follen wir nicht vor ung her 


pofaunen laffen; die linke Hand fol 
nicht wiſſen, was die rechte thut. Es 
iſt an der Zeit, daß wir uns dieſer Sa— 
che erinnern, beſonders jetzt, da der 
Winter vor der Thür iſt und öfters 
Forderungen in dieſer Beziehung an 
uns ergehen. Auch haben in der Men— 
nonitengemeinde die Anſprüche an un— 
ſere Wohlthätigkeit in den letzten Jah⸗ 
ren ſo zugenommen, daß es zuweilen 
nicht leicht iſt, zu wiſſen, gerade wo 
man ſeine Gaben ſpenden ſollte. Oft 
werden die Armen überſehen und ver— 
nachläſſigt, weil andere Forderungen 
für notwendiger angeſehen werden. 
Wollen wir uns hier erinnern an die 
Worte Jeſu: „Arme habt ihr allezeit 
bei euch.“ Laßt uns bei unſerer Miſ— 
ſions-, Evangeliſations-, Altenheim— 
und Waiſenheimarbeit u. ſ. w. nicht 
die Armen in unſerer eigenen Gemeinde 
bergefien, und und nit nur an Dant- 
ſagungs- und Weihnachtstagen ihrer 
erinnern, nein, immer. dann, wenn wir 
jehen, daß fie fi in ſchweren Nöten be- 
finden, laſſet uns unfere Gaben an 
diefe Zeidenden reichlich austeilen, denn 
das Wort Gottes ermahnt uns, Gutes 
zu thun gegen jedermann, bejonders 
aber gegen unfere Glaubenägenofjen. 
* ig 
Drei Stufen im Wir Tönnen im 
Sündenleben. Leben der Sün- 
de, wie wir folches tagtäglih beobach— 
ten und wie die. Bibel ſolches in zahl- 
reihen Beifpielen ſchildert, ganz deut- 
ih drei Stufen wahrnehmen: Die 
erfte Stufe fönnten wir bezeichnen als 
leihtfinniged Sündigen. 
Ohne die beftimmte Abficht zu haben 
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fündigen zu wollen, erlauben wir uns 
ftet3 Dinge, von melden wir uns ein- 
reden, fie jeien unjhuldiger Natur, 
oder bei melden wir folgendermaßen 
philofophieren: „Wenn jenes recht war, 
fo ift e8 diefes auch,“ oder „wenn ber 
und der fo thut, dann kann ih au,“ 
oder „wir finden in der Heiligen Schrift 
ja fein direktes Verbot gerade gegen 
diefe Sache.“ So philofophiert man- 
her fein eigenes Gewiſſen in ven Schlaf 
und begeht im Leichtſinn eine Uebertre— 
tung nad) der andern, bis er eines Ta- 
ges mit Schreden gewahr wird, daß er 
ſich ſchon auf der 2. Stufe des Sün- 
denleben3 befindet, nämlih, daß er 
fhon ein Sklave des Satan 
it. Es ift natürlich, daß, fobald ein 
Menſch fih jagen muß, daß er der 
Sünde zum Opfer gefallen, fih das 
Gute, da3 no in ihm ift, gegen das 
Böfe empört. Ein verzweifelter Kampf 
beginnt. Dancer geht als geretteter 
Sünder aus diefem Kampfe mit dem 
Teufel und feinen Mächten glorreid 
hervor; doch viele kämpfen nicht ernit 
genug und begehen doch troß vieler gu— 
ten Vorſätze wieder diefelbige Sünde, 
bis fie ſchließlich der Verzweiflung zum 
Opfer fallen, oder bis fie in den ſchreck— 


lien Zuftand geraten, den wir hier. 


als 3. Stufe bezeichnen wollen. Diefe 


Stufe iftdie Berftodung. Es giebt,. 


Gott jei Dank, nur wenige Beijpiele 
bon wirklicher Herzenäverftodung. Wir 
nennen bier nur zwei: Pharao und 
Judas. Solden Perſonen, melde oft 
durch den Gedanken geängftigt werden, 
ob fie auch ſchon der Verftodung an— 
beimgefallen feien, wollen wir hiermit 
auf Grund von Gottes Wort zurufen: 
Solange noch Raum zur Buße da ift, 
folange ein Menſch no fähig ift, Reue 
über feine Sünden zu zeigen, ja jo- 
lange er überhaupt noch fich jelber die 
Brage vorlegen Tann: „ift mein Herz 
ſchon verftodt oder nicht?” fo lange ift 
noch die Möglichleit zur Umkehr da. 


Tür den Herold der Wahrheit. 
Soll der Sonntag des Herrn 
Tag fein? 





Wenn aber jener, der Geift der 
Wahrheit, fommen wird, der wird 
euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm jelber reden; 
fondern was er hören wird, das 
wird er reden; und was zufünf- 

. tig ift, wird ex euch verfündigen. 
Joh. 16, 13. 


So fragt der Editor des „Chriftl. 
Hausfreund“ in der Ertranummer de3- 
jelben vom 5. Juni d. J. auf S. 182, 
Sp. 3, worin er die Wichtigkeit her— 
borhebt, wie Rom es bemeift, daß die 


Bervid Aer Wahrbeit. 


fog. Sonntagsfeier einzig und allein 
menſchlichen Urſprungs ift, und daß 
die Bibel auch nicht die geringite Ur— 
face für die Sonntagsfeier giebt, ſon— 
dern daß jeder, der diefelbe zur Regel 
und Richtſchnur nimmt, den fiebenten 
Wochentag als Sabbat halten mülle. 
Meil nun diefes Ertrablatt aud in 
unfern @emeinden häufig ſeine Er- 
ſcheinung madt, fo wäre e3 vielleicht 
an der Zeit, eine Beleuchtung Über die 
in demfelben enthaltenen falſchen un— 
evangelifchen Lehren zu veröffentlichen. 

Der Editor führt in feinem Aufſatz 
die in Offb. 2, 3 mehrfadh erwähnten 
auffordernden Worte an: „Wer Ohren 
hat zu hören, der höre, was der Geift 
den Gemeinen jagt!” und geht dann 
über zu einem Xrtifel des katholiſchen 
Erzbiſchofs, was der über den neutelta- 
mentlichen Sabbat, den Sonntag, jagt. 

Es bemeiſt daS wieder jo deutlich, 
daß die Siebentags - Adventijten mit 
Beweifen aus der Bibel, was der Geift 
dort den Gemeinen jagt, für ihre An- 
fiht der altteftamentliden Sabbat3- 
feier für den Neuen Bund nit gut 
fertig werden können, ſondern müſſen 
ih die Beftätigung derjelben immer 
wieder von Rom holen. Auf ©. 185, 
Sp. 1 unten unter feinem Drud heißt 


es: „Der am Anfang eingejebte Sab- 


bat, der wieder und wieder von Moſes 
und den Propheten beftätigt wurde, ift 
niemals aufgehoben oder abgeichafft 
worden.” (New York Herald 1874.) 
Das alles aber find nur Bernunftichlüffe 
und feine Beweiſe mit der Bibel. Un— 
ter dem Wort „Bibel“ verftehen wir 
zwei Zeile Heiliger Schrift, nämlich 
das Alte und Neue Teftament, mie das 


‘auf jedem Titelblatt der Bibel zu lefen 


ſteht. Das erftere enthält die mitunter 
einft zukünftigen göttlichen Geheimniffe, 
die aber in GChrifto geoffenbart und 
zur gegenwärtigen Wahrheit geworden 
find, wie Paulus Gal. 4, 4—7 bezeugt, 
laut Yeremia 31, 31—86; Hebr. 8, 
8—13. Der lebtere Teil enthält die 
Enthüllung der altteftamentl. Geheim- 
niffe laut Amos 3, 7; Mark. 4, 11; 
1. Stor. 4,215°Cp9.21,. 9325, 32,520, 
19; Kol. 1, 275 4,85 12 Tim. 3, 9. 
16. Nun ſagt Chriſtus in feiner Berg- 
predigt Matth. 5, 13 und ferner, daß 
das, was zu den Alten gejagt ift, in ihm 
erfüllt werde, und ftellt fich als Geſetz— 
geber de3 Neuen Teftaments auf in 


: Rap. 5, 6 und 7. Und in Rap. 11, 13 


ſagt er jehr nachdrücklich, daß die Pro— 
pheten und: das Geſetz nur bis auf Jo— 
bannes den Täufer geweisfagt haben 
(Luk. 16, 16 u. dergl.), was auch die h. 
Apoftel jo deutlich bezeugen, wie z. B. 
Paulus Röm. 10, 4 lehrt, daß Chri- 
tus des Geſetzes Ende ift. Und Chri— 
ſtus Spricht felbft in Offb. 21, 5: 
„Siehe, ih made alles neu.” Pau— 
(us fängt den Ebräerbrief an mit 
den Worten: „Nachdem vorzeiten Gott 
mandmal und manderlei Weile gere- 
det hat zu den Vätern dur die Pro- 
pheten, hat er am lebten in diefen Ta— 


gen zu uns geredet dur den Sohn,“ 
x. Ebr. 1,1.2. Wer alfo nun dieſes 
Wort Chriſti zur Regel und Richtſchnur 
nimmt, wie Baulus Kol. 3, 16 lehrt, 
hinkt nicht mehr um daS altteftament- 
liche Gefeg, viel weniger um die Lehre 
der fathol. Kirche herum, wie die Ad- 
ventiften in ihren Schriften es fo biel- 
fah thun, fondern haben am Evan— 
gelium GHrifti und der Lehre feiner h. 
Apoftel ein feſtes chriftlides und apo— 
ftolifches Wort, worauf fie als auf ein 
Licht achten, welches in ihren Herzen 
aufgegangen ift, dur den Glauben 
an Chriſtum, der das Licht der Welt 
und der aufgegangene Morgenftern ift, 
laut 2. Bet. 1, 19. Und diefe hören 
dann mit Geiftesohren nicht mehr, was 
das altteftamentlihe buchſtäbliche Ge— 
feß, welches laut 2. For. 3, 6 nur tö- 
tet, oder die römische Kirche lehrt, ſon— 
dern was der Geift Chrifti den neu— 
teftamentliden Gemeinen jagt. Denn 
obgleich aud) in der fogenannten „Sab- 
batshere” im „Hausfreund“ mancherlei 
Wahrheiten vorfommen, fo ift doch au 
vieles Unwahrheit darin, wie es ja des 
böfen Feindes Art und Weife ift, Wahr- 
heit und Lüge zufammen dem Men- 
ſchen borzubalten, laut Joh. 8, 44. 
Denn daß nämlid das Sabbathalten 
oder Sabbatlehren der Siebentags-Ad— 
ventiften ſchuld fei an der Geringichät- 
zung und Entheiligung des neutelta= 


mentlihen Sabbats, des Sonntags, iſt 


eine Redtfertigung ohne evangeliſchen 
Grund, fondern dasfelbe Hat feinen 
Grund darin, daß die Chriftenheit im 
allgemeinen in ihrem innerlihen Chri- 
ftentum lau und läffig geworden, die 
fathol. Kirche nicht ausgenommen. Es 
hebt aber dieſe Lauheit die evangelifche 
Wahrheit nit auf, fondern erfüllt fich 
darin die prophetiſche Weisfagung 
Ehrifti und. feiner Apoſtel von der letz— 
ten Seit, fomit aud) diejenige Wahre 
heit nicht, daß der Sonntag, der bon 
Chriſto durch die Apoftel eingefebte 
neuteftamentlide Sabbat ift. Denn in 


Chriſto ift ſelbſt das altteftamentliche ° 


Gejeb überhaupt vergeiftigt. Wenn 
dann ferner im „Hausfreund” auf ©. 
185, Sp. 1 unten gejagt ift, in dem 
„Gathol. Mirror”, daß das Gebot des 
Sabbat3 wiederholt in den Büchern 
Alten und Neuen Teſtaments ange- 
führt wird, welcher durch die Lehren 
und das Beilpiel des Sohnes Gottes, 
während er auf Erden war, gebilligt 
und beftätigt wurde, jo ift das doch 
nur geſchehen bis zur Betätigung des 
Neuen Bundes dur die neuteftament- 
liche Gejeggebung, der Ausgießung des 
Heil. Geiftes auf die Apoftel des Herrn. 
Da hat's dem Schreiber an dem redht- 
ſchaffenen köſtlichern Glauben gefehlt, 
der rechtſchaffen und köſtlicher ift als 
da3 im Yeuer bewährte Gold (1. Pet. 
1, 7) und an der Augenſalbe geman= 
gelt (Offb. 3, 18). 

Paulus ſchreibt Gal. 4, 4, daß Chri- 
ſtus von Gott gefandt und unter da3 
Gejeg gethan ward, auf daß er die, 


[1. Dezember 


fo unter dem Gefeß waren, erlöfete, 





und diefelben die Kindſchaft empfin= 
gen. Als Chriſtus feine Jünger ver= - 


fammelt hatte auf dem Delberge und 
ihnen den Auftrag gab: 
alle Welt“ u. f. m. (Matth. 28, 19. 


20), befahl er ihnen, nit von Jeruſa— 


„Gebet bin in 


lem zu meiden, bis fie mit dem Heil. 


Geift würden getauft fein (Apftg. 1, 
4—8), und dann erft würden fie feine 


Zeugen fein bis an der Welt Ende. 


Vorher aber Hatte er zu ihnen gejagt: 
„Ich habe euch) noch viel zu Jagen; aber 
ihr könnet es jet nicht tragen.“ oh. 
16, 12. Das heißt aljo in betreff der 
Ausbreitung feiner Neichsſache. Nah 
der Ausgießung des Heil. Geiftes aber 
war ihnen das Geheimnis des Reiches 
Gottes geoffenbart. Somit hatte Chri= 
ſtus die Offenbarung ſeines großen 
gottjeligen Geheimnifjes 1. Tim. 3, 
16 der Erleuchtung des Heil. Geiftes 


überwiefen, wie er es in obigem Texte 


feinen Jüngern nod) vor feinem Leiden 
verheißen Hatte, wie auch der Npoftel 
in 1. 30h. 1, 1—4; 2, 20. 27 bezeugt. 
Und laut Zeugnis diefes Geiftes haben 
die Upoitel des Herrn den aus den Hei- 
den gläubig Gewordenen den erften 
Tag der Woche, an mweldem die zwei 
wichtigften Begebenheiten in der ganzen 
Erlöſungsgeſchichte fi zutrugen, näm- 
lich die Auferftehung Chrifti und die 


Ausgießung des Heil. Beiftes, ala Die 


neuteftamentl. Geſetzgebung angewie= 
fen, den neuteftamentliden Eabbat zu 
halten. Wir finden nirgends im Neuen 
Teftament,. daß die Apoftel den Heiden 
den Sabbat gepredigt, jondern Buße 
und Belehrung. Und die diefe ange: 
nommen, bon denen leſen wir in den 
verſchiedenen Kirchengeſchichten, daß fie 
ih am erften Tage der Woche verſam— 
melten, laut Apftg. 20, 7; 2, 42. 46; 
1. Kor. 16, 1. 2. Somit hat der 


Sonntag als Sabbat feinen Urfprung 


nicht erft von der fathol. Kirche, wie 
diefelbe ſich rühmt, jondern ſchon bon 
der Apoftelzeit her. Darum laſſet uns 
balten an dem einmal angenommenen 
Bekenntnis der Hoffnung, und nicht. 
wanken (&br. 10, 23) und uns nit 
mit manderlei fremden Lehren umtrei- 


ben laſſen; denn es ift ein föftlihes 


Ding, daß das Herz feſt werde. Ran. 
18,9 Kol. 2,8 


Soviel von euer aller Woblwünſcher 
in Liebe mit 2. Kor. 5, 14—21. 
Iſaac Peters. 


Konferenzbericht 


über die Verhandlungen der 2, 


General-Konferenz, abgehal- - ; 


ten am 31. Okt. und am1.Novn. 
1900 zu Sterling, SII. 





Die Konferenz wurde um 9:30 — 


Die Organiſation ergab fol— 
Daniel Kauffman, 


eröffnet. 
gende Beamten: 


* 
> 
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* 
He, 


Noah Stauffer von Strasburg, Ont., BER 


—* 
— 


Verſailles, Mo., — Vorſitzer; D. J. ©: 


Johns, Sofßen, Ind., — Gehilfe; D 


H. Bender, Zub, 2 und Sohn | 






1900, } 


Blofier, New Stark, Ohio, — Schrei— 


- ber; Jacob Shent von Elfhart, Ind., 


— Schagmeifter. Ins Refolutiong- 
fomitee wurden gewählt 3. ©. Shoe— 
mafer, Freeport, ZU; D. D. Miller, 
Middlebury, And.; S. ©. Shetler, 
Davidsville, Ba. Die Konferenzpre= 
digt wurde von I. M. Shent von 
Elida, Ohio, gehalten. Er ſprach un— 
ter anderem folgendes: Die Ausfichten 
für eime Generalfonferenz find qut. 


Die Bedeutung diefer Konferenz ift 


taum abzufhäßen. Der Einfluß dieſer 
Konferenz wird ganz befonderd ver- 
ſtärkt werden durch den Geift, in wel— 
chem dieſe Konferenz geleitet wird. 
Der Hauptzwed diejer Konferenz if, 
über Mittel und Wege zu beraten, die 


Arbeit in unferen Gemeinden befjer zu 


betreiben. Unſere Gemeinihaft wird 
nicht fchlechter, aber doch find die Ver— 
bältniffe .nicht Aberall jo, wie fie jein 
follten, und diefe Zulammentunft möge 
dazu beitragen, damit Friede und 


‚Harmonie zwilchen den einzelnen Brü— 


dern. oder auch Gemeinden miederher- 
geitellt werde. Darauf berichteten die 
Gemeinden über folgende Bunte: 

1. Ueber wahre Frömmigkeit und 
Gemeinderegeln. 

2. Mipftände. 

3. Ermutigungen. 

4, Fernere Information. 


Die Slinois - onferenz. vertreten 


durch I. S. Shoemaker, berichtete: 


1. Wir haben feurige Arbeiter, doc) 


iſt Raum für Vervolfommnung. Wir 


halten die Gemeinderegeln, aber uns 


mangelt es an geiftigem Leben. 2. 
Bermweltlihung. 


Fragliche Heiraten 
und Gejhäftsverbindungen. 3. Har— 


monie, ernfte Arbeiter, Intereſſe an 
Bibelftudium, Milfion u. ſ. w. 4. 


Evangeliften jollten mehr eingeladen 


\ werden. 


Amiſche Konferenz bon Indiana, ver- 


treten dur Jonathan Kurtz: 


1. Ziemlih gut. 2 Gleichſtellung 


mit der Welt in Meidung und in Ent: 
heiligung des Sabbats. 3. Einigkeit 


unter den PBredigern. 

Die Kanfas - Nebraska = Konferenz, 
vertreten dureh Br. Yapp:. 
1. Einige Bekehrte, aber. noch ein 
großes Arbeitsfeld. 2. Neigung zur 
Verweltlichung, hervorgerufen dur 
Gleihgältigteit oder durch extreme 


Strenge der Eltern. 3. Dasſelbe wie 
der borige Redner. 


Die Konferenz von Canada, vertre— 
ten durch Moſes C. Bauman: r 
1. Extreme. 2. Geeignete Lehrer. 


3. Einigfeit. 


Die Konferenz dom ſüdweſtlichen 


Pa. vertreten durch Aaron Louds, 


1. Gute ernfte Arbeiter, aber einige 


zeigen Neigung abzumeichen, brauden - 


mehr geiftiger und fundamentaler Be: 
lehrung. 2. Weltliche Kleidung, Ja— 
gen nad Reihtum, ſündliche Genüſſe, 
geheime Geſellſchaften. 3. -Zieferes 


- Eindringen in die Gnade, Einigkeit 
unter den Predigern, Evangeliftenar= 





Derovid Acer Wabhrbhbeit. 


beit und das Errichten von Miſſions⸗ 
ſtationen. 4. Einer unſerer Prediger 
iſt in Indien. (Bruder Reßler.) 

Die Ohio-Konferenz, vertreten durch 
N. O. Bloſſer: 

1. Verhältniſſe beſſern fi; noch viel 
Raum für wahre Frömmigkeit. 2. 
Berweltlihung, Mikverftändniffe und 


Unzufriedenheit unter den Leitern. 
3. Eine große Miffionsgemeinidaft;. 


die jungen Leute unterjtägen die Prin— 
aipien der Gemeinde. 

Die weſtliche amiſche Konferenz, ver— 
treten durch Sebaſtian Gerig: 

1. Im allgemeinen gut; großes Ar— 
beitsfeld. 2, Verweltlichung in aller 
möglichen Form. 3. Erfolgreihe Ar- 
beit; wachſender Miffionsgeift. 

Die Indiana= Konferenz, vertreten 
durch Noah Mepler: 

1. Der allgemeine Mangel ift, mehr 
Leben aus Gott; Gemeindezudt gut. 
2. Zwiftigkeiten; weltlihe Kleidung 
und meltlide Vergnügungen. 3. Die 
Gemeinden im allgemeinen find im 
Frieden. 

Die Miſſouri-Konferenz, vertreten 
durch Joe C. Driver: 

1. Ziemlich gut; Raum für Verbeſ— 
ferungen. 2. Alle Art von Verweltli— 
Hung;Neigung zur Formalität; Sonn- 
tagsvergnügungen. .3. Friede unter 
den Predigern; willige Arbeiter unter 
den jungen Leuten; Zunahme der 
Gliederzahl. 4. Mehr perjönlide Ar- 
beit ift not; fein Gegenfinn gegen die 
Generalfenferenz. 

Die Ddio- und Pennſylvania- (ami- 
ſche) Konferenz, vertreten durch Dabid 
Plank: 

1. Brauchen mehr praktiſche Fröm— 
migkeit. 2. Gleichſtellung mit der 
Welt; exrtreme- Anſichten. 3. Erfolg 
in der Arbeit. 4. Die jungen Leute 
ſind gehorſam. Sonntagsſchule hat 
guten Erfolg. 

Die Virginia- Konferenz, vertreten 
durch Geo. R. Brunk: 

1. Wir. Haben geiftlihes Leben in 
der Gemeinde, bedürfen „aber mehr 
fundamentaler Lehre. 2. Stimmung 
ift für die Generalfonferenz; Zuwachs. 

Die Lancafter » Konferenz, vertreten 
durch Abram Megler: 

Geiftiges Leben: ift anerfennensmwert; 
Mifftonsfinn ander Oberhand; gro— 
Ber Zuwachs; unfere Gemeinden find 
nicht für die Generaltonferen; ge— 
ftimmt. 

Das Komitee, weldes mit dem 
Mennonite Evangelizing & Benev- 
olent Board in Beratung war, be— 
richtet folgenden Beſchluß: 

Beſchloſſen, daß wir, die Glie- 
der DEM, E. & B. Bo, in Ueber- 
einffimmung imit den Beihlüffen un- 
ferer jährlichen Berfammlung, hiermit 
unfern Wunſch ausprüden, von der 
allgemeinen Konferenz anerkannt zu 
werden und mit derjelben in Harmonie 
und unter den Auſpizien derjelbigen 
zu arbeiten. — A. B. Kolb, &. P. 


Hoftetler, Sekretär. 
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Darauf antwortete die Konferenz 
folgendes: 

Beſchloſſen, daß die General: 
fonferenz die Kontrolle über den M. 
E. & 3. BD. für die Zukunft nit 
übernehme, wohl aber denjelbigen an- 
erkennt, jo lange als die Arbeit desjel- 
ben zum Wohl der Gemeinjhaft ge— 
reicht. 

Das Komitee für Gemeinfhaftsin- 
ftitutionen berichtete, daß. es von fol- 
genden Inſtitutionen Einladungen er- 
halten Habe, um dieſelbigen zu 
unterſuchen, damit ſolche als Gemein- 
ſchaftsinſtitutionen anerfannt werden: 
Das Altenheim, das Maifenheim, 
Elkhart Institute, M. E. & B. 
Bd., Mennorite Book & Tract 
Society, Menn. Aid Plan. Alle ge- 
nannten Snititutionen waren beſucht 
worden und ber jede einzige derſelbi— 


gen, außer dem Aid Plan, weil die _ 


Glieder dieſer Snftitution nicht alle 
Glieder unſerer Gemeinſchaft find, 
wurde Bericht erflattet, Die Konferenz 
paflierte darauf folgende Beichlüfle: 
Beihloffen, daß die Konferenz 


die Inftitutionen, über melde joeben 


Bericht erjtattet worden, unferer Un- 
terftügung wert hält. 

- Am nähften Tage wurde die Konfe— 
ren; am Morgen dur Albrecht Schif— 
fel von Rofeland, Neb., eröffnet. Da 
D. J. Johns heimgerufen murde, 


. mußte Daniel Plant von Bellefontaine, 


Ohio, als Vorfiger fungieren. 

Das Komitee, welches über ein neues 
Gefangbuch zu beraten hatte, legte in 
feinem Berichte dar, daß ein neues 
Geſangbuch in der ganzen Gemeinſchaft 
notwendig ſei und daß dieſer Mangel 
auch gefühlt werde. Am Nachmittage 


beſchloß die Konferenz, ein neues Ge- 


fangbuch herauszugeben, : welches den 
Berhältniffen und den Anſprüchen un— 


-ferer Gemeinde befjer entſpräche, und 


ernannte. ein Komitee, welches diefe 
Sache in die Hände nehmen follte. 
Nah langer Beratung wurde ein Ko— 


mitee ermwählt, um Lieder zu fammeln. 


In dieſes Komitee wurden ermwählt 
3. S. Shoemaler, Freeport, Ill.; D. 


D. Miller, Middlebury, Ind.; €. ©. 
Hallman, Berlin, Ont. Darauf wurde 


noch ein Prufungskomitee für diefe 


Sache ernannt. In dasfelbige wurden 
‚ gewählt A. B. Kolb, Elkhart, - Ind.; 


Noah Stauffer, -Strasburg, Ont.; C. 
3. oder, Weileröpille, Ohio. 
Beihloffen, daß das Samm- 


lerkomitee Folgende Winte diefer Kon— 
ferenz bei der- Arbeit beobachten möge: _ 


1. Sich mit kompetenten Brüdern 
oder Vereinen in den berfchiedenen Ge— 


meinden tiber diefe Sache in, Korre⸗ 
Ipondenz zu fegen, um deren Meinung, 


beziehungsmeife Rat, ‘zu hören‘ und 
anzunehmen. 

2. Daß dieſes Komitee die Heraus: 
gabe des Buches ganz in feine Hände 
nehme und fobald dienötigen Mittel 


da ſeien, das Werk zu bejhleunigen. 


129 


Die Abendfigung wurde durh 2. 
N. Durr von Martinsburg, Pa., er 
Öffnet. Folgende Geſchäfte wurden er- 
ledigt: D. C. Amftug von Rittman, 
Ohio, wurde als trustee der Menn. 
Board of Charitable Homes_ er- 
nannt. 

Dak 5000 Sonferenzberichte, den 
vollen Bericht unferes Unterfuhungs- 
Iomitees enthaltend, gedrudt werden 
follen. 

Daß ein Bericht von dieſer Konfe— 
ren; im ‘Herald of Truth” und ein 
furzer Auszug aus dem Berichte im 
„Herold der Wahrheit“ veröffentlicht - 
merden foll. 

Daß die Brüder darauf jehen, daß 
diefer Bericht gedrudt wird und daß 
die Schreiber auch eine Kollekte heben 
follen, um die mit der Ausgabe dieſer 
Berichte verbundenen Untoften zu dek— 
fen. (Die Kollekte ergab $15.67.) 

Daß die nächte Generaltonferenz im 
Jahre 1902 zufammentreten foll. 

Daß ein Komitee, beftehend aus D. 
G. Lapp, Rofeland, Neb.; €. 2. 
Yoder, Weilerspille, O.; Noah Stauf- 
fer, Strasburg, Ont., Zeit und Ort 
der nächſten Konferenz beftimmen fol. 

Daß jeder Konferenzdiſtrikt ein Mit- 
glied für ein Komitee ernennen fol, 
deſſen Aufgabe es fein fol, die Arbeit 
der nächſten Konferenz zu regulieren. 

Daß ein Komitee ernannt werde, 
welches die Gemeinfchaftsinftitutionen 
nochmals unterfuden und der nächſten 
Generalfonferenz darüber berichten fol. 
In dieſes Komitee wurden gewählt: 
Geo. R. Brunf, Canton, San.; 3. 
M. Shent, Eliva, Ohio; Jonathan 
Kurs, Ligonier, Ind. 

Zum Schluß der Konferenz ſchien 
der Gedanke: „Ich bin froh, daß ich 
hier war“, ein allgemeiner zu ſein. 

ohn Bloſſer. 
Schreiber le 
Anweſende Biſchöfe. 
John Nice, Morriſon, Ill. 
J. M. Shenk, Elida, O. 
Daniel Kauffman, Verſailles, Mo. 
D. J. Johns, Goſhen, Ind. 
J. Kurtz, Ligonier, Ind. 
S. Gerig, Wayland, Jowa. 
Aaron Loucks, Scottdale, Pa. 
HN. Durr, Martinsburg, Pa. 
Daniel Plank, Bellefontaine, O. 
Joſeph Buerckey, Tiskilwa, Ill. 
Geo. R. Brunk, Canton, Kan. 
Samuel Weidman, Almira, Ont. 
T. M. Erb, Harper, Kan. 
Albrecht Schiffler, Roſeland, Neb. 


Anweſende Prediger. 
(Delegaten.), 
Philip Nice, Sterling, Ill. 
J. S. Shoemaker, Freeport, Ill. 
Peter Unzider, Cullom, Ill. 
Peter Zimmerman, Roanoke, Ill. 
Peter Summer, Waſhington, Ill. 
D. D. Troyer, Goſhen, Ind. 
J. H. MeGowen, Nappanee, Ind. 
D. D. Miller, Middlebury, Ind. 
“ (Bortfegung auf Seite 180.) 
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Herold der Wahrheit. 


33rEntered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second class matter. 








Elkhart, Indiana, 1. Dezember. 





Herold der Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 
Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreffe $1.50 per Jahr. 
Herold der Wahrheit und Chriftlider 
YJugendfreumd (wöhentlih) an eine Adrejje $1.30 
per Jahr. 





Der Derold der Wahrheit ift das Drgan der 
folgenden mennonitiſchen Konferenzen: 
Lancaſter, Pa. 

Oeſtlicher Diſtrikt (Franconia). 

Franklin Eo., Pa. und Waſhington Eo., Mo. 
Virginia. 

Canada. 

*Ohio. 

Ohio. 

7. Ohio Mennonitiſche. 
Süd⸗Weſt⸗Pennſylvania. 

*Indiana. 

10. Indiana und Michigan Diftrift (Spätjahr). 
11. Illinois. 

12. *Weſtliche Diſtrikt. 

13. Miſſouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14, Kanſas, Nebraska und Oklahoma. 

15. Nebraska, und Minneſota. 


— 





Kalender für Dezember 1900. 
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hola 
86; € 13; ®21; 32%. 
Gefchüäftliches. 
Dan ſchicke nach — wel⸗ 


cher $10.90 wert Bücher für 86. 00 por⸗ 
tofrei angeboten werden. 











Um ji) eine genaue Idee zu bilden 
über daS Leiden der betroffenen Indier 
während der ſchrecklichen Hungersnot, 
leſe man „Indien, das ſchwer heimge- 
ſuchte Reich“. Ein jeder follte diefes 
Bud lefen. : 





Agenten, die ihre Beftellungen für 
Kalender noch nicht gemacht haben, 
mödten es fofort thun, ehe ihre Kun— 
den jonftwo Kalender Taufen und ei— 
nen größeren Preis für geringere Ware 
bezahlen. Die Preislifte findet ihr an 
andrer Stelle. Englifhe und deutjche 
Kalender find fertig und Beſtellungen 
werden prompt erfüllt. 


Aktien zum Derfauf. 





32 Anteilfheine des Mennonitifchen 
Verlagshaufes werden zum Verkauf 
. ausgeboten. Diefe werden zufammen, 
oder in Eleineren Teilen verkauft, je 
nachdem die Käufer es wünſchen. 


Beroild der Wahrheit. 


Wir haben aud noch ein Gertififat 
bon vier Anteilfcheinen, wovon jeder 
Schein $25 00 beträgt, und zum Nenn— 
werte ausgeboten wird. 

Um meitere Auskunft 
man 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 


adrejfiere 


Unfer „Familienkalender“, auch 
„Funks Kalender“ genannt, hat die 
Preſſe verlaſſen und iſt zum Verſand 
bereit. Wir haben bereits alles geſagt, 
was wir über unſern Kalender zu ſa— 
gen haben. Jetzt bleibt es euch noch 
übrig, denſelben zu kaufen und zu ſehen, 
ob er nicht gerade ſo, oder noch beſſer, 
iſt, als wir ihn angezeigt haben. Wir 
machen hier die Preiſe für Amerika be— 
kannt. Die Preiſe ſind wie folgt: 


Einzeln portofrei...... RER $ .06 

12 Kalender portofrei.....--... 

25 — a —— .90 
100 x a ee 3.50 
100 z per Erpreß- un en. 2.50 
DORF per Erpreß......... 4.25 
— — per Erpreß 7.50 

10002222 hexrl@rprepe ae 12.50 

Bei allen Beitellungen, melde per 


Expreß gefhidt werden, trägt der Be- 
fteller die Expreßkoſten. 

Man fchide jeine Beitellung beizei- 
ten ein und gebe genau an, ob man 
englifche oder deutiche Kalender zu ha- 
ben wünſcht. Das Geld jollte mit jeder 
Beitellung eingefandt werden. Nach 
Rußland werben unfere Salender nur 
per Poſt portofrei verſchick. Man 
adreffiere 


MENNONITE PUBL. CO,, 
ELKHART, INDIANA. 


Aus den Gemeinden. 


MeVeytown, Ba., den 20. 
Nov. 1900. — Unfere Abendmahlsver— 
fammlungen verliefen in Liebe und 
Grieden. Bruder Jonas oder aus 
Logan Co., Ohio, war in unferer Mitte 
und begleitete dann Bruder Michael 
Hoder nad) Long Green, Md., wo leb- 
terer au) noch das heilige Abendmahl 
außteilte. In Lancafter Co. angehal- 
ten, traf es fi fo, daß die Brüder die 
Treude Hatten, Br. Fredrick Maft und 
Br. Benj. Gerig von Ohio dafelbit zu 
treffen. Dieſer Beſuch war den mei- 
ten von den Geſchwiſtern überrafchend, 
aber doch jehr willfommen, und wie es 
ſcheint, au) an Rejultaten gejegnet. 





Baden, Ont., 13. Nov. 1900. — 
Lieber Editor! Einen Gruß zuvor. 
Weil ſchon lange nichts aus diefer Ge- 
gend im „Herold“ erſchienen, möchte 
ich dich bitten, folgenden kurzen Bericht 
gefälligit aufzunehmen. 

Am 7. Oftober wurden in unfere 
Gemeinde in Wilmot Twp. 29 Seelen 
durch die Taufe in die Gemeinde aufge- 
nommen. An demfelbigen Tage wur» 
den in Eaft Zora Twp. 26 junge See- 
len mit der Taufe bedient und in die 
Gemeinde aufgenommen. Dann wurde 


‚am4. und 11. Mat in diefen beiden 
Gemeinden das heilige Abendmahl aus— 
geteilt, woran recht viele Brüder und 
Schweitern teilnahmen. Möge der 
Herr feinen Segen ſchenken. 

Daniel Janki. 


Elkhart, Ind, den 21. Nov. 
1900. — Die neue Sonntagsſchule, 


welche folange in einem alten Storge— 


bäude an South Main St. gehalten 
wurde, fand dad Lokal zu unbequem 
und ift nun in das Elfhart Inſtitute 


an Prairie-Straße verlegt worden. - 


Dieſes Gebäude befindet fih von dem 
mennonitilden Berfammlungshaufe 
quer über der Straße. Mande von 
denen, welche fih von der Elfhartge- 
meinde lostrennten, mollten ſogleich 
mit ihrer neuen Sonntagsſchule ins 
Inſtitut ziehen, aber andere dachten, es 
ſei am Ende klüger, damit zu warten, 
bis man die Erlaubnis der Mehrheit 
der Direktoren zu diefem Schritt einge: 
holt hätte. So werden jebt Sonntags: 
ſchule, Jugendverein und aud) Goties- 
dienfte unter der Leitung von Samuel 
Noder und 3. ©. Hargler in dem 
Schulgebäude in unmittelbarer Nähe 
unjeres mennonitifhen B. 9. gehalten. 





(Fortfegung von Seite 179.) 


©. G. Shetler, Davidsville, Pa. 
Abram Megler, Martinsburg, Ba. 
D. H. Bender, Tub, Ba. 

J. M. Kreider, Balmyra, Mo. 

&. ©. Hauder, Garden City, Mo. - 
Joe C. Driver, Enid, Mo. 

Mojes C. Bomman, Mannheim, Ont. 
&. ©. Hallman, Berlin, Ont. 

2. 3. Burfholder, Bor Grove, Ont. 
D. G. Lapp, Rofeland, Neb. 

P. P. Herſhberger, Beaver Croſſing, Neb. 
D. B. Raber, Holden, Mo. 

D. D. Kauffman, Hartford, Kan. 

J. F. Rittenhouſe, Jordan, Ont. 
Noah Stauffer, Strasburg, Ont. 


(Nichtdelegaten.) 
David Garber, Nampa, Idaho. 
David Lehman, Eaft Lewistomn, DO. 
Sohn Bloſſer, New Stark, D. 
N. DO. Blofjer, New Stark, ©. 
M. ©. Steiner, Pandora, O. 
J. ©. Gerig, Smithoille, O. 
Noch Mesler, South Welt, Ind. 
%. ©. Harsler, Elkhart, Ind. 
Samuel Voder, Elkhart, Sind. 
J. M. Chriſtophel, South Welt, And. 
2. %. Lehman, Cullom, U. 
E. M. Shellenberger, Freeport, Ill. 
J. W. McCulloh, Uſtick, SI. 
S. H. Miller, Walnut Creek, O. 
D. J. Hooley, Garden City, Mo. 
C. ©. Schertz, Eureka, Ill. 
J. B. Smith, Belton, Mo. 


Diakonen. (Telegaten.) 


Henry V. Albrect, Tiskilwa, Ill. 

J. G. Wenger, Harper, Kan. 
Nichtdelegalen.) 

J. C. Herſhberger, Middlebury, Ind. 

J. N. Fortner, Freeport, SI, 


no. a 2 a 


2 
- [1. Dezember 


9. T. Nice, Uftid, Ill. 

E. 3. Voder, Weilersville, O. 

W. T. Lineweaver, South Englifh, Ja. 

3. C. Driver, Enid, Mo. 

Abram Burkhart, Sterling, Ill. 
Laien = Delegat. 

R. 3. Heatwole, Trousdale, Kan. 


Konferenzen, welche vertre- 
ten waren: 


Canada = Konferenz, 


Konferenz, die Milfouri - Konferenz, 
Illinois-Konferenz, Indiana (Früh— 
jahr) Konferenz, Sudweſt-Pennſyl— 
vania = Konferenz, Indiana- (Herbft) 
Konferenz, Ohio = Konferenz, Ohio— 
und Benn.=Sonferenz. Die legten drei 
hatten nicht Delegaten geſchickt. 


Bericht des Komitees, 


welches bon der General= Konferenz 


ernannt wurde, Die Gemeinſchafts 
inftitutionen zu unterſuchen. 
Das Unterfugungstomitee, welches 
am 2 November 1898 von der Gene- 


tal-Konferenz in Walarufa, Ind., er=. 


nannt wurde, die Anftalten, welche 
Anſpruch maden, Gemeinſchaftsanſtal⸗ 
ten zu ſein, zu unterſuchen, hat ſich 
dieſer Aufgabe nach beſtem Wiſſen und 
Können entledigt. 

Die erfte Frage für uns war: Wann 
follen wir dieſe Anftalten unterſuchen? 
Um den Wünfhen einiger dieſer An— 
ftalten entgegenzufommen, d. h. um 
dielelben jo frühe wie möglich zu un- 
terfudgen, und um Reifeuntoften zu er- 
fparen, beichloffen wir, unfere Arbeit 
im Januar 1899 aufzunehmen. _ 

Die nächſte Frage war naturgemäß 
die: Welche Suftitutionen follen wir 


unterfuden? Das Komitee war beauf=- 


tragt, alle folche Anstalten zu unterfu- 
hen, „melde Anſpruch maden, Ge- 
meinihaftsanjtalten zu fein.” Um nun 
nit an einigen ſolcher Anftalten vor— 
beizugehen und um zu erfahren, melde 
Inſtitutionen Anſpruch maden, als Ge- 
meinſchafts nſtitutionen angeſehen zu 
werden, ließen wir durd) den “* Herald 
of Truth ” befannt maden, wann wir 
bereit fein würden, die Unterfuhung 
anzuftellen, und forderten zu gleicher 
Zeit alle Anttalten, die da wünſchten 
als Gemeinihaftsanftaiten angeſehen 
zu werden, ſolches an D. J. Johns, 
Goſhen, Ind., zu berichten. In die— 
ſer Bekanntmachung war geſagt, daß, 
wenn einige Organiſationen es unter— 
laſſen ſollten, ſich als Gemeinſchaftsin— 
ſtitutionen zu melden, ſolches angeſe— 
hen werden ſollte, als ob die betreffen— 
den Anſtalten nicht wünſchten, als Ge— 
meinſchaftsanſtalten angeſehen zu wer— 
den. Wir führten auch die Punkte an, 
welche in Betracht gezogen werden ſoll— 
ten: 1. Das Datum und Zweck der 
Gründung. 2. Aus was für Gliedern 


befteht die Drganifation und wie wird. 


diefelbige geleitet? 3. Die gegenwär— 
tige Lage der Anftalt. 4, Was für Ar- 


‚ die Weſtliche 
Konferenz, Kanſas- und Nebraska 


s 


Amſtutz, Schreiber; 


-1900,} 


beit wird gegenmwärtig in der Anftalt 
gethban? Diefe Bekanntmachung er- 
Ihien in der Ausgabe des “Herald 
of Truth” vom 1. Yan. 1899. Auf 
diefen Bericht antworteten die folgen- 
den Inſtitutionen, melde wir dann 
auch unterfuht und mie folgt befun- 
den haben: { 
Das Altenheim. 

Dasjelbige wurde am 10. und 11. 
Januar 1899 unterfuht. Diefe An- 
ftalt befindet fih auf der Farm des 
Bruders D. C. Amftug in Wayne Co., 
Ohio, welcher den Pla der Gemein- 
ſchaft teftamentarifch vermadt hat. Das 
Gebäude foll 36 Fuß breit und 52 Fuß 
lang werden, mit zwei Ylügeln, jeder 
24 bei 36 Fuß. Das ganze Gebäude 
fol zweiftödig fein. Die Baukoften fol: 
len nicht über $6000 fteigen. (Da aber 
noch ehe das Gebäude fertig war, Bau— 
material fo fehr im Preife ftieg, fo ift 


es erklärlich, daß die Koften doch $6000 
 überfteigen werden.)- 


I Datum und Zwed der 
Gründung. 1. Die erfte Berfamm- 
lung der Trufteebehörde wurde am 27. 
Dezember 1897 gehalten. Dieje Be- 
börde wurde ſpäter mit dem Waiſen— 
beim unter dem Namen “* Mennonite 
Board of Charitable Homes” infor- 
poriert. 2. Um die Heimatlofen, die 
Alten und die Kranken in unferer Ge- 
meinſchaft zu verforgen. 

Il. Aus welden Gliedern 
beiteht die Anftalt und wie 
wird fie verwaltet? 1. Die 
Verwalter des Heims müfjen laut Kon— 
fitution Glieder aus Gemeinden fein, 
welche von der Mennonitifchen General- 
Konferenz anerkannt werden. Die ge- 
genmwärtigen Beamten find M. ©. Stei- 
ner, J. M. Shant, D. C. Amftug, 
Truftees; M. ©. Steiner, Präfident; 
C. 3. Moder, PVizepräfident; D. 6. 
G. 2. Bender, 
Yinanz- Sekretär; Abram Burkholder, 
Schatzmeiſter. 2. Die Anftalt fteht un- 
ter der direkten Zeitung eines Super- 
intendenten, welcher bon einer Matrone 
unterftüßt wird. > 

III Gegenmwärtige Lage. 1. 
Das Gebäude iſt beinahe vollendet. Es 
ift aus Badfteinen einfach und ftarf ge- 
baut. Die innere Einrichtung ift zweck— 
entiprehend, Bampfheizung, kaltes 
und warmes Waller überall und Bade- 
zimmer in beiden Stodwerten. Die 
Küche und das Speifezimmer befinden 


fih im Erdgeſchoß. Raum für 30 bis- 


40 Bewohner. 2. Wir haben die Bü- 
her unterfucht, und fo viel wir jehen 
fönnen, find die Gelder in ehrlicher und 
Hriftlicher Weile verwaltet worden. 


IV. Was für Urbeit wird: 


gegenwärtig gethban? Das Heim 


ift bereit, Leute aufzunehmen, fobald ges 


nug Zimmer auögeftattet fein werden. 


Das Waiſenheim. 
Wir unterſuchten diefe Anftalt am 
1l, und 12. Januar 1899 und nod 
einmal am 24. Oft. 1900. Das Wai- 


BerpoftXA Aer 


fenheim wurde urfprünglich im Haufe 
und auf der Farm des Bruders ©. K. 
Plant in Wayne Eo., Ohio, errichtet, 
wurde aber am 28. Mai 1900 nad) 
Welt Liberty, Yogan Co., Ohio, ver- 
legt und fteht gegenwärtig auf dem 


Plage, welcher zu diefem Zweck gekauft 


wurde. 


I. Datum und Zwed der 
Gründung. 1. Der Gedanke, ein 
Waiſenheim zu gründen, ift zuerft von 
Bruder David Garber und Frau im 
Sahre 1894 ausgeſprochen worden. Die 
erſten Waifen ‚wurden am 16. Novem— 
ber 1896 im Heim aufgenommen. Da? 


Waiſenheim wurde 1896 don der Ohio: 


Konferenz gutgeheißen, aber nit als 
eine Gemeindeanltalt aufgenommen. 
Im Jahre 1899 wurde diefe Anftalt 
mit dem Altenheim zulammen inkorpo— 
tiert. 2. Um arme Rinder zu verſor— 
gen. Mennonitiihe Familien werden 
bevorzugt. 

II. Wer jind die Glieder und 
wie wird die Anſtalt geleitet? 
Laut Beſchluß der Gen.-Sonferenz vom 
3. Nov. 1898 beiteht die Verwaltungs 
behörde aus denſelben Perſonen wie 
diejenige des Altenheims. Gegenwär— 
tig iſt Abraham Mesler der Superin- 
tendent und Anna die Matrone....... 

III Gegenmwärtige Lage. 
das Gebäude ift von Ziegeln und Steinen 
ſtark gebaut, zwei Stodwerfe hoch und 
beiteht aus dem Hauptgebäude, 43x47, 
und einem Anbau, bon welchem der eine 
Teil 17x48 und der andere 18x22 Fuß 
groß ift. Es enthält 16 helle, auiventi= 
lierte Zimmer, Raum für 40 bis 50 
Kinder. Das Gebäude koſtetete ur- 
ſprünglich $30,000, wurde aber mit 
8 Ucres Land für das Heim für $1980 
gefauft. Später find noch 23 Xcres 
von einem Bruder gelauft und an die 
Anftalt verrentet worden. 2. Im Heim 
find gegenwärtig 11 Kinder. 30 Kin— 
der find ſchon untergebradt worden. 
3. Die Rinder erhalten eine hriftliche 
Erziehung. 4. Die janitären VBerhält- 
nifje find gut. 5. Das Watjenheim ift 


. beinahe ganz bezahlt; ungefähr #50 


find nod in der Kaſſe. 

IV. Was für Arbeit wird ge- 
genwärtig gethban? Es werden 
feine Kinder über 12 Jahre alt aufge- 
nommen. Sobald Finder in die Ans 
ftalt fommen, verfuht man diejelben 
bei riftlihen Leuten unterzubringen. 
Sobald die Kinder alt genug find, 
werden fie in die Schule geihidt. Die 
Knaben müſſen auf dem Hofe unter 
Anleitung des Superintendenten aller- 
lei Arbeit verrichten. Die Mädchen wer- 
den in der Anftalt von der Matrone in 
allerlei häuslicher Arbeit unterrichtet. 
Jeden Morgen und jeden Abend ift 
Hausandadt. Die Kinder gehen zur 
Sonntagsſchule und zur Berfammlung 
in der Mennonitenfirche. 


Das Elkhart Inftitute. 


Diefe Anftalt befindet ſich zu Elk— 
hart, Ind. Das Hauptgebäude ijt 60 


Wahrheit. 


x72 Fuß und hat zwei Stodwerfe und 
ein Erdgeſchoß. Das Erdgeſchoß wird 
als Heizzimmer, Küche und Speifehalle 
benugt. Wir Yaben beinade eine Woche 
gebraucht, um diefe Anftalt zu unter- 
fuden und wurden mit diefer Arbeit 
am 20. Januar 1899 fertig. Wir un- 
terſuchten diefe Anftalt zum zweitenmal 
am 26. Dftober 1900. 

I Wann und wozu gegrün- 
det. 1. Gegründet durh Dr. H. A. 
Mumam 1894, intorporiert 1895. 2. 
Um unferen jungen Leuten Gelegen- 
heit zu geben, fich eine höhere Bildung 
anzueignen, ohne den ſchädlichen Ein- 
fläffen mander anderer Hochſchulen 
ausgefegt fein zu müflen. 


II. Welches find die Glieder 
diejer Anſtalt und wie wird 
dDiefelbe geleitet? Die Glieder 
beſtehen aus Aktieninhabern, melde alle 
Mennoniten find. Die folgenden Ber- 
fonen find die Beamten: 


Direftoren: 


Noah ©. Hoover, U. DB. Kolb, 
Ino. D. Martin, M. S. Wambold, 
C. P. Yoder, C. K. Hoſtetler, 
A, D. Wenger, J. ©. Hartzler, 


Lewis Kulp. 
Fakultät: 
N. E. Byers, A. B. Kolb, 
J. W. Yoder, S. F. Gingerich, 
J. ©. Harbler, Dlibia Good, 
D. ©, Gerig, Addie B. Brunf, 
W. K. Jacob, Leila Munſell, 
Lina Zook. 


2. Die Anftalt wird don einer Be— 
börde von neun Direktoren verwaltet. 
Die Direktoren werden aus der Zahl 
der Altieninhaber durch Aktieninhaber 
gewählt, von welchen jeder „nur eine” 
Stimme bat. 

Der Bräfivent, Bizeprälident, Schrei- 
ber und Schaßmeifler werden von den 
Direktoren aus ihrer Mitte gewählt. 
Die Speifehalle ſteht unter Leitung der 
Direktoren. Die Morgenandadten fin- 
den täglih um # zehn Uhr ftatt; alle 
Studenten müſſen denſelben beimoh- 
nen. Alle Studenten müfjen bis 8 Uhr 
abends in ihren Zimmern fein, melde 
Zeit aber am Samötagabend bis zehn 
Uhr verlängert wird, Es wird ver- 
langt, daß die Schüler jeden Sonntag 
irgend eine Kirche und Sonntagsſchule 
beſuchen. 

III. Gegenwärtige Lage. 1. 
Die Beamten und Direktoren erhalten 
feinen Lohn. Nur der Gefhäftsführer 
erhält Lohn, und zwar nad) der Zeit, 
die er arbeitet. Die Lehrer erhalten 
bon #200 bis #720 pro Jahr. Die ge- 
genwärtige Schuld der Anftali beträgt 
$2144.33, mit 5 und 6 Prozent ver— 
zinſt. Schulgeld beträgt 8.00 bis 
$15.00 pro Termin. Koſt fann man 
in der Speijehalle der Anftalt für 
$1.50 per Woche erhalten. Möblierte 
Zimmer können für 50 Et3. pro Mode 
gerentet werden. Die Anftalt würde 
fi) faft felber unterhalten, wenn die 
Schulden bezahlt wären. Die Blicher 
des Schreibers der Anftalt werden jähr- 
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li von einem Komitee unterfucht. Der 
feßte diefer Berichte, vom 19. Auguft 
1900, zeigt, daß die Bücher in Ord- 
nung find. Bei unferer Unterfuhung 
fanden wir, daß die Bücher forgfältig 
geführt werden. 2. Lehrer wie Schü— 
ler zeigen, daß fie in moralifher Hin— 
ficht gedeihen. Alle bezahlten Lehrer 
und ungefähr 50 Prozent der Studen= 
ten find Glieder der mennonitifchen Ge- 
meinihaft. Wir fanden ein entichie- 
denes Intereſſe für Bibelftudium und 
Gemeindearbeit. In Bezug auf Ver- 
meltlihung fünnte bei einigen Studen-. 
ten nod ziemlich gearbeitet werden. 3. 
Das Gebäude wird unterirdifch geheizt 
und mit Gas beleudtet. Die Klaffen- 
zimmer find mit guten Stühlen verfe- 
ben und das Laboratorium und andere 
Abteilungen find aud in gutem Zu— 
ande. Die Anftalt befigt eine Orgel 
und ein Piano. 4. Die Bibliothef be= 
fteht aus ungefähr 650 Bänden. 5. Die 
fanitären Berhältniffe find gut. 


IV. Der Charakter derge 
genwärtigen Arbeit ijt reli- 
gids. Es finden jeden Tag Morgen- 
und Abendandachten ftatt, während 
welcher die Schweitern ihre Häubchen 
tragen. Außerdem wird in der Anftalt 
Unterrit in Bibelftudium erteilt. Und 
dann werden noch die notwendigiten 
bürgerlichen Fächer gelehrt, wie auch 
in andern Hochſchulen. 


Mennonite Evangelizing and 
Benevolent Board. 


Ale Geihäfte diefer Organilation 
werden in Elkhart, Ind., beforgt. 


T. Bann und wozu gegrün— 
det. Am 28. Dezember 1882 gegrüne 
det, und ſpäter im Jahre 1896 als 
„M. E. & B. B.“ inkorporiert. Der 
urſprüngliche Zweck war, die Ausgaben 
derjenigen Prediger zu deden, welche 
umberreifen, um die zerjtreuten Brü— 
der und Gemeinden: unferer Gemein 
ſchaft zu beſuchen. 

II Wer find die Glieder 
und wie wird die Inftitution 
geleitet? 1. Diejelbigen beftehen 
aus Gliedern unferer Gemeinidhaft. 2. 
Alle Gefhäfte werden durch ein Exeku— 
tiv Komitee, beftehend aus Präſident, 
Schreiber und Schabmeilter, verrichtet. 
Diefe Beamten werden aus der Direk— 
torenbehörde gewählt. 


III. Gegenmwärtige Lage 
Die finanzielle Lage der Jaſtilution ift 
gut, die Blicher werden forgfältig ges 
führt. Sn Kaſſa befanden fih am J. 
Dftober 1900 $368 29. Die Arbeit 
nimmt ftetig zu und e& mangelt aud) 
ftetig an Arbeitern. 


IV, Charafter der Arbeit. &3 
werden Gaben angenommen und aus— 
gegeben für die folgenden Zwecke: 
Evangelifation, Altenbeim, Home 
Miffion (Chicago), Home Million 
(PHila.), Wailen in Armenien, Aus— 
ländiiche Miſſion, Waiſen in Indien, 
Kirchenbau, Waiſenheim und Hungers— 
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not in Indien. Evangeliften werden 
auegefhidt und ermäßigte Fahrpreiſe 
werden für reifende Prediger bejorgt. 
Die Chicago : Miffion befindet fi 145 
Weſt 18th St. und fteht feit 1896 un- 
ter Kontrolle des M. ©. CB. B. Br. 
A. H. Leaman ift der gegenmärtige 
Superintendent und wird dur vier 
Arbeiter unterftügt. Die Behörde hat 
kürzlich das Gebäude und den Platz 
für die Miffion käuflich erworben für 
88750. Das Haus ift 25x75 Fuß groß 
und der Pla 25x101 Fuß. Das Ge- 
bäude hat vier Stodwerfe und ein Teil 
des Gebäudes ift verrentet und bringt 
334.00 monatlid. Auf dem Gebäude 
laftet nod eine Schuld von $8250. 
Der Lebensunterhalt der Arbeiter be— 
trägt $3.00 bis $4.00 wöchentlich. Es 
wird forgfältig Buch geführt. Die Ar- 
beiter halten zahlreihe Verſammlun— 
gen in der Woche und machen aud) viele 
Beſuche unter den Armen. Bon ſeiten 
der Gemeindeglieder wird großes In— 
terefje gezeigt, Doch werden die Ver— 
fammlungen zuweilen durch die Kin— 
der auf der Straße geftört. Es fehlen 
mehr Arbeiter. Die Arbeiter find jehr 
arm und follten durdaus ermutigt 
werden. 


Menn. Book & Tract Society. 


Wurde am 10. Dftober 1892 ge— 
gründet, um Zraftate und gute Bücher 
zu verbreiten. Die Glieder dieſer Ge— 
jenfehaft find alle Mennoniten. Das 
Erelutiv = Komitee befteht aus einem 
Präfidenten, BVizepräfidenten, Schrei: 
ber, Schagmeilter und Traftat-Editor. 
Gegenmwärtige Beamten find: Kohn 
Bloſſer, Präfident; David Burkholder, 
Vizepräfident, und? U D. Wenger, 
Traktat: Editor; Kohn W. Meaver, 
Schreiber und Schaßmeijter, und ©. 2. 
Bender, Gehilfe. Prediger und arme 
Brüder erhalten Bibeln und Bibelmerfe 
zum Koſtenpreiſe. Traftate werden frei 
verſchenkt. 


MHenn. Aid Plan. 


Das Komitee fand bei Unterfuhung, 
daß dieſe Organiſation ſich nit nur 
auf Glieder unjerer Gemeinihaft er- 
ftredt, und deshalb konnte diefelbe auch 
nicht als eine Bemeinde-Anftalt betrach— 
tet werden. Ein Bericht darüber konnte 
aus obigem Grunde auch nicht abgege— 
ben werden. Wir wollen aber gerne be— 
ſtätigen, daß Bruder Wenger, der zur 
Zeit der Unterfuhung noch der Schrei— 
ber de3 Aid Plan war, feine Bücher in 
beiter Ordnung hatte. 
Relpeftvoll unterbreitet von 
D. J. Johns, 
D. 9. Bender, 
Daniel Kauffman, 
Kommiſſäre. 


Wenn aber jemand dieſer Welt Gü— 
ter hat, und ſiehet ſeinen Bruder dar— 
ben, und ſchließt ſein Herz vor ihm zu, 
— wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm? 


beroid der Wahrdheit. 


Miſſion. 


Mennonitiſche S. S.-Miſſion. 








Die regelmäßige vierteljährliche Ver— 
ſammlung fand am 25. Oktober zu 
Paradiſe, Lancaſter Co., Pa., ſtatt. 
Die Verſammlung wurde durch Br. 
N. H. Mack von Venola eröffnet. Pre— 
digt über 1. Kor. 16, 8. 9. 

S. S. Rraybil, Maytown, hielt 
eine Anſprache über Arbeit mit den 
Anfängern in der ©. ©. Lebhafte Be- 
ſprechung folgte. 

9. 3. Ienanyan wurde aufgefor- 
dert und ſprach fehr eindrüdlich über 
die Üüberwindende Kraft des gläubigen 
Gebet3. 

Zur Mittagszeit wurde im Erdge- 
ſchoß des V. H. ein Imbiß gereicht. 

Bon 1 bis 32 Uhr nadmittags war 
Singftunde. 

Amos Hoover eröffnete die Sigung 
dur Gebet. 

Die Brüder CHriftian Stauffer und 
J. B. Lindiman wurden gewählt, die 
Bücher der S. S.- und der Welſh Mt. 
Miſſion zu prüfen. Darauf Itatteten 
die 5 Milfions- Schulen Beridt ab. 
Alfo auf die Red Well-Schule, melde 
früher aud eine Mifſſionsſchule war, 
jest aber ſich jelber unterhält. 

Darauf folgte Predigt von Benj. 
Meaver von Churchtown. 

©. H. Mufjelman, Borfiger der W. 
Mt. Milfion, berichtet, daR fie im ver— 
gangenen Sommer ungefähr 700 Be— 
fuer hatten. Das neue Wohn- und 
Storegebäude ift bald vollendet. Man 
Fabriziert dort Teppiche, Hemden, Be— 
fen u. ſ. w. Iſaak E. Herfhey und 3. 
G. Mellinger ſprachen fi über Die 
Miſſion recht günftig aus. 

Anſprache von C. M. Bradbill über 
Einigfeit. 

Einige Beſucher hielten no recht 
gute ſog. „Yünfminutenanfpraden“. 
Darauf ſchloß der Superintendent die 
Berfammlung. Dieſe VBerfammlung 
hat uns gezeigt, daß unfere Brüder ein 
ganz uagewöhnliches Miſſionsintereſſe 
in dieſer Richtung an den Tag legen. 

Amos A. Reßler, Schreiber. 


FREEWILL OFFERINGS 





RECEIVED FOR MENNONITE ORPHANS’ 
HOME FOR OCT., 1900. 


E.D. Yoder, West Liberty, O,, 35 00 
Fannie Bowers, West Liberty, O., 100 
A Brother, Kan., 25 
H. Osterstock, Akron, O., 10 00 
Total, $16 25 


Bro. Detweiler, West Liberty, O., sweet-po- 
tatoes, apples, squash, soft soapanda coat. 

Bro. Troyer, West Liberty, O., sweet pota- 
toes. 

Mrs. Spellman, West Liberty, O., beans. 

A Brother, West Liberty, O., grapes and one 
bushel tomatoes. 

Brother, West Liberty, O., butter, sweet po- 
tatoes and watermelons, 

A Sister, West Liberty, O., beef. 

A Sister, West Liberty, O., corn meal, toma- 
toes, lard and sweet potatoes. 

Sister Yoder, West Liberty, O., one pair of 
shoes, dress and coat. 

Sister Plank, West Liberty, O., onegal.lard, 
one-half bu. potatoes, two bu, corn, e 
and mangoes. 

Sister Yoder, West Liberty, O., sweet pota- 
toes. N 

Bro. Hartzler. West Liberty, O., potatoes. 

Sister, Reedville, Pa., cranberries. 

Sister King, West Liberty, O., sweet pota- 


toes. 


Sister Smucker, West Liberty, O., apples 
and squash. 

A Sister, West Liberty, O., shirting. 

Aspinall & Faust, West Liberty, O., china 


set. 
Brother, West Liberty, O., overshoes. 


Bro. King, West Liberty, O., celery and 
gequash, 


Sister, West Liberty, O., sweet potatoes and . 


squash. 

A Sister, West Liberty, O., hood. 

Hannah Jackson, Wooster, O., one pair of 
shoes, four pairs stockings, one cap and a 


dress. 

Brother, West Liberty, O., jelly and sweet 

tatoes. 

Brother Plank, Bellefontaine, O., two bu. 
potatoes and two gal. lard. 

altes King, West Liberty, O., two weeks 
work. : * 

Sister, Huntsville, O., beef. 

A Sister, West Liberty, O., quilt and sweet 
potatoes. 

Gratefully acknowledged, 
A. METZLER, Supt. 
West Liberty, O. 


FINANCIAL REPORT 





OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL 


MISSION, 
RECEIPTS, 
Contributions of Cash. 
Jno. Musselman collected, $16 00 
Jac. Mellinger = 500 
J. A. Umble = 30 00 
Ben. Charles ” 2735 
Mennonite Fire Ins.Co, contrib., 332 
Abr. Diener x 550 
Canadian brethren er 150 
Jno. Stauffer $ 5.00 
T.S.Sandoe ki 60 
Public contrib. at Paradise S. S. r 
M. Meeting, 00 
Total, 8127 17 
Income of Mission. 
Rec’d for cabbage. 4947 
‘ apples, 11%0 
* shirt factory work, 64 85 


* carpet weaving & warp, 1330 
quält, _ 125 


* posts, 
Cash sales in store, 


Total, 
Previous receipts, 


1180 

61 33 $213 20 
2336 37 
3375 21 


33711 58 
EXPENDITURES, 
Bills Paid. 


E. M. Wallace, prov., 
8. H. Musselman, prov., 
S. H. Musselman, oil, 
J. J. Shirk, meat, 
Noah H. Mack, prov., 

“ “ repairts, 

* 2 medicine, 

F — sundries, 

a *“ cash to laborers, 
M.H. Hagler, bread, 
Conard Hillard, prov. &gro,, 
Conard Hillard, store goods, 
Conard Hillard, store goods 
worst& Shertz, store goods, 


“ “ “ 
“s “. “ 
“ “. 
“ “ 
IT: “ 


* 
Mn OT 


in .- 


Jas. A. Sefiarlen & Co., Car. warp, 
Bucher Bros., shingles, i 
Robinson & Axe, Tepairs, 
B.S. Weiler, prov., 
B.S. Weiler, prov., 
J.S. Miller, lumber, 
J. W. Stauffer, feed, j 
J. W. Stauffer, feed and flour, 
J. W.Stauffer, feed, 
J. W. Stauffer, feed, 
— en! seed, 

err &Snavely, berry crat: 
G. S. Stultzfus, lime, > 
Larkin Soap Co., soap, 
Newton Parmer, mason work, 
G.A. Wallace,feed, 
G. A. Wallace, feed, 
Atlantic Refining Co., gasoline, 
D.@. Weidman, feed, 
D.G. Weidman,feed, 
D.G. Weidman, feed, 
Freight, 


RE BRRen ala 


Ban 


BESESIERSTHIEKBESRTHIESS SENSSTELHEERZARITEÄTAT 


—X A ER Wh pie 


Total, 8859 51 


198119 
85100 2840 70 


Previous bills, 


Orders paid, 
Orders previously paid, 


Total, 83239 61 
Gratefully acknowledged, 
NoAH H, MACK, Treas,. 


SUPERINTENDENT’S REPORT. 
COontributed Good. 


Paradise sewing circle, clothes, $ 

Sister Martin Hoover “ 

O. Hershey — 

Sister Jac. Miller = 

sewing circle —* 

Sister Wissler ne 

Sister Solomon Martin “ 

Sister Leaman > 

Friends, New Danville & Willow 
Str, clothes, 

Sam’] Eby, clothes, 

Paradise sewing eircle, clothes, 

Amos Sensenig * 

Abr. Metzler, prov. 

Christ. Metzler, Drov., 

Milersville circl 





DB vo mDm mo 
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2 


sewing 


BEN 


&,clothes, 


65 


39791 44891 


1. Dezember 


Sister Lizzie Mack, Montgomery 
Co, 77 





Sister Anna Bisuifer, 75 
Total, N 
Previously acknowledged, 157 39 
Total, 919692 
Gratefullyacknowledged 


NOoAH H. Mack, Supt. 





EIGHTEENTH ANNUAL FINAN- 
CIAL REPORT 








OF THE MENNONITE EVANGELIZING 


AND BENEVOLENT BOARD FOR 
THE YEAR BEGINNING OCT. 1, 
1899, AND ENDING SEPT. 











30, 1900. 
Evangelizing. 
Cash on hand, $ 331 04 
Freewill ofterings rec’d, 90 
. Total, $ 839 94 
Expended, | 778 44 
Balance, 6150 
Chicago Mission. 
Cash on hand, $ 64837 
Freewillofferings rec’d, 644 87 
Total, $1293 24 
Expended, 1514 99 
Balance Short, $ 221 75 
India Mission. 
Cash on hand, 8 245 06 
Freewill offerings rec’d, 1449 80 
Total, 81694 86 
Expended, 1590 84 
‚Balance, $ 104 02 
India Orphans. ; 
Cash on hand, $ 292 42 
Freewill offerings rec’d, 219 54 
Total, 116 
Expendeö, 445 00 
Balance, j y 9 
Armenia Orphans.- 
Freewill offerings rec’d, 815749 
5 Expended, 
Balance, 83749 
Orphans’ Home (Ohio.) 
Cash on hand, $ 62867 
Freewill offerings rec’d, 44 85 
Total, 8 67352 
Expended, 664 47 
Balance, 80 
Philadelphia Mission. 
Cash on hand, 82711 
Freewill offerings rec’d, 100 
Total, 828 11 
Expended, 2811 
Welsh Mt. Mission. 
-Cash on hand, $ 400 
Expended, $400 
India Famine. 
Freewill offerings rec’d, $389102 
Sent direct to India by friends, 514800 
Given by government ofIn- ° * 
ia, 20442 00 
, Total 82948102 
SenttoIndiabyM.E.&B. - 
B; $ 3600 00 - 
By friends and congregations, 518800 
Given by government of In- 
= - dia, z 20442 00 
. Total, $ 29190 00 
Balance, 8291 02 
j SUMMARY. ch 
Cash balance Oct. 1,189 32176 67 
RECEIVED DURING THE YEAR. 
Evangelizing, 50890 
Chicago Mission, = 644 87 
India Mission, 1449 80 
ee Home (Ohio), 44 85 
In Orphans, ‚21954 
Armenia Orphans, ‚157 49 
Philadelphia Mission, 100 
India Famine, £ ‚29481 02 
"Total, $ 34684 14 
PAID DURING YEAR. 
- + u #: 
Evangelizing, 8778 44 
‚Chicago Mission, 2.203549 _ 
- India Mission, _ 1590 84 
Orphans’ Home, O., 66447 
India Orphans, 445 00 
Armenia —— — J 100 00 
Philadelphia-Mission, - 2811 
Welsh Mt. Mission. 40 — 
India Famine, 29190 00. — 
Total, $4315 85 
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1900.] 
Total balance, Oct. 1, 1900, 
Erangelleing, 8 6150 
India Mission, 104 02 
Orphans’ Home, O,, 905 
India Orphauns, 66:96 
Armenia Orphans, 5749 
India Famine, 291 02 
Total, $590 04 
Chicago Mission (short), 22175 
Total balance, 8368 29 
RESOURCES; 
Real Estate, Chicago Mission 
Bläg, ; $10000 00 
Mennonite Pub. Co. Stock, 2575 00 
i "81257500 
Mission buildings in tbehands ot 
American Mennonite 
Mission in India, 31000 00 


LIABILITIES. 


Bills Payable, $8250 00 


@. L. BENDER, Treas. 


REPORF 
OF FREEWILL OFFERINGS RECEIVED 
AND PAID BY THE MENNONITE 
EVANGELIZING AND BE- 
NEVOLENT BOARD. 





FOR THE MONTH OF OCTOBER, 1900. 





RECEIVED,. 

Evangelizing. 
B.G.W., $ 500 
'Roseland Cong., Adams 


Co., Neb,, i 6.00 
Penna. Cong., Harvey Co., 8 
8. 1712 


_ _ Chapel Cong., Hancock Co., O,, 30 


Bethel Cong., Cass Co., Mo., 


Total, $33 97 
Chicago Mission. 
B.G. W., California, , 8 500 
West Liberty 8. S., Kans,, 10 37 
Mt. Zion Cong., Morgan Co., Mo., 221 
Sister M., 200 
Frank A. Rose, 20 
Harvest Meeting, Olive Cong., 
Ind., * 630 
‚Oak Grove Y. P.M., Wayne Co., 
Ohio, 11.00 
Altlensville Bible Class, Mifflin 
yo., Pa., Fe 884 
--A.M.)S.S., MeVeytown, Pa., 752 
Lichty 8. S., Lancaster Co.,Pa., 400 
Bhapel Cong., Hancock Co., O., 17 75 
prethel Cong., Cass Co., Mo., 215 
'ents, 22 00 
Visitors at Mission, 5.00 
Cong., Flanagan, III., 775 
Ephraim Ebersole, 100 
Alpha, Minn. Cong.; 615 
Roseland, Neb. Y. P. M., for per- 
6onal use, 185- 
Primary S. S., Canton, Kans., for 
- eharitable purposes, 2.00 
Total, 8121 04 
India Mission. 
Antioch Y. P.M., Idaho, 82 20 
Penna. Cong., Harvey Co., i 
Kans,., 16 62 
Bethel Cong., Cass Co., Mo., 500 
Total, 923 82 
India Orphans, 
Katie Mishler and her 8. S. 
Class, — $ 150 
David Eby’s Mennonite S. S., 
Ont., R 15 00 
= Total, $16 50 
‚Orphans’ Home (Ohio), 
Chhapel Cong., Hancock Co., Obio, $ 200 


India Famine. 
Roseland Cong., Neb., 818 00 
Groffdale & Metzler’s Cong., Pa., 2800 
Palmyra S. S., Marion Co.,Mo., 180 
Belleville 8. S., Mifflin Co., Pa., 1. 30. 


363 10 


Total, 
PAID, 
Evangelizing. 
H.H. Good, McEwen, Tenn., 830 00 
J. 8. Shoemaker, 11.08 
P. Y. Lehman, workin Mich., 500 
Total, 346 08 
Chicago Mission. 
Attorney’s fees, - - ..850 
Interest on mortgage, 150 00 
Eave troughs, 840 
Repairing roof, 950 
Sewer cleaning, 11.00 
BStove, 900 
Domestic, 6.00 
Dispensary, 580 
Living, - ie a 
Carfare, 35 
— —8 
e, 
Sundries, 37 
F Total, 8226 64 


Gratefully acknowledged, 
G. L. BENDER, Treas. 


BDBervldä der Wahrbeit. 


SEVENTEENTH ANNUAL FINAN- 
CIAL REPORT 





OF THE MENNON!TE EVANGELIZING 
AND BENEVOLENT BOARD FOR 
THE YEAR BEGINNING OCT.|1, 
1898 AND ENDING SEPT. 


























30, 1899, 
Evangelizing. 
Cash’ on hand, $ 535 
Freewill offerings rec’d, 1505.94 
Total, $ 1511.29 
Totalexpended, 1180.25 
Balance, $ 331 04 
Chicago Mission. 
Cash on hand, $ %60 02 
Freewill offerings reo’d, 1256 68 
Total, „ $1516 70 
Total expended, 868 83 
Balance, $648 37 
India Mission. 
Cash on hand, $ 41456 
Freewill offerings rec’d, 1885 45 
Total, - 82300 01 
Total expended, 2054 95 
Balance, 8245 06 
Ohio Orphans’ Home. 
Cash on hand, $ 6345 
Freewill offerings rec’d, 665 22 
Total, 8728 67 
Total expended, 100 00 
Balance, 628 67 
Armenia Orphans. 
Cash on hand, $2.00 
Freewill offerings, 350 
Total, 85 50 
Expended, 550 
Balance, 0.00 
India Orphans. 
Freewill offerings rec’d, $292 42 
Philadelphia Mission. 
Freewill offerings rec’d, $27 11 
Welsh Mountain Mission. 
Freewill offerings rec’d, 24 00 
SUMMARY. 
Cash Balance Oct. 1, 1898. $ 745 38 
RECEIVED DURIN® YEAR FOR. 
Evangelizing, 8 1505 94 
Chicago Mission, 1256 68 
India Mission, 1885 45 
Orphans’ Home (Obio), 665 22 
Armenia Orphans, 350 
Philadelphia Mission, 27 11 
Welsh Mt. Mission, 400 
Total, 86385 70 
PAID DURING YEAR. 
Evangelizing, $ 1180 25 
Chicago Mission, 868 33 
India Mission, 2054 95 
Orphans’ Home (Ohio), 100 00 
Armenia Orphans 550 
— Total, 84209 03 
* Balance, 82176 67 
TOTAL BALANCES, 
Evangelizing, $ 33104 
Chicago Mission, 648 37 
India Mission,. 425 06 
India Orphans, 292 42 
Ohio Orphans’ Home, 628 67 
Philadelphia Mission, 2711 
Welsh Mt. Mission, 400 
Total, $ 2176 67 
RESOURCES, . 
Mennonite Publishing Co. Stock $2575 00 


G. L. BENDER, Treas. 


FINANCIAL REPORT 
OF WELSH MOUNTAIN INDUSTRIAL I 











MISSION. 
RECEIPTS. 
Contributions. 
B. B. Leamen 8 2000 
Worst & Shertz, 252 
A. W.Martin, 52 
Herr & Snavely, 25 00 
John Musselman, collected, 50 00 
Noah Good, ir 20.00 
Abr. Hoover, * 33 00 
Jac. Hartz “ 2125 
Henry Heller, * 32.00 
Peter Hess, — 22 50 
H. D. Charles, * 102 00 
J. B. Lindeman, W 57 00 
9885 79 
Income on Mission, 

Rec’d for labor, 84177 
Reo’d for cabbage, apples, etc, 2725 








Rec’d for R.R. ties, 860 
Rec’d for carpet, 420 
Cash sales in store, 6201 
Total, 8143 83 
Total receipts for month, 8 529 62 
Previous receipts, 2845 59 
Total receipts for year, 83375 21 
EXPENDITURES. 
Bills Paid. 

J.J. Shirk for meat, $ 976 
Noah HA. Mack, cash to labor- 

ers, - 3441 
Noah H. Mack, provisions, re- 

pairs, etc., 1166 
Monroe Eichelberger, black- 

smithing, 664 
Atlantic Refining Co., oil, 160 
Atlantic Refining Co., gasoline, 510 
D.G. Weidman, feed, 198 
D.G. Weidman, — 369 
D. G. Weidman, 91 
Freight, 168 
8. Scot Kurtz, repairs, 75 
J. W.Showalter, hdw., 25 
Clarion Printing house, print- 

ing and sta., 9 00 
J. R. Wilson, provieions, 346 
E.M. Zell, provisions, etc., 16 45 
E.M. Zell, provisious, 96 


Jos. A. Seffarlen & Co., carpet 


warps, . 2510 
Worst and Shertz, prov. &groc.,, 742 
Worst & Shertz, prov. & groc., 657 
D, G. Weidman, feed, 95 
J. D. Bair, bacon, 240 
J. W. Stauffer, feed, 235 
J. W.Stauffer. feed, 244 
Worst & Shertz, store goods, 19 17 
“ is “ 9 73 
*8 —8 *8 3 20 
“4 “ [23 r "12 24 
“ . [23 9 36 
Hess & Rutter, bacon, 196 
J. W. Stauffer, flour & feed, 17 36 
J. W. Stauffer, flour & feed, 566 
J. W. Stauffer, flour & feed, 223 
J. W. Stauffer, flour & feed, 388 
J. W.. Stauffer, flour & feed, 16 77 

$ 257 09 

Previous bills, 1724 10 

Total, $1981 19 
Orders paid, e $ 137.09 
Previous orders paid, 260 82 

Total, $ 397 91 

Total expenditures, 82379 10 
Gratefully acknowledged, 

NoAH H. MAcK, Treas. 
Vinola, Pa., Oct. 9, 1900. 
SUPERINTENDENT’S REPORT. 
Month of September. 

Contributions of Clothes, etc. 
Paradise Sewing Circle, 810 
'Wm. Leed, potatoes, 175 
Mission friends, provisions, 573 
Amos Hershey, provisions, 36 
J. Wenger, feed, 50 

Total, $ 1644 

Previously acknowledged, 8140 95 

Total, 8157 39 


Gratefully acknowledged, 
NOAH H, MAcK, Supt. 





Der Ernft des Kebens. 


Nicht der ift in der Welt verwaiſt, 
Dem Vater und Mutter geftorben, 
Sondern, der für Herz und Geift 
Nicht Lieb’ noch Wiffen hat erworben. 


Es giebt Frauen, die niemals etwas 
Ernftes lefen, fei es nun ein Buch vol 
Rebensmeisheit, oder nur ein Kleiner, 
aber erniter Zeitungsartikel. Sole 
rauen werden auch den Ernft des Le— 
bens fo viel wie möglich von ihren Kin— 
dern fern zu halten ſuchen. Das ift 
ganz gut, jo lange alles ſchön und glatt 
abgeht, aber e3 giebt nit immer Son- 
nenſchein. Nicht, daß ich der Jugend 
ihre unfhuldigen Freuden mißgönnte, 


‚nur will es mir feinen, daß die heu— 


tige Jugend zu viel „Jun“ verlangt, 
Fun und immer Yun, ja geheiratet 
wird ſogar aus Fun. Kein Wunder, 
daß bei folder Oberflächlichkeit jo viele 
enttäufchte Frauen giebt. In meiner 
Heimat nahm einmal ein würdiger 
Pfarrer zum Heiratstert für eine reiche 
und vornehme Dame die Worte: „Die 
Erde ift fein Himmel!” Wie viele fin- 
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den nur zu bald die Wahrheit dieler 
Worte aus, denn feinem, au nit 
dem Scheinbar Glücklichſten, bleibt Leid 
erjpart, nur berichiedenartig tritt es 
auf. Wie gut ift es dann, weun man 
fi einen inneren Schatz gelammelt hat 
aus guten Büchern. Man framt in 
feinem Erinnerungstäfihen und manch 
trojtreiher Sprud oder troftreiches Ge— 
diht kommt einem in den Sinn und 


bringt uns über mande trübe Stunde. 


Ein reihes Innenleben hat ſchon man- 
Sen bor Berzweiflung bewahrt. Manche 
meinen, durch Sichausſprechen ihr Herz 
erleichtern zu Zönnen, aber wer Tann 
ihnen denn ihr Leid abnehmen? Ein 
reiche Gemüt madt, wo möglich, alles 
mit fi felber ab. Auch Zangemeile 
fennt es nicht, und die Einſamkeit wird 
ihm nicht zur Zaft. Wie viele "hätten 
ein troftlojes Alter, wenn fie nicht in 
ihrer Jugend innere Schätze gefammelt 
hätten. Die Alten, wenn fie halbblind, 
nicht mehr leſen können, oftmals auch 
feine freundlide und liebevolle Umge— 
bung haben, die mäflen von Innen 
berauszehren, und was fie von der Ju— 
gend gelernt haben, ‚bleibt haften, wäh— 
rend viele für das Neue weder Ver— 
ſtändnis noch Gedähtnis mehr haben. 
Darum: Meber den Jugendfreuden 
und Thorbeiten nit den Ernft des Le— 
ben vergeſſen. FrauW. Sch. 


Ein Menſch geſucht. 


Diogenes, mit ſpöttiſchem Lächeln 
auf den Lippen, ergriff eine Laterne 
und ging am hellen Tage durch die 
Straßen von Athen, indem er ſagte: 
„Ich ſuche einen Menſchen,“ ohne zu 
wiſſen, daß er hiermit dem tiefiten 
Mangel aller Nationen aller Zeiten 
Ausdrud gab. E3 ward 400 Jahre 
nah Diogenes dieſer ſymboliſche Akt 
vollendet, als Bontius Bilatus den 
Mann mit der Dornenfrone herbor- 
führte und jprad: „Sehet den Men— 
ſchen!“ — Und wir ſahen ihn. Und er 
ift ein Menſch — der einzige vollkom— 
mene unter allen Menſchen. Durch 
diejes Bild follen unfere Leſer befeitigt 
werden, in findlicher Verehrung Gottes 
und brüderlicher Liebe. 





Ein Student der Philoſo— 
phie jagte einit zu Dr. Wayland, 
Präfident der Bromn-Univerfität: „Dot- 
tor, ih glaube nicht, daß ich eine Seele 
habe.“ — „Vielleicht nit, vielleicht 
nit, junger Mann, ip wollte nicht 
darüber ftreiten mit dir, denn du foll- 
teft es wiffen. IH Habe eine. Guten 
Morgen,” jagte der berühmte Präfi- 
dent, und ließ den berblüfften Studen- 
ten ftehen. Dies erinnert an die Ant» 
wort, welche ein frommer preußiſcher 
General einem vorwigigen Offizieren 
gab, welches behauptete, nit an die 
Auferftehung der Toten glauben zu 
fönnen. „Schon gut,“ jagte der Ge— 
neral, „dann bleiben Sie liegen, wir 


ftehn uff.“ 


184 
Sterbefälle. 


Anna Schrock. — Am 10. September 
1900 nahe Goodland, Ind., Mutter Anna 
Schrod, im Alter von 85 J. und 10 T. 
Sie war noch tags zubor in der Verjamm- 
Yung, fühlte fich auch am Morgen des be- 
treffenden Tages wohl wie gewöhnlich und 
war eben mit Wepfelichälen bejchäftigt ge- 
weſen, als fie plößlich in eine Art Ohn— 
. macht fiel. Dann jagte fie noch, daß fie 
fich Sehr jchlecht fühle, wurde fchnell zu 
Bett gebracht und war in ungefähr 15 Mi- 
nuten fanft im Herrn entichlafen. Hier 
wurde ihr Wunsch, den fie oft äußerte, er- 
fünt, nämlich, daß der Herr fie nicht möge 
ein langes Kranfenlager durchmachen laj- 
ſen, wenn er fie einmal heimrufen würde. 
Die liebe Mutter gab ihr Herz jchon in 
ihrer frühen Jugend dem Herrn und ber- 
iprach, ihm zu leben und zu fterben, mel- 
ches Berjprechen fie auch treulich bis an 
ihr Ende hielt. Sie Hinterläßt 5 Kinder, 
29 Enkel und 20 Urenfel. Ihr Gatte, An- 
dreas Schrock, ging ihr ſchon vor 45 Jah 
ren in die Emigfeit voran. Auch drei Kin- 
der und eine Anzahl Entel und Urenkel find 
ihr vorangegangen Tas Begräbnis wur— 
de am 13. in der Zionskirche unter der 
Leitung von Kohn Sage gehalten, zu wel— 
cher Gelegenheit fich viele Freunde und 
Verwandte eingefunden Hatten, und bon 
too aus fie zu ihrer legten Ruheſtätte auf 
dem Goodland-Kirchhofe begleitet wurde. 











Miller. — Am 31. Oft. 1909 nahe 
Shipfhewana, Ind., ſtarb am Gchlag 
Maria, Gemahlin des Eli S. Miller, im 
Alter von 77 3.2M.24T. Schw. Miller 
war bon jung auf ein treue Glied der 
amifchen Mennonitengemeinde, und auch 
in ihren letzten Jahren, da fie beinahe 
Hilflos war, nahm fie ihre Zuflucht zu Jeſu 
und wünfchte nur abzufcheiden, um bei 
ihm zu fein. Sie war die Mutter bon 15 
Kindern, wovon ihr 7 in die Emwigfeit vor— 
angingen. Das Begräbnis fand am 2. 
Ron. unter der Leitung bon D. 3. Johns, 

S. Gindlesberger und J. D. Miller ſtatt. 





Buchwalter. — Am 4. Nov. 1900 
ſtarb Br. Henry Buchwalter von Lords— 
town, Trumbull Co., Ohio, im Alter bon 
67 J. 9M. 20 T. Er litt an einem ſtarken 
Anfall von Typhusfieber und legte nach 
einer dreiwöchentlichen Krankheit ſtill und 
ruhig die Aufgaben dieſes Lebens nieder. 
Der Verſtorbene wurde geboren zu Bird- 
in-hand, Lancafter Co., Ba., und begleitete 
feine Eltern im Sahre 1850 nach Wayne 

o., Ohio, bon welcher Stelle er 1884 
nach jeinem legten Heim in Lordstown 
z0g. Er verheiratete fich mit Barbara 
Rudy in 1862. Aus diefer Ehe entipran- 
gen 9 Kinder, von welchen noch einige am 
Leben find. Bor 23 Jahren jchloß er fich 
der Mennonitengemeinde nahe Orrville 
an, während welcher Zeit er in der Hoff- 
nung lebte, die zu Bethlehem und Gethje- 
mane offenbart wurde. 





Herſhey. — Fannie, Frau de Benja- 
min Herſhey nahe Paradiſe, Lancafter Co., 
Ba., ſtarb am 6. Nov. an Nierenleiden, das 
fie fich jehr plöglich durch eine Erfältung 
zugezogen hatte. Sie war nur drei Tage 
franf. Die Verftorbene war nur etwas 
über 32 Sahre alt und hinterläßt einen 
Gatten, vier Kleine Töchter und einen klei— 
nen Sohn. Zwei Söhnlein find ihr jchon 
borangegangen. Das Begräbnis wurde 
geleitet im Haufe von Bijchof Iſaac Eby 
und im 3, H. von Br. C. M. Brackbill 
und Br. John Singer. Die Leiche wurde 
auf dem neuen Kirchhofe zu Baradije be- 
graben, 


Derolid Ber Wahrbeitt. 


Horner. — Um 19. Nov. 1900 in 
Stony Creek Twp., Cambria Co., Pa., 
ſtarb an Magenkrebs, Daniel Horner, im 
Alter von 62%. 2M. 15 T. Wurde am 
20. begraben. SHinterläßt eine Gattin, 6 
Töchter, 2 Söhne, 2 Brüder und 2 Schwe— 


ftern, jeinen Tod zu betrauern. 





Griffeth. — Am 29. Sept. nahe 
Sohnetorn, Pa., Mollie, Frau des Ed— 
ward Griffeth, im Alter von 24%. 8 M. 11 
T. Sie war ein Glied der Lutherifchen 
Kirche. Sie wurde am 1. Dt. beim Blough 
Mennonite B. 9. begraben. Die Begräb- 
nisfeier wurde geleitet von ©. D. Noder 
und Simon Layman. Sie hinterläßt einen 
trauernden Gatten, zwei Kleine Kinder und 
viele Freunde, ihren frühen Tod zu be- 
trauern, 





Blough. — Am 25. Okt. 1900 nahe 
Sohnstoron, Ba., ftarh an Altersſchwäche 
Fannie, Gattin des Br. Henry Blough, im 
Alter von 86 J. IM. 5T. Begraben am 
27. auf dem Blough Mennonite-ficchhofe. 
Begräbnis wurde geleitet von ©. D. Yo— 
der. Tert: Dffb. 22, 14. 





Blough. — Am 1. Nov, 1900 in So— 
merjet Co., Pa., Bera Marguerite, da3 
einzige Kind von Br. E. J. und Emma 
Blough, im Alter von 3 M. und 21 T. 
Begräbnis wurde gehalten am 3. im 
Blough Menn. V. H. unter der Leitung 
von 2, A. Blough und S. D. Yoder. Tert: 
Joh. 16, 20. 





Buckwal ter. —Nahe Palmyra, Mo., 
ſtarb am 15. Nov. 1900 Jacob Edwin Buck— 
mwalter, das einzige Kind von Ezra 2. und 
Anna Bucwalter, im Alter von 6%. IM. 
26T. Die Leiche wurde am 16. dem Scho- 
Be der Erde übergeben. Leichenpredigt 
von Pred. John M. Kreider. 

Lehman. — Am 15, Nov. 1900 ftarb 
Br. Sohn D. Lehman nahe Chamber3- 
burg, Franklin Co., Ba., im Alter bon 62 
J. 10 M. und 20 T. Er Hinterläßt eine 
tiefbetrübte Witwe, einen Sohn und drei 
Töchter. Die Leichenfeier wurde gehalten 
im Chambersburg V. H. unter der Lei- 
tung bon Beter Wadel im Deutichen und 
B. 9. Barret und Henry Brider im Eng- 
lichen. Text: Offb. 14, 12—13. 

Smith. — Um 12. Nov. 1900 ftarb 
Schw. Eliza Smith in Clark Co., Ohio, im 
Alter von 90 J. 2M. 12%. Sie war frü- 
ber ein Glied der Lutheriſchen Kirche, doch 
ichloß fie fich vor fünf Sahren der Menno- 
niten-Öemeinde an, in welcher fie ein 
treues Glied war big zu ihrem Ende. 2 
bejahrte Schweitern, 2 Brüder und eine 
Anzahl Enkel und Urenkel betrauern ihren 
Tod, 


Herr H. W, Stüffel, 
St. Louis, Itlo,, 


mwünlct Auskunft und erhält 
eine Antwort, 





Folgende intereffante Korreſpondenz des 
Herrn H. W. Stüſſel, 3505 Barrett Str., 
St. Fouis, Mo,, möchte vielleicht für viele 
unjerer Leſer von Snterefje fein. Wir ge» 
ben daher, auf Erjuchen des Eigentümers 
don Forni's Alpenfräuter Blutbeleber den 
Brief verbatim wieder. 


„St. Louis, Mo., 12. Feb. 1900. 

Dr. Beter Fahrney, Chicago, SU. 
Werter Herr! Der Zweck meines Schrei- 
bens ift, Sie, geehrter Herr Doktor, um 


Auskunft zu bitten, welchen Weg ich ein⸗ 


ihlagen muß, um Fleijch zu gewinnen. 


Sch will Ihnen meinen Fall ar augein- 
anderjegen. Letztes Frühjahr wurde ich 
franf, Der Kopf that mir weh und ich 
fühlte müde und abgefpannt. Sch zog ei- 
nen Arzt zu Rate, welcher mir nach einge- 
bender Unterfuchung mitteilte, daß meine 
Konftitution total hHeruntergefommen jei. 
Er nahm mich in Behandlung bis unge- 
fähr Mitte November, als fich heftige 
Schmerzen in meiner linfen Seite einjtell- 
ten. Der Doktor fagte, es jei Neuralgie 
und nerböje Dyspepfie. Den einen Tag 
fühlte ich jo ziemlich gut, den nächften 
fonnte ich faum auf den Beinen ftehen. 


Dennoch verfah ich mein Gejchäft, da mei- 


ne Stellung meine Anweſenheit bedingte. 
Den Tag nad) Weihnachten traf ich Mr. 
Stege, einen Nachbar von mir. Er be- 
merfte, ich jehe jehr jchlecht aus und riet 
mir, e8 einmal mit Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber zu verſuchen. ch entgegnete 
ihm, daß wenn ich auch feit fünf Monaten 
in Doktor Händen jet, ich doch das Ver— 
trauen zu meinem Arzt nicht verloren 
habe und dankte ihm für feinen Nat. Da 
ich jedoch immer nicht beſſer wurde, ließ 
ich mich endlich bewegen und fing am 2. 
Januar mit Forni’3 Alpenkräuter Blutbe- 
leber an. Bon den Pillen des Doktors 
war noch eine halbe Schachtel voll übrig. 
Schon den4. Tag fühlte ich beſſer. Am 15. 
Januar feierte ich meinen 34. Geburtstag 
und Freunde die erjchtienen waren, wun— 
derten jich über mein gutes Ausſehen und 
über die Beſſerung meines Zuftandes. Sch 
erzählte ihnen nun, welchem glücklichen 
Zufall ich meine Beſſerung zuzufchreiben 
habe. Sch bin nun an der dritten Flajche. 
Mein Gejundheitszuftand ift gut, ich habe 
feine Schmerzen, eine geiunde Geſichts— 
farbe, num möchte ich auch etwas Fleiſch 
zulegen. ch bin verheiratet, mäßig in 
meinen Gewohnheiten und gebe gut auf 


ERDE: SEE WET RER 2 
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meine Gejundheit obacht. In den letzten 
zehn Sahren war mein Gewicht nicht über 
125 Pfund, nun miege ich 128 fund, 
möchte jedoch mein Gewicht auf 150 Pfund 
bringen. Da3 muß ich jagen, Forni's Al— 
penfräuter Blutbeleber ijt eine gute, zu— 
sr Medizin. Achtungspoll, 


W. Stüſſel, 3505 Barret St." 


Anmerfung. Auf vorjtehendes die 
Bemerkung, daß sea Perſonen leicht 
Fleiſch anjegen, während wieder bei ande- 
ren das Gegenteil der Fall iſt. Sobald das 
Syſtem in normalem Zuftande tft, wird fich 
ein gewifjer Prozentiag bon Fleiich anjet- 
zen, je nach Naturgejegen und -Bedingune 
gen. 


[3 


Die berühmten 


galvano ElekltifhenApparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutihland, 
heilen ficher und ohne alle Wtedizin 


Gicht und aA du un a Arten Wer: 
venleiden (Nerv, Kopf: u speT — 
S —— Mane? 
eichſucht 
tockungen, ralte Füße und Hände), Nieren- 
leiden, Schwexhörigkeit, Katarrh, Magen: 
und Herzkrankheiten, rl Grippe, 
— er und fämmtlihe Folgen Davon, 
Der milde eleftrifhe Strom wirft fortwährend auf 
da3 ganze Syitem de3 Körpers ein und entfernt alle 
Krantheitäftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
ben. Die Heil kraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftdrung flatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauden fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Bille unmöglich Inter, da haben a die 
Winter’fhen Appatate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern in Bao find 
diejelben im Gebraud und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 ApP.55.00;5 4 App.89.00;5 6 AUpp.$12.00 
Genaue Gebrauchs-Anweiſung Yiegt ftet3 bei. 
Birkulare auf Wunſch freil 
Spezialität: Lungenpillen zur N der 
gungen: und Kehlfopf-Tuberlulofe nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broihüre rei 


Wm. STRAUBE & CO,., 
" General Vertreter. 

Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjdnlich in unjerer Office und 
bat und viele Bgeugnifle von en Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir aud; dieje Anzeige 
mit gutem Getwifjen in. unfern Blättern —— 
Die Redaktion. 
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Dianale 


von Rofal: — 
u haben oder direlt von .. 


wyrwprrwpyrrwporwprroprynyn 


der Natur ſind Ausſchlag, Salzfluß, jene Flechten, Beulen, 
Geſchwüre u. ſ. w. Sie alle weiſen auf 


Unreines Blut. 


l Fornis — 


Alpenkräuter Blutheleber 


entfernt die Urſachen und ſchafft nenes gefundes Blut. 
. Dr. Peter Fahrney, 





112-114 8. Hoyne Ave., 
CHIOAGO, ILL- 


LAN ALALLLKNA A 


MU | 








Alte Grkältungen 
Verhiütet Erkältung, 


Rein einzige 
iragen din Keem des Todes in fid) 


friſche oder alte Erkältung, ob 
Grippe, Halsweh, Beer 


* Grfältet Du Dig) 


fopfungs Kur. — Sende 35 





mit Puſcheckh's —— und Huſten⸗Tropfen geheilt werden Kann. 
ar Seilt ſchnell jede Erkältung und deren 

URN, kältung, Sieber, Heiſerkeit, 

werden prompt geheilt, und Catarrh, Halsleiden, Lungen⸗ 
Entzündung und Schwindſucht verhütet. 


wenn es während oder ſofort, nachdem man einer 
Erkaltung — t war, genommen wird. . 


teber oder — Bronchitis, Croup, Calarth La 
uſtröhren-⸗oder 
fen, u. ſ. w., heile Dich ſchnell mit dieſem Mittel, 4 
leicht? So halte diejes Mittel auch vorräthig, um Er⸗ — 
ältungen vorzubeugen und diefelben gleih im Entftehen zu bejeitigen. 


V ſchnelle angenehme Wir— 
eT DI ig: kung bei Verftopfuugund 
al - — — 7 


Milz-⸗, De unterleibs⸗ und Frauen⸗Leiden mit Buldı 












weiß 3 Er — baf das jo 


leicht un» ſchnell 


Ileliist.--iünen 





olgen bei Groß und Klein: Huften, Ers 
Setarıh, Bronditis, Gliederreißen, u. ſ. w. 








Poſt an irgend welche Adrefje 


— 2 f wirb biejes Mittel per 
ö Fr 50 Gents EN — am er 
ag an etannt 
Zwei ® ittel aller Srantyeiten ns E Sog a und 
Vernachläſſige alio dieje Erfältung ja nicht. 
Seideſt Du au den Folgen einer Erfä N Itung ? ehe 









Was e3 auch fei, ob 










augen Entzündung, Rafenlaus 







— 


nes Stuplver: 


üdlein mit Auskunft über Puſcheck's Hanskuren wird Dir frei zugeſandt, ſchreibe gleich darum. 


Ets. in einem Brief oder in Stamps dafür. 
Rath frei Dr. C. PUSCHECK, H.W.,1619 —— 





um 
© 
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rolid der Mahrheit. 


Organ von 16 Mennonitiſchen und Amiſchen Konferenzen in den Der. Staaten und Canada. 





i Erjcheint halbmonatlich. 


„Wie lieblich find die Füße derer, Die den Frieden verkündigen.“ 




















Glkhart, Ind., 15. Dezeniber 1900, 





©. 6. Wiens, Editor, 
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Epditorielles, 


Weihnachts-Glückwünſche an alle! 
* 
Nimm Jeſus in all deine Pläne 
mit hinein. 
* 


Veränderung der Adreffe. 


Samuel Slabaugh von Plevna, Ind., 


nah Greentown, Ind., R. R. No. 2. 
> s : 
Editor Br. ©. G. Wiens meilt 
feit. zwei Wochen unter den Geſchwi— 
ftern in Nebrasta, um dafelbit für das 
Verlagshaus zu wirken. 


* 


Bruder C. 3. Yoder von Wei⸗ 


lersville, O., bat ſeit der General⸗ 
Konferenz die weſtlichen Staaten im 


Intereſſe des Altenheims durchreift. 


Pa "u at = Zi 


* 

Chriſtus wurde zu Bethlehem ge— 
boren, die kleinſte unter allen Städten 
Judas; und nur in Bethlehem- Herzen 
kann Chriſtus heute einen Geburtsort 
finden. 


* 


Taufhandlung vollzogen. 
Am 18. November im Pleaſant View 
V. H. nahe Milford, Seward Co., 
Neb., bei welder Gelegenheit 22 junge 
Leute auf das Belenntnis ihres Glau- 
bens durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen wurden. 

* 

Bethlehem mag ein unbedeuten- 
der Blaß geweſen jein, um ihn als einen 
Geburt3ort für Jefus, den König aller 
Könige, zu bejtimmen; doch war Beit- 
lahm das „Brothaus”; und diejeni- 
gen, die nad) dem Brot des Lebens ver— 
langen, müſſen Bethlehems König, 
den König des „Brothaufes“, finden. 


*4 
PR a 


* 
NZ 


Abſchluß gebracht werden. 


37, Jahrgang. —No. 24. 








Bruder ©. Anglemeyer von. 
Silverdale, Bucks Co., Pa., wurde 
neulich in der Blooming Glen-Ge— 
meinde ins Predigeramt gewählt. 
Möge der Herr ihn mit der Kraft des 
Hl. Geiſtes ausrüſten, daß er das glor— 
reiche Evangelium verkündigen möge 
zum Aufbau der Gemeinde und zur 
Rettung vieler Seelen. 

* 

Biſchof Chr. Troyer von Bal— 
tic, Ohio, und Pred. Jonas Troyer 
von Charm, Ohio, beſuchten neulich 
die Gemeinde in Newton Co., Ind., 
und hielten daſelbſt das hl. Abend- 
mahl. Es wurde aud für einen Pre- 
diger geitimmt und das Los traf Bru— 
der Eli Miller. Möge der Herr ihm 
Kraft ſchenken nad feinen Bedürfniſ— 


fen. 
* 


Dhamtari, C. P., 10.Okt. 1900. 
Bruder Reßler ſchreibt uns, daß ſie 
jetzt auf der Miſſion 181 Waiſen im 
Waiſenheim haben, 2000 in der Küche 
ſpeiſen, 500 im Armenhauſe, 114 im 
Hofpital und ungefähr 100 Patienten 
außerhalb des Hofpital3 haben. Die 
Hungerönot=Arbeit joll demnächſt zum 
Sie hatten 
am vorigen Sonntag einen ſchönen 
Regen und feitdem herrliches Wetter. 


* 


Während einer Anfprade am Dant- 
fagungdtage vor den Gönnern des 
Montefiore Home (jüdifhen Alten- 
heim) in New York fagte Andrew Car: 
negie, der wohlbelannte Millionär, 
Stahl- König und Philanthrop: Ich 
wurde neulich gefragt, welches Uebel 
unter allen Hebeln ih am liebften aus 
dem Wege geichafft jehen möchte. Ich 
ſchrieb: Das Töten der Menjchen 
durch Menſchen unter dem Dedmantel 
des Krieges. Ach würde das Kriegsge— 
werbe, das fo lange als höchſt ehrenwert 
gegolten, als das entehrendfte anjehen. 

* 
-Bruder, Schwefter, entihuldigft du 
dein unbeftändiges Betragen auf den 


Grund Hin, daß andere in der Ge- 
meinde nicht beſſer thun wie auch du? 
Biſt du fo niedrig gefallen? Kannft du 
nidt jehen, daß du durch dein Urteil 
feinem mehr fehadeft als dir jelbft? 
Du fiehft ein und befennft, daß du, 
indem du thuft, was ein anderer aud) 
thut, ein Unrecht thuft. Möglicherweiſe 
fieht der audere nicht ein, daß es ein 
Unredt ift; und ob er es einfieht, „du, 
o Mann, bift nicht zu entſchuldigen,“ 
aus dem Grunde. Sei ehrlih und 
fage, daß du jelbft ein Verlangen 
haft, dasjenige zu thun, welches du in 
andern verurteilft. 
% 


Shwefter KatharineF. 
MWelty von Clay City, Ind., teilt 
uns bei der Erneuerung ihrer Sub- 
jkription auf ‚‚Herold’’ mit, daß „der 
‚Herold‘ qute Geſellſchaft iſt“. Ob- 
zwar dieſe liebe Schweſter nicht mehr 
aufs beſte ſehen kann, kann ſie doch 
noch den „Herold“ leſen, und ihr In— 
tereſſe in der Arbeit und in dem Wachs— 
tum der Gemeinden ſcheint nicht nach— 
zulaſſen. Doch nicht allein die Alten 
intereſſieren ſich für den „Herold“. 
Ein junger Bruder, der noch nur ein 
Jahr Gemeindeglied iſt, ſagt: „Ich 
ſchätze den „Herold“ hoch und liebe be— 
ſonders von ſolchen zu leſen, die mit 
dem Herrn einen Bund gemacht und 
ſich mit uns vereinigt haben, um für 
den Herrn zu wirken. Auch die Artikel 
über Kirchenlehre ſind mir ſchon von 
großem Nutzen geweſen, und öfters 
bin ich beim Studieren (nicht nur Le— 
ſen) derſelben geſegnet und geſtärkt 
worden. Könnten unſere Prediger 
nit mehr Artikel über Kirchenlehre 
ſchreiben?“ Wie fteht es damit, ihr 
Brüder im Lehrftand, ſowie au an⸗ 
dere? Es ſoll uns herzlich freuen, mehr 
geſunde Artikel über Kirchenlehre zu 
erhalten; nicht nur Gemeinderegeln, 
ſondern evangeliſche Lehren. Es ſind 
andere Leſer, die die Miffions-Neuig- 


teiten beſonders intereffieren, und noch 


andere, die aller den Geift belebende 


und den innern Menfchen aufbauende 
Leſeſtoff intereffiert. Möge der Herr 
uns alle jegnen, indem wir füreinan- - 
der arbeiten und verſuchen einander 
mitzuhelfen auf dem Wege des Lebens; 
und möge der „Herold“ al3 Mittel zu 


. diefem Zwed von jung und alt benutzt 


werden. Wollen fo forgen, daß die Ar- 
tifel auf das Notwendigſte beſchränkt 
und vom Hl. Geiſt inſpiriert ſeien, 
denn nur dann werden ſie den rechten 
evangeliſchen Klang haben und einen 
Wiederklang im wiedergebornen Her— 
zen wecken. 


* 
Was meinen Leute wohl, wenn 
fie von einem ‘““up-to-date” (zeitge⸗ 


mäßen) Evangelium ſprechen? Moham— 
med glaubte, daß er mit feiner Reli- 
gion das bot, was den fozialen und 
religiöfen Bedürfnifien feiner Zeit ent- 
Iprad. Joſeph Smith, der Mormone, 
gab vor zu glauben, daß er der Welt 
die lebte Offenbarung des Herrn gäbe. 
Hat man Seit der Zeit noch wieder et= 
was Neues in diefer Linie erfunden, 
welches fih von dem alten, einfachen 
Evangelium, wie dasjelbe von Jeſus 
und fpäter von den Apoſteln und von 
den Märtyrern gelehrt wurde, unter= 
ſcheidet? Das alte Evangelium hat 
Millionen den Weg zum ewigen Leben 
gezeigt. Wir dachten, daß diejes alte 
Evangelium, weil es und bon einem 
allweifen und allmädtigen Erlöſer ge— 
geben wurde, mit der Abficht für alle 
Zeiten und Umftände paffend zu fein, 
immer zeitgemäß fei, einerlei wie un— 
gebildet der Bote fein mag, der e3 uns 
verfündigt. Wir wiſſen, daß Encyklo— 
pädien, Wörterbücher und ähnliche 
Schriften revidiert und verändert wmer- 
den müſſen durch Zufügungen und 
Auslaffangen, damit fie nicht veralten; 
doch müßten wir nicht, daß Jolches auch 
mit dem Evangelium von Jeſus Chri- 
ftus notwendig fei, um es zeitgemäß zu 
erhalten. Wahrſcheinlich ift es fo, daß 
das Evangelium zeitgemäßer ift als 
mandje Prediger; doch das ift nicht Die 
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Schuld des Evangeliums. Wir wiſſen, 
daß in dem legten Vermächtnis und 
Teftament unferes Herrn und Heilan- 
des einige Grundfäße, Lehren, Bitten 
und Unterweifungen find, die nicht zur 
Ausführung fommen, weil einige der 
Teftamentspollftreder nicht zeitgemäß 
genug und in Bezug auf den Ynhalt 
desfelben zu unwiſſend oder andern 
falls zu jcheinheilig oder unbeftändig 
find, um den beredtigten Erben den 


ganzen Inhalt des Teſtaments dar— 
zulegen, und rauben fomit diefen Er- 


ben einige ihrer Vorrechte, welche ih— 
nen do teſtamentariſch vermacht find. 
Doch ift auch diefes nicht die Schuld 
de3 alten Evangeliums, jondern des— 
jenigen, der dasjelbe verfündigt. Wenn 
fomit das alte Evangelium wirklich in 
jeder Beziehung zeitgemäß ift, ift es 
darum nicht doppelt thöricht, ja ſünd— 
li, Gott zu beſchuldigen, daß es ihm 
an Weisheit mangelte, als er und da3 
alte Evangelium jo gab, wie e3 bor 
2000 Kahren niedergefhrieben? Das 
zeitgemäße Evangelium muß das 
ganze Evangelium fein, und nicht 
nur einzelne Zeile mit Ausſchluß ge- 
wiſſer anderer Zeile, oder faljcher 
Auslegung einzelner Teile, wie ſolches 
bon zeitgemäßen und undriftlien Leh— 
rern wohl geihehen mag. 
# . 

Beider neuliden Erdff- 
nung des Kongrefle waren, wie ge» 
wöhnlich, eine Anzahl Repräfentanten 
verfchiedener Intereſſen zugegen mit 
Bittferiften, Empfehlungen u. f. w., 
doch größtenteils um die Reduktion von 
Steuern auf gewille Yabrilate zu er- 
langen. Unter diefen war ein großer, 
einflußreiher “*lobby” (Glieder, die 
da3 Tabak- und Spirituoſen-Intereſſe 
repräfentieren) anweſend, melder ſich 
ganz bejonders bemühte, die Kriegs— 
feuer von diefen „Zwillingänotwendig- 
keiten“ zu entfernen. Auch die Apothe- 
fer waren reichlich vertreten und ber- 
langten, daß die Kriegsſteuer auf bie 
Patentmedizinen, melde unter ihren 
Patenten angefertigt worden maren, 
ihnen erlaffen würden. Iſt nicht. die 
Selbſtſucht und Frechheit mander 
Menſchen wunderbar! Vielleicht Tiegt 
es in der Natur ihrer Gejchäfte, fie jo 
zu maden. Welche Klaſſe von Leuten 
erlangten wohl einen größern direkten 
gegenwärtigen Nuten ſowohl, als ein 
gutes Yundament für zukünftigen 
Nuben von dem neulichen Kriege in 
Cuba und den Philippinen, als gerade 
diejenigen Leute, die mit Tabak, gei- 
ftigen Getränken und Patentmedizinen 


a Zn 2 WERE 


Derpoild der DWabrbeit. 


Geſchäfte trieben? Der große „Liquor“⸗ 
Dämon reibt fich heute die Hände über 
die vortrefflichen neuen Oeffnungen für 
fein Geſchäft auf diefen Inſeln, möchte 
aber die mit diefem Gewinn verbun- 
denen Unkoſten jonft jemand bezahlen 
lafien. Wir verteidigen nidt den 
Krieg, aber wollen einmal die Sade 
unterfuden, 0b dieſer „Liquor“⸗ 
Dämon nicht ſo widerſprechend mie 
prinzipienlos und unffrupulds it. Das 
Einführen von geiftigen Getränfen 
und die Gründung von Saloons auf 
diefen Inſeln überall wird eins bon 
den größten Hinderniſſen fein, die 
der Milfiong- und Zivilifationsarbeit 
und dem allgemeinen Yortichritt dort 


„ entgegentreten werden, und dieje That: 


face ift vem Satan und feinen Engeln 
und Dienern wohl befannt, doch das 
ift ihnen jehr gleihgültig. Jedoch ſolch 
eine unverhohlene Frechheit, eine for— 
melle Bitte, von dem Mittragen der 
Laſt von Umftänden, welche ihrem In— 
terefie jo günftig find, befreit zu wer- 
den, iſt höchſft merkwürdig. Sie find 
bereit, den Leuten einen Fluch aufzu- 
bürden und erfreuen fi) de3 Krieges, 
aber wollen jelbjt nicht einen Finger 
rühren, um diefe Zaften zu tragen. Das 
ift nicht mehr Frechheit, Unverſchämt— 
heit, Widerfpru oder Selbſtſucht — 
es iſt Schlimmer. 


Originual-Artikel, 
£ulas I, 68. 78. 79. 








„Gelobet jei der Herr, der Gott 
Israels, denn er hat bejucht und er- 
löjet jein Volk. Durch die Herzliche 
Barmherzigkeit unjeres Gottes hat 
una bejucht der Aufgang aus der 
Höhe, auf daß er erjcheine denen, die 
da jiten in Finfternis und Schatten 
des Todes, und richte unjere Füße 
auf den Weg des Friedeng.“ 

So hat Sadarja, nachdem die Zeit 
des Schweigens für ihn vorüber war, 
bei der Geburt feines Sohnes mit neu- 
geſchenkter Stimme doppelt Hell dieſen 
Lobgeſang gelungen. Doch nit dar- 
über fingt er Lob und Preis, daß ihm 
ein Erbe geboren, denn was follte ein 
Johannes, wenn fein Yelus darauf 
folgt? Was fol die Geburt eines 
Menſchenkindes, wenn fie nicht geweiht 
wird durch die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes? Im Glauben jhaut 
der Seher den Sonnenaufgang einer 
neuen Zeit für Israel, die Erlöfung 
aller, die in Todesſchatten fiben. Ge— 
Iobet jei der Herr, ruft er anbetend 
aus, denn er hat bejudht und erlöfet 
fein Bolt. Und die Engel und die 
Hirten, ja alle, die den Stern gefehen 
und die Krippe gefunden, rufen: gelo— 
bet feift du Jeſu Ehrift, daß du Menſch 


geboren bift. — Der Herr felbft, der 


Aufgang aus der Höhe, hat fein Volk 
befudht. Er hat den Lebensbaum in 
ein Totenfeld gepflanzt, das Licht in 
einer dunfeln Welt aufgehen laſſen. 
Er kommt, fein nad göttlihem Bilde 
erſchaffenes, aber tief gefallenes Bolt 
zu beſuchen, er bringt und den Verſöh— 
nungsgruß des Vaters, er tritt ala 
Bürge für uns ein. 

Er, ob er wohl reih war, ward arm 
um unfertwillen, auf daß wir durd 
feine Armut rei würden. Er entäu— 
Berte fich jelbft und nahm Knechtsge— 
ftalt an, ein Reis aus dürrem Erdreid), 
ein Sproß aus gefällten Stamm; er 
erniedrigte fich jelbit und ward gehor: 
fam bis zum Tode. Zu feiner Wiege 
nahm er mit einer Krippe, zu feinem 
Sterbelager ein Kreuz, zu feinem Ge: 
folge mit Zöllnern und Schächern vor— 
lieb, denen er durch den Propheten im 
borau3 Mut madte: „Die Elenden 
werden wieder Freude haben und Die 
Armen. unter den Menſchen werden 
fröhlich fein in dem Heiligen Israels.“ 
Jeſaias 26, 19. Dder was derfelbe 
Prophet an einer andern Stelle den 
Armen meisfagt, iſt in Jeſu gnaden— 
vol erſchienen: „Der Geift des Herrn 
ift über mir, er hat mic) gelandt, den 
Elenden zu predigen, die zerbrodenen 
Herzen zu verbinden, zu fröften alle 
Traurigen.” Finſternis bededte das 
Erdreih und Dunkel die Völker, al3 die 
Zeit Sid erfüllete. Ueberall war's 
Nacht. Aber das weisſagende Wort 
war vorhanden und eine Sehnſucht 
nach Erlöſung. Siehe, da brach „der 
ſchöne Glanz aus Zion“ hervor. Der 
Heiland wurde geboren. Hirten, die 
ihre Hiupter bangend aufwärts heben, 
ob nicht endlich) denen, die in Finfter- 
nis und Todesihatten fiken, der Auf: 
gang aus der Höhe voll Barmherzigkeit 
erſcheine, Hirten, die dem Gotte ihrer 
Väter, dem heiligen, treuen, barmher— 


zigen Bundesgotte, ohne Furcht dienen, 


ihr Zeben lang, fie ſehen die Klarheit 
des Herrn, hören die Kunde des En— 
gels, gehen den Gang zur Kr'ippe, fie 
ſuchen, fie finden. Die reihen, jelbft- 
gefälligen Phariſäer, die, erhaben über 
eine Gerechtigkeit aus Gnaden allein, 
eingenommen ſind von ihren Zehnten 
und Almoſen, ihrer Ehrbarkeit und gu— 
ten Werken, haben in der Herberge ihrer 
Herzen keinen Raum für Chriſti An— 
kunft. Der Eingeborene kommt in 
ſein Eigentum, aber die Seinen neh— 
men ihn nicht auf, ſeine Rede iſt ihnen 
eine harte Rede, ſein Kreuz ein Aerger— 
nis. Selig dagegen eine Hannah, ein 
Simeon, wie haben ſie geſeufzt, gefleht, 
geharrt, gerufen, und wie hat der Hei— 
lige Geiſt überſchwenglich Antwort ge— 
geben. Sahen ſie nicht das Himmel- 
rei in der Krippe? Hielt nicht der 
zur Yriedensheimfahrt bereite Simeon 


das Heil der Welt auf feinen Armen? 


Er giebt den Demütigen Gnade, den 
Schwachen Kraft, den Gebeugten Troft 
und Stärke und die geifilih Armen, 
fie werden bleiben im Haufe des Herrn 
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immerdar. Er felbft mill den Glau- 
ben an ihn erweden, will alles aus dem 
Hirzen nehmen, was feine Aufnahme 
hindert, damit auch mir einflimmen 


FEN —— je: 


fönnen: Mir gehört das Kind, das ges 


boren, der Sohn, der uns gegeben ift, 
erift mein, aud) mir bemeift er die Wun- 
der feiner Gnade, auch mir giebt er 
Nat, ftärft mid) im Kampfe mit der 
Sünde und verhilft mir zum Siege. 
Er giebt mir das ewige Leben, bewahrt 


mid im Frieden und geleitet mich einft 


heim zur ewigen Yriedensftadt. Kön— 


wir im Glauben an ihn? Das Wort 
„ung“ erfordert eitel gläubige Herzen. 
Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
gab. Einem Armen ift gut geben. 
Mären wir Ärmer, wir. würden hald 
reicher, wären wir empfänglicher, mir 
würden mehr empfangen, wären wir 
demütiger, ſchenkte uns Gott mehr 
Gnade, ſchenkte fi uns ſelbſt zum Hei— 
ande. Wir haben nicht zu wenig, fon- 
dern zu viel, zu viel Sorgen, zu viel 
Eigenwillen. Den Armen wird das 
Evangelium gepredigt. Wie jubelten 
fie jegt bei der Erfüllung des mweisja- 
genden Wortes mit Jeſaias: „Ein 
Kind.ift ung gegeben, ein Sohn ift una 
geboren, welches Herrichaft liegt auf 
feinen Schultern.” Ihm ift die Herr- 
I&haft der Welt übertragen, auf feiner 
Schulter liegt das Kreuz, an dem der 
Sieg über Sünde, Tod und Teufel er- 
rungen ift. Uns ift er gegeben, uns 
Menſchen, den Hohen wie den Niedri- 
gen, den Weifen wie den Thörichten, den 
Schwarzen wie denWeißen. Gottes Liebe 
und Grbarmen umfaßt ung alle. Das 
Heil fol für die ganze Menſchheit und 
die ganze Menſchheit für das Heil be— 
reitet werden. Auch das Volk, das noch 
im Sinftern wandelt, ſoll ein großes 
Licht jehen, und Über die, die figen im 
Schatten des Todes, foll es helle ſchei— 
nen. Auch ihnen will er ein barmher— 
ziger Samariter fein, der Jammer der 
Heidenmelt ift der Jammer des verlore= 
nen Sohnes, der auf den Tod verwun— 
det die Kunde hören fol, daß das Va— 


terherz und VBaterhaus ihm wieder offen 


ftegen. Auch ihnen will er ſich in Gna— 


nen wir es in Wahrheit ſagen, ſtehen 


den offenbaren, und gelingt's ſeinen 
Dienern, die er als feine Rüftzeuge ih 


erforen, etwas zu wirken zu Gottes 
Lobe, gilt es von ihnen, was einft der 


\ 


Evangelift Johannes don Zohannes 


dem Täufer fagte: „Alles, was diefer 


von Chriſto gejagt hat, ift wahr,“ jo 


mußten ihre Herzen in Freude erbeben, 
und fie ſuchen darin den herrlichſten 
Lohn ihrer Arbeit in dem Herrn. 
Darum, fo laſſet uns den Herrn bitten, 
daß er die Herzen Öffne, damit er fie 
befiege, damit er feinen Einzug halten 
und feine Herrlichkeit allen offenbaren 
fann. Und wenn fie in der Herberge 


& 


feinen Raum, wenn fie nur eine Krippe 
und ein Kreuz für ihn Haben — aud 


den Shädhern und Zöllnern, aud auf 


den Landſtraßen und Zäunen foll die 


Kunde tönen: „Gott hat befucht und 


* 


* 
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erlöjet fein Volt.” — O daß Millionen 
berirrter Schafe, die Heute nod an 


Golgatha vorübergehen, die dom gro- 


Ben Hirten nichts hören mögen und fter- 
ben wollen, die ausgejtredten Bater- 
arme Gottes jehen, und der Glanz 
feiner Liebe fie. umleudhten möge. Er 
hat jedes feiner Schäflein in feine Hände 
gezeichnet, er will, daß feines verloren 
gehe und fieht uns ſchon jegt, wo wir 
nod in Kampf und Elend, voll Sünde 
und Gebrechen find, kraft feiner durch— 
grabenen Hände, im Glanze vollende- 


- ter Verklärung, denn feine Gerechtigkeit 


bededt unfere Sünde; er ift gnädig 
und retten ift feine Luft. O daß alle, 
alle teilhätten an dem Worte der 
Weiſen: wir haben Jeſu Stern ge- 
fehen; daß er die Todesſchatten von 
unferm Wege verſcheuchen möge und 
alle einftimmen können in Simeons 
Abſchiedslied: „Herr, nun läffeit du 
deinen Diener in Frieden fahren, denn 
meine Augen haben deinen Heiland ge= 
fehen,” daß allen erjcheinen möge der 
Aufgang aus der Höhe voll Barmber- 
zigkeit. Er kommt, ein Helfer, mit 
Vergebung der Sünden zu den Gefan— 
genen des Todes. Ihm wohnt die 
Kraft des HI. Geiftes bei, unfere Füße 
auf den Weg des Friedens zu richten, 
er heißt Jeſus ChHriftus, Immanuel. 
Möchte das diesmalige Feſt viele Her- 
zen gewinnen. Schon ftimmen die 
Engel ihre Harfen. Wenige Tage nod) 
und Gottes Boten werden und verkün— 
digen: „Euch ift Heute der Heiland ge— 
boren.” O mödte er uns allen, allen 
geboren fein! 
Mary von Sieen. 
Beatrice, Neb. - 


„Auf diejen Selfen will ich 
meine Bemeinde bauen. 





Matth. 16, 18. 





Wer fagen die Leute, daß des Men- 
ſchen Sohn Sei? jo frug einft Jeſus 
feine Jünger. Nicht darum, weil er 
es nicht gewußt, jondern weil er damit 
feinen Jüngern die manderlei falſchen 
Urteile der Leute über ihn recht zum 
Bemwußtjein bringen wollte. Er wollte 
es ihnen möglichſt deutli machen, daß 
des Menſchen eigenes Denten, Beobad)- 
ten, Vergleichen in Bezug auf Göttli- 
ches und Ueberweltliches nur Verkehr— 
tes und Irrtümliches zu Tage fördern 
imſtande ſei, wie denn nachher auch 
der Apoſtel Paulus frei heraus be— 
kannte: „Der natürliche (ſeeliſche) 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes (nimmt nicht an, was des Gei— 
ſtes Gottes iſt); es iſt ihm eine Thor— 
heit und kann es nicht erkennen.“ 
Leute-Urteil und Jünger-Ur— 
teil ſtehen alſo einander gegenüber. 
Das eine iſt das wertloſe, wenn auch 
noch jo mühſam errungene Produkt 
des eigenen Ichs; das andere iſt die 
koſtbare und dennoch frei geſchenkt 
Gnadengabe Gottes. 


—— 


zuſtellen. 


mer herabdrückt. 


—— —4 * 
Beroſd der 

Der Leute Urteil iſt mannigfal— 
tig, eine bunte Muſterkarte. So viel 
Köpfe, ſo viel Sinn! Der wahren Jün— 
ger Urteil iſt einſtimmig. „Ich bitte 
nicht für ſie (Jeſu damalige Jünger) 
allein, ſondern auch für die, ſo durch 
ihr Wort an mich glauben werden, auf 
daß ſie alle eins ſeien, gleichwie du, 
Vater, in mir und ich in dir, auf daß 
die Welt glaube, du habeſt mich ge— 
ſandt.“ (Joh. 17, 20 ff.) — Der wah— 
ren Jünger Urteil über Jeſum, ihren 
Meifter, muß einftimmig fein, weil fie 
alle von Gott gleich gelehrt find. Jeſ. 
54, 13; Ser. 31, 345 Joh. 6, 45; 
1.. 30h. 8, 20—27. 

Die Verſchiedenheit der Urteile und 
Anſchauungen Über Jeſum kann nur da— 
her kommen, daß unſer Sinn noch nicht 
ganz vom göttlichen Geiſte durchleuch— 
tet und beherrſcht iſt. 

Jeſus muß das Zentrum unſeres 
Lebens ſein. Solange die natürliche 
Zentrifugalkraft, d. h. die von Jeſu 
wegtreibende Kraft, nicht überwältigt 
iſt don der Zentripetalfraft*), die alles 
in ih und um fi nur zu Jeſu hinzie— 
ben will, hat der wiedergebärende 
Geiſt Gottes noch nit die Oberhand 
gewonnen in unfern Herzen. Laßt uns 
darauf achthaben! 

Der damaligen Zeute Urteil über 
Jeſum zeigte das Beftreben, Jefum als 
etwas Großes, Außerordentliche, all 
feine Zeitgenofjen Weberragendes dar- 
Ja noch mehr, fie konnten 
ſich ſeine ganze impoſante Erſcheinung 
nur dadurch erklären, daß ſie ihn als 


einen aus der jenſeitigen Welt Wieder— 


gekommenen auffaßten. 

Der jetzigen Leute Urteil erhebt 
fich nicht mehr zu diefer Höhe. Eini- 
gungspunft ift vielmehr, Jeſum als et- 
was Diesfeitiges darzuftelen; dabei 
macht es dann feinen großen Unter: 
Tchied mehr, ob man ihn zu einem rät- 
felhaften Idealmenſchen hinaufſchraubt 
oder zu einem Phantaſten und Schwär— 
Der Leute Urteil 
unjerer Zeit hat jeinen Einigungspunft 
darin, daß ed dem Selbfturteil 
Jeſu widerſpricht. 

Der damaligen Jünger Urteil über 
des Menſchen Sohn lautet kurz und 
bündig: „Du bift Chriſtus, des 
lebendigen Gotte3 Sohn.“ 
Menſchenſohn und Gottesjohn in ei= 
nem: Das ift und bleibt, wenn aud) 
dem natürlichen Verſtand unerklärlich, 
das einjtimmige Urteil der Jünger 
Jeſu durch ale Zeiten und durch alle 
Lande. „Kündlid groß ift das gottje= 
lige Geheimnis: Gott iſt geoffenbaret im 
Fleiſch, gerechtfertigt im Geift, erſchie— 
nen den Engeln, gepredigt unter den 
Heiden, aufgenommen in die Herrlid- 
keit.“ 1. Tim. 8, 16, 

Dieſem Bekenntnis: „Du biſt der 
Sohn des lebendigen Gottes“ — wird 
denn auch allein der Preis zuerkannt: 
„Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; 








*) Eine beftändig nach dem Mittelpuntt 
wirkende Kraft. - 


Wahbrbeif. 


denn Fleiſch und Blut hat dir das 


nicht geoffenbaret, fondern mein Vater 
im Himmel.“ Und fo darf.es von je- 
dem gejagt werden, wes Sohn oder 
Tochter man immer fein mag. Der le- 
bendige, unerſchütterliche, feljenfeite 
Olaube, daß Jeſus der Sohn Gottes 
fei, ift nur als unmiltelbare göttliche 
Offenbarung zu verftehen. Das kön— 
nen weder Vater noh Mutter ihren 
Kindern, weder Lehrer noch Zehrerin- 
nen au höhern oder niedern Schu— 
len ihren Zöglingen innerlich bei- 
bringen. Was Menſchen an Men- 
ſchen zu thun vermögen, „find nur 
äußerlihe Anleitungen, aber darum 
doch nit gleihgältig und wertlos. 
Das innerlihe und darum feitere Er- 
fallen Chriſti ald des Sohnes des le— 
bendigen Gottes ift Gottes Privile— 
gium! Das ift jehr demütigend, aber 
doch nicht entmutigend, weder für Zeh: 
rer noch Schüler; denn Gott will e3 
nun doch haben, daß ſolches von Men- 
ſchen für Menſchen gelehrt werde. 
„Weiſet mein Bolf und das Wert mei- 
ner Hände zu mir!” Jeſ. 45, 11. 
„Der Glaube fommt aus der Predigt 
und das (rechte) Predigen aus dem 
Worte Gottes.” NRöm. 10, 17. 

Wer e3 je feft und freudig im Glau- 
ben erfafjen lernte: „Chriftus ift der 
Cohn des lebendigen Gottes,“ der 
lerne fi auch deflen freuen: „Das 
weiß id nicht ſowohl vermöge der 
menihliden Vermittlung oder durch 
eigenes Verdienft, fondern durch Gottes 
gnadenreihe Offenbarung!” O wie 
köſtlich, dies Klar zu willen und rühmen 
zu fünnen: „Da3 hat mich Gott ſelbſt 
gelehrt!" Dies perfönlid, von Gott 
jelbft in jedem Einzelnen zu wirkende 
Bekenntnis: „Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes!” Das ift der Fels 
der Kirche, d. h. der Gemeinde Jeſu 
Chriſti, welde die Pforten der Hölle 
nicht überwältigen jollen. Alfo nicht 
Petrus der Apoftel, nit der Sohn 
Jonas, ſondern der Herr ſelbſt, der 
Sohn Gottes, ift der Fels der Kirche. 
Einen andern Grund kann niemand 


degen, außer dem, der gelegt ift: Jeſus 


Chriſtus, gejtern und heute und der— 
jelbe in Ewigkeit. 1. Kor. 3, 11; 
Hebr. 13, 8. Wer dies, vom Geilte 
Gottes gelehrt, innerli erfaßt hat, 
der hat ſelbſt Felſennatur befommen; 
da ift nicht mehr fumpfiger oder leh— 
miger, allen Eindrüden weichender 
Grund, jondeın da wird man mider- 
ſtandskraftig auch gegen der Hölle Ge- 
walt mit all ihren kräftigen Irrtü— 
mern; da ift nicht mehr loſer Sand, 
den jeder Wind der Lehre umtreibt: 
nein, da ift Fels der Ewigkeit, an wel— 
chem des Abgrunds Wogen zerjchellen 
müſſen. 

Auf dieſen Felſen (des perſönlichen 
Bekenntniſſes Jeſu Chriſti als 
des Sohnes des lebendigen Gottes) will 
ich bauen meine Gemeinde. 

O, daß wir doch die Herrlichkeit und 
Koſtlichkeit dieſer Verheißung in vollen 
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Zügen genießen möchten! Merken wir 
uns wohl da3 Fundament! 


Vergeſſen wir au nicht, dag Jeſus 
allein derBaumeijter, wir alle 
hingegen nur Wrbeiter, Mitarbeiter 
(1. Kor. 3, 9), Handlanger find. Wie 
aber Ehriftus Baumeifter und Grund- 
ftein zugleich ift, fo find auch wir, wenn 
wir wahrhaftig an ihn glauben, wie 
die Schrift jagt, Arbeiter_und Ieben- 
dige Steine, die von ihm belebt und 
fi felbft erbauen zu einer Behaufung 
Gottes im Geift. 1. Betr. 2, 4 und 
Eph. 2, 19—22. 


Achte man wohl auch auf das Wört- 
lein: „Ich will bauen meine. Gemein- 
de!” Mas Jeſus, der Sohn Gottes, 


-will, dad muß wohl werden. 


„And wenn gleich alle Teufel 
Hier wollten widerſteh'n, 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurüde geh’n. 
Was er fich vorgenommen 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu jeinem Zweck und Biel.” 


Höre, lies recht! „Sh will 
bauen meine Gemeinde!“ Alſo 
der Herr will bauen. Wenn man 
bor einem Neubau ftehend fi erfun- 
digt: „Wer baut da?” fo wird man 
einem den Baumeifter nennen oder den— 
jenigen, für welchen derjelbe den Bau 
erjtellt, nicht aber einen beliebigen am 
Bau mitarbeitenden Zimmermann, 
Schreiner oder Dahdeder. So ift 
auch das Wort zu fallen: „Sch will 
bauen meine Gemeinde.“ Jeſus ift 
der Baumeijter, ja er allein. Er der 
Meiſter, wir die Brüder! Es wird auch 
nur auf feine Rechnung gebaut, mit 
feinem Gelde, mit feinem Blute be— 
zahlt. 


O, es ift arge Sünde und große 
Vermeſſenheit, fih an diefem Bau als 
Baumeilter zu gebärden, jo viele ſich 
auch in diejer Rolle gefallen! aber der 
Herr haßt alles Komöddienfpiel und am 
meiften das, wenn man ihm nadhäfit, 
ftatt ihm nachahmt, nachwandelt! 


Bauen will der Herr feine Ge— 
meinde, nicht mit einem Schlage be= 
zaubern. Bauen aber ift ein viel Müh’ 
und Arbeit koſtendes, allmählich fort- 
ſchreitendes, nad feitem Blane ſich aus— 
geltaltendes Werk. 


Eine Gemeinde will der Herr haben, 
nicht bloß vereinzelte befehrte Seelen, 
auch nicht allerlei Fromme Geſellſchaften 
(Bibel, Traftat-, Miffions-, Evange- 
liſche u. j. w.) und Vereine: nein, eine 
Gemeinde, ja eine Gemeinde, 
feine Gemeinde! Alfo fort mit all den 
Menfhennamen, lauten fie auf Per— 
onen, wa3 da3 Xergite, ob die Namen 
Luther oder Calvin, Wesley oder 
Darby heißen; nur ein Name: hat 
Gültigkeit: Jeſus Chriftus, der 
Sohn de3 lebendigen Gottes. Und er 
wird dafür forgen, daß feine Gemeinde 
aud von der Höllenpforte nicht über- 
mältigt wird, 
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Herold der Wahrheit. 


ÆEntered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second olass matter. 





Elfhart, Indiana, 15. Dezember. 





Herold ber Wahrheit, Ein Dollar per Jahr. 
Herald of Truth, Ein Dollar per Jahr. 

Beide Blätter an eine Adreſſe $1.50 per Jahr. 
RHerold der Wahrheit und Chriftliher 
YJugendfreund (wöchentlich) an eine Adrejje $1.30 
per Jahr. 





Der Herold der Wahrheit ift da8 Organ der 
folgenden mennontiihen Konferenzen: 
Rancafter, Pa. 

Deftliher Diſtrikt (Franconia). 

Franklin Eo., Pa. und Wafhington Eo., Md. 
Virginia. 

Canada. 

*Obio. 

Obio. 

Ohio Mennonitiſche. 

. Süb»Weft-Penniylvania, 

“Indiana. 

. Indiana und Michigan Diftrift (Spätjahr). 
11. Illinois. 

12. * Weſtliche Diftrikt. 

18. Miffouri, Jowa und Oſt-Kanſas. 

14. Kanjas, Nebrasfa und Oflahoma. 

15. Nebradfa, und Minnejota. 


Gelrhäftliches. 


Man ſchicke nad) einer Lifte, in wel- 
cher $10.90 wert Bücher für $6.00 por⸗ 
tofrei angeboten werden. 


Pnponpemr 


= 
Se» 








Um fi eine genaue dee zu bilden 
über das Leiden der betroffenen Indier 
während der jhredlihen Hungersnot, 
lefe man „Sndien, das ſchwer heimge- 
ſuchte Reich“. Ein jeder follte diejes 
Bud leſen. 





Agenten, die ihre Beitellungen für 
Kalender noch nit gemacht Haben, 
mödten e3 fofort thun, ehe ihre Kun— 
den ſonſtwo Salender kaufen und ei- 
nen größeren Preis für geringere Ware 
bezahlen. Die Breiälifte findet ihr an 
andrer Stelle. Englifhe und deutjche 
Kalender find fertig und Beltellungen 
werden prompt erfüllt. 


Aktien zum Derfauf. 





32 Anteilfeheine des Mennonitifchen 
Berlagshaufes werden zum Verkauf 
ausgeboten. Dieſe werden zufammen, 
oder in kleineren Zeilen verkauft, je 
nachdem die Käufer es wünſchen. 

Mir haben aud) no ein Gertifitat 
bon vier Anteilfcheinen, wovon jeder 
Schein $25.00 beträgt, und zum Nenn 
werte ausgeboten wird. 

Um weitere Auskunft 
man 
MENNOoNITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 


adreſſiere 


Unſer „Familienkalender“, auch 
„Funks Kalender“ genannt, hat die 
Preſſe verlaſſen und iſt zum Verſand 
bereit. Wir haben bereits alles geſagt, 
was wir über unſern Kalender zu ſa— 
gen haben. Jetzt bleibt es euch noch 
übrig, denſelben zu kaufen und zu ſehen, 
ob er nicht gerade ſo, oder noch beſſer, 
iſt, als wir ihn angezeigt haben. Wir 


born anſchließen. werden. 


— —— 


verold der Wahrheit. 


machen bier die Preife für Amerika be» 
fannt. Die Preife find wie folgt: 


Einzeln portofrfre.... $ .06 
12 Kalender portofrei......-..., 45, 
25 “ — .90 

100 — —— 8.50 
100, 45% per Expreß......... 2.50 
250..,,.* DET. Erpten ae, 4.25 
500°" per Erpreß........- 7.50 

1000 ° * per Erpreß......... 12.50 

Bei allen Beltellungen, melde per 


Expreß gefhidt werden, trägt der Be- 
fteller die Expreßkoſten. 

Man ſchicke feine Beſtellung beizei- 
ten ein und gebe genau an, ob man 
engliſche oder deutſche Kalender zu ha— 
ben wünſcht. Das Geld ſollte mit jeder 
Beſtellung eingeſandt werden. Nach 
Rußland werden unſere Kalender nur 
per Poſt portofrei verſchick. Man 
adreſſiere 


MENNONITE PUBL. CO., 
ELKHART, INDIANA, 


Konferenz. 

Cine Bibeltonferenz fol im 
Creßman V. H. nahe Breslau, Water- 
loo &o., Ont., am 26., 27. und 28. 
Dezember abgehalten werden. 

Das Komitee. 


Aus den Gemeinden. 


Elida, Ohio. — Am 28. Nov. 
1800 reifte Bruder Amos Shent und 
Hamilie in Begleitung von Rebecca F. 
Huber bon hier ab nad ihrem neuen 
Arbeitsfelde, des verſtorbenen Biſchofs 
J. M. Greider Gemeinde zu Osborn, 
D. Bruder Shent wurde im vergan- 
genen Sept. in der Gemeinde nahe 
Elida, D., zu diefem Ziwed als Predi- 
ger ordiniert. Es wird erwartet, daß 
ih nächſtens noch mehrere Arbeiter, 
die von den Gemeinden dazu beflimmt 
wurden, den Arbeitern nahe Os— 
Möge der 
Herr die Anftrengungen dieſer Heinen 
Bande von Arbeitern fegnen, fo daß 
die Schweftern und Brüder zu Osborn, 
melde ſchon feit mehreren Jahren ohne 
Prediger geweſen, mögen in ihrer Ar— 
beit aufgemuntert werden und daß 
viele Töftlihe Seelen mögen zu Jeſu 
geführt werden. 


Das 19. Jahrhundert ein Miſ—⸗ 
fionsjahrhundert. 





In welch einzigartiger Weile das zu 
Ende eilende Jahrhundert ein Miffi- 
onsjahrhundert geweſen, mag uns ein 
furzer Ueberblid zeigen. An feinem 
Anfang war der größte Teil der nicht« 
chriſtlichen Völker dem Evangelium ver 
Ichlofjen, heute, an feinem Ende, ift er 
ihm geöffnet. 


Amerika war vor 100 Jahren. 


längſt entdedt, es war keine verſchloſ— 
jene, aber teil3 eine noch unangebaute, 
teil3 eine geiſtlich verwüſtete Welt. 
Die Miſſion unter den Indianern 


wurde vielfach wieder zerftört, und was 
bejonder3 durch die Brüdergemeinde in 
Grönland, auf den weſtindiſchen In— 
jeln und in Suriname geſchah, wurde 
faum beadtet. (Das katholiſche Süd- 
amerifa ziehen wir hier weiter nicht in 
Betracht.) Welh ungeheurer Um— 
ſchwung hat fih nun in diefen 100 
Sahren in Amerika, genauer in Nord— 
amerika, vollzogen! 

Bliden wir von bier hinüber nad) 
Ufien. Japan und China wa- 
ren damal3 völlig verfchloffen, In— 
dien war zwar dem Verkehr mit dem 
Abendlande geöffnet, aber nicht der 
Miſfion. Die mädtige „Oftindifche 


Kompagnie“ fürchtete den Einfluß der 


Milfionare, ja fie ging fo weit, daß 
fie den Gößendienft offen begünftigte. 
So handelten englifhe Hanvdelsfürften! 
Faſt das ganze Übrige Afien war gleich— 
falls der Miſſion verſchloſſen, jest ift 
der ganze Kontinent bis auf Tibet und 
da3 muhammedaniiche Nordafien dem 
Evangelium erſchloſſen. 


Die ozeanifhe Inſelwelt 


war erſt im legten Biertel des 18. 


Jahrhunderts entdedt worden. Heute 
it mit Ausnahme des Innern von Neu— 
guinea ganz Ozeanien der Milfion ges 
öffnet. 

Afrika war zu Anfang unferes 
Jahrhunderts nicht bloß der dunkle, 
fondern aud) der unbefannte und un- 
zugängliche Erdteil. Erft in der Mitte 
des Jahrhunderts fam durch D. LTiving- 
ſtone, der gleih groß als Miffionar 
und Forſcher war, Licht in diefes Dun— 
tel. Bon Süden und von Norden, 
bom Oſten und vom Weſten find jetzt 
die Wege in das Herz des gewaltigen 
Erdteils gebahnt, ja e3 wird faum ein 
Jahrzehnt dauern, fo ift die Kapftadt 
mit Kairo dur den Skhienenftrang 
verbunden. 

Die großartigen Erfindungen 
unſeres Jahrhunderts haben einen 
Weltverkehr herbeigeführt, wie 
man ihn früher nie gefannt. Dadurch 
ift eine Weltöffnung eingetreten, 
die nit am legten der Miffion zu gute 
fommt. Soweit die Weltöffnung 
geht, foweit geht heute au) das Mi f- 
fionsgebiet. Das ift vom Herrn 
gejhehen und ein Wunder vor unfern 
Augen. . Alles muß ihm dienen, fein 


- Reich auszubreiten bis an die Enden 


det Erde. 

Bor hundert Jahren lag die Kirche 
überall in Feſſeln des VBernunftglau- 
bens, jetzt weht der Milfionsgeift durch 
alle Abteilungen der Kirche, und diefer 
Geiſt wird nicht wieder gedämpft wer- 
den. Damals kannte man den Namen 
Miffion vielfach gar nicht, und ihre 
wenigen Yreunde mußten fi Narren 
ſchelten lafjen, jegt it fie zu einer Macht 
herangewachſen, mit der aud) die Gro— 
Ben und Mädhtigen der Erde zu rechnen 
haben. 
Gaben der Chriftenleute beigetragen. 
Am Anfang des Jahrhunderts werden 


‚fie faum mehr als $100,000 jährlich 







Dazu haben nicht wenig die 


ET I pn 


[15. Dezember 


betragen haben, jeßt find fie auf jähr- 
id 15 Millionen Dollars 
angewachſen. Hierbei haben wir jelbit- 


verftändlih nur die proteftantif hen 


Kirchen im Auge. Zu Anfang des 


SahrhundertS gab e3 nur ca. 130. 


Miſſionare, von denen die Mehr- 


zahl der Brüdergemeinde*) angehörte, 


heute beträgt die Zahl der männlichen 


Miffionare 6000. Außer den Milfio- 


‚naröfrauen, deren Wirkſamkeit nicht 


hoch genug geihäßt werden kann, fte= 
ben nod ca. 4000 ledige Schweitern 


im Miffionsdienft. An diefer Stelle. 


dürfen wir aud) der 700 Miffionsärzte 
und -Ärztinnen gedenken, die ein edles 


Samariterwerf an den kranken Heiden. 
thun, das im ganzen noch zu wenig in: 


feiner Tragweite gewürdigt wird. Zu 
diefen Miffionsarbeitern tommen dann 
noch ca. 4500. eingeborene ordinierte 


Vafloren und etwa 60,000 Lehrer, 


Evangeliften und Katediften. 
lid, eine große Armee von Perfonen, 


. die alle an der Belehrung der Heiden- 


welt arbeiten! Daß dieſe Arbeit nicht 
vergeblich ift, zeigt ein Blid auf die 
Zahl der bekehrten Heiden. Bor 
hundert Jahren konnte man faum von 
70,000 Heidenchriſten reden, 
überfteigt ihre Zahl vier Millionen, in 


Wahr: 


beute . 


welche Zahl unfere amerifanifchen Ne 


gerchriſten (7Mill.) nicht einmal einge- 


rechnet find. Dieſer numerifhe Erfolg. 


verteilt fi natürlich nicht gleichmäßig 
über die verſchiedenen Miffionzfelder, 


bier fommen eben verfhiedene Yakto- _ 


ren: Länge der Arbeitszeit, Zahl der 
Milfionare u. f. w., in Betradt. Die 
Zahl der Heidendriften vermehrt fich 
von Zahrzehnt zu Jahrzehnt wie ein 
Kapital, bei dem Zins zu Zins geichla- 
gen wird. 
Enge in die Weite. Cine gewaltige 
Zeit der miffionarifhen Grundlegung 
liegt hinter uns, eine Zeit des Auf- 
und Ausbaus wird folgen. Angefichts 
der ungeheuren Größe der nichtchriſtli— 
hen Welt ift es freilich ja immer noch 
wenig, was in diefem Milfionsjahrhun- 


Ueberall gebt es aus der 


dert erreicht worden ift, doc wir willen, 


das Werk des Herrn wird wachſen und 
zunehmen, bis endlid die ganze Erde 
voll ift feiner Erkenntnis. Möchte 
nun aud unſre Liebe und unfer Eifer 
für die Milfion wachſen, der Segen des 
Herrn wird dann fiherlich nicht fehlen. 
Sein ift das Reid, die Kraft und die 
Herrlichkeit bis in Emigteit. 


- Dom Geben 





Eine Gemeinde in Stillwater, Min- 
nejota, hatte fi vorgenommen, wenn 


möglid, $3000 an der Hirdenfhuld 


abzutragen. Der Prediger war gebe= 


ten worden, bei jedem Gemeindemit- 


gliede anzufragen. So fommt er denn 
auch in das Haus des Nermiten in der 
Gemeinde. 








*) Herrnhuter. 


Der Mann, welcher am = 
Fluß Treibholz filhte, um die Koften 
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der Feuerung zu ſparen, wurde geru— 
fen. Der Prediger entſchuldigte ſich, 
er wiſſe wohl, er könne nicht ſo viel ge— 
ben, wie die andern Mitglieder, aber 
er hätte ihn doch nicht überſchlagen 
dürfen, jelbft wenn er nit imftande 
fei, irgend etwas zu geben, Jener 
arme Chrift erwiderte: „Sie haben 
ganz recht, daß ih nah Mitteln es den 
andern Gemeindemitgliedern nicht nach— 
thun kann, allein ip habe meine Kirche 
doch jo lieb, wie irgend jemand. Mehr 
als 40 Dollars, jage und ſchreibe 40, 


kann ich nit geben. Die follen Sie 


haben.“ Das nennt man Kriftlichen 
Opferſinn, wie er fih nur gar jelten 
findet. Nun aud ein Beifpiel vom Ge- 
genteil. In einer Gemeinde Minnefo- 
tas wird das Miffionsfeft gefeiert. 
Der Prediger war überfroh, daß fid 
im Opferteller ein Fünfdollar-Gold- 
füd befindet. Er jagt im Pfarrhaus 
zu dem Feſtprediger: „Wie freue ich 
mid, daß wenigftens einer meiner wohl- 
habenden armer eine folhe Gabe ge: 
geben hat.” Da kommt ein Mann, 
vor Aufregung atemlos, in die Predi- 
gerwohnung gefprungen und plagt mit 
den Worten heraus: „Herr Prediger, 
ich habe mich verthan; ich wollte einen 
Gent in die Kollefte geben und nahm 
einen recht blanken. Zu meinem 
Schrecken ſehe ih, daß e3 ein Goldftüd 
war; id) will $4.99 wieder heraus ha- 
ben.“ Seinem Wunſche wurde entſpro— 
en. ; 
‘ Miffionsfreund. 


Arbeit oder Srucht? 





„Wer in mir bleibet und ich in ihm, 


der bringet viele Frucht; denn ohne 


mid könnt ihr nichts thun. Wer nicht 
in mir bleibet, wird weggeworfen.“ 
oh. 15, 5. 6. 

Wie fteht e3 mit deiner Gemeinſchaft 
mit Jeſus? Wie fteht e8 mit deiner 
chriſtlichen Arbeit? Die rechte Beant- 
wortung der erften Frage ift zugleich 
auch ſchon Beantwortung der letzteren, 
denn ſie gehören untrennbar zuſam— 
men. 

Gerade fo viel Gemeinſchaft eine 


_ Seele mit Jeſus hat, fo viel wahre 
Arbeit kann fie leiften, jo viel Frucht 


tann fie bringen, in welchen äußeren 
Arbeitsverhältniffen oder Lebenslagen 
fie aud) fein mag. Es ift unendlich ver- 
- bängnisvoll, daß man diejes fo vielfach 
verkennt oder gering achtet und daß 
man in weiten hriftlichen Kreifen den 
Schwerpunkt des Chriftenftandes in die 
Pflege oder Ausübung der riftlichen 
Arbeit verlegt, anftatt in die Pflege 
der Gemeinſchaft mit Jeſus. Das foll 
nicht heißen, daß man die Hände in 
den Schoß legen und fromme Gefühle 
pflegen fol, nod daß man beflimmte 
Pflidten verfäumen foll, über dem 
Hingehen zu Berfammlungen zc. Aber 
wenn man den Schwerpunkt, den 
Punkt, um den ſich da3 Leben dreht, 


in die Arbeit verlegt, anftatt in die. 





— 
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Verbindung mit Zejus, fo ift dies ein 
ſchwerer Irrtum und Selbftbetrug in 
weiten reifen. Verſäumniſſe im Ge— 
bet, im Umgang mit dem Wort Gottes, 
Verſäumniſſe in der Selbſtverleug— 
nung, in der Demut und Liebe — be: 
ſonders wenn dies alles vor Menjchen- 
augen verborgen bleibt, achtet man ge= 
ring, man fieht es als eine natürliche 
Schwahheit an, in welder man nun 
einmal lebt, wenn dabei gearbeitet 
wird! Als ob Arbeit das innere Leben 
berborbringen oder einen Mangel er— 
fegen könnte. Aber freilih, die Arbeit 
fehen ja Menjhenaugen, und darnad 
wird man von den Menſchen geſchätzt; 
und das gilt! Darum juht man zu 
arbeiten oder Mitarbeiter zu gewinnen; 
man zieht die Zeute heran zur Mithilfe 
an einer „Reichsgottesarbeit“. Man 
fammelt in Vereine und dann „arbei= 
tet” man für die Milfion oder man 
„Hilft“ in einer Sonntagsjhule, oder 
man beſucht und pflegt Kranfe und 
hofft nebenbei aud den Heiland und 
die Seligfeit zu finden, und jo ge= 
ben dieſe Reihsgottesdilettanten und 
Reihsguttesdilettantinnen ſcharenweiſe 
den Weg des Selbftbetrugs, der Selbit- 
geredtigfeit— und zwar mitten in der 
Kirche der Glaubensgeredtigkeit—den 
Weg des Verderbend. 

„Ihnen verdante ich eg” — jo unge- 
fähr jchrieb vor kurzem jemand einem 
wirklichen Reichsgottesarbeiter, — „daß 
id den Heiland gefunden habe. Was 
es heißt, den Heiland finden, kann id 
nicht jagen, e3 iſt unausſprechliche Se— 
ligfeit. Was dies heißt, wiſſen Sie und 
gottlob! Nun weiß id) es auch; melde 
Freude, nur für ihn zu leben.” Sol: 
ches Leben, wenn es treu gepflegt wird, 
ift von felbft Arbeit für den Herrn. 
Aber wie viele, melde ſich jebit leben 
und nebenher auch für den Herrn ar- 
beiten wollen, fommen nie zu dieſer 
Seligfeit, aber — fie arbeiten! Diefe 
Armen! Für wen arbeiten fie. denn? 
Was zählit du Arbeit dar, da du nicht 
fatt werden fannft? ef. 55, 2. Das 
bleibt matt und die Zufunft duntel. 
Ein folder „weiß nit, wo er hin= 
gebt.“ 1. Joh. 2,11. 

Wie jhredlih, wenn ſolche vielbe- 
ſchäftigten Reichsgottesarbeiter und -ars 
beiterinnen, nachdem fie dem Menſchen 
und dem Heren all ihr Arbeiten aufge- 
zählt haben, daS Urteil treffen muß: 
Ich kenne euh nit! Ihr Habt nicht 
meine3 Vater Geift, ihr feid nicht 
durd eine neue Geburt Sinder Gottes 
geworden, ihr Habt die irdilche, die 
jelbftjüchtige, die fremde Natur, id 
kenne euch nicht, weichet alle von mir, 
ihr Uebelthäter!” Matth. 7, 22. 23. 

Sa, man hat wohl gearbeitet, aber 
im Verborgenen hat man der Sünde 
gedient, man hat fi) ſelbſt geliebt und 
geſucht, anftatt die Sünde und Selbft- 
ſucht zu laffen und Jeſu Natur in 
Wahrheit anzuziehen in Buße und 
Glauben. Sollen wir denn nicht Zwei— 
ge jein am himmliſchen Weinftod, in 
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denen die Natur des MWeinftods, die 
bimmlifhe Natur, zum Vorſchein 
fommt (Joh. 15; 2. Petri 1, 4)? Sol- 
len wir nit Lichter fein, durch welche 
himmliſches Licht in die finftere Welt 
hineinftrahlt, durch welche Jeſu Liebe, 
Geduld, Demut, Barmherzigkeit, Treue 
und Reinheit in diefe arme Welt voll 
Selbſtſucht und Unreinigfeit hineinge= 
tragen wird? 

Wie fich diefe Natur und dies Licht 
im einzelnen ausgeftaltet und erjcheint 
— d. 5. die Arbeit —, das ift abhän- 
gig von der bejonderen Stellung, von 
Umftänden und Aufgaben. Man jagt: 
die Arbeit iſt da. Uber es ift fehr die 
Trage, wie diefelbe gethan wird, mit 
meldem Gewinn für di und andere 
fie gethan wird, d. h. melden Wert fie 
hat. Es giebt Arbeit, welche tadellos 
ift und - welche Doch zugleich wertlos ift. 
In welcher inneren DBerfaflung die 
Arbeit einen Menjchen beanſprucht und 
in welder inneren Verfaſſung derſelbe 
bleibt, mit ſolchem Gewinn thut er die 
Arbeit, nicht anders. 

Wahre hrijtliche Arbeit ift einfach 
Chriſti Arbeit in und durd feine Glie- 
der, fie ift ein Auswirken der Gedanfen 
des Herrn dur Kraft des Heiligen 
Geiftes, es ift ein Getriebenwerden 
dureh den Heiligen Geift und ein Fol— 
gen der Stimme des Herrn (Joh. 10, 
27). Wer noch nit Vergebung der 
Sünden empfangen und in der Wie- 
dergeburt durch den Heiligen Geift ei- 
nen Zujammenbrud der Sündendherr- 
Ihaft im Herzen erlebt hat, kann Jeſu 
gar nicht folgen, er folgt nur fchein- 
bar, nur joweit die verborgene Sünde 
und Selbſtſucht es ihm zulaffen, er thut 
alfo im Grunde feine eigene Arbeit, er 
bandelt nach feinem riftlihen Ver— 
fand unb hat feine eigene Yrömmig- 
feit und Geredtigfeit und Religion. 
Bon eigentliher Neichsgottesarbeit, 
von Früchten kann dann natürlich feine 
Rede jein. 

Woher fommt’s, daß bei dem im: 
mer größer werdenden Aufwand bon 
Zeit, Kraft, Geld und Arbeit in der 
fogenannten inneren und äußeren Mif- 
fion doch fo wenig Frucht herauskommt, 
jo wenig Herzensfrucht im eigenen Le— 
ben und jo wenig durchſchlagender Se: 
genseinfluß auch auf andere? Ja, 
fagt man, man muß bejcheiden fein, 
man muß nicht Früchte ſehen wollen. 
Früchte fehen laſſen, das kann Gott ei- 
nigen jeiner beſonders begnadigten 
Kinder geben, wir Heinen Zeute wollen 
fo etwas nicht beanspruchen, wir wollen 
ſchön in der Demut bleiben. Aber 
man jollte lieber und wahrer jagen: 
Wir großen Leute verzichten auf Früch 
te, wir wollen lieber unfere eigene Ar— 
beit in Scheindemut weiter treiben. 
Wäre man wirklich Hein, jo könnte ei- 
nen der Heilige Geift benügen als Werk— 
zeug, um dadurch feine köftlichen 
Früchte zur Neife zu bringen. Aber 
weil man groß ift, thut man gerne 
feine eigenen Werfe und der Heilige 
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Geift vermag dann nichts zu thun. 
Nicht das Kleinſein, jondern das Groß— 
fein hindert am Frudtbringen. 

Würde man Frucht zu bringen ſu— 
hen, nichts als Frucht, würde man e3 
um jeden Preis und auf dem rechten 
Wege Juden, nämlid um den Preis 
der Hingabe des eiyenen Lebens und 
der DBerbindung mit Jeſus, jo würde 
man ohne Zweifel au Frucht ſehen, 
fo gewiß das Wort Sefu Wahrheit ift. 

Sudt man nur zu arbeiten, jo fin- 
det man Arbeit und immer wieder Ar— 
beit, frudtlofe Arbeit. O dieſe Ar— 
beit! 

Und was thut man nun? Man 
madt die Arbeit zu feiner Befriedi- 
gung, zu feiner Speife, einer Speife, 
„da man nicht fatt davon werden Tann.” 
Nennt der Heiland alle Arbeiten außer: 
halb der Gemeinihaft mit ihm ein 
„Nichtsthun“ (Joh. 15, 5), und das 
Ende eines ſolchen „unnützen“ Knech— 
tes iſt Weggeworfenwerden (V. 6). 
Achtet's nur gering, in Jeſu zu blei— 
ben, das heißt, nicht euch, ſondern ihm 
zu folgen durch den Heil. Geiſt! Ach— 
tet nur groß und wichtig und an erſter 
Stelle ſteht eure eigene Arbeit — ſo 
werdet ihr gewiß weggeworfen werden 
(Matth. 25, 30). Nicht was du ge— 
than haſt, ſondern was du unter Ge— 
bet, Gehorſam und Arbeit geworden 
biſt — darauf kommt es dem Heiland 
an. Nur inſofern kommt die Arbeit in 
Betracht, als ſie Ausdruck eines in— 
neren Gewordenſeins iſt. Im andern 
Falle, da, wo ſie den inneren Mangel 
erſetzen oder bedecken ſoll, iſt ſie ja nur 
Schein, und ſolche Werke werden ver— 
brennen. Es heißt nicht: arbeiten, 
damit du einmal ſelig wirſt, ſondern: 
bringe Frucht, weil du den Heiland ge— 
funden und in ihm ſelig biſt. Was iſt 
dir wichtiger, Arbeit oder Frucht? Was 
ſucht dein Herz? 

B. Coerper. 


Bei dir ift die lebendige Quelle. 





Pſ. 36, 10, 





Es giebt in unferer inneren Erfah- 
rung Zeiten, wo menſchlicher Rat und 
menſchliche Teilnahme, ja ſelbſt die 
Tröftungen der Religion uns nit zu 
tröften noch zu helfen vermögen. Wars 
um läßt der Gott der Gnade jolches 
zu? Vielleicht darum, daß wir uns zu 
fehr von ihm abgemwendet hatten, jo 
daß er ſich veranlaßt fieht, uns alles 
wegzunehmen, worauf wir uns zu ber= 
laffen pflegten, auf daß wir möchten 
zu ihm getrieben werden. Es iſt etwas 
Seliges, wenn wir am Born der Quelle 
leben dürfen. So lange unfere Gefäße 
mit Waſſer gefüllt find, geben wir uns 
zufrieden wie Hagar und Ismael, ob 
wir glei in die Wüſte ziehen müflen; 
wenn fie aber leer find, jo Hilft uns 
nichts anderes mehr als: „Du, Gott, 
fieheft mi.” Es geht und wie dem 
verlornen Sohn, wir lieben die Treber, 
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die die Schweine freflen, und vergeſſen 
unſers Vaters Haus. Bedenket e3, daß 
wir auch au3 den äußeren Formen uns 
ſeres Gottesdienfte8 Treber machen 
fönnen; fie find etwas Köftliches, wenn 
wir fie aber an Gottes Stelle ſetzen und 


Gott jelber darüber vergefien, jo find 


fie ohne allen Wert. Alles kann zum 
Gößen werden, wenn e3 uns von Gott 
ferne hält; felbft die eherne Schlange 
ift ein „Nehuſthan“ (2. Könige 18, 4), 
wenn wir ihr räuchern, ftatt Gott an- 
beten. Der verlorene Sohn war nie 
beiler daran, als da er fi nad) des 
Vaters Kuß fehnte, denn damals fand 
er den rechten Halt wieder. Unſer Herr 
ſucht uns in unjerm Lande mit Teu— 
rung heim, damit wir und um jo mehr 
nad dem Himmel fehnen. Die befie 
Rage, in der fi ein Chriſt befinden 
fann, ift, wenn er ganz und unmittel- 
bar von der Gnade Gottes lebt, wenn 
er da fteht, wo er am Anfang jeines 
geiftlichen Lebens ftand, „als die nicht3 
inne haben und doch alles Haben." Wir 
wollen aud feinen Augenblick dem Ge— 
danken Raum geben, daß unjere Se— 
ligfeit in unferer Heiligung ftehe, oder 
in unferer Selbftverleugnung, in un 
feren Gnadenerfahrungen oder Gefüh- 
len, ſondern wir wollen erfennen, daß 
wir felig find, weil Chriſtus ein voll: 
gültiges Verſöhnungsopfer für uns 
dargebracht hat; denn wir find vollkom— 
men in ihm. Wir befigen nichts, wor— 
auf wir und verlaffen können, jondern 
trauen allein auf das Verdienſt Jeſu 
Chriſti. Sein Leiden und heiliges Les 
ben giebt uns allein einen ſichern 
Grund völliger Zuverficht. 
Spurgeon. 


Wie foll ein chriftliches Mäd- 
chen fich Eleiden? 





Wenn man diefe Frage allen Frauen 
und Mädchen vorlegen wollte, die Ant- 
mworten würden mohl jehr verichieden 
ausfallen, zumal bejonders heutzutage 
die Kleidung bei dem weiblichen Ge- 
Ihlecht eine große Rolle ſpielt. Dan 
darf fih nit wundern, wenn Unbe— 
fehrte jo viel Wert darauf legen, da fie 
nichts anderes erfennen als die Welt 
mit ihren Vergnügungen. Was foll 
man aber jagen, wenn hrijtliche Frauen 
und Jungfrauen, die ihr Herz dem 
Herrn geweiht haben, fi) aud) init den 
neueften Moden bejhäftigen, als hinge 
ihr ewiges Wohl und Wehe davon ab? 
Wie, hat denn das äußere Erjcheinen, 
die Kleidung der Frau, auch etwas mit 
dem Chriftentum zu tun? Was fagt 
Gottes Wort dazu? „Welder Schmud 
Toll nit au&wendig fein mit Haarflech— 
ten, Goloumhängen und Kleideranle— 
gen, fondern der verborgene Menſch des 
Herzens unverrüdt mit ſanftem ‚und 
ftilem Geift, das ift köſtlich vor Gott,“ 
heißt es 1. Bet. 2, 3. 4. Weiter jagt 
Jeſaias (3, 16—18): „Und der Herr 
Ipriht: Darum, daß die Töchter Zion 


MER Be Fe V 


Beroi% Der Wahrheit, 


ftolz find und gehen mit aufgerichtetem 
Halle, mit geſchminkten Angefichtern, 
treten einher und ſchwänzen und haben 


föftlihe Schuhe an den Füßen, jo wird ' 


der Herr die Scheitel der Töchter Zions 
kahl machen und der Herr wird ihr Ge= 
Ichmeide wegnehmen.“ Nicht nur ver— 
bietet der Herr die Kleiderpracht, nein, 
er haßt und verabfcheut fie. : 
Warum nun mag der Herr wohl fo 
ireng darüber wachen? Einfach, weil 
er ſeine Rinder liebt und alles, mas 
ihnen Gefahr bringt, aus dem Wege 
räumen will. Denn Eitelkeit und Mo— 
dejucht führen zum leiblichen und geift- 
liden Ruin. Es wird fehr viel über 
die Laſter der Männer geklagt; fie rich— 
ten ihre Yamilie zu Grunde. Nun 


wohl; es ift leider nur zu wahr; doch 
halten wir einmal Umfhau und wir 


werden und jagen müflen, daß Frauen 
und Mädchen das Verſchwenden ebenfo 
gut verftehen wie die Männer, oft über: 
treffen fie diefelben no. Wie mandes 
Mädchen, das fo viel mit feiner Hände 
Urbeit verdient, daß ed ganz gut einen 
Sparpfennig zurüdlegen könnte, ftedt 
feinen ganzen Verdienſt in Bußgegen- 
Hände. Zrifft dann einmal Not oder 
Krankheit ein, dann ift das Leiden dop— 
pelt ſchwer. Natürlich bleiben auch 
viele zu weit zurüd, indem. fie ihre 
Kl idung vernadhläffigen. Wie ungern 
blidt man auf ein ſchmutziges, unor- 
dentlihes Mädchen. Manche thun e3 
aus Übertriebener Sparſamkeit, andere 
aus Nachläſſigkeit; doch gewöhnlich 
läßt ein ſolches Aeußere auch auf ein 
unordentliches Innere ſchließen. Wer 
kennt nicht das ſchöne alte Sprichwort: 
„Rein und ganz giebt dem allereinfach— 
ften Kleide Glanz.“ 

Und nun, wie fann die Modeſucht 
denn zum geiftlihen Ruin führen? 
Fange erſt einmal an, die Kinder der 
Welt zu bewundern; dieſes oder jenes 
möchteſt aud) du gern haben; mas kann 
e3 denn ſchaden? Der Catan, der diefe 
erite leife Regung in deinem Herzen er= 
wedt, wird bald thätiger. Es dauert 
gar nit lange, dann meinft du, es 
bliden alle Zeute auf did, wenn du in 
einem etwas abgetragenen leide oder 
in einem nicht mehr ganz modernen 
Hute ins Gotteshaus geht. Während 
du Doc) gerade ftörend bift, wenn du 
dein Beſtes verſucht haft, es den Welt 
damen gleich zu tyun. . 

Wahrlih, der Herr fieht nit da— 
nad, ob dein Kleid aus teurem Stoff 
gefertigt oder dein Haar nad) der neue= 
ten Mode geordnet if. Der Menſch 
ſieht wohl, was vor Augen it, der Herr 
aber fieht daS Herz an. Wer jeinen 
Körper mit Bug und Flitter überladet, 
der läßt jeine Seele darben und zulegt 
verderben. Der Herr hat den menfc)- 
lihen Körper zur Wohnung der Seele 
geihaffen, damit dieje fid) darin aus- 
bilden und vorbereiten fol für Die 
Ewigkeit; doch jonderbar, der hinfällige 
Leib wird geziert mit Spiben und Bän- 


dern, um doc) oft jo jhnell ein Raub 


der Verweſung zu werden. Nun jagt 
der Herr, er wird den Töchtern Zions 
den Schmud wegnehmen, und wenn fie 
nun ihre Zeit zu nichts Befjerem benupt 


haben, als diefer Welt Eitelkeit nachzu— 


jagen, dann merden fie einft leer und 
erſchrocken daſtehen, wie die fünf thö— 
richten Jungfrauen, welchen es an Del 
fehlte, als ihre Lampen brennen foll- 
ten. 

Und denn, mie können wir den Un: 
befehrten zum Segen werden? Wir er- 
zählen ihnen gern von Selbjterniedri: 
gung, von Demut, und treten ſelbſt auf 
wie ftolze Modedamen. In einem Her= 
zen (gehöre es, wen es wolle), wo Stolz 
und Eitelkeit thronen, da kann Chriſtus 
nicht wohnen. Darum wird eine wahr- 
haft riftlice Frau feinen Wert auf 
alle diefe Dinge legen; fie kennt ja et= 
was Befferes und kann mit glaubens- 
frohem Herzen jagen: 

„Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmud und Ehrentleid.” 
Alfo das Herz mit Demut geziert, 

den Leib reinlich, einfach und unauffäl= 
lig gekleidet, fo ift es töhlich dor Gott. 
MR. 





Die Wiedereröffnung des Me- 
tropolitan-Tabernacle in 
Condon. 





Um 17. Sept. konnte endlich das 
große wohlbefannte Gotteshaus, in dem 
Spurgeon vor Taufenden von Zuhd- 
tern jeine gewaltigen, geiftvollen, zün- 

enden und lebenwedenden Reden ge- 
gehalten hat, wieder eröffnet werden. 
Eine gewaltige Verſammlung wohnte 
der Yeierlichfeit in dem neu erftande= 
nen Gotteshaufe (daS alte Tabernacle 
war befanntlih im Frühjahr 1898 
duch Feuer zerftört worden) bei. Die 
427 Glühlampen Ytrömten ihr hel- 
les Lit dur den weiten Bau und 
verliehen dem Ganzen ein heiteres Aus— 
jehen. Von den Rednern des Abends 
iſt befonders Sanfey, der einftige 
Freund und Mitarbeiter Moodys, zu 
nennen. Er bradte der Spurgeonge= 
meinde Grüße von 10,000 amerifani- 
ſchen Freunden und trug durch feinen 
Gefangvortrag und feine Anfprade 
viel zur eier des Heftes bei. Als er 
das legte Mal auf diefer gleihen Platt- 
form jtand, war es, um über den fterb- 
lihen Ueberreften des größten Predi- 
gers des 19. Jahrhunderts zu fingen. 
Er fagte, es fomme eine tiefe Wehmut 
über ihn, bei dem Gedanken, daß zwei 
jo gewaltige Redner wie Spurgeon 
und Moody uns fo plöglich entriffen 
jeien. Das neue Gebäude koſtet über 
900,000 Mark. Der Bau ift auf 
den Grundmauern des alten Gottes. 
haufes aufgeführt, hat aber nur 4000 
Sigpläße ftatt der früheren 5000, 
Der übrige Raum ift zu bequemen 
Klaffenzimmern verwendet. Die Aku- 
ſtik ift beffer als in dem alten Taber- 
nacle. Die Tabernaclegemeinde zählt 


R —— 


Eh. 


e% 


n [15. Dezember 


4000 Mitglieder. In der Prediger» 


Thule find 60 Studenten. Ueber 1000 


Prediger wurden Seit dem Beftehen 
der Schule dort ausgebildet. Das 
Waifenhaus in Stodwell verforgt 5000 
Waifentinder. Der ffolportageverein 
bat 50—60 tüdtige Männer ange- 


ſtellt, die ſowohl im Miffionsdienft, 


wie in der Schriftenverteilung und in 
Armen- und Krankenbeſuchen thätig 
ſind. Außer dieſen Inſtituten ſind 
mit dem Tabernacle 23 Miſſionen und 


25 Sonntagsſchulen mit 676 Lehrern 


und nahezu 100,000 Schülern verbun— 
den. 





Das Licht der Welt. 

Und das Licht ſcheinet in der Fin— 
ſternis, und die Finſternis hat es 
nicht begriffen. Joh. 1, 5. 


Es war eine ſelige Zeit, in der das 


Licht in die Finſternis ſchien. Mit des 
Heilands Menſchwerdung war das 
Sehnen der Völker nach der verlorenen 
Gottesgemeinſchaft, nach dem verlore— 
nen Paradieſe geſtillt. Wenn er inmit— 
ten des Volkes ſtand, dann ging eine 
Kraft, eine Kraft des Lebens von ihm 
aus: die Kranken wurden geſund, die 
Traurigen fröhlich, die Schwachen 
ſtark. Wir haben geglaubt und er— 
fannt, daß du bift Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, jagt Petrus im 
Namen aller, die in feinem Lichte warn: 
beit. 7 

Die Finſternis begriff und begreift 
es freilih nicht; aber wird man in der 
Finſternis bleiben, wenn man im Licht 
leben fann? Wieder liegt Weihnachten 
voller Ficht Hinter uns, das neue Jahr 
voller Dunkel vor uns. Nun Sefus, 
der Heiland, foll die Sonne fein, die 


in der YinfterniS dor uns leuchtet. . 


Licht und Leben ift in ihm, Kraft geht 
bon ihm aus, Gnade und Frieden ſpen— 
den feine offenen Hände. Wer Ohren 
bat zu hören, der höre: ſuche Jeſum 
und fein Licht. 
nit! Amen. 


Das Bebet des John Knor. 


Zur Zeit der Unruhen in Schott- 
land, als der fatholifche Hof und der 
fatholifche Adel fi rüfteten, um die 
Reformation zu unterdrüden, wo alſo 
das proteftantiiche Chriftentum in gro— 
Ber Gefahr war: da jah man an einem 
gewiljen Abende John nor aus ſei— 
nem Studierzimmer hinaus in feinen 
Garten gehen. Ein Freund folgte ihm 
und wurde gewahr, daß Knox betete. 
Bald konnte er auch die Worte verfte- 





hen und hörte nun, wie das tief-ernfte - 


Gebet, die feierliche Bitte zum Himmel 
empor gerichtet wurde: „O, mein Gott! 
gieb mir Schottland, oder ich fterbe!” 
Dann nad einer Pauſe, brachen die 
Worte wieder hervor: „OD, mein Gott! 
gieb mir Schottland, oder ich ſterbe!“ 
— Und zum dritten Male rangen fi 
die Worte aus feiner bedrüdten Bruft: 


Alles andere hilft dir 





— 


ar 


. aufwärts Steigen. 
nes fol dem Lamme der Sanftmut. 
meiden; der Rabe der Unreinheit da= 


) Dur 


„O, mein Gott! gieb mir Schottland, 
oder ich ſterbe!“ — 

Und Gott gab ihm Schonland — 
trotz der Maria und ihres Cardinal 
Beatoun; Gott gab ihm das Land und 
die Kirche, die dem Chriſtentum treu 
ergeben blieben. 


Mein Teſtament. 


Beſchicke dein Haus, denn du mußt 


ſterben. (Jeſ. 38, 7). Gott ſei Lob, 
ich bin bereit. Mein Teſtament iſt fer— 
tig: 


Mein Vater im Himmel, der du 
mid geſchaffen Haft! Dir vermade ich 
meine Seele. Du gabit fie mir, dir 


& gebe ich fie wieder zurüd. In deinen 


Händen ift fie am beiten aufgehoben. 

Sefus, mein Heiland und mein Bru- 
der, der du mich erlöft Haft! Dir ver- 
mache ic) meine Sünden. Ach, nimm 
fie auf did, du Lamm Gottes, der du 
trägt die Sünd’ der Welt! 

Mein Tröſter, du Heiliger Geift, der 
du mich jo oft erguidt haft mit himm— 
liſchem Trofi! Dir vermade ich meinen 
legten Augenblid. Wenn ich nicht mehr 
fehen kann, dann mache hell mein bre- 
chendes Auge, daß ih im Tode ein- 
ſchlafe zum Leben. 

Erde, du bift meine Mutter. Du 
haft mit Gottes Kraft mandes Jahr 
hindurch meinem Leibe Nahrung gege- 

ben, darum will ih dir auch vermachen 
meinen Leib. Mutter Erde ſoll ihres 
Kindes Grab werden. 

Mein Weib, für dich wähle ich einen 
Mann aus, der der VBerforger der Wit- 
wen genannt wird. Verlaß dich auf 
ihn. Ich will der Welt nicht raten, 
daß fie dir etwas Böſes thue. Der Wit- 
wen Thränen rinnen nur leife die 
Wangen herab, aber fie fchreien gen 
Himmel gegen den, welcher fie auspreßt. 

Liebe Kinder! Euch weiſe ih hin zu 
einem befjeren Vater, als ihr ihn in 
mir gehabt habt. Er, der da ift unfe- 
red Herrn Jeſu Chriſti Vater, über al- 


leg, das da Kinder genannt mag wer: 


den im Himmel und auf Erden, er 


- wird auch euer Bater fein. 


Was. die Bnade Gottes thut. 


Wenn ihr eu Gottes Wirken hinge— 
bet, jo wird der Herr eure Natur än- 
dern. 
werfen und euch neues Leben einhau- 
hen. Sept euer Vertrauen auf den 
Herren Jeſum Chriftum, fo will er das 
fteinerne Herz aus eurem Fleiſch neh- 


men und ‚eud ein fleifchernes geben. 


Mo alles hart war, foll alles zart fein; 


wo alles lafterhaft war, ſoll -alles tu= 


gendhaft fein; wo alles nad unten 
ftrebte, ſoll alles mit ungefiörter Kraft 
Der Löwe des Zor- 


vonfliegen; die ſchändliche Schlange des 
Betruges foll unter die Ferſen der 
Wahrheit getreten werden, 


Er wird die alte Natur unter=- 


-Derotad der Dahrheit. 


Ich habe mit meinen eigenen Augen 
fo wunderfame Verwardlungen de3 
fittlihen und geiftlihen Charakters ge— 
leben, daß ih) an feinem verzweifle. 
Ich könnte, wenn es ſich geziemte, auf 
ſolche hinweiſen, die einſt unzüchtige 
Weiber waren und jetzt ſo rein, möchte 
ich nach Pſalm 51 ſagen, wie friſch ge— 
fallener Schnee, ic} kannte einſt fluchen— 
de und läſternde Männer, die jetzt alle 
um ſich her durch ihre innigſte Fröm— 
migkeit erfreuen. Diebe ſind ehrlich 
geworden, Trunkenbolde nüchtern, 
Lügner wahrheitsliebend und Spötter 
ernſt. Wo immer die Gnade Gottes 
einem Menſchen erſchienen ift, da Hat 
fie ihn dahin geführt, „das ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüfte zu ver— 
leugnen und züchtig, gerecht und goti- 
felig in diefer Welt zu leben;“ und, 


lieber Leſer, fie wird dasfelbe für die) 


thun. 


ETrunungen. 


Slabaugd— Thut. — Am 25. Nov, 
1900 im Haufe der Eltern der Braut, nahe 
Bluffton, Allen Eo., Ohio, von Bilchof 
J. M. Shent, Bruder William H. Sla— 
baugh von Howard Co., Ind., mit Schwe— 
fter Mary A. Thut von Allen Co., Ohio. 
Möge der Segen des Herrn auf ihnen 
ruhen. . 


Sterbefälle. 


King. — Am 12. Nov. 1900 in Fulton 
Co., Ohio, ftarb an Blutvergiftung Sa— 
muel King im Alter von 31 Jahren 8 
Monaten und einigen Tagen. Er Hinter- 
läßt jeine Gattin und vier fleine Kinder. 
Begräbnisfeier unter der Leitung bon Eli 
Fry und Daniel Rupp. 

BooEf. — Am 18, Nov. 1900 in Allens— 
ville, Ba., ſtarb Elſie E., Tochter des J. 
M. und Sufie Zook, im Alter von 6 Jah— 
ren 3 Monaten und 3 Tagen. Begräb- 
nis unter der Leitung von Joſeph Zook im 
Englifihen über 2. Kor. 8, 9 und Sojeph 
5. Byler im Deutjchen über Mark. 10, 
14, 16. 























Rikert.— Am 22. Nov. 1900 zu River 
Styr, Ohio, ftarb Abraham Rickert. Er 
wurde in Bude Co., Ba., am 22. Juni 1823 
geboren, verheiratete fich im Jahre 1847 
mit Mary Ann Fre und zog im Jahre 
1849 nach Median Co., Ohio. Er Hinter- 
läßt eine Gattin, neum Kinder, 18 Großkin— 
der und ein Urgroßkind. Begräbnis un- 
ter der Leitung von Sjaac Good und Jacob 
Nerveomer, 

Leinbach. — Am 22. Okt. 1900 in 
Brecknock Twp., Lancajter Co., Pa., ſtarb 
Jacob Leinbach im Alter von 79 Jahren 
und vier Tagen. Er wurde auf dem Bow— 
manspille-Rirchhofe begraben. Begräbnis 
unter. der Leitung bon Henry Good, Benj. 
Horning und Benj. Weaver. 





Nifßley. — Am 20. Sept. 1900 zu 
Florin, Lancafter Co., Pa., ſtarb an 
Aſthma Chriſtian S. Nikley im Alter von 
65 Zahren 8 Monaten und 1 Tag. Der 
Beritorbene hinterläßt eine Witwe und 
jechs Kinder. Fünf Kinder find ihm ſchon 


vorangegangen. Möge der Herr die be— 


trübte Witwe tröſten. Begräbnis unter 
der Leitung bon M. M. Rutt und Abr. 


SBeß. 


Witmer. — Am 7. Okt. 1900 nahe 
dem Maſonville V. H., Lancaſter Co., Pa., 
ſtarb Eliſabeth K., Gattin des Chriſtian 


Witmer, im Alter von 82 Jahren und 22 


Tagen. Sie hatte einen Schlaganfall und 
war nur einen Tag frank, Die Verſtor— 
bene Hinterläßt einen Gatten, eine Schwe— 
fter, einen Bruder und drei Töchter, ihren 
Tod zu betrauern. Sie war eine treue, 
liebevolle Mutter und lange ein Glied der 
Menn.-Gemeinde. Die Keichenfeier wurde 
abgehalten unter der Leitung bon Benj. 
Hertler und Benj. Lehman über Dffb. 
14, 12. 


Gehman. — Am 15. Nov. 1900 zu 
Blue Ball, Lancafter Co., Pa., ſtarb Sa— 
muel Gehman im Alter von 73 Sahren 
und 8 Tagen und wurde am 18. begraben. 
Es hatten fich zu dieſer Feier recht viele 
Verwandte und Freunde eingefunden. Ber 
gräbnis unter der Leitung von John M. 
BZimmerman und Benj. Weaver Geh- 
man tar feit mehreren Jahren ein treues 
Glied der Weaverland-Gemeinde. Er hin- 
terläßt eine betrübte Gattin, eine Tochter 
und einen Sohn, feinen Tod zu betrauern. 
Doch Hoffen wir, daß ihr Verluſt ihm zum 
ervigen Gewinn wurde. Der Berftorbene 
mußte jeit mehreren Sahren das Bett 
hüten. 


Ein alter Be.eran und feine Frau 
legen Beugnisab. „Perrysburg, N. M., 
8. Feb. 1900. Dr. Peter Fahrney, Chicago, 
SU. Ihre Heilmittel haben bei uns Run- 
der gethan. Wir können fie nicht genug 
Ioben. Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
heilte mich von einem offenen Bein, joge- 
nannten „Milchbein”, an welchem ich jeit 
35 Sahren dofterte. Er befreite mich eben- 
falls von Blajenfatarrh. Forni’3 Magen- 
ftärfer ftellte meinen Mann wieder her. 
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Er litt an chroniſcher Diarrhoe, die er ſich 
im Rebellionskriege zugezogen hat. Er 
gab ein Vermögen aus, um davon befreit 
zu werden, doch nichts wollte helfen, ehe 
er an den Magenſtärker kam. Ihre Medi- 
zinen werden immer einen Blaß in unje- 
rem Haushalt finden. Achtungspoll, Mrs. 
Ctark Colburn.“ Wenn fein Agent für 
Forni’3 Medizinen an dem late ift, ſo 

fchreibe man dreft an Dr. Beter Fahr- 
ney, 112 So. Hoyne Avenue, Chicago, 
Ill., um nähere Auskunft. Die Medizin 
iſt nicht bei Apothefern und nur bon Xo- 
arte die fich ausweiſen können, zu 

aben 





Die berühmten 


Halpano Elektrifchenäpparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen jicher und ohne alle Medizin 

Gicht und Rheumatiomus, alle Arten Mer: 
venleiden (Nerv, Kopf: und ahnſchmerz, 
Schlafloſig keit, Schwächezuſtände u ſ. w.) 
ferner — Bleihjudht, Blutarmut, Blut⸗ 
ſtockungen, (kalte Fuß: und Hände), Nieren: 
leiden, Schwexhörigkeit, Katarrh, Magen- 
und Herzkrankheiten, Srämpfe, Grippe, 
Sclaganfall und fammtlihe Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
da3 ganze Syftem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsjtoffe, welche fi ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Sie Heılfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsſtörung ſtatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Winterihen Apparate in Hunderten von Fällen ber 
währt. In allen Krantenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gehrauch und-werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 App.85.00; 4 App.89.00; 6 Apyp.$12.00 

Genaue Gebrauchs⸗ Anweiſung liegt ſtets bei. 
Zirkulare auf Wunſch freil 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen- und Kehlkopf-Tuberlüloſe nach Prof, Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO. 
General Vertreter, 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perjönlic in unferer Office und 
hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit gutem Gewiffen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 





herzen. Be 


im Rüden, den Muskeln und den Gliedern ents 
fprisgen einem geitörten Zuitande der Nieren, 


Iorni’s 


Alpenkrau 
Blutbeleber 


Reguliert und ftärkt 
Diefelben, + ++ 











A Alte Erlältungen 
> Verhiitet Erkältung, 
y Für 50 Cents 


fen, n. ſ. w 





Mile, Nieren, Unterleibss und Frauen⸗ Leiden en Puſchecs ‚Etuhlver: 
Tiepkuyag: Kur. — Sende 25 G13, in einem Brief oder in Stamps dafür. | 


ter 


Wird nur durch fpezielle CLokal⸗Agen⸗ 
ten berfauft. Wenn nicht in der Ge⸗ 
gend zu haben fchreibe man für eine 
Probefifte an Dr, Beter Fahrney, 
112:114 Ep. Hoyne Üvenue, 
Ghicags, ZU. 





weiß aber 205 sah ba b das —* 


[Schon wieder erkällel stick 


7 
mit —— 3 Erkültungs⸗ und Huſten⸗Tropfen geheilt werden Tann. 
r Seilt ſchnell jede Erkältung und deren Folgen bet Groß und Klein: Huſten, Er⸗ 
—Stéoph tältung, Fieber, Heiſerkeit, C ——— Bronchitis, Gliederreißen, u. ſ. m. 
werden prompt geheilt, und Catarrh, Halsleiden, Lungen— 
Entzündung und Schwindfuht verhütet. 
wenn es während ober fofort, nachdem man einer 
Erkältung ausgejebt war, genommen wird, 
wird viejes Mittel per Poſt an irgend welche Adrefje 
gejandt. Eende 506 in Money Order overStamps, 
Kein einziger Fhlſchlag if uns befaumt. 
‚wei Diittel aller Krankheiten find die Folgen von Erfältungen un 
tragen dem Keum des Todes in ſich. Vernachläſſige alio dieje Ertältung ja nidt 
Leideit Du an den Folgen einer Ertältung? Was es auch fei, obE 
friſche oder alte Erkältung, ob Sieber oder Huſten, Bronditis, Group, Gatarıb, La 
Grippe, Halsweh, Heiſ Terkeit, Zufjtröhrenz oder — Entzündung, Naſenlau— 
‚ beile Dich Ghei mit dieſem Mittel. 
iaiefe Du Did) leicht? So halte dieſes "Mittel auch vorräthig, um Er⸗ 
ee Erankaugcy und. diejelben gleich im Entftehen‘zu bejeitigen. 


ſchnelle angenehme Air 
ID u fung bei Verftopfuug und 
allen Magens, Verdau 














una®e, -Veber:, Fallen 


Büchlein mit Austunftüber Pufcheckez Sanzfırren wird Dirfretzugefanbt, ſchreibe gleich darum. 


Rath reis — Dr. C. PUSCHECK, H. W. ‚1619 Diversey, Chicago. 
EEE ET ET EEE EEE TEETETEEA TEE EEE EEE, 

































































































































































































































































































































































Unſere beſte Prämie. 


Kein Heroldleſer könnte ſich eine beſſere 
und nützlichere Prämie wünſchen als dieſe 


hochelegante Lehrer-Bibel 


mit klarem, großem Druck, mit Daumenregiſter, wie die Abbil— 
dung zeigt. Der Ladenpreis dieſer Bibel iſt 83.50. Jeder 
Heroldlejer, oder der einer werden will, fann den „Herold 
der Wahrheit‘ auf ein Jahr und dieje Bibel portofrei ge- 
liefert befommen, wenn er uns | 


nur 43.23 zulchickt. 


Diefe Prachtbibel enthält außer dem Alten ud. Neuen Teftament mit 
Nachſchlageſtellen no ein Familienregifter und eine Anzahl von Abhand- 
lungen über i 

Wie jollen wir die Bibel ftudieren? 

Die Inſpiration der heiligen Schrift. 

Grundſprachen der Heiligen Schrift. 

Ueberſetzungen. 

Einleitungen in die Schriften des Alten Teſtaments. 

Die Stiftshütte und der Tempel. 

Jüdiſche Feſte. 

Zeitrechnung des Alten Teſtaments. 

Die prophetiſchen Bücher des Alten Teſtaments in chronologiſcher 

Ordnung. 

Jüdiſche Geſchichte. Evangelienharmonien. 

Bibliſche Lünder- und Völkerkunde. 

Konkordanz. Bibl. Altertümer. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 


Wenn dieſe Prämie Deinen Erwartungen entſpricht, dann möchten wir Dich 
bitten, Deinen Nachbarn und Freunden dieje Offerte zu zeigen; denn wir können 
gute Sachen wirklich bıllig unter die Leute bringen, wenn wir möglichft viele Ab- 
nehmer dafür finden. Doch Du thuſt nicht ung allein einen Gefallen, denn Dein 
Freund oder Nachbar möchte vielleicht auch gerne eine gute Bibel haben. Wenn 
Dieje Prämie nidt in jeder Beziehung tft, wie wir fagen, dann darfit 
Du fie an uns zurückſchicken und wir werden Dir Dein Geld Wiederer: 
ftatıen. Beitelle in der Zeit. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 








































































































































































































































































































Römer 1. 


\ 


Der Brief St. Pauli an die Römer, 


Das 1. Kapitel. 


Eingang und Segenswunfd. Kraft des Evangeliums, 

gerecht und felig zu machen durd) den Glauben; denn 

vor Gott ift fein Menſch unfchuldig. Dieg wird ger 
zeigt an den Heiden. 


1. Paulus, ein Knecht Jeſu ChHrifti, 
berufen zum Apoſtel, ausgejondert zu 


predigen das Evangelium Gottes, 
Apg. 9, 15. 13, 2. Gal. 1, 15. 


2. Welches er zuvor verheißen hat 
durch jeine Propheten in der heiligen 
Schrift, s Tit. 1,2, Apg. 3, 21. 

3. Bon feinem Sohne, der geboren ijt 
von dem Samen David nach dem 
Fleiſch, 2 Sam, 7, 12. 

4. Und kräftiglich erwiejen ein Sohn 
Gottes nach dem Geift, der da heiliget, 
jeit der Zeit er auferftanden ift von den 
Todten, nemlich Jeſus Chriſt, unfer 
Herr, Ebr. 1,5. 5, 5. 

5. Durch welchen wir haben empfangen 
Gnade und * Apoftelamt unter alle Hei= 
den, den F Gehorjam des Glaubens auf- 


zurichten unter feinem Namen, 
* Apg. 9, 15. F Nom. 15. 18. 


6. Welcher ihr zum Theil auch ſeid, 
die da berufen find von Jeſu Chriito, 
7. Allen, die zu Rom find, den Lieb— 
ften Gottes und * berufenen Heiligen: 
Gnade jei mit euch und Friede bon 
Gott unjerm Vater und dem Herrn 
Jeſu Ehriito. *1Kor. 1, 2. 
> 8. Aufs exfte * danke ich meinem Gott 
durch Jeſum Chriſt euer aller halben, 
+ daß man von eurem Glauben in aller 
Melt jagt.  *1%or.1,4.5. +1 Thefj.1,8. 
9. Denn * Gott ift mein Zeuge, wel— 
chem ich diene in meinen Geiſt am 
Evangelium von feinem Sohn, daß ich 
t ohne Unterlaß euer gedente, 
* Phil. 1,8. F Eph. 1, 16. 

10. Und allezeit in meinem Gebet flehe, 
ob ſichs einmal zutragen wollte, daß ich 
zu euch füme durch Gottes Willen. 

K. 15,23. 32. 

11. Denn mich verlanget, euch zu ſehen, 
auf daß ich euch mittheile etwas geijt- 
licher Gabe, euch zu jtärfen; 

8. 15,23. Apg. 28, 31. 


12. Das ift, daß ich jamt euch ge= 


Neues Teftament. 





tröftet wiirde durch euren und meinen 


Glauben, den wir unter einander haben. 
2 Betr. 1,1. 


13. Ich will euch aber nicht verhalten, 
liebe Brüder, daß ich * mir oft habe 
vorgejeßt zu euch zu fommen. (bin aber 
verhindert bisher), daß ich auch unter 
euch Frucht fchaffete gleichiwie unter 
andern Heiden, * 1 Theſſ. 2, 18. 

14. Ich bin ein Schuldner beide der 
Griechen und der Ungriechen, beide der 
Weiſen und der Unweiſen. 

15. Darum fo viel an mir ift, bin ich 
geneigt, auch euch zu Rom das Evans 
gelium zu predigen. 

16. Denn ih ſchäme * mich des 
Evangeliums von Chrifto nicht; 
denn es ijt einerKraft Gottes, 
diedajelig macht alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich), 
und aud) die Griechen. | 


* Pf. 119, 46. F 1 Kor. 1, 18. 24. 

17. Sintemal darinnen geoffenbaret 
wird * die Gerechtigkeit, die vor Gottgilt, 
tvelche fommt aus Ölauben in Glauben; 
} wie denn gejchrieben jtehet: Der Ges 


rechte wird feines Glaubens leben. 
8. 3, 21. 22. + Hab. 2,4. Gal.3, 11. Ebr. 10, 38. 


18. Denn Gottes Zorn vom Simmel 
wird geoffenbart über alles gottloje We— 
fen und Ungerechtigkeit der Menjchen, die 
dieWahrheitinlingerechtigkeitaufhalten. 

19. Denn daß man weiß, daß Gott 
fei, ijt ihnen offenbar; denn Gott hat 
es ihnen geoffenbart Ang. 14, 15.ff. 17, 25.27. 

20. Damit, daß Gottes unfichtbares 
Weſen, das ift, feine ewige Kraft und 
Gottheit wird erfehen, jo man deß wahr- 
nimmt an den Werfen, nemlich an der 
Schöpfung der Welt; alfo daß fie feine 
Entjhuldigung haben ; gef. 40, 26. Pf. 19, 2. 

21. Dieweil fie wußten, daß ein Gott 
ift, und haben ihn nicht gepreifet als 
einen Gott, noch gedanfet; ſondern find 


in ihrem Dichten eitel worden, und ihr 


* unveritändiges Herz ift verfintert. 
Ren * Eph. 4,18. : 1 

22. Da fie ſich für weife hielten, find 

fie zu Narren morden. Yer.10,14. 180r.1,20. 
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